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Vorwort 


Im  Sommer  1858. 

Dieser  sechste  band  sollte  zwar  wie  ich  früher  hoffte 
den  gegenständ  des  ganzen  Werkes  bis  zu  seinem  wirkli- 
chen ende  hinabführen.  Da  sich  aber  bei  der  ausführung 
ergab  daß  er  dann  zu  stark  geworden  wäre,  so  beschloß 
ich  das  übrige  für  einen  siebenten  und  lezten  band  zurück- 
zulegen, welcher  dann  auch  die  ausführlichen  alphabetischen 
inhaltsverzeichnisse  (Register]  über  das  ganze  werk  zugleich 
enthalten  und  wie  ich  hoffe  allernächstens  erscheinen  wird. 

Inderthat  enthalt  so  auch  dieser  band,  obwohl  nur 
einen  vierzigjährigen  Zeitraum  beschreibend,  einen  ebenso 
selbständigen  und  ebenso  wichtigen  großen  abschnitt  der 
ganzen  geschichte  wie  irgendeiner  der  früheren.  Manches 
zwar  was  sich  in  diesem  zeitraume  schon  zu  regen  beginnt, 
vollendet  sich  erst  im  folgenden,  und  wird  deshalb  absicht- 
lich hier  nochnicht  näher  berührt.  Aber  wie  der  höchste 
sinn  und  erfolg  dieser  ganzen  zweilausendjährigen  ge- 
schichte erst  mit  ihrem  lezten  ende  ganz  klar  wird,  so 
kann  noch  mehr  vieles  was  in  diesem  vorlezten  schritte 
sich  offener  oder  wie  versteckter  und  schwächer  regt  erst 
im  lezten  zur  klarheit  und  zur  Vollendung  kommen.  Was 
aber  die  hier  behandelten  gegenstände  selbst  betriilt,  so 
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möge  kein  leser  vergessen  daß  mir  ihre  ächte  geschicht- 
liche bedeutung  schon  seit  über  dreißig  Jahren  bei  jeder 
neuen  Untersuchung  im  ganzen  und  großen  stets  als  die- 
selbe erschienen  ist  wie  ich  sie  endlich  hier  ausführlicher 
beschreibe.  Doch  ich  mag  den  umfang  dieses  bandes  jezt 
nicht  durch  eine  längere  vorrede  noch  vergrößern,  lieber 
einige  neueste  werke  welche  in  das  gebiet  der  geschichte 
dieses  bandes  einschlagen,  boife  ich  außerdem  in  dem 
neuen  Jahrbuche  der  Bibi,  vcissemch.  bald  weiter  zu  reden. 
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Des  Zusammentreffens  der  unmittelbaren 
Komischen  herrschaft  in  Palästina  mit  dem 
neu-alten  Tolke  Israel 

Zweite  stnfe. 

Die  jahre  vom  tode  Christus’  bis  zur  zerstöraog 
Jerusalems ; 

die  hohe  blüthe  des  keimes  der 
V ollendung. 

ücbergang. 

Wir  kamen  den  spuren  dieser  langen  jetzt  ihrem  ende 
zueilenden  geschichte  folgend  eben  zu  Christus’  tode,  die- 
sem augenblicke  welcher  nichtnur  in  der  volksgeschichte 
Israels  einen  bald  stark  genug  fühlbaren  abschnitt  bildet, 
sondern  auch  die  ewige  Scheidewand  zwischen  der  ganzen 
alten  und  neuen  menschengeschichte  genannt  werden  muss. 
Und  käme  es  in  der  entwickelung  der  volksthümlichen 
sowie  aller  menschlichen  dinge  bloil  auf  die  innere  Vollen- 
dung an,  so  wäre  mit  diesem  nun  vollendeten  irdischen 
erscheinen  Christus’  auch  schon  die  ganze  Vollendung  ge- 
geben welche  als  die  wahre  frucht  der  vielverschlungenen 
langen  geschichte  des  Volkes  Israel  kommen  mußte.  Denn 
inderthat  ist  mit  diesem  leben  und  diesem  tode  des  Einen 
nicht  nur  das  höchste  ziel  aller  geschichte  Israels  soweit 
erreicht  als  es  zuerst  durch  6inen  erreicht  werden  konnte, 
sondern  auch  zugleich  die  unaufhaltsame  große  Wendung 
aller  menschengeschichte  wie  sie  bisdahin  war  und  der 
ächte  anfang  einer  ganz  neuen  geistigen  lebensrichtung  für 
alle  menschen  und  Völker  bereits  gegeben.  Eben  dieses 
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richtig  zu  begreifen  ist  aber  sowohl  ansicb  als  auch  zum 
Verständnisse  der  noch  folgenden  lezten  ausgänge  der  lan- 
gen Volksgeschichte  höchst  nötbig. 

Was  Christus  in  diese  unsere  sichtbare  weit  tretend  als 
der  in  einziger  weise  erwartete  thun  konnte,  das  thal  er 
sö  lebend  und  handelnd  und  sö  sterbend  wie  wir  bisjetzt 
sahen.  Er  konnte  nichts  etwa  noch  höheres  und  nichts 
etwa  geringeres  thun,  sondern  that  däs  was  er  als  dieser 
einzige  thun  mußte  auf  das  vollkommenste  indem  er  gerade 
sö  lebte  sö  handelte  und  lehrte  und  sö  starb,  dem  göttli- 
chen willen  sö  entgegenkam  und  von  ihm  wiederum  bis 
zum  denkbar  äußersten  sö  sich  leiten  ließ  als  er  dieses 
alles  that.  Sein  menschlich  zeitliches  werk  ist  mit  dem 
augenblicke  seines  todes  vollendet:  und  sein  ganzes  leben 
lehren  und  wirken,  wie  es  jezt  von  seinem  ersten  öffent- 
lichen handeln  an  bis  zu  seinem  lezten  leiden  und  sterben 
in  das  volle  licht  der  geschichte  getreten  war,  ist  etwas 
in  sich  selbst  vollendetes  Höchstes  und  Einzigstes  in  seiner 
art,  wie  es  noch  nie  früher  in  der  langen  geschichte  Israels 
und  noch  weniger  unter  allen  Heiden  erschienen  war,  ein 
gipfel  zu  welchem  alle  frühere  geschichte  Israels  zunächst 
und  dann  auch  der  übrigen  menschheit  emporstrebte,  der 
schwerer  zu  erreichen  und  dennoch  noch  viel  höher  war 
als  alle  frühere  ahnung  und  bestrebung  vorauswissen  konnte. 
Dieses  leben  mit  seiner  höchsten  innem  Vollendung  und 
seinem  hellstrahlenden  lichte,  von  dem  jedes  Stückchen  zu 
einer  ewigen  lehre  und  jede  auch  die  kleinste  erinnerung 
stets  zu  einer  göttlichen  erhebung  werden  kann,  ist  gerade 
so  wie  es  geschichtlich  erschien  schon  das  höchste  was 
das  gesammte  Alterthum  uns  geben  konnte,  als  äußeres 
Vorbild  die  unübertrefflich  große  unwandelbare  lehre  für 
unser  eignes  leben  , als  innerer  trieb  und  geist  die  uner- 
schöpfliche kraft  aller  vollkomlnen  wahren  religion  wie  sie 
auch  in  uns  beständig  bis  zum  ende  aller  menschlichen 
dinge  wirken  muß.  Hier  fehlt  für  die  innere  Vollendung 
alles  dessen  was  der  wahre  Messias  als  mansch  in  der 
Sichtbarkeit  und  im  vollen  lichte  der  geschichte  leisten 
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mußte,  nicht  das  geringste  mehr:  und  wäre  der  faden  aller 
menschengescbichte  mit  diesem  tode  und  begräbnisse  wie 
mit  Einern  schlage  abgebrochen  und  nie  dann  weiter  vor 
der  menschen  äugen  noch  die  himmlische  Verklärung  Chri- 
stus’ hinzugekommen,  dennoch  wäre  das  werk  Christus’  so- 
weit er  es  selbst  führen  konnte  mit  aller  seiner  innem 
herrlichkeit  vollendet,  und  seine  Verklärung  vor  Gott  wäre 
nicht  minder  gewiß.  Was  will  der  spätere  mensch  eigent- 
lich mehr,  und  was  sollen  besonders  wir  spätesten  noch 
mehr  wollen  als  die  in  dem  vollesten  glanze  wahrer  ge- 
schichte  hell  leuchtende  Vollendung  dieses  ^inen  lebens  und 
Sterbens?  diese  reine  innere  Vollendung  in  dem  geschicht- 
lichen Christus,  ohne  welche  auch  alle  seine  dann  wie  vom 
ewigen  himmlischen  wiederscheine  zurückstrahlende  äußere 
Verklärung  weder  von  den  Aposteln  hätte  geschauet  werden 
können  noch  auch  uns  noch  sichtbar  werden  könnte.  Alles 
was  später  das  NT.  und  was  theilweise  schon  die  Evange- 
lien von  der  wunderbaren  Verklärung  und  kraft  des  himm- 
lischen Christus  erzählen,  wäre  doch  nicht  möglich  gewe- 
sen ohne  diese  vorausgegangene  höchste  Vollendung  in  der 
wirklichen  geschichte:  wem  also  sogar  noch  jezt  dieses 
heile  geschichtliche  licht  nicht  genügt,  der  gleicht  heute 
vollkommen  jenen  ungläubigen  denen  Christus  noch  mitten 
in  seinem  wirken  und  vor  dessen  Vollendung  sagen  mußte 
daß  sie  auch  ohne  einen  sinnlich  zurückkehrenden  Todten 
schon  an  Gesez  und  Propheten  genug  haben  sollten ').  Nur 
einmahl  litt  Christus  und  etwas  noch  höheres  ist  nichtmehr 
zu  hoffen,  sagt  in  etwas  späterer  zeit  der  Verfasser  des 
Hebräerbriefes  noch  stärker  als  Paulus  : wir  können  noch 
jezt  dasselbe  sagen,  müssen  aber  bedenken  daß  damit  in- 
derthat  nur  dasselbe  gemeint  ist  was  wir  hier  über  das  den 
Wirkungen  nach  ansich  schon  vollkommen  hinreichende  der 
sichtbaren  d.  i.  geschichtlichen  erscheinung  Christus’  be- 
haupten. 

Ist  nun  aber  das  werk  Christus’  mitten  in  der  geschichte 

1)  Luk.  16,  29.  %)  Hehr.  9,  27  f.  Tgl.  1 Petr.  3,  18 

mit  Röm.  5,  18.  6,  10. 
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der  menschheit  mit  seinem  leben  und  seinem  kreuzestode 
wirklich  bereits  vollkommen  beendigt,  so  erhebt  sich  nolh- 
wendig  gerade  von  diesem  augenblicke  als  der  grollen 
grenzscheide  aller  menschlichen  zeit  an  auch  schon  die  ge- 
genwirkung  der  reinen  frucht  desselben  auf  die  weit,  die- 
selbe in  welcher  wir  noch  heute  stehen  und  welche  fort- 
dauern  muß  bis  die  Vollendung  welche  zuerst  in  ihm  allein 
war  mit  dem  siege  über  alles  ihr  feindliche  die  der  ganzen 
menschheil  geworden  seyn  wird.  Schon  bei  jedem  men- 
schen  beginnt  die  reine  frucht  des  lebenswerkes  erst  von 
ddm  augenblicke  an  wo  es  ganz  abgeschlossen  vorliegt 
und  nicht  mehr  von  der  willkühr  des  wirkenden  noch  sei- 
ner mitlebenden  verändert  werden  kann,  ganz  aber  wie  es 
ist  mit  allem  seinen  geistigen  inhalte  in  das  gesammtwerk 
des  göttlichen  wirkens  selbst  ein-  und  auf  die  menschheit 
zurückwirkt.  Alles  unlautere  oder  doch  durch  die  enge 
der  zeit  getrübte  was  ihm  im  getriebe  der  weit  beigemischt 
war,  wird  nun  desto  leichter  richtig  erkannt,  gesondert,  ge- 
straft und  vertilgt:  alles  reine  und  göttliche  welches  in  ihm 
wirkte  leuchtet  nun,  der  Sinnlichkeit  und  ihrer  täuschung 
enthoben,  immer  heller  und  wirkt  von  den  banden  der 
sinne  befreiet  geistig  desto  stärker.  Dieses  ist  die  gegen- 
wirkung  welche  gerade  mit  dem  tode  beginnt ').  Trifft 
dieses  nun  im  niedrigsten  falle  ein,  wie  vielmehr  in  diesem 
höchsten  und  reinsten;  daß  aber  in  diesem  die  gegen  Wir- 
kung die  möglich  stärkste  und  dauerndste  sowohl  gleich 
damals  werden  mußte  alsauch  noch  immer  ist  und  ewig  blei- 
ben muß,  das  beruhet  im  wesentlichen  auf  zwei  verschie- 
denen und  doch  wunderbar  hier  zusammentreffenden  Ur- 
sachen. 

Von  der  einen  Seite  nämlich  war  dieses  nun  äußerlich 
vollendete  leben  in  hinsicht  auf  den  ewig  allem  menscbli- 
chen  leben  vorgezeichneten  göttlichen  willen  und  zweck  in 
sich  selbst  das  herrlichste  gewesen;  und  endlich  war  seit 


1)  vgl.  Rom.  2,  6 ff.  Apoc.  14,  13  besonders  Job.  12,  24  und 
soviele  andre  treffendsten  aussprücbe  gerade  in  diesem  Evangelium. 
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dem  anfange  aller  menschlichen  geschichte  där  erschienen 
welcher  im  schwersten  kämpfe  mit  allen  großgewordenen 
irrthürnern  Sünden  und  Übeln  der  menschheit  unberührt  und 
unbesiegt  von  ihnen  das  reinste  leben  durch  alles  hindurch 
heilend  wie  lehrend  leidend  wie  sterbend  bewährt  hatte. 
Dieses  leben  weil  in  sich  so  vollendet  und  dazu  zeitlich  so 
hellleuchtend  geworden,  war  jezt  ein  unverlierbar  fester  be- 
standtheil  alles  menschlich -irdischen  lebens  geworden  und 
hatte  sich  aller  geschichte  aufs  tiefste  eingesenkt,  wie  es 
für  alle  Zeiten  und  alle  glieder  der  menschheit  ohne  aus- 
nahme  ein  ewiger  besiz  geworden  ist.  In  jenem  flüchtigen 
augenblicke  aller  menschlichen  zeit  wo  Christus  öffentlich 
in  seinem  volke  wirkte,  hatte  er  innerhalb  dieses  ein  un- 
vergängliches andenken,  ja  auch  bereits  eine  neue  gemeinde 
gegründet  in  der  sein  geist  unmittelbar  fortdauern  und 
welche  selbst  mit  den  banden  stärkster  liebe  an  ihn  gefes- 
selt seyn  konnte.  Aber  auch  wo  in  den  spätesten  Zeiten 
und  fernsten  Völkern  das  ächte  bild  dieses  einzigen  lebens 
auchnur  im  vorstellen  und  denken  wieder  lebendig  wird, 
da  muß  es  durch  seine  eigne  unsterbliche  Wahrheit  stets 
wieder  ähnlich  wirken  wie  damals  als  es  im  kreise  des 
sinkenden  Volkes  Israel  erschien,  und  kann  ansich  schon 
genügen  bei  allen  welche  in  seine  herrlichkeit  schauen  das 
feuer  eines  dieser  gemäßen  lebens  zu  entzünden. 

Von  der  andern  seite  aber  stand  dieses  leben  weder 
in  döm  volke  in  welchem  noch  in  dör  zeit  wo  es  erschien 
einzeln  und  abgerissen  da,  sondern  verschlang  sich  nach 
vorne  wie  nach  hinten  aufs  engste  in  die  ganze  geschichte 
dieses  selbst  schon  in  die  große  Völkergeschichte  unauf- 
löslich fest  verschlungenen  Volkes,  und  schloß  als  das  hier 
längst  erwartete  und  vorbereitete  und  doch  wieder  alle  er- 
wartung  übertreffende  und  zu  dem  höchsten  geisteskampfe 
anspornende  wie  ein  erhabenstes  leztes  glied  die  lange 
kette  der  höchsten  bestrebungen  dieses  Volkes,  um  sogleich 
in  eine  noch  unendlich  höhere  Uberzugehen.  Es  ist  das 
verhängniss  der  Späteren  für  die  irrthümer  und  fehler  der 
Frühem  viel  zu  leiden,  aber  auch  ihr  vortheil  daß  alle  die 
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von  diesen  erkämpften  güter  sich  über  ihren  häuptern 
sammeln  können:  auch  dieses  doppelte  traf  im  höchsten 
maße  bei  Christus  ein.  War  also  sein  leben  das  in  Jenem 
großen  zeitlichen  und  volklichen  zusammenhange  endlich 
ganz  folgerichtig  erscheinende  welches,  durch  die  ganze 
frühere  geschichte  und  vorzüglich  durch  die  höchsten  be- 
strebungen  dieses  Volkes  und  des  ganzen  Alterthumes  wie 
hervorgefordert,  sie  alle  in  sich  aufnahm  und  noch  unend- 
lich übertraf;  so  wurde  es  nun  wie  es  äußerlich  vollendet 
vorlag  auch  dädurch  so  unvergleichlich  bedeutsam  daß  es 
alle  frühere  herrlichkeit  und  größe  sowie  alle  frühere  Weis- 
heit und  lehre  Israels  in  sich  wie  zu  einem  neuen  dichten 
glanze  vereinigte  und  durch  seinen  eignen  glanz  desto 
leuchtender  verklärte.  Wahrlich  wir  dürfen  alles  das  un- 
sterbliche nicht  zu  geringe  schäzen  welches  in  dieser  so 
unvergleichlich  langen  und  einzig  bedeutsamen  volksge- 
schichte  schon  bis  Christus  als  ein  licht  in  der  weit  auf- 
gegangen war;  allein  auch  das  glänzendste  davon  würde 
sich  zulezt  wieder  zerstreut  und  verdunkelt  haben  wenn 
es  endlich  nicht  von  diesem  reinsten  lichte  aufgenommen 
wäre  und  in  ihm  nun  ewig  fortleuchtete.  Aber  gerade  in- 
dem alle  frühere  Wahrheit  durch  Christus’  leben  und  wir- 
ken endlich  aufs  vollkommenste  aufgenommen  und  zusam- 
mengefaßt  wurde,  empfing  dieses  sobald  es  äußerlich  vol- 
lendet selbst  als  ein  reines  licht  aufglänzen  konnte  einen 
noch  unendlich  höheren  glanz  als  wenn  es  ohne  diesen 
engsten  Zusammenhang  mit  jener  erschienen  wäre.  Der 
volle  glanz  aller  früheren  Wahrheit  und  die  lehre  aller  bis- 
herigen geschichte  leuchtete  nun  in  ihm  desto  reiner  und 
stärker;  und  war  der  diesem  kurzen  flüchtigen  leben  in 
der  Weltgeschichte  eigenthümliche  glanz  schon  ansich  so 
rein  und  so  durchdringend  wie  oben  bemerkt,  so  hatten 
sich  in  ihm  zugleich  alle  die  zerstreuten  lichtstrahlen  des 
Alterthumes  zunächst  zwar  dieses  einen  Volkes  aber  im 
weitern  umfange  auch  der  ganzen  übrigen  weit  zu  einem 
dichtesten  und  unauslöschbarsten  glanze  vereinigt'].  Allein 
1]  alles  dieses  liegt  zwar  im  ganzen  NT.  tausendfach  ausge- 


Digitized  by  Google 


Die  hohe  blüthe  des  keimes  der  Vollenduog.  9 

wiederum  ging  dieses  so  von  dem  dichtesten  glanze  des 
ganzen  Alterthumes  strahlende  leben  in  dieser  zeit  und  in 
diesem  volke  wie  durch  dasselbe  in  der  ganzen  menschheit 
nur  auf  um  durch  sein  erscheinen  und  wirken  und  sterben 
aufs  stärkste  an  ein  noch  unendlich  höheres  leben  und  reich 
und  gut  zu  mahnen  welches  in  diesem  volke  und  durch  es 
in  der  ganzen  menschheit  jezt  kommen  sollte  und  konnte; 
und  es  begann  dieses  schöpferisch  seihst  nur  um  durch 
seine  gewaltsame  Unterbrechung  alle  desto  stärker  zu  ihm 
hinzutreiben,  um  die  Sehnsucht  nach  dem  in  ihm  einmahl 
erschienenen  aber  wieder  wie  vernichteten  Yollkommnen 
desto  unauslöschlicher  zu  erregen,  allen  zu  diesem  hinstre- 
benden den  rechten  glauben  und  trost  zu  geben  und  alle 
ihm  widerstrebende  schon  durch  seine  wirkliche  erschei- 
nung  zu  schrecken. 

Denn  so  rein  vollendet  dieses  nun  geschlossene  ein- 
zelne irdische  leben  dasieht,  hoch  erhaben  steht  doch  Uber 
ihm  wieder  das  göttliche  werk  selbst  welches  hier  eigent- 
lich gewirkt  werden  sollte,  und  die  reine  göttliche  kraft 
welche  dieses  zuerst  wirkt.  Es  ist  von  vorne  an  der  gött- 
liche Wille  daß  erst  durch  die  völligste  Überwindung  des 
irrthumes  und  der  Sünde  alles  heil  wie  für  den  einzelnen 
menschen  so  immer  mehr  auch  für  die  ganze  menschheit 
komme  und  so  däs  reich  welches  erst  im  höchsten  und 
reinsten  sinne  das  reich  Gottes  unter  menschen  zu  nennen 
ist  sich  von  öinem  aus  der  seinen  pflichten  zuerst  vollkom- 
men und  ewig  genügt  immer  weiter'  vollende.  In  diesem  von 
ewigkeit  her  seit  der  Schöpfung  regen  göttlichen  willen  ru- 
het auch  die  ihm  entsprechende  göttliche  kraft,  sodaß  wer 
ihm  auch  nur  unvollkommen  entgegenkommt  und  von  ihm 


drückt  vor,  am  sprechendsten  ist  hier  aber  wohl  das  große  bild 
von  der  glanzerscheinung  Mose's  und  Elias  neben  Christus  zu  dir 
zeit  wo  seine  verkllrung  innerlich  schon  als  gewiß  zu  erkennen 
war,  Marc.  9,  2—8;  und  je  unläugbarer  dieses  bild  schon  aus  dem 
ältesten  Et.  abstammt,  desto  näher  gibt  es  den  frühesten  eindruck 
wieder  welchen  das  wirken  Christus*  uach  dieser  Seite  hin  hervor- 
gebrsoht  hatte. 
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sich  leiten  läßt  auch  von  dieser  kraft  geleitet  und  gestärkt 
wird,  und  was  er  in  ihm  wirkt  von  der  entsprechenden 
göttlichen  kraft  dieses  unsterblichen  göttlichen  Werkes  auf- 
genommen nach  seinem  sinnlichen  tode  nur  desto  reiner 
und  stärker  fortwirkt.  Wer  ihm  aber  zuerst  völlig  entge- 
genkommt, der  wirkt  von  dieser  göttlichen  kraft  ergriffen 
schon  im  zeitlichen  leben  am  vollkommensten  zu  jenem  gött- 
lichen werke  selbst,  und  sein  wirken  kann  wenn  er  so  dd 
wirkt  wo  dieses  göttliche  werk  seiner  eignen  Vollendung 
wenigstens  auf  ihrer  ersten  stufe  bereits  am  nächsten  ge- 
kommen ist,  sinnlich  und  zeitlich  aufhörend  aber  desto  rei- 
ner von  der  göttlichen  kraft  dieses  Werkes  festgehalten  in 
ihm  das  höchste  und  stärkste  wirken  welches  überhaupt 
möglich  ist.  Eben  dieses  aber  trifft  bei  Christus  ein.  Als 
er  dd  erscheinend  wo  man  allein  auf  erden  aber  im  ange- 
sichte  aller  Völker  längst  das  Vollkommne  wenigstens  in 
dinem  zuerst  verwirklicht  und  von  ihm  ans  weiter  wirkend 
erwartet  hatte,  denen  die  ihn  erkannt  hatten  dieses  Voll- 
kommne sicher  schon  gebracht  zu  haben  schien,  da  ließ  er 
gewaltsam  sinnlich  vernichtet  eine  unauslöschliche  Sehnsucht 
nach  diesem  einmahl  schon  in  ihm  erschaueten  Vollkommnen  und 
ein  verlangen  nach  ihm  zurück  welches  nur  durch  die  er- 
reichung  seines  Zieles  selbst  endlich  gestillt  werden  kann;  da 
erregte  er  also  auch  bei  allen  ihm  zustrebenden  den  felsenfesten 
glauben  im  streben  zu  ihm  selbst  und  den  unerschöpflichen 
trost  im  arbeiten  und  leiden  um  es,  und  ebenso  den  rech- 
ten schrecken  und  die  rechte  furcht  für  alle  die  auf  es  hin- 
zublicken gezwungen  dennoch  ihm  widerstreben.  Und  eben 
in  der  äußern  Vernichtung  erregte  er  das  alles  weil  sein 
menschliches  werk  in  das  ewige  göttliche  sö  eingreifend  sö 
von  dessen  unwiderstehlicher  kraft  aufgenommen  unendlich 
gewaltiger  wurde  als  da  es  eben  nur  erst  ein  sich  s«ik9t 
erst  zeitlich  menschlich  vollendendes  gewesen  war. 

Wir  können  dieses  alles  die  ewige  gegenwirkung  des 
zeitlichen  Werkes  Christus’  nennen,  jene  gegenwirkung 
welche  sogleich  mit  der  Vollendung  dieses  sinnlichen  be- 
ginnen mußte,  und  wirklich  begann  aber  seitdem  ewig  bis 
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zu  ihrer  eignen  ganz  andern  Vollendung  fortdauerl.  Wir 
können  aber  diese  ganze  macht  der  rein  geistigen  gegen- 
wirkung  des  der  Sinnlichkeit  entnommenen  Christus  auch 
seine  Verherrlichung  oder  Verklärung  nennen.  Und  es  ist 
hier  noch  wenig  wenn  wir  sagen  daß  die  Wahrheit  welche 
er  einst  in  seiner  Sterblichkeit  durch  seine  ganze  erschei- 
nung  verkündete,  damals  von  den  menschen  bis  zur  tödtung 
ihres  heroldes  verschmähet,  nun  durch  ihre  rein  geistige 
kraft  dennoch  immer  herrschender  wird:  denn  da  sie  von 
Ihm  und  seinem  geiste  unzertrennlich  ist,  so  wird  Er  der 
in  seiner  sinnlichen  erscheinung  von  der  menschheit  aufs 
tiefste  verachtete  nun  vielmehr  erst  recht  verherrlicht  und 
über  alles  andre  was  geschaffen  ist  verklärt.  Aber  blicken 
wir  vielmehr  auf  das  von  ihm  gegründete  und  doch  von 
vorne  an  weit  über  ihn  hinausragende  werk  als  die  lezte 
große  hauptsache  hin,  so  können  wir  diese  Verherrlichung 
auch  die  äußere  Vollendung  dieses  Werkes  nennen:  denn 
sein  werk  die  Vollendung  der  wahren  religion  zu  offenba- 
ren war,  obwohl  Von  den  menschen  zulezt  ganz  verkannt, 
dennoch  mit  seiner  erscheinung  an  ihm  selbst  vollendet 
schon  da , äußerlich  aber  als  unter  menschen  schon  wirk- 
lich gegründet  konnte  es  nur  dadurch  bewährt  werden  wenn 
es  auch  ohne  sein  sichtbares  daseyn  durch  seine  rein  gei- 
stige macht  unter  den  menschen  fortdauerte.  Wie  aber  al- 
les an  Ihm  aufs  höchste  vollendet  ist  und  der  äußern  Vol- 
lendung bei  ihm  selbst  auch  schon  die  voraus  nothwendige 
innere  entspricht,  und  wie  all  seinem  wirken  eben  weil  es 
das  vollkommen  richtige  war  auch  die  große  geschichte  al- 
ler entwickelung  der  menschheit  selbst  entgegenkam:  so 
mußte  auch  diese  nun  folgende  Verklärung  sogleich  den 
treffendsten  namen  empfangen  welcher  durch  die  geschichte 
hervorgelockt  auch  die  Sache  selbst  so  kurz  und  so  richtig 
ausdrttckt.  Wie  Bd.  III — V gezeigt,  steigerte  sich  die  ganze 
geschichtliche  entwickelung  sofern  sie  sich  um  das  errei- 
chen des  höchsten  Zieles  der  menschheit  drehet  immer  rich- 
tiger dähin  daß  als  der  gründer  einer  bessern  menschheit 
ein  himmlischer  könig  in  Israel  erwartet  wurde,  der  die 
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übergewaltige  menge  der  übel  mit  alles  unwiderstehlich 
treffender  königlicher  gewalt  höbe  und  so  als  könig  des 
vollendeten  Gottesreiches  herrschte.  Dieser  könig  war  jezt 
gekommen  wie  er  allein  richtig  kommen  konnte;  er  hatte 
mit  königlicher  Vollmacht  sein  reich  sö  gegründet  wie  es 
allein  richtig  zu  gründen  war:  allein  er  war  nachdem  er 
kaum  dieses  sein  werk  in  der  Sichtbarkeit  gegründet  hatte, 
von  der  menschheit  sogleich  wieder  nicht  nur  verkannt 
sondern  auch  vernichtet  soweit  sie  ihn  vernichten  konnte. 
So  multte  er  denn  in  seiner  eben  beschriebenen  Verklärung 
dennoch  vielmehr  als  der  nun  über  alle  endlicbkeit  und  Ver- 
nichtung schlechthin  erhabene  könig  und  berr  seines  von 
ihm  auf  erden  gegründeten  reiches  gelten:  und  der  rechte 
kurze  name  und  treffendste  begriff  stellt  sich  auch  insofern 
sogleich  wieder  her.  Christus  ist  in  seiner  Verklärung  der 
unsterbliche  könig  und  herr  welcher  seine  gemeinde  wie 
er  sie  sichtbar  gegründet  nie  wieder  verlassen  kann,  sich 
obgleich  jezt  sichtbar  verdunkelt  ihr  immer  wieder  fühlbar 
genug  zu  erkennen  giebt,  und  von  ihr  aus  endlich  die  ganze 
menschheit  in  das  reich  seiner  Vollendung  und  seiner  Liebe 
führt:  dieses  mudte  der  grundgedanke  im  herzen  seines  auf 
erden  fortdauernden  Werkes  werden,  und  ist  der  unauflös- 
lich starke  faden  welcher  von  jenem  augenblicke  än  der 
alle  geschickte  in  ihre  zwei  hälften  zerreißt  die  der  neuen 
zeit  mit  dör  der  alten  verknüpft.  Aber  wie  hoch  auch  diese 
ganze  Verklärung  des  in  den  himmel  zurückgehobenen  Chri- 
stus seyn  mag:  immer  kann  sie  als  die  wahre  ewige  ge- 
genwirkung  nur  seinem  zeitlichen  wirken  entsprechen  wie 
dieses  wirklich  und  unläugbar  dagewesen  ist;  und  was  schon 
sonst  überall  im  geringeren  maße  sich  bewährt,  daß  es 
eine  wahre  und  entsprechende  Verklärung  alles  irdischen 
Wirkens  gibt,  diese  aber  erst  mit  der  trennung  des  geisti- 
gen vom  sinnlichen  beginne,  das  kehrt  auch  hier  nur  im 
höchsten  maße  wieder  ’]. 

t)  man  kann  nicht  genug  festbalten  daß  das  ganze  NT.  dieses 
sich  Töllige  entsprechen  der  Wirkung  und  der  gegenwirkung  oder 
des  irdischen  und  des  himmlischen  Werkes  des  verklärtea  Christus’ 
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Non  leben  wir  noch  heute  in  der  rein  geistigen  ge- 
genwirkung  alles  dessen  was  Christus  einst  in  der  sinnli- 
eben  Wirklichkeit  that;  und  wir  späten  können  noch  viel  ge- 
nauer und  bestimmter  als  einst  die  alteren  Christen  wissen 
daß  diese  herrschaft  des  verklärten  Christus  in  ihrer  rein 
geialigen  weise  bis  zum  ende  aller  menschlichen  geschichte 
sich  steigernd  fortdauern  werde  bis  sie  ihr  leztes  ziel  er- 
reiche. Die  ganze  menschengeschichte  ist  nur  eine  ge- 
schichte dieser  gegenwirkung  von  döm  augenblicke  din  wo 
sie  eintreten  mußte.  Aber  wir  können  heute  auch  weit 
deutlicher  als  in  früheren  Zeiten  wissen  wie  schwer  es  sei 
däs  was  rein  geistig  ist  und  für  jezt  ewig  rein  geistig  zu 
erkennen  bleibt,  sich  in  bestimmteren  Vorstellungen  ganz 
und  für  immer  erschöpfend  zu  denken,  da  die  erfahrung 
dieses  geistigen  nach  der  Ungeheuern  entwickelung  alles 
geschichtlichen  in  welcher  sie  den  geschlechtern  der  men- 
schen  nahe  kommt  bei  aller  inneren  gleichheit  dennoch  zu- 
gleich so  unendlich  verschieden  seyn  muß.  Wir  können 
und  wir  sollen  heute  jene  gegenwirkung  im  wesentlichsten 
noch  ganz  ebenso  erfahren  wie  einst  die  Apostel:  aber  wie 
verschieden  gestaltet  sich  bei  uns  dennoch  auch  gegen  un- 
sern  willen  diese  erfahrung  nach  der  großen  geschichtli- 
chen Verschiedenheit  unsrer  heutigen  läge  I So  ist  es  denn 
nur  umso  gewisser  daß  die  arl  in  welcher  diese  Verklärung 
von  der  frühesten  Christenheit  empfunden  und  aufgefaßt 
wurde  eine  durch  jene  allererste  zeit  bedingte  sehr  eigenthüm- 
liche  seyn  kann  ohne  daß  sie  deshalb  eine  unrichtige  ist. 
Als  die  früheste  und  am  stärksten  durch  die  eigenste  noth- 
wendigkeit  entstehende  mußte  sie  nicht  nur  die  frischesten  und 
schöpferisch  ursprünglichsten  sondern  auch  die  unauslösch- 
lichsten Züge  der  Wahrheit  in  sich  aufnehmen:  dennoch  aber 


überall  auf  das  deutlichste  lehrt,  von  jenem  xa96n  an  in  der  er- 
sten rede  Petrus'  AG.  2,  24  bis  zu  dem  diö  Phil.  2,  9 und  den  übri- 
gen ihrem  sinne  nach  diesem  kleinen  scharfen  Wörtchen  ganz 
gleichstebenden  ansführungen  Es  erhellet  aber  weiter  leicht  Ton 
selbst  'welche  unendlich  wichtige  Wahrheiten  antich  und  pflichten 
für  uns  schon  in  diesem  so  einfach  scheinenden  TerhSItniise  liegen. 
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dürfen  wir  nicht  übersehen  daß  sie  wie  alles  geistige  er- 
fahren welches  in  die  weit  tritt  zugleich  durch  die  beson- 
dern  zeitlichen  Verhältnisse  bedingt  war.  Und  wenn  sogar 
Christus’  handeln  selbst  als  es  in  die  erscheinung  trat,  bei 
aller  der  reinsten  innern  freiheit  und  richtigkeit  dennoch 
durch  die  besondre  zeit  und  den  besondern  theil  der  mensch- 
heit  in  welche  es  fiel  näher  bestimmt  ward:  umwievielmebr 
mußten  die  Apostel  bei  aller  ihrer  entschlossenheit  Christus' 
und  seinem  willen  allein  zu  folgen  dennoch  seine  ihnen  un- 
sichtbar gewordene  rein  geistige  kraft  sö  erfahren  wie  sie 
dieselbe  zu  ihrer  besondern  höchst  eigenthümlichen  zeit  er- 
fahren konnten.  Der  augenblick  wo  in  Christus  selbst  alles 
bloß  zeitliche  und  rein  geistige  sich  schied,  bleibt  darum 
nicht  weniger  das  ende  aller  alten  und  der  antäng  aller 
neuen  geschichte;  und  wie  die  früheste  Christenheit  Ihn 
von  seiner  reinen  himmlischen  höhe  herab  erfuhr  und  auch 
ohne  sein  sinnliches  eingreifen  und  helfen  mitten  in  der 
feindlichen  weit  bestehen  lernte,  das  wird  dennoch  als  der 
wahre  anfang  des  lebens  einer  ihres  sinnlichen  hauptes  be- 
raubten geistigen  gemeinde  der  vollendeten  wahren  religion 
nicht  nur  geschichtlich  höchst  bedeutsam  sondern  auch  für 
alle  Zukunft  solange  nur  dieselbe  gemeinde  fortdauert  un- 
mittelbar ein  höchst  lehrreiches  ja  nothwendiges  vorbild 
bleiben  wenn  man  darüber  nur  Christus  selbst  in  seinem 
hellen  geschichtlichen  Uchte  über  alles  zu  stellen  nicht  vergißt. 

Darum  kommt  es  uns  hier  zunächst  darauf  än  sicher 
zu  erkennen  wie  in  jenem  einzigen  höchsten  augenblicke 
aller  menschengeschichte  schon  alle  die  möglichkeiten  der 
äußern  Vollendung  des  Werkes  Christus’ Vorlagen:  wie  diese 
aber  in  der  strengen  Wirklichkeit  dieser  allerersten  tage 
und  jahre  sich  gestalteten,  ist  erst  die  zweite  wennauch 
für  die  geschichtserzählung  in  ihrer  weiten  Umfassung  wich- 
tigste frage. 


Die  damaligen  möglichkeiten. 

Unter  den  möglichkeiten  verstehen  wir  in  diesem  gro- 
ßen Zusammenhänge  alles  was  als  frucht  der  eben  erlebten 
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r-  geschichte  unendlicher  bedeulung  damals  verborgen  schon 

n-  gegeben  war,  als  ganz  neue  Wahrheit  und  einsicht  schon 

V aufleuchlen,  und  als  frische  kraft  des  lebens  schon  wirk- 

lei  sam  werden  wollte,  inderthat  aber  noch  verborgen  dunkel 

und  wie  schlummernd  war.  Es  ist  die  reiche  saat  der  äußern 
1-  Vollendung  des  Werkes  Christus’,  welche  ihren  göttlichen 

lir  trieben  nach  jezt  aufgehen  wollte  aber  noch  unter  der 

schweren  decke  des  harten  bodens  jener  zeit  wie  vergra- 
I-  ben  lag,  deren  wesen  man  aber  zuvor  näher  erkennen  muß 

e wenn  man  die  folgende  geschichte  begreifen  will.  Um  sie 

aber  richtig  zu  erkennen,  müssen  wir  uns  ganz  in  die  wahre 
s läge  aller  Verhältnisse  Jener  zeit  hineindenken,  und  dazu  er- 

n wägen  welche  unendliche  bedeutung  nicht  nur  das  leben 

r sondern  auch  der  tod  Christus’  haben  mußte.  Der  tod 

Q scheidet  überall  unabänderlich  und  unweigerlich  das  sinn- 

1 liehe  von  dem  geistigen,  das  zeitliche  von  dem  ewigen,  das 

r werk  wie  es  von  dem  einzelnen  menschen  zeitlich  fortge- 

r bildet  ist  von  seiner  reinen  dauernden  bedeutung;  und  ist 

das  sinnliche  leben  viel,  so  ist  überall  auch  in  den  höchsten 
I fällen  der  tod  ebensoviel,  und  kommt  obwohl  sein  gegen- 

theil  ihm  dennoch  an  schließlicher  bedeutung  und  folgenreich- 
thum  völlig  gleich.  Was  schied  aber  dieser  tod  auf  immer 
aus  einander,  und  welche  bedeutung  mußte  er  hier  haben, 
am  nächsten  fühlbar  auch  für  die  nächste  zeit!  War  also 
Christus’  leben  von  einziger  bedeutung,  so  mußte  sein  tod 
von  nicht  minderer  einziger  bedeutung  werden;  und  lagen 
in  jenem  die  keime  unberechenbarer  folgen,  so  nicht  weni- 
ger in  diesem:  während  nun  alle  diese  verborgenen  keime 
zugleich  treibend  werden  mußten. 

ln  diesem  sinne  nun  müssen  wir  sagen:  wenn  das  im 
vollen  geschichtlichen  lichte  erschienene  und  der  Jünger 
geiste  schon  so  tief  eingesenkte  leben  Christus’  ansich  schon 
hinreichend  war  bei  jedem  der  Ihm  folgen  wollte  die  kraß 
desselben  lebens  und  Sterbens  zu  entzünden  und  so  eine 
gemeinde  nach  Ihm  wie  neugeschaifener  menschen  zu  bilden : 
so  lag  doch  erst  in  seinem  leben  und  tode  zusammen  der 
trieb  und  die  kraß  die  ganze  weit  umzugestalten  sofern  sie 
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seinem  geiste  widerstrebte  oder  diesen  gar  vernichten  wollte. 
Sowohl  die  nähere  als  die  entferntere  weit  war  von  ihm 
bevor  sie  es  recht  ahnete  in  ihrem  ganzen  bisherigen  be- 
stände tödlich  getroffen  eben  da  sie  beide  ihn  in  seinem  al- 
lerersten sich  regen  schon  für  immer  erstickt  zu  haben 
wähnen  konnten. 

Das  Judäerthum  wie  es  jezt  als  die  Heiligherrschaft 
des  Volkes  Gottes  bestand,  auf  dessen  verhalten  hier  alles 
zunächst  ankam,  hatte  nach  V s.  407  in  dem  dunkeln  und 
doch  genug  sichern  gefühle  daß  sein  ganzer  bestand  auf 
erden  durch  Christus  und  sein  wirken  bedrohet  werde  ihn 
sofort  äußerlich  luf  immer  vernichtet,  damit  aber  auch  zu- 
gleich, wie  es  hoffte  und  berechnete,  seiner  Sache  und  der 
macht  seines  geistes  unter  Judäern  und  andern  menschen 
den  tödlichen  streich  beigebracht.  Diesen  tod  hatte  es  in 
seiner  denkbar  furchtbarsten  und  schmerzlichsten  gestalt 
über  Ihn  gebracht,  und  doch  nicht  etwa  in  einem  bloß  lei- 
denschaftlichen aufbrausen  des  Volkes  oder  bloß  durch  ge- 
heime versteckte  mittel,  daß  die  schuld  von  ihm  hätte  wie 
sonst  so  oß  auf  die  Wildheit  des  großen  Volkes  oder  auf 
die  feindschaft  eines  einzelnen  oder  auf  andre  zufällige  Ur- 
sachen geschoben  werden  können;  es  hatte  ihn  in  aller 
rechtlichen  haltung  so  öffentlich  und  rechtmäßig  als  möglich 
ans  kreuz  gebeßet,  und  sich  dabei  auf  einen  bestimmten 
ausspruch  des  H.  Gesezes  der  ihn  verdammen  müsse  feier- 
lich berufen.  Also  das  Gesez  selbst  hatte  ihn  getödtet,  wie 
man  in  aller  kürze  richtig  sagen  kann;  und  nicht  einmahl 
ein  einzelnes  abgerissenes  gesez,  sondern  das  ganze  Gesez 
wie  es  als  oberste  macht  und  richtschnur  der  geltenden  re- 
ligion  bestand,  weil  in  ihm  alle  die  einzelnen  geseze  als 
sich  gleich  galten  und  man  inderthat  ein  einzelnes  nicht 
herausnehmen  konnte.  Aber  eben  deshalb  mußte  sich  hier 
alles  in  demselben  augenblicke  umdrehen  wo  das  entseziiche 
geschehen  war.  Hatte  das  Gesez  wie  es  Jezt  seit  alten  Zei- 
ten zum  verdammenden  und  strafenden  geböte  der  wahren 
religion  ausgebildet  galt,  ddn  getödtet  welcher  der  schlecht- 
hin unschuldige  Ja  der  einzig  wahre  Christus  und  Sohn 
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Gottes  war:  so  hatte  es  sich  dadurch  vielmehr  selbst  ge- 
tödtet,  und  der  möglich  stärkste  beweis  war  gegeben  daß 
die  ganze  gemeinde  der  wahren  religion  in  diesem  geseze 
wie  es  sich  seit  alten  Zeiten  ausgebildet  hatte  und  wie  es 
in  dieser  art  >^rstarrl  bleiben  wollte  dennoch  nicht  ihr  höch- 
stes heil  finden  könne,  Ueberall  kehrt  sich  der  die  Un- 
schuld trelTende  Stachel  der  strafenden  zucht  und  des  ge- 
sezes  gegen  diese  selbst  um:  so  auch  in  diesem  höchsten 
falle.  Nicht  zwar  die  wahre  religion  selbst  nach  ihren  ewi- 
gen gesezen  und  Wahrheiten  wie  sie  schon  vor  Christus 
erkannt  war,  muß  durch  die  tödlung  Christus’  leiden:  aber 
die  ganze  ausbildung  im  einzelnen  welche  sie  im  laufe  der 
vielen  Jahrhunderte  angenommen  hatte,  war  nun  in  frage 
gestellt.  Und  wie  nun  auch  diese  nothwendig  erfolgende 
gegenwirkung  sich  im  verlaufe  der  zeit  langsamer  oder  stür- 
mischer wirkend  gestaltete,  und  wenn  es  auch  erst  Paulus 
war  welcher  alles  was  in  ihr  verborgen  lag  vollkommner 
erkannte  und  fester  ausführte  ^):  es  bleibt  doch  gewiß  daß 
die  wahre  innere  gegenwirkung  gegen  das  Gesez  der  alten 
wahren  religion  innerhalb  ihres  eigensten  unverlezbarsten 
heiligthumes  von  döm  augenblicke  an  beginnt  wo  es  Chri- 
stus’ verdammt  und  das  Heiligste  selbst  verlezt  hatte. 

Hier  war  also  auch  von  seiten  derer  welche  diese  ver- 
lezung  des  Heiligsten  durch  die  bestehende  Heiligherrschaft 
nicht  als  gerecht  anerkennen  wollten,  die  mögüchkeit  eines 
Widerstandes  gegen  sie  gegeben,  welcher  sich  alsdann  in 
der  weiteren  entwickelung  der  dinge  sehr  verschieden  ge- 


1)  den  erschöpfendsten  sinn  drückt  Paulus  nach  dieser  hinsicht 
in  solchen  stellen  aus  wie  Gal.  3,  13  vgl.  4,  4 f.  Röm.  10,  4; 
und  wenn  solche  aussprüche  im  NT.  sehr  kurz  klingen,  so  ist  eben 
zu  bedenken  daß  sie  nur  grundaosebauuogen  und  grundwabrheiten 
enthalten  welche  als  selbstverständlich  und  ein  für  allemahl  fest- 
stehend galten,  deren  beweis  im  bestehen  der  Apostulischen  ge- 
meinde selbst  lag.  Inderthat  spricht  ja  schon  Petrus  von  vorne 
an  AG.  2,  23.  3,  14.  4,  10  überall  wesentlich  in  demselben  sinne, 
wie  auch  gar  nicht  anders  möglich  war. 

Ge»cli.  A.  V.  ItracI  VI.  2 
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stallen  konnte  immer  aber  sein  unläugbares  recht  hatte  '). 
Und  wenn  dieser  widerstand  den  ganzen  bestand  der  da- 
maligen Verfassung  angrifT,  immer  hatte  er  recht  so  lange 
dieser  nicht  gründlich  gebessert  wurde.  Aber  er  konnte  so- 
gar bis  über  die  entstehung  des  Gesezes  selbst  und  bis  über 
Mose  zurtickgreifen , weil  mit  Christus  die  Vollendung  der 
wahren  religion  selbst  in  die  weit  gekommen  war  und  jeder 
der-diese  ergrilT  damit  ebenso  wie  Christus  sich  wenigstens 
in  seinem  geiste  schon  über  das  ganze  AT.  erhüben  hatte. 

Aber  indem  die  Heiligherrschaft  als  die  in  diesen  Zei- 
ten rechtmäßige  höchste  macht  der  gemeinde  der  wahren 
religion  dön  mit  der  ärgsten  strafe  belegte  ja  aus  ihrem 
eignen  und  ihres  ganzen  Volkes  heiligen  gebiete  ausstieß 
und  aus  der  Sichtbarkeit  vertilgte  welcher  nicht  nur  der 
wahren  religion  gemäß  durchaus  unschuldig  war  sondern 
auch  sich  ihrer  zeitlichen  macht  noch  gänzlich  fügte,  zerriß 
sie  selbst  das  band  welches  bisdahin  Ihn  und  die  Seinigen 
noch  an  sie  geknüpft  hatte  und  bildete  in  der  gemeinde  des 
wahren  Gottes  allein  durch  eigne  schuld  einen  riß  welcher 
nicht  tiefer  und  selbstzerstörerischer  seyn  konnte.  Christus 
hatte  nach  V s.  238  in  all  seinem  öffentlichen  wirken  sich 
noch  ganz  innerhalb  der  geseze  der  alten  gemeinde  bewegt 
und  nur  dä  ihre  damalige  schulauslegung  und  anwendung 
verlassen  wo  es  das  höchste  gebot  der  wahren  religion 
selbst  forderte,  was  er  schon  als  Prophet  gekonnt  hätte: 
dennoch  tödtete  ihn  die  Heiligherrschaft,  und  hätte  also  fol- 
gerichtig auch  alle  die  tödten  oder  sonst  wie  vernichten 
müssen  welche  im  leben  Ihm  folgen  wollten.  Aber  diese 
wiederum  konnten  nach  ihrer  folgerichtigkeit  schon  deswe- 
gen weil  sie  ihren  Herrn  getödtet  sie  nicht  mehr  wahrhaft 
anerkennen:  so  richtete  der  allein  von  ihr  verschuldete  tod 
Christus'  eine  unübersteigliche  Scheidewand  mitten  in  der 
alten  gemeinde  zwischen  denen  äuf  welche  entweder  seine 
freunde  oder  seine  feinde  seyn  wollten,  und  das  Kreuz  mußte 


IJ  «rhon  ans  der  ersten  zeit  der  Apostel  6nden  wir  mit  recht 
solche  cinrachc  worte  wie  AG.  4,  19.  5,  29. 

■ r,  jti-/:  H-  f ■ h . 
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zum  Zeichen  dieser  unversöhnbaren  Spaltung  werden.  Wie 
sich  nun  auch  in  der  entwickelung  der  dinge  diese  Spal- 
tung weiter  gestalten  mochte,  gegeben  war  sie  vom  augen- 
blicke  des  todes  Christus’  an  unwiderruflich  ‘],  und  ein  riß 
war  allein  durch  die  schuld  der  vom  volke  getragenen  Hei- 
ligherrschaft in  die  uralte  gemeinde  des  wahren  Gottes  ge- 
kommen wie  noch  keiner,  weil  er  nicht  diese  oder  jene 
einzelne  frage  sondern  das  tiefste  wesen  der  wahren  reli- 
gion  selbst  betraf  und  es  sich  jezt  allein  därum  handelte  ob 
die  glieder  der  allen  gemeinde  welche  als  Verehrer  des 
geächteten  und  sinnlich  vernichteten  Christus  die  vollkommiie 
wahre  religion  wollten  in  dieser  Gemeinde  noch  bestehen 
könnten  oder  nicht. 

Allein  den  tod  Christus’  hatte  neben  der  Heiligherr- 
schaß Israel’s  durch  Pilatus  zugleich  die  macht  des  Heiden- 
thumes  und  dazu  die  Römische  als  die  äußerste  macht  des- 
selben herbeigeführl;  und  was  diese  als  die  allein  höchste 
macht  der  damaligen  weit  noch  hätte  verhindern  können, 
das  hatte  sie  befördert  und  zulezt  selbst  ausgefübrt.  Die- 
ser tod  ward  nun  noch  dadurch  so  einzig  daß  die  beiden 
so  verschiedenartigen  höchsten  mächte  der  zeit  bei  ihm 
mit  seltener  ühereinsümmung  zusammengewirkt  hatten : auch 
die  halbheidnische  macht  eines Hörddes  halte  nach  Vs.  371. 
479  dazu  mitgewirkt  ^).  Und  geiviß  war  das  Heidenthum, 
obwohl  damals  noch  etwas  ferner  stehend,  von  vorne  an 
ddm  was  durch  Christus  sich  regte  nicht  minder  feindlich 
gesinnt  als  die  Heiligherrschaft  Israels,  schon  weil  es  das- 
selbe zu  verstellen  und  in  sich  aufzunehmen  doch  noch 
weil  weniger  vorbereitet  war  als  diese.  So  weit  nun  jezt 
auch  das  Heidenthuiu  vom  Judäerthume  getrennt  war,  doch 
hatten  sich  beide  (wie  Bd.  1.11  gezeigt)  von  einem  ursprüng- 

I)  wie  sich  dieses  ebeofalls  so  einfach  und  so  sprechend  in 
den  Worten  Petras’  AG.  3,  13 — 15  ausdrückt,  und  wie  gerade  in 
den  allerersten  Zeiten  der  Apostolischen  gemeinde  diese  Spaltung 
wennauch  nochnicht  in  allen  ihren  folgerungeu  nothwendig  ber- 
Tortreten  mußte.  ?)  auch  dieses  alles  wird  sehr  richtig 

sogleich  AG.  4.  27  hervorgebohcn. 
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lieh  gleichen  wesen  aus  nur  zeitlich  getrennt,  konnten  sich 
also  auch  immer  wieder  vereinigen;  und  was  in  d6r  hälfte 
der  menschheit  geschah  welche  zwar  die  kleinere  aber  in 
der  religion  die  ungleich  höherstehende  war,  mußte  von 
selbst  auch  für  die  andere  wichtig  werden.  Aber  freilich 
hatte  das  in  der  weit  herrschende  große  weile  Heidenthum 
wenigstens  für  jezt  noch  nicht  so  ganz  nahe  ansprüche  und 
so  ganz  besondre  bestrebungen  gegen  das  Neue  welches 
sich  hier  erheben  wollte  zu  schüzen  wie  die  Heiligherr- 
schafl;  es  stand  vielmehr  für  jezt  noch  ferner  und  übersah 
jene  innere  Spaltung  welche  sich  im  Judäerthume  bilden 
wollte.  Dennoch  mußte  die  Vollendung  der  wahren  reli- 
gion in  Israel,  sobald  sie  eine  äußere  macht  für  sich  wurde, 
mit  der  ganzen  Veil  auch  das  Heidenihum  auf  stärkste  be- 
rühren; war  aber  bis  jezt  das  so  starr  und  einseitig  ausge- 
bildete Gesez  der  allen  religion  das  haupthinderniß  ihrer 
ausbreitung  unter  den  Heiden  gewesen,  so  war  dessen 
herrschafl  ja  jezt  durch  Christus’  tod  gebrochen,  wie  eben 
gezeigt:  welche  ganz  neue  wendung  war  also  jezt  auch 
in  diesen  großen  Verhältnissen  aller  Völker  möglich! 

Alle  die  möglichkeiten  zu  diesen  neuen  geslaltungen  der 
dinge  lagen  mit  ihrer  unendlichen  schwere  jezt  sogleich 
nach  dem  vollendeten  leben  und  sterben  Christus’  vor:  und 
eine  menge  anderer  nicht  minder  wichtiger  mußten  sich 
alsbald  aus  dem  ersten  beginne  der  neuen  gestaltung  wei- 
ter erheben.  Hatte  also  Christus’  leben  in  der  Sichtbarkeit 
eine  so  unvergleichlich  hohe  bedeulung,  so  schloß  seine 
tödtung  nicht  minder  die  schwersten  folgen  in  sich,  wie 
sich  bald  auch  noch  in  ganz  anderer  beziehung  auf  die 
Jünger  selbst  zeigen  wird.  Ueberall  zwar  ist  es  ja  s6  daß 
der  tod  für  den  menschen  nach  seinem  vollen  wesen  eine 
ganz  verschiedene  und  doch  ebenso  große  bedeutung  hat 
wie  das  leben  und  dieses  als  ihm  entsprechend  ja  ihm 
gleich  sei  es  verdammend  oder  verklärend  erst  wahrhaß 
ergänzt:  wievielmehr  mußte  das  hier  zutreffen,  wo  das 
höchste  leben  sich  schloß  welches  jemals  in  einem  sterbli- 
chen leibe  erschienen  war.  Ja  man  muß  sagen  daß  inso- 
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fern  während  des  ganzen  Apostolischen  Zeitalters  und  wei- 
terhin (in  gewissem  sinne  auch  bis  heute)  nichts  grottes  ge- 
schah was  in  jenem  augenblicke  des  todes  und  begräbnis- 
ses  Christus’  nicht  schon  vorbereitet  war  und  nach  der 
schon  jezt  göttlich  erkennbaren  inneren  nothwendigkeit  hätte 
geschehen  müssen  ').  So  wahr  ist  es  daü  die  innere  Vol- 
lendung des  Höchsten  dem  diese  ganze  volksgeschichte  als 
ihrem  ächten  ziele  zustrebte  schon  jezt  gegeben  war. 

Die  .Schwierigkeiten  der  Wirklichkeit  und  der  sieg  über  sie. 

Allein  wie  war  diese  allerdings  schon  jezt  ihrer  mög- 
lichkeit  und  ihrem  eigenthümlicben  triebe  nach  gegebene 
innere  Vollendung  in  diesem  augenblicke  der  ganzen  äußern 
Welt  gegenüber!  Die  innere  Vollendung  welche  allein  das 
wahre  lezte  ziel  der  ganzen  langen  geschichte  Israels  ist, 
war  nun  zwar  wirklich  schon  gekommen,  aber  nur  sö  wie 
sie  nach  aller  strenge  der  entwickelung  menschlicher  dinge 
jezt  kommen  konnte:  nur  in  6inem  erscheinend,  und  in 
diesem  obgleich  der  innern  Wahrheit  nach  einzig  richtig 
dennoch  ganz  anders  erscheinend  als  sie  seit  alten  Zeiten 
geahnet  und  ersehnt  war;  ja  dieser  4ine  war,  da  er  kaum 
sich  und  sein  werk  der  weit  etwas  vollkommen  geoifenbart 
hatte,  sogleich  wieder  nichtnur  dem  kreise  der  Seinigen  für 


1)  wir  bemerken  dieses  hier  besonders  auch  der  großen  und 
höchst  verderblichen  irrthnmer  wegen  welche  man  in  unsem  tagen 
sogar  im  namen  der  Wissenschaft  über  die  bedeutung  und  Wirk- 
samkeit des  Apostels  Paulus  aufgestellt  hat,  als  ob  er  etwas  durch- 
aus neues  im  Christenthume  erdacht  und  ausgeführt  habe  welches 
den  willen  und  die  einsicht  des  ursprünglichsten  Christenthumes 
bei  weitem  übertroffen  habe.  Durch  ein  solches  überheben  dieses 
Apostels,  welches  diese  Übeln  Gelehrten  wahrlich  gegen  den  willen 
niemandes  mehr  als  des  von  ihnen  so  hervorgehobenen  Apostels 
einführen  wollen,  haben  sie  nur  die  ganze  geschichte  dieser  Zeiten 
völlig  verwirrt,  nicht  das  geringste  was  uns  jezt  dunkel  sejn  kann 
aufgeklärt,  und  nicht  nur  den  Zwölfen  und  allen  übrigen  ältesten 
Christen  sondern  auch  Christus'  selbst  und  seiner  ächten  geschickte 
^as  ärgste  unrecht  angethan.  Wir  erwähnen  dieses  aber  nur  ein- 
mahl  hier,  um  es  nachher  nicht  weiter  zu  berühren. 
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immer  entrissen  sondern  auch  vor  den  äugen  der  ganzen 
weit  sö  tief  entehrt  wie  nur  irgendwie  ein  mensch  entehrt 
werden  kann;  und  dasselbe  Reich  Gottes  welches  er  als  der 
wahre  könig  (Messias)  desselben  gründen  wollte,  war  vor 
aller  weit  äugen  wie  sogleich  wiederum  mit  ihm  selbst  ins 
grab  gesunken  da  es  noch  kaum  der  weit  fühlbar  erschie- 
nen war.  So  stand  für  die  menschheit  neben  der  wahrsten 
und  der  höchsten  Vollendung  die  erscheinen  konnte  die 
drängendste  gefahr  sie  sogleich  wieder  völlig  zu  verlieren; 
zur  Seite  der  klarsten  Offenbarung  und  Verherrlichung  des 
menschlich-göttlichen  lebens  war  dessen  ärgste  verlezung 
entehrung  ja  (soweit  menschen  dies  vermochten)  Vernich- 
tung auf  die  erde  gestellt,  und  eben  diese  drängte  sich  als 
die  jüngste  und  frischeste  erscheinung  jene  ganz  verdun- 
kelnd vor;  der  ganzen  furchtbaren  weitmacht  jener  zeit  wie 
sie  sich  im  Römischen  reiche  und  in  dem  herrschenden  Hei- 
denthume  darstellte,  und  dem  blendenden  glanze  sowie  dem 
geheimnisvollen  schrecken  welcher  die  Heiligherrschafl  um- 
floß stand  nur  ein  schwaches  häuflein  von  schlichten  Jün- 
gern Christus’  gegenüber,  welche  erst  seit  so  kurzer  zeit 
von  ihm  gebildet  waren  und  in  deren  mitte  auf  den  anfang 
einer  lebendigen  kraft  reinster  begeisterung  nun  so  plöziieh 
und  darum  umso  zerschmetternder  entweder  die  tiefste  trauer 
oder  die  niederbeugendste  rath-  und  hülfslosigkeit  gefolgt 
war.  Die  ganze  weit  schien  alle  die  höchste  Wahrheit 
und  herrlichkeil  die  in  ihr  aufgegangen  war  sogleich  wieder 
völlig  erstickt  und  vernichtet  zu  haben:  und  an  dem  ernsl- 
lichsten  willen  dieses  auch  fortan  zu  thun  fehlte  es  ihr 
wahrlich  nicht. 

War  nun  aber  diese  Wahrheit  und  herrlichkeit  weiche 
Christus  in  die  menschheit  gebracht  hatte  wirklich  so 
einzig  groß  und  innerlich!  übermächtig,  und  war  dazu 
jezt  durch  seine  tödtung  das  band  zerrissen  welches  die 
Seinigen  bisdahin  noch  mit  der  weit  wie  sie  war  zusam- 
mengehalten hatte,  und  so  ein  unentfliehbarer  kampf  eröffnet 
in  dem  die  eine  oder  die  andere  art  des  jezt  möglichen 
menschlichen  lebens  und  strebens  siegen  oder  völlig  vur- 
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gehen  muCle : so  versteht  sich  zwar  daß  die  göttliche  Wahr- 
heit, wie  sonst  schon  in  jedem  geringeren  falle,  so  am- 
meisten  in  diesem  schlechthin  höchsten  den  die  weit  bisda- 
hin  erlebte  siegen  mußte.  Die  innere  unsichtbare  und  von 
menschenhand  unfaßbare  kraß  der  Wahrheit  konnte  am 
wenigsten  hier  nach  dem  willen  upd  dem  wünsche  der 
weit  dauernd  zurückgehalten  oder  gar  gänzlich  gedämpß 
werden.  Aber  weil  der  abstand  zwischen  ihrer  jezigen 
dämpfung  und  hülfslosigkeit  und  dem  willen  und  der  macht 
der  weit  sö  ungeheuer  war  daß  wohl  niemals  größere  ge- 
gensäze  auf  einander  trafen:  so  konnte  sie  nur  unter  den 
tiefsten  Zuckungen  und  wunderbarsten  bewegungen  aus  der 
Ohnmacht  ihres  grabes  sich  wieder  erbeben,  wie  unter  den 
gewaltigsten  schlagen  eines  herzens  das  ersticken  und  zer- 
bersten soll  und  sich  desto  krampfhaßer  dagegen  wehrt 
Aber  füllte  sich  dann  dieses  herz  nachdem  es  unter  die- 
sen krampfhaßen  schlagen  wieder  frei  geworden  und  ge- 
gen den  auf  ihm  lastenden  Alp  der  ganzen  weit  sich  wie« 
der  geregt  hatte,  auch  mit  der  höhe  und  einzigen  herrlich- 
keit  der  thaten  Christus’  selbst  ja  seines  ganzen  geisles, 
und  weiter  mit  der  ganzen  aufrichtigkeit  und  Willigkeit  däs 
richtig  zu  denken  und  unermüdet  auszuführen  was  gerade 
diese  zeit  verlangte : welche  unendliche  bewegung  und  thä- 
tigkeit  war  dann  hier  möglich  jenen  sieg  zu  erringen  der 
allein  der  richtige  war  und  der  nach  dem  vorausbestimmten 
göttlichen  sinne  kommen  mußte,  wenn  er  ihm  ganz  gemäß 
erkämpft  wurde!  Eben  dieses  aber  ist  die  Apostolische 
zeit  Es  ist  die  hohe  blüthe  zu  welcher  der  keim  der 
Vollendung  sich  erhob  als  er  kaum  ans  licht  gekommen  so- 
gleich wieder  am  schwersten  eingeengt  dem  völligen  ersticken 
seines  jungen  lebens  am  nächsten  war.  Es  sind  die  wun- 
derbaren kämpfe  und  siege  der  nächsten  dreißig  bis  vierzig 
jahre  nach  Christus’  tode,  welche  vom  innersten  herzen 
der  durch  diesen  tod  scheinbar  vernichteten  jungen  Ge- 
meinde der  vollkommnen  wahren  religion  ausgehend  bald 
genug  in  die  geschichte  der  noch  bestehenden  alten  ge- 
meinde des  Volkes  Gottes  ja  auch  in  die  der  ganzen  heid- 
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nischen  weitmacht  selbst  tiefer  eingreifen.  Es  ist  die  ver- 
httltnißmäßig  so  kurze  zeit  in  welcher  das  kaum  erst  in 
die  weit  tretende  und  nach  dem  willen  der  weit  von  vorne 
an  zu  zerstörende  Christenthum  ohne  den  sichtbaren  Chri- 
stus dennoch  auch  ohne  daß  diese  weit  es  viel  zu  wissen 
und  zu  bemerken  scheint  sie  schon  vollkommen  zu  besie- 
gen sich  richtig  erhebt. 

Ist  nun  aber  dieses  wie  krampfhafte  sich  regen  und  ' 
kämpfen  das  wesen  dieser  zeit  ihrem  tiefsten  herzschlage 
nach,  und  sind  die  dreißig  bis  vierzig  jahre  des  Apostoli- 
schen Christenthumes  in  ihrem  gewaltigsten  kämpfen  und 
ihrem  ganzen  die  alte  weit  umgestallenden  beginnen  nur  wie 
das  nächste  und  stärkste  nachzittern  der  drei  bis  vier  jahre 
der  öffentlichen  thätigkeit  Christus’  selbst:  so  mußten  zwar 
die  ersten  Schläge  und  bewegungen  hier  die  allergewaltig- 
sten und  enischeidensten  werden,  sodaß  dieser  ganze  zeit- 
raum  eigentlich  im  immer  größeren  sich  beruhigen  und  sich 
ordnen  dieser  ersten  Schwingungen  verläuß,  und  die  plözlich- 
sten  äußersten  erschätterungen  sich  wie  stufenweise  sänßi- 
gen.  Jeder  neue  fortschriß  in  dieser  zeit  beginnt  wie  mit 
einem  solcher  gewaltigsten  anstöße,  unter  denen  der  fol- 
gende bei  aller  heßigkeit  doch  immer  feiner  und  gleichsam 
geistiger  ist.  Aber  die  ganze  zeit  gestaltet  sich  in  diesem 
kreise  alsbald  zu  einer  wie  von  nochnie  erfahrenen  höhern 
kräften  getragenen,  in  welcher  das  wunderbare  erleben  thun 
und  leiden  nicht  wie  kommend  und  gehend  erscheint  son- 
dern wie  ewig  unter  menschen  bleiben  zu  wollen  scheint. 
Die  stufen  aber  in  dieser  gewaltigen  fortbewegung  sind 
durch  jene  stärkeren  anstöße  vonselbst  gegeben. 

Und  obgleich  diese  ganze  Apostolische  bewegung  erst 
im  verlaufe  derselben  zeit  immer  unaufhaltsamer  und  fühl- 
barer in  die  große  weit  übergeht,  anfangs  aber  von  der 
nächsten  Judäischen  weit  selbst  wenig  beachtet  und  wie 
übersehen  beginnt:  so  wird  sie  doch  ihrer  innern  bedeu- 
tung  nach  alsbald  viel  mächtiger  und  fruchtbarer  als  das 
leben  der  sich  von  ihr  immer  weiter  entfernenden  Alten 
Gemeinde.  Auch  in  dieser  wechseln  im  verlaufe  der  drei- 
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er-  ßig  bis  vierzig  jahre  nun  rasch  die  erschtttterungen  und 

in  die  Umgestaltungen  der  dinge,  und  jeder  neuen  bewegung 

me  dort  entspricht  hier  eine  andre,  da  beide  Gemeinden  noch 

iri-  von  derselben  altheiligen  fiußern  hülle  umschlossen  werden 

;en  und  desto  näher  auch  die  kaum  geborne  junge  und  schein- 

ie-  bar  noch  so  schwache  auf  die  ältere  sowie  diese  auf  jene 

^rückwirkt.  Aber  in  demselben  fortschritte  in  weichem 
nd  ’ in  der  einen  jede  neue  erschtttterung  wennauch  nochso 

je  glückverheißend  alsbald  nur  zu  größerem  verderben  und 

% die  lezte  und  gewaltigste  erschütterung  zum  lezten  verder- 

,d  ben  hinführt,  hebt  sich  die  andre  mit  jeder  neuen  Wendung 

auch  der  unglücklichst  scheinenden  nur  zu  höherer  kraft 
■e  und  zum  lezten  siege  empor, 

r 

Die  Wendungen  der  ganzen  ge«cliichte  dieser  zeit. 

I Das  wahrhaft  treibende  und  belebende  geht  also  schon 

in  diesem  zeitraume  allein  von  dem  neuen  Christlichen  aus, 
so  unscheinbar  und  so  verkannt  und  verdunkelt  es  auch 
noch  im  lichte  der  damaligen  Weltgeschichte  ist,  und  so 
wenig  noch  an  deren  abende  im  rollen  ihrer  donner  auf 
sein  daseyn  in  der  weit  viel  anzukommen  scheint.  Denn 
für  das  gesammte  volk  unter  dessen  schüzenden  flügeln 
sich  das  aus  ihm  selbst  hervorgegangene  Neue  noch  immer 
birgt,  kam  es  jezt  vor  allem  nur  därauf  än  wie  es  in  dem 
sich  immer  unvermeidlicher  vorbereitenden  schweren  Zu- 
sammenstöße mit  der  Römischen  d.  i.  überhaupt  mit  der 
denkbar  gewaltigsten  Heidnischen  macht  bestehen  könne. 
Wir  sahen  Bd.  V wie  dieser  Zusammenstoß  in  einem  sinne 
und  einem  ernste  wie  noch  nie  ein  ähnlicher  sich  schon 
bisjezt  vorbereitete,  wie  er  von  vorne  an  scheinbar  für  im- 
mer gebrochen  dennoch  sich  wieder  erneuerte  und  fortwäh- 
rend wachsen  wollte.  Nachdem  nun  das  Christenthum  ent- 
standen ist,  handelt  es  sich  dämm  ob  die  große  menge  des 
Volkes  welche  sich  dennoch  von  diesem  wieder  abwandte 
ohne  es  dem  schärfsten  zusammenstoße  zu  weichem  bald 
genug  alles  drängt  gewachsen  sei  oder  nicht.  Dieser  zu- 
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sammenstoLS  konnte  nicht  ausbleiben,  wie  er  auch  ini  Cbri- 
stenthume  später  in  seiner  ganzen  furchtbarkeit  wiederkehrt. 
Ob  das  Heidenthum  ob  die  wahre  religion  in  der  weit  herr- 
schen sollte,  mußte  gerade  jezt  zu  einem  austrage  kommen 
da  beide  sich  eben  am  höchsten  ausgebildet  hatten  und 
jenes  in  der  Römischen  hand  endlich  zur  alleinigen  Welt- 
macht geworden  war  und  ewig  so  zu  bleiben  drohete.  Die 
große  stumme  frage  der  zeit  war  bloß  die  wie  der  volle 
zerstörende  Zusammenstoß,  als  er  sich  troz  alles  ihm  ent- 
gegengeworfenen aufenthaltes  immer  unaufhaltsamer  näherte, 
von  der  gemeinde  der  wahren  religion  und  allen  ihren  ein- 
zelnen gliedern  aufgenommen  und  ertragen  werden  sollte. 

So  ist  es  denn  in  der  äußerlich  ammeisten  in  die  äu- 
gen stechenden  geschickte  des  ganzen  Volkes  in  dessen 
tiefstenaschoße  sich  wie  unsichtbar  die  christliche  gemeinde 
jezt  bildet,  eben  dieses  verhältniß  zum  Römischen  reiche 
welches  die  großen  Wendungen  in  diesem  kurzen  aber  an 
den  ungeheuersten  bewegungen  schwängern  zeitraume  be- 
stimmt. Das  kaum  entstehende  Christenthum  ist  diesem 
Zusammenstöße  ebenso  ausgesezt  wie  die  alte  große  ge- 
meinde, theils  wegen  seines  Ursprunges  aus  dieser  und  sei- 
nes anfangs  engsten  Zusammenhanges  mit  ihr,  theils  weil 
es  als  die  Vollendung  aller  wahren  religion  ihm  eigentlich 
am  schärfsten  ausgesezt  seyn  muß.  Allein  während  es  im 
anfange  dieser  zeit  noch  mit  seinem  eignen  entstehen  aus 
der  alten  gemeinde  ringend  kaum  überhaupt  in  der  weit 
sich  behaupten  kann,  scheint  die  alte  gemeinde  die  wir  von 
jezt  an  das  Judäerthum  nennen  können  in  dem  schnell  höchst 
drohend  werdenden  Zusammenstöße  vielmehr  durch  Weisheit 
und  mäßigung  zu  neuer  macht  zu  gelangen  und  einer  herr- 
lichsten neuen  zukunfl  entgegenzugehen.  Da  läßt  im  fort- 
schritte  dieser  zeit  jenes  durch  die  drohende  gefahr  nach- 
dem es  kaum  in  die  weit  getreten  sogleich  wieder  im 
Schoße  seiner  eignen  mutter  vernichtet  zu  werden,  sich 
vielmehr  zu  der  einzig  richtigen  kühnen  aber  schuldlosen 
thätigkeit  treiben  wodurch  es  den  armen  seiner  mutter  sich 
entwindend  eine  ganz  selbständige  gemeinde  in  der  weit 
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werden  ja  endlich  die  weit  selbst  zu  besiegen  lernen  kann : 
während  dieses  durch  eigne  schuld  von  jenem  und  dadurch 
von  seiner  eignen  bessern  seele  sich  immer  völliger  tren- 
nend durch  das  glück  jenes  Zusammenstoßes  selbst  sich 
verleiten  läßt  immer  hochmüthiger  herausfordender  und 
bitterer  seinem  großen  geßhrlichen  feinde  gegenüber  zu 
werden , und  immer  mehr  nur  das  unvollkommne  in  sich 
auszubilden  welches  ihm  seinem  Ursprünge  nach,  und  das 
verderbliche  welches  ihm  seiner  geschichtlichen  entwicke- 
lung  nach  anklebt.  Bis  nachdem  dieser  todesstolT  in  der 
alten  gemeinde  durch  eine  täuschung  höchsten  glückes  je- 
nen Zusammenstoß  selbst  tödlich  gemacht  hat,  sie  in  die- 
sem todeskampfe  als  dem  ende  dieser  zeit  sich  selbst 
scheinbar  schon  völlig  vernichtet,  aber  schon  ohne  die  ans 
ihr  geborne  neue  in  ihre  eigne  todeserschütterung  und  Ver- 
nichtung verwickeln  zu  können. 

Dies  sind  die  drei  Wendungen  dieser  doppelgeschichte 
welche  sich  klar  unterscheiden.  Da  die  neue  gemeinde 
noch  immer  wie  im  schoße  ihrer  mutter  liegt,  so  wirken 
alle  die  geschicke  welche  diese  erfährt  auch  noch  immer 
stark  genug  auf  jene  ein , allein  ohne  ihr  innerstes  leben 
zu  unterbrechen  oder  auchnur  zu  arg  zu  stören:  während 
die  immer  stärkere  absonderung  dieser  jener  unvermerkt 
und  doch  zulezt  fühlbar  genug  immer  mehr  die  reinsten 
lebenssäfte  entzieht.  Unter  diesen  drei  Wendungen  ist  die 
mittlere  die  längste  weil  die  ruhigste:  die  erste  ist  wegen 
der  ungewöhnlichen  bewegung  so  kurz,  welche  beide  ge- 
meinden wiewohl  jede  aus  einer  ganz  verschiedenen  Ur- 
sache ergreiß;  die  lezte  ist  wegen  der  todeserschütterung 
der  alten  gemeinde  so  kurz. 

Die  quellen  dieier  geschichte. 

Die  quellen  dieser  noch  in  eins  sich  verschlingenden 
doppelgeschichte  laufen  theils  wie  bisher  fort,  theils  sind 
es  ganz  neue  aber  vielfach  und  weil  zerstreute  über  welche 
besser  je  am  einzelnen  orte  geredet  wird.  Die  einzigen 
fortlaufenden  quellen  neuer  art  welche  den  ganzen  zeit- 


Digitized  by  Google 


28 


Die  quelleo  dieser  {beschichte. 


raum  umfassen  oder  doch  leicht  umfassen  könnten,  sind 
die  Apostelgeschichten. 

Die  gewöhnlich  sogenannte  Apostelgeschichte  umfaßt 
einen  raum  von  etwa  31  Jahren,  und  ist  für  diese  ganze 
geschickte  sösehr  die  reichste  und  zuverlässigste  quelle 
daß  man  gerade  von  d^  an  wo  sie  aufhört  sie  mit  ihrem 
großen  werthe  ammeisten  vermißt.  Aber  freilich  würde 
sie  für  unsre  heutigen  zwecke  noch  weit  nüziicher  seyn 
wenn  sie  von  Lukas  ihrer  anlage  nach  auch  vollendet 
wäre. 

1.  Allein  leider  ist  sie  allen  deutlichen  spuren  nach 
nicht  vollendet:  und  man  muß  dieses  schon  um  sie  richtig 
schäzen  zu  können  vor  allem  sicher  erkennen,  sowie  man 
es  von  zwei  ganz  verschiedenen  seiten  aus  erkennen  kann. 

Ihrer  einfachen  anlage  nach  will  sie  als  eine  art  fort- 
sezung  des  Evangeliums  nichts  zeigen  als  wie  dieses  ein- 
mahl in  die  weit  gekommene  wort  Gottes  d.  i.  Evangelium 
oder  (wie  man  ebensowohl  sagen  kann)  Christenthum  äu- 
ßerlich wuchs,  in  der  weit  anerkannt  wurde  und  unter  den 
menschen  aller  stände  und  aller  Völker  immer  weiter  sich 
verbreitete.  Man  kann  daher  in  ihr  wie  sie  Jezt  ist  mit 
recht  vier  abschnitte  unterscheiden  , welche  zeigen  wie 
dieses  wachsthum  von  Jerusalem  aus  (1)  nach  Antiochien 
(2),  von  hier  aus  nach  Kleinasien  und  Griechenland  (3)  fort- 
schritt,  und  dann  weiter  bis  nach  Rom  hin  fortschreilen 
wollte.  Allein  eben  dieses  vierte  wird  in  ihr  wie  sie  ist 
nicht  genug  gezeigt:  vielmehr  bricht  sie  ohne  allen  rechten 
Schluß  wie  mitten  im  erzählen  gerade  dä  ab  wo  man  erst 
recht  gespannt  ist  zu  hören  wie  denn  das  Christenthum  zu 
Rom  mitten  in  großer  Verfolgung  dennoch  am  fröhlichsten 
gewachsen  sei.  Denn  daß  bald  nach  dem  jezt  zulezt  in  der 
AG.  gezählten  auch  in  Rom  große  Verfolgungen  ausbrachen, 
wissen  wir  anderweitig:  und  überall  ging  das  wachsthum 
des  Christenthumes  erst  aus  diesen  hervor,  wie  dieses  alle 


1)  wie  schon  weiter  gezeigt  ist  in  den  Jahrbb.  der  Bibi,  tcü- 
senseh.  III  s.  141  f. 
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drei  ersten  abschnitte  darstellen  und  wie  diese  stets  mit  ei- 
nem klaren  Schlüsse  endigen  welcher  auf  den  großen  und 
einzigen  hauptinhalt  des  Werkes  zurückweist. 

Es  wäre  höchst  thöricht  zu  denken  die  AG.  schließe 
mit  dem  j.  64  bloß  weil  sie  sofort  nachher  geschrieben 
sei  *j.  Für  eine  solche  ansicht  spricht  nicht  öin  Zeichen 
oder  gar  ein  beweis,  während  alle  anzeichen  auf  das  gerade 
gegentheil  davon  hinführen.  Sie  ist  zwar  keineswegs  sö 
spät  erst  geschrieben  als  die  noch  weit  thörichtere  ansicht 
einer  neuern  übelgeschichtlichen  schule  meint allein  wenn 
Lukas  sein  Evangelium  den  unverkennbarsten  anzeichen  zu- 
folge erst  einige  zeit  nach  der  Zerstörung  Jerusalem’s  schrieb, 
so  hat  er  die  AG.  welche  zu  verfassen  er  in  jenem  noch 
gar  nicht  angekündigt  hatte,  gewiß  wiederum  erst  einige 
Jahre  später  entworfen  *).  Nichts  zwingt  uns  hier  zu  dör 
annahme  daß  sie  erst  nach  dem  j.  80  oder  doch  erst  lange 
nach  ihm  ♦)  verfaßt  sei:  aber  wir  haben  auch  gar  keinen 
grund  zu  meinen  sie  sei  schon  lange  vor  diesem  Jahre  ver- 
faßt. Und  wirklich  war  in  dieser  zeit  auch  erst  die  rechte 
frist  für  die  abfassung  und  herausgabe  eines  solchen  Wer- 
kes gekommen.  Bis  zur  Zerstörung  Jerusalem’s  war  die 
ausbreitung  des  Christenthumes  noch  in  einem  zu  unruhigen 
schwankenden  zustande  als  daß  man  damals  schon  an  das 
entwerfen  einer  allgemeinen  geschichte  derselben  hätte  den- 
ken können;  aber  alsbald  nachher  trat  (wie  Bd.  VII  weiter 
zu  beschreiben  ist)  eine  höhere  ruhe  und  eine  gänzlich  ver- 
schiedene läge  des  Christenthumes  in  der  weit  ein,  welche 
beiderseits  recht  dazu  aufforderten  seine  bisherige  ge- 
schichte im  ganzen  zu  überschauen  und  auch  in  größeren 


1)  vgl.  Jahrkb  VII  s.  t67  f.  2)  der  sogen.  Tübingi- 

schen,  deren  große  verkehrlheiten  und  grundschSdliche  beslrebun- 
gen  ich  auch  nach  dieser  Seite  hin  überall  schon  früher  dargethan 
habe  (vgl.  unter  auderoi  Jahrbb.  IV'  s.  87  IT.  VI  s.  128  ff.),  und  de- 
ren weitere  beste  Widerlegung  wie  ich  hoffe  eben  dieses  werk 
selbst  se^n  kann.  3 vgl.  Jahrbb.  III  s.  142  ff.  4)  da  wir 
bis  jezt  kein  noch  genaueres  merkmahl  des  Jahres  der  abfassung 
Bnden  können,  so  mag  man  sich  so  etwas  allgemeiner  ausdrucken. 
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erzttblungsbüchern  abschliellend  darzustellen.  Ist  nun  aber 
die  AG.  erst  in  dieser  zeit  verfaßt,  so  wäre  es  ganz  sinn- 
los wenn  sie  absichtlich  mit  dem  j.  64  und  dazu  so  abge- 
rissen schließen  wollte  als  sie  jezt  schließt.  Ein  ungleich 
befriedigenderer  und  großartigerer  Schluß  mußte  da  ur- 
sprünglich in  Lukas’  sinne  liegen,  so  wie  er  auch  das  Evan- 
gelium entsprechend  erhaben  schließt.  Wie  nach  den  zwei 
Jahren  scheinbarer  ruhe  womit  sie  jezt  schließt ')  die  töd- 
lichsten Verfolgungen  über  Paulus  wie  über  Petrus  und  die 
andern  Christen  in  Rom  hereinbracben,  und  wie  dennoch  auch 
aus  diesen  strudeln  das  Christenthum  selbst  nur  desto  kräf- 
tiger wieder  emporgetaucht  sei,  das  war  allein  ein  würdi- 
ger Schluß  des  vierten  abschnittes;  aber  sehr  treffend  hätte 
dann  wenigstens  noch  das  hinzugefügt  werden  können  wie 
das  Christentbum  auch  zulezt  noch  unter  den  großen  Zu- 
ckungen der  Zerstörung  Jerusalein’s  sich  wohlgeschüzt  erhal- 
ten habe  und  durch  diese  Zerstörung  selbst  nichtnur  Chri- 
stus’ sondern  auch  Stephanos’  und  Paulus’  abnungen  eines 
solchen  endes  sich  erfüllt  hätten.  Erst  dieses  wäre  der 
entsprechend  erhabene  und  wahre  Schluß  der  erzählung  des 
ganzen  buches  gewesen : und  hätte  sie  Lukas  bis  dahin 
fortgeführt,  so  wäre  sein  werk  auch  künstlerisch  so  rein 
vollendet  gewesen  wie  es  jezt  irgend  eines  der  vier  Evan- 
gelien ist. 

Rom  ist  ferner  zwar  für  jene  Zeiten  sösehr  der  einzige 
große  mittelort  aller  und  vorzüglich  auch  der  christlichen 
geschicbte  daß  wir  wohl  begreifen  könnten  wie  Lukas  mit 
der  erzählung  der  geschicke  des  Christenthumes  in  Rom 
sein  werk  schließen  wollte.  Allein  es  ist  eine  in  neuern 
Zeiten  oft  ausgesprochene  ganz  grundlose  ansicht  daß  die 
AG.  vorzüglich  nur  eine  geschichte  Petrus’  und  Paulus’  seyn 
wollte  oder  gar  ihr  augenmerk  nur  auf  Paulus  hingericbtet 
hatte;  daß  sie  dessen  geschichte  sehr  bervorhebt,  erklärt 
sich  leicht  theils  aus  ihrer  größeren  Wichtigkeit  theils  aus  dem 
besondern  Verhältnisse  Lukas’  zu  ihm,  wie  unten  erhellen 


1)  AÜ.  28,  30  ff. 
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wird;  aber  die  anlage  ebenso  wie  der  sinn  und  zweck  des 
Werkes  geht  weit  Uber  solche  wenige  einzelne  männer  der 
zeit  hinaus,  wie  man  aus  seinen  beiden  ersten  abschnitten 
aufs  klarste  sieht.  Sind  sogleich  vorne  bedeutsam  genug  alle 
die  Zwölfe  aufgeführt  und  ist  eben  vorher  aus  Christus’  eig- 
nem munde  gesagt  dall  sie  von  Ihm  bis  zum  ende  der  erde 
zeugen  würden']:  so  erwartet  man  daß  nachher  von  allen 
einzelnen  wennauch  bei  einigen  vielleicht  nur  mit  kurzen 
Worten  erzählt  werde  wie  sich  das  erfüllt  habe;  und  daß 
das  Christenthum  schon  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  und 
dann  nochmehr  mit  und  sogleich  nach  ihr  sehr  weit  nach 
Asien  hinein  auch  über  Afrika  bis  nach  Spanien  hin  ver- 
breitet sei,  können  wir  aus  genug  vielen  merkmalen  schlie- 
ßen. Auch  folgt  aus  der  anlage  des  Werkes  nicht  daß  es 
gerade  nur  vier  hauptabschnitte  enthalten  sollte,  gesezt 
auch  dieser  vierte  wäre  in  ihm  vollendet.  Dazu  kommt 
daß  das  werk  an  einer  *)  stelle  die  geschickte  der  Wande- 
rungen Petrus’  kurz  abbricht,  offenbar  um  sie  an  einem  spä- 
tem orte  wieder  aufzunehmen  und  dort  zu  vollenden.  Wir 
können  also  sehr  wohl  annehmen  daß  Lukas  am  ende  sei- 
nes Werkes  theils  von  den  Wanderungen  der  andern  Apo- 
stel wennauch  nur  kurz  reden,  theils  und  besonders  aus- 
führlich darstellen  wollte  wie  Petrus  in  Rom  mit  Paulus  zu- 
sanimengetroffen  sei  und  beide  hier  ein  ähnliches  geschieh 
getroffen  habe.  War  nun  dieses  der  nothwendige  schloß 
des  vierten  abschnittes,  so  konnte  er  in  einem  fünften  noch 
kurz  von  allen  übrigen  Aposteln  reden  wollen. 

So  vielfach  läßt  sich  aus  der  anlage  der  AG.  beweisen 
daß  sie  nicht  vollendet  ist.  Aber  ein  ganz  anderer  beweis 
erhebt  sich  für  dasselbe  wenn  man  ihr  worlgefüge  im  ein- 

1)  AG.  I,  8.  13.  2)  wenn  es  nämlich  AG.  12,  17  von 

ihm  ganz  kurz  heißt  »er  reiste  an  einen  andern  ort,«  so  kann  die 
erzählung  diesen  doch  nicht  verschweigen  wollen  weil  sie  ihn  nicht 
gewußt  oder  ihn  aus  irgendeiner  Ursache  zu  nennen  sich  gescheuet 
hatte:  beides  ist  ansich  undenkbar.  Es  bleibt  also  nur  übrig  daß 
l.nkas  ihn  hier  der  bloßen  kürze  wegen  nicht  zu  nennen  vorzog 
weil  er  ihn  passender  unten  irgendwo  aogeben  wollte. 
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zelnen  und  im  ganzen  näher  betrachtet.  Es  gibt  wohl  we- 
nige Schriften  welche  obwohl  aus  6ines  Verfassers  hand 
hervorgegangen  und  einen  größtentheils  neuen  inhalt  ge- 
bend so  wenig  im  hohem  sinne  durchgearbeitet  und  durch 
eine  nachbessernde  lezte  hand  von  gewissen  Unebenheiten 
geringeren  Widersprüchen  und  Verschreibungen  gereinigt 
sind  wie  dieses  bei  der  AG.  der  fall  ist ').  Hierüber  kann 
man  sich  nicht  täuschen  wenn  man  sie  genauer  zu  verste- 
hen und  ihren  ganzen  inhalt  zu  erschöpfen  sucht.  Manche 
Unebenheiten  fließen  hier  zwar  nur  aus  dem  losen  inein- 
anderverarbeiten  der  verschiedenen  quellen,  von  welchen 
bald  weiter  zu  reden  ist:  allein  daraus  allein  erklärt  sich 
hier  bei  weitem  nicht  alles,  da  viele  mängel  dieser  art  sich 
gerade  dä  finden  wo  Lukas  selbst  etwas  zum  erstenmable 
niederscbrieb.  Bedenkt  man  nun  dazu  daß  Lukas  in  seinem 
Evangelium  von  solchen  mangeln  frei  isL^j,  so  kann  man 
umso  weniger  zweifeln  daß  die  schuld  hier  allein  däran 
liegt  daß  er  diese  seine  spätere  Schrift  zu  vollenden  und 
die  lezte  feile  an  sic  zu  legen  verhindert  wurde.  Diese 
bemerkung  kann  uns  zugleich  überzeugen  daß  der  wahre 
Schluß  des  buches  nicht  etwa  durch  ein  altes  Ungeschick 
verloren  gegangen  ist:  er  war  gewiß  nie  geschrieben,  und 
niemand  fand  sich  ihn  zu  ergänzen.  Wir  sehen  darin  nur 
eins  der  vielen  Zeichen  in  welcher  enge  und  noth  der  zeit 
das  Christenthum  noch  immer  war.  Doch  ist  es  nicht  un- 
wahrscheinlich daß  Lukas  starb  ehe  er  die  lezte  band  an 
dieses  sein  späteres  werk  anlegen  konnte. 

2.  Der  hauptwerth  des  Werkes  hat  indeß  dadurch  nicht 
gelitten:  dieser  leuchtet  vielmehr  uns  immer  wieder  desto 
heller  äuf,  je  genauer  wir  es  von  der  einen  seite  zu  ver- 
stehen und  als  quelle  der  Zeitgeschichte  zu  benuzen  suchen, 

1)  eioa  menge  belege  dazu  werden  unten  im  einzelnen  gege- 
ben: aodali  es  unnöthig  scheint  hier  darüber  weiter  zu  reden, 

2)  denn  das  m6(  Luc.  14,  5 oder  nach  einer  alten  verbessern- 
den lesart  ifoe  ist  zwar  wahrscheinlich  aus  o't's  verdorben , wurde 
aber  von  Lukas  wohl  schon  in  seiner  handschrift  und  Umarbeitung 
der  Spruchsammlung  vorgefunden. 
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und  je  richtiger  wir  von  der  andern  die  Schwierigkeiten 
schäzen  welche  Lukas  bei  seiner  ahfassung  zu  überwinden 
hatte.  Diese  Schwierigkeiten  waren  doppelter  art.  Einmahl 
hatten  die  ereignisse  welche  er  hier  zu  beschreiben  hatte 
bei  weitem  nicht  eine  so  leicht  übersehbare  innere  einheit 
wie  Jenes  einzige  rein  erhabene  leben  dessen  ersebeinung 
er  in  seinem  Evangelium  zeichnete:  sie  verbreiteten  sich 
über  die  verschiedensten  Örter  Zeiten  und  menschen,  sodaß 
es  schon  sehr  schwierig  seyn  mußte  diese  so  ungemein 
mannichfachen  verschiedenen  weitzerstreuten  Stoffe  mit  be- 
ster Vollständigkeit  und  Sicherheit  zusammenzubringen.  Eine 
rege  theilnabme  an  allen  keimenden  christlichen  geschicken 
der  gemeinde  mit  ihren  tausend  Verzweigungen  wie  sie  sich 
bald  bildeten,  blieb  nun  zwar  gewiß  im  schoße  aller  der 
einzelnen  gemeinden  ebenso  wie  im  herzen  aller  hervorra- 
genden Christen  immer  sehr  lebendig : allein  von  einem  ge- 
schichtsschreiber  erwartet  man  mit  recht  mehr.  Die  zweite 
Schwierigkeit  war  daß  Lukas  auch  hier  Zeiten  und  ereig- 
nisse beschreiben  sollte  welche  er  großtentheils  nicht  selbst 
miterlebt  hatte. 

Doch  kam  es  unserm  Lukas  hier  sehr  zu  statten  daß 
er  der  Verehrer  und  freund  ja  auch  der  gehülfe  und  oft 
der  treue  begleiter  eines  der  größten  träger  dieser  ganzen 
geschickte  nämlich  des  Apostels  Paulus  selbst  gewesen  war 
und  sich  dieses  seines  engem  verbandes  mit  ihm  auch  spä- 
ter immer  noch  sd  gerne  erinnerte  daß  er  alle  die  einzel- 
nen vorßille  davon  im  liebevollsten  und  treuesten  andenken 
erhalten  hatte.  Wir  erkennen  dieses  deutlich  genug  an  der 
ganz  eigenthümlichen  art  wie  er  bei  dem  leben  dieses  Apo- 
stels bisweilen  seine  begleitung  desselben  dädureb  bemerk- 
lich  macht  daß  er  plözlich  ohne  den  leser  vorbereitet  zu 
haben  aber  wie  nach  einem  unzubemächtigenden  innern  ge- 
fühle  wir  statt  er  oder  sie  gebraucht.  Damit  meint  er  nie- 
mals bloß  sich  selbst,  und  war  gewiß  zu  bescheiden  um 
von  sich  allein  in  dieser  großen  geschickte  etwas  erzählen 
oder  sich  irgendwie  rühmen  zu  wollen:  er  deutet  vielmehr 
damit  nur  ganz  beiläufig  aber  vernehmlich  an  daß  auch  er 

GcKcb.  (i.  V.  lnrNcl.  ^'1  3 
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damals  in  jenen  bestimmten  lagen  den  Apostel  begleitet 
habe ; und  wenn  man  bedenkt  daß  er  als  einer  der  beglei- 
ter  des  Apostels  gewiß  den  meisten  Christen,  zumahl  d^nen 
für  welche  er  sein  werk  zunächst  schrieb  (s.  unten),  im  all- 
gemeinen ganz  bekannt  war,  so  verliert  sich  vollständig 
das  auffallende  welches  in  diesem  raschen  Wechsel  liegt  <). 
Man  kann  sogar  an  der  hand  dieses  kleinen  merkmales 
ganz  sicher  erkennen  wo  Lukas  wohnte  als  er  zuerst  Pau- 
lus’ kennen  lernte  oder  doch  sein  begleiter  wurde,  wo  er 
späterhin  wohnte,  und  ob  er  ihn  beständig  begleitete  oder 
nicht.  Er  begleitete  ihn  auf  seiner  zweiten  großen  reise  von 
Tröas  an*),  blieb  dann  aber  in  Philippi  gewiß  als  Evange- 
list ^)  der  hier  von  Paulus  neugegrUndeten  gemeinde  und 
auf  Paulus’  eignen  wünsch  ^).  Erst  als  Paulus  auf  seiner 
dritten  großen  reise  über  Makedonien  nach  Jerusalem  zu- 
rückkehrte, schloß  er  sich  ihm  als  begleiter  wieder  an,  ge- 
wiß als  von  der  gemeinde  in  Philippi  dazu  beaußragt  ^), 
und  auch  hier  wird  Tröas  wiederum  als  bedeutsam  er- 
wähnt ®).  Von  da  wurde  er  nicht  bloß  auf  der  reise  nach 
Jerusalem  sondern  auch  bei  seinem  langwierigen  gefäng- 
nisse  in  Caesarea  sein  zu  allen  diensten  gerne  bereiter  be- 
gleiter ^) , und  schiffte  mit  ihm  nach  Rom  wo  er  mit  ihm 


I)  ein  Wechsel  der  hier  doch  nichteinmahl  sö  auffallend  iit 
wie  in  andern  fillen,  rgl.  Bd.  I a.  258.  Dazu  ist  möglich  daß  Lu- 
kas die  ahsicht  hatte  sich  am  ende  seiner  schrift  auch  seinem  na- 
men  nach  genauer  zu  bezeichnen:  denn  mit  dem  wir  meint  er  nie- 
mals sich  allein,  spricht  vielmehr  in  diesem  falle  durch  ich  Luk. 
1,  1 — 3.  AG.  1,  1.  2)  nach  dem  klaren  sinne  der  werte 

AG.  16,  8 — 10.  • 3)  vgl.  Jahrbb.  II.  s.  118  ff.  4)  dies 

alles  ist  aus  der  haltung  der  werte  AG.  16,  11 — 40  zu  folgern. 

5)  man  kann  dies  nämlich  däraus  schließen  daß  Lukas  ihn  un- 
streitig von  Philippi  an  begleitete,  aber  AG.  20,  4 f.  nur  solche 
begleiter  genannt  werden  die  nicht  aus  Philippi  waren;  offenbar 
nur  aus  bescheideoheit  mochte  Lukas  sich  hier  nicht  nennen 

6)  AG.  20,  5 — 12;  auch  die  erwähnung  des  sonst  wohl  nicht 
erzählten  ereignisses  v.  7 — 12  erklärt  sich  so  am  leichtesten. 

7)  AG.  20,  13 — 21,  18  vgl.  mit  24,  23  wo  Lukas  sich  unter 
den  kfioi  des  Paulus  gewiß  mit\  ersteht. 
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zugleich  anlangte  '),  aber  auch  in  des  Apostels  Sendschrei- 
ben vonda  noch  in  späterer  zeit  als  einer  seiner  treuen  ge- 
hülfen  von  ihm  selbst  erwähnt  wird  ^].  In  alle  dem  liegt 
denn  auch  ein  bedeutender  theil  vom  eignen  leben  unsers 
Lukas  verborgen,  welcher  danach  unstreitig  seinem  frühe- 
ren berufe  nach  ein  in  Tröas  wohnender  arzt  war,  aber 
einmahl  durch  Paulus  für  das  Evangelium  gewonnen  einer 
seiner  treuesten  gehülfen  wurde,  und  ihm  durch  allerlei 
dienste  wohl  auch  durch  schriflfertigkeit  sehr  nüzlich  wer- 
den konnte ; dazu  war  er  ein  geborner  Heide  , und  einer 
der  ersten  welcher  unbeschnitten  geblieben  für  das  Evan- 
gelium auch  als  Schriftsteller  so  thätig  wurde. 

Daß  er  auch  sonst  nach  der  ganzen  lebensgeschichte 
des  Apostels  sich  erkundigte  und  so  wenigstens  diesen  theil 
der  Apostolischen  geschichte  einem  größten  theile  nach 
selbständig  zu  verfassen  fähig  wurde,  versteht  sich  danach 
leicht.  Und  wirklich  fühlt  man  leicht  daß  die  geschichte 
dieses  Apostels  besonders  von  jener  seiner  zweiten  großen 
reise  aber  so  ziemlich  auch  schon  von  der  ersten  an  wie 
von  einem  der  bestunterrichteten  Zeitgenossen  mit  der  größ- 
ten Sorgfalt  und  liebe  beschrieben  ist,  obgleich  die  stücke 
in  welchen  er  selbst  ihn  begleitete  wiederum  am  genaue- 
sten das  einzelne  beschreiben.  Wo  Lukas  den  Apostel 
nicht  begleitete,  da  ist  seine  erzählung  allerdings  meist  sö 
kurz  daß  wir  sie  sogar  aus  den  erhaltenen  Sendschreiben 
des  Apostels  oß  nicht  unbedeutend  ergänzen  können.  Denn 
eine  eigentliche  Sammlung  von  Paulussendschreiben  die  er 
etwa  als  quelle  hätte  benuzen  können,  lag  Lukas’  offenbar 
noch  nicht  vor:  das  leben  des  Apostels  war  aber  im  ein- 


1)  AG.  27,  1 — 28,  15.  Debrigena  ergibt  sich  aus  dem  richti- 
gen rerständnisse  aller  worte  wie  rerkehrt  es  ist  an  Timotheos 
oder  Silas  als  d£n  zu  denken  der  sich  in  der  AG.  mitictr  bezeich- 
net: beide  werden  rielmehr  überall  ausdrücklich  Ton  dem  icir  un- 
terschieden. 2)  Philem.  t.  24.  Kol.  4,  14.  2 Tim.  4,  II; 

in  dem  Sendschreiben  an  die  Philipper  ist  er  4,  21  wenigstens  mit- 
gemeint. 3)  weil  die  nicht  Heidenchristen  Kol.  4,  tO  f. 

zuvor  zusammengenommen  werden. 

3* 
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zelnen  so  ungemein  bunt  gewesen  daß  man  sicher  schon 
einige  Jahre  nach  seinem  tode  alle  mühe  anwenden  mußte 
Biichnur  die  grundzüge  seiner  großen  reisen  zuverlässig  zu 
erzählen.  Dieses  aber  hat  Lukas  hier  geleistet.  Wie  es  in 
der  ganzen  geschichte  der  Apostolischen  zeit,  wenn  man 
sie  endlich  in  größeren  bildern  kurz  zusammenfassen  wollte, 
nicht  sowohl  auf  das  unendlich  bunte  einzelne  thun  und 
leiden  der  Christen  sondern  auf  die  großen  hauptsachen  an- 
kam, und  wie  daher  vielmehr  die  kurze  erzählung  der  all- 
gemeinen geschicke,  die  Zeichnung  der  größten  und  wun- 
derbarsten einzelnen  ereignisse  oder  thaten,  und  vorzüglich 
auch  die  hervorhebung  der  gewichtigen  gedanken  und  re- 
den welche  in  dun  entscheidenden  augenblicken  der  ge- 
schichte laut  geworden  waren  die  hauptbestandtheile  wer- 
den mußten:  ebenso  können  wir  auch  in  dem  theile  der 
AG.  welcher  unstreitig  am  nächsten  von  Lukas  selbständig 
verfaßt  ist,  bei  weitem  nicht  eine  in  allen  einzelheiten  ganz 
vollständige  erzählung  erwarten.  Und  hier  reichen  uns  ins- 
besondre die  Paulussendschreiben  oft  die  weiteren  besten 
dienste. 

Nach  der  übrigen  und  vorzüglich  der  frühesten  Apo- 
stolischen geschichte  hatte  sich  Lukas  gewiß  auch  längst 
sö  sorgfältig  erkundigt  als  es  ihm  leicht  möglich  war.  Al- 
lein schon  weil  er  (wie  bald  weiter  zu  sagen)  die  AG.  weit 
entfernt  von  Palästina  in  Rom  schrieb,  mochte  er  es  für 
das  beste  halten  sich  für  diese  theile  am  nächsten  an  schriß- 
liche  quellen  zu  hallen  welche  er  etwa  empfangen  konnte. 
War  er  doch  durch  seine  frühere  evangelische  schriß  schon 
gewöhnt  sulche  schrißliche  quellen  zu  sammeln  und  inein- 
ander zu  verarbeiten.  Wir  haben  zwar  kein  recht  voraus- 
zusezen  daß  zu  dör  zeit  als  er  die  AG.  begann  die  ge- 
schicke der  christlichen  Kirche  schon  so  vielfach  bearbei- 
tet waren  wie  Christus’  leben : allein  einzelne  schrißen  dar- 
über konnte  es  doch  schon  geben,  da  wir  nicht  zu  sagen 
wüßten  warum  Lukas  gerade  der  erste  Schriftsteller  in  die- 
sem fache  gewesen  seyn  sollte  ; ja  manchen  späteren  Evan- 
gelien selbst  konnte  schon  einiges  aus  der  allerersten  Apo- 
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stolischen  geschichte  angehängt  seyn  ').  Vergleicht  man 
nun  etwa  die  erste  hälfte  der  AG.  mit  der  zweiten,  so  zeigt 
sich  daß  die  erzählung  in  jener  bis  c.  12  bei  weitem  nicht 
in  einer  so  festen  reihe  und  wie  in  ununterbrochenem  flusse 
sich  dahinzieht  wie  in  dieser  von  c.  13  an ; ja  man  kann  in 
jener  leicht  noch  die  fugen  erkennen  wo  gleichsam  dine 
reihe  und  kette  von  erzählungen  in  die  andre  verarbeitet 
ist  ^].  Und  achtet  man  dabei  zugleich  auf  den  inhalt  und 
die  haltung  der  so  in  einander  geschlungenen  erzählungen, 
so  muß  man  vermuthen  daß  es  gerade  zwei  verschiedene 
Schriften  waren  welche  Lukas  hier  benuzte.  Die  eine  ver- 
folgte die  geschichte  der  Apostel  von  vorne  an  mehr  sö 
daß  sie  vorzüglich  däs  ins  äuge  faßte  was  theils  in  Jeru- 
salem und  in  Palästina  geschehen  theils  besonders  von  Pe- 
trus und  dessen  gehülfen  in  und  außerhalb  Palästina’s 
ausgeführt  war:  diese  hatte  eine  sehr  malerisch  ausführ- 
liche Schilderung  und  war  noch  vom  ächtesten  altisraeliti- 
schen geiste  belebt,  wohl  auch  hebräisch  geschrieben.  Die 
andre  verfolgte  mehr  die  frühe  ausbreitung  des  Christen- 
thumes  über  die  Heidenländer,  ging  besonders  von  dem 
Verhältnisse  der  Hellenisten  zu  den  Palästinensern  in  Jeru- 
salem und  von  Stephano’s  Steinigung  aus,  und  wandte  sich 
dann  vorzüglich  zur  geschichte  der  Antiochischen  gemeinde 
und  Paulus’ ; auch  war  sie  geVviß  selbst  von  einem  Helle- 
nisten entworfen,  und  batte  weniger  altHebräische  färbe: 
aber  sowohl  diese  als  jene  schriß  war  ebenso  gewiß  erst 

1]  so  redet  das  LuUaseTangelium  über  die  geschicke  der  Jün- 
ger Tom  tode  Christas'  an  schon  ausfährlicher  als  Markus;  und 
der  Schluß  eines  andern  Erangeliums  welcher  jezt  Marc.  16,  9—20 
seine  stelle  gefunden  hat,  weist  bei  aller  kürze  sehr  stark  auf  das 
eigentbümliche  der  Apostolischen  zeit  hin;  umgekehrt  könnte  was 
Lukas  jezt  AG.  t,  2 — 14  gibt  ebensowohl  am  ende  eines  Erange- 
liums  stehen,  und  war  von  Lukas  auch  wohl  hier  gefunden. 

2j  solche  fugen  liegen  z.  b.  in  den  Worten  oi  /jiiv  otiy  tftaana- 
Qiyns  8,  4 und  wiederum  ganz  ebenso  11  , 19  sehr  deutlich  vor. 

3j  da  schon  die  Worte  12,  17  (wie  oben  gesagt  ist)  auf  Wande- 
rungen Petrus’  außerhalb  des  bezirkes  königs  Agrippa  I.  d,  i, 
überhaupt  außerhalb  Palästina's  hinweisen. 
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nach  dem  tode  eines  jeden  der  zwei  großen  Apostel  ver- 
faßt welche  sie  vornehmlich  verherrlichten.  Lukas  sezte 
nun  bei  der  ineinanderverschmelzung  dieser  quellen  offenbar 
auch  noch  manches  von  sich  selbst  hinzu,  und  konnte  wei- 
terhin seine  eigne  immer  selbständiger  werdende  darstel- 
lung  leicht  in  die  der  zweiten  schrift  einfügen.  Aber  wie- 
wohl er  auch  die  früheren  quellen  freier  bearbeitete,  und 
also  gewisse  Zeichen  seiner  eigenthümlichen  spräche  sich 
auch  in  der  ersten  hälfte  der  AG.  zeigen;  so  merkt  man 
doch  sehr  klar  daß  diese  in  ihrer  reinsten  art  sich  erst 
in  der  lezten  hälfte  mit  aller  freiheit  entwickelt  ').  Eine  all- 
gemeinere und  genügendere  geschickte  der  Apostolischen 
zeit  ging  so  gewiß  erst  von  Lukas  aus;  und  er  überwand 
ihre  Schwierigkeiten  sd  gut  daß  sein  werk,  obwohl  es  un- 
vollendet blieb,  doch  bald  allgemein  gebilligt  wurde  und  die 
wenigen  früheren  versuche  ähnlicher  art  ganz  verdrängte. 

Sehen  wir  aber  zulezt  hier  noch  auf  das  höchste  und 
freilich  auch  das  schwierigste  in  dem  erzählungsstoffe  einer 
solchen  schrift,  nämlich  auf  die  darstellung  der  wunder  des 
urchristlichen  glaubens  und  lebens,  so  müssen  wir  sagen  daß 
die  ganze  AG.  wie  sie  ist  sie  ihrer  ursprünglichen  höhe  und 
herrlichkeit  gemäß  noch  sehr  entsprechend  schildere.  Was 
das  einzige  und  das  wunderbar  erhebende  und  treibende  jener 
jahre  war,  fühlt  man  in  dieser  schrift  noch  sehr  lebendig 
und  getreu  durch,  wennnicht  mit  einer  solchen  urlebendig- 
keit  und  durchsichtigkeit  wie  etwa  einer  der  großen  träger 
dieser  geschickte  sie  nach  eigner  erfahrung  beschreiben 
würde,  doch  ganz  so  wie  man  es  von  den  ersten  jüngem 
und  freunden  derselben  erwarten  kann.  Dennoch  zeigt  sich 
hier  ein  gewisser  unterschied.  Wo 'Lukas  selbst  nach  obi- 
gem als  begleitet  des  Apostels  auch  die  höhen  und  wunder 
seiner  geschickte  mitdurchlebt  hat,  da  beschreibt  er  sie 
noch  ganz  so  wie  sie  nach  ihrer  frischesten  erfahrung  sich 
seinem  geiste  unvergeßlich  eingeprägt  hatten;  allein  eben 
deswegen  sind  sie  auch  noch  sehr  durchsichtig  geschildert. 


1)  die  cinielaen  belege  dafür  lassen  sich  nachs.  34f.  leicht  Gndeo. 
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sodaß  man  was  denn  an  ihnen  ursprünglich  das  staunener- 
regende gewesen  sei  noch  recht  rein  und  leicht  erkennen 
kann  ’).  Anders  ist  es  mit  d^nen  welche  mehr  an  der  spize 
und  bis  in  die  ausgänge  der  ersten  hälfte  des  Werkes  er- 
zählt werden:  so  geschichtlich  sie  sind,  so  gibt  sich  ihre 
darstellung  doch  nicht  mehr  als  ebenso  leicht  durchsichtig, 
und  man  merkt  daß  sich  schon  manches  gleichsam  dazwi- 
schengedrängt hat  das  ursprünglich  wunderbare  entweder 
mehr  nur  noch  nach  einzelnen  höchsten  merkmalen  und 
Folgerungen  aufzufassen  oder  auch  umgekehrt  es  künstlicher 
wiederherzustellen.  Dieser  lehrreiche  unterschied  ist  nicht 
zu  übersehen,  erklärt  sich  aber  eben  aus  den  verschiedenen 
bestandtheilen  unserer  schrift  und  aus  dem  abstande  der 
Zeiten  selbst  welche  beschreibt,  da  in  jener  so  überaus 
bewegten  zeit  der  abstand  zwischen  Jahren  und  jahrzehn- 
den  schon  ein  sehr  weiter  werden  konnte. 

3.  Aber  auch  därin  ist  die  AG.  noch  ganz  urchristlich 
daß  sie  wie  völlig  unbekümmert  um  die  große  weit  nur  für 
Christen  geschrieben  ist.  Wie  alles  christliche  schriften- 
thum  aus  der  tief  innigsten  empfindung  und  heimischsten  er- 
fahrung  hervorgegangen  ist,  und  wie  die  Sendschreiben  an 
gläubige  gemeinden  oder  einzelne  zum  glauben  geneigte 
seine  allernächste  wurzel  bilden,  so  richtet  Lukas  wie  frü- 
her sein  Evangelium  so  auch  diese  spätere  schrift  an  sei- 
nen Theophilos , als  wäre  es  ihm  genug  nur  für  diesen  zu 


I)  wir  meinen  hier  solche  erzählungsslücke  kürzerer  oder  län- 
gerer an  wie  AG.  16,  9 f.  18.  23—40.  20,  7— H.  21,  8— 14.  27, 
10.  2 t — 25.  31.  28,  3 — 6.  7—10.  Der  acht  Apostolische  bodtn  ist 
überall  wunderbar,  wie  unten  zu  zeigen : aber  die  art  wie  dieses 
geschildert  wird,  ist  eben  in  der  AG.  man  kann  sagen  dreifach  ver- 
schieden, je  wie  Lukas  von  sich  selbst  aus  erzählt,  oder  der  ursprüng- 
liche Verfasser  etwa  von  c.  10—12,  oder  där  von  c.  9. 13.  f.  erzählt. 
Eben  so  denkwürdig  ist  daß  Lukas  aus  der  Zwischenzeit  wo  er 
Paulus'  nicht  begleitete  zwar  auf  wnndertbaten  hinweist  19,  11  — 19, 
sber  sie  nur  sehr  kurz  berührt,  ganz  anders  als  wenn  er  selbst  sie 
miterlebt  hätte  oder  als  der  urerzähler  z.  b.  von  c.  12,  6 IT.  er- 
zählt. Eben  diese  unterschiede  sind  so  lehrreich  wenn  man  die 
Entstehung  der  AG.  richtig  erkennen  will. 
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schreiben  und  als  sei  ihm  die  nichtchristliohe  oder  doch 
die  für  allen  christlichen  glauben  unempfängliche  weit  gleich- 
gültig. Die  haltung  aber  mit  welcher  er  ihm  1,  I die  AG. 
zueignet,  ist  sö  daß  man  wohl  annehmen  kann  derselbe  sei 
in  der  Zwischenzeit  völlig  auch  durch  die  taufe  Christ  ge- 
worden: denn  schon  als  zu  einem  viel  näher  stehenden 
spricht  er  1,  1 zu  ihm.  Da  nun  dieser  Theophilos  nach 
der  ältesten  und  besten  erinnerung  die  wir  außerdem  von 
ihm  haben  *)  in  Rom  lebte , und  da  auch  Lukas  nach  den 
frühesten  nachrichten  die  wir  sonst  von  ihm  besizen  in 
Rom  blieb  nachdem  er  einmahl  mit  Paulus  dorthin  gekom- 
men ^),  so  können  wir  sehr  wohl  annehmen  daß  er  die 
AG.  ebenso  wie  früher  das  Evangelium  in  Rom  schrieb  und 
daß  sie  sich  von  hieraus  allmählig  verbreitete.  Auch  die 
etwas  früheren  Schriften  welche  er  als  quellen  benuzte  wa- 
ren gewiß  schon  außerhalb  Judäa’s  verfaßt  ^).  Und  weil 
ihm  in  der  geschichte  des  Wachsens  und  der  ausbreitung 
des  Christenthumes  doch  dieses  selbst  seiner  inneren  be- 
deutung  und  seinen  bleibenden  Wahrheiten  nach  die  haupt- 
sache  war,  so  schaltet  er  auch  deshalb  so  viele  und  so 
große  reden  der  handelnden  männer  ein,  ja  scheuet  sich 
nicht  auf  die  so  überaus  denkwürdige  bekehrung  des  Apo- 
stels Paulus,  nachdem  er  sie  einer  ältern  quelle  nacherzählt 
hat,  noch  zweimahl  wenigstens  in  solchen  eingeschalteten 
reden  zurückzukommen  ^).  Viel  weniger  fleiO  verwendet  er 
dagegen  noch  auf  die  Zeitrechnung,  wie  bald  weiter  zu  zei- 
gen ist. ' 

— Blieb  nun  diese  AG.  so  unvollendet,  so  könnte  man 
allerdings  erwarten  daß  vielleicht  bald  ein  anderes  voll- 
koinmneres  werk  desselben  Inhalts  verfaßt  wäre:  allein  so- 


ll in  dem  sogen.  Muralori'tchen  Bruchtlüeke,  woran!  ich  das 
hieher  gehörende  erläuterte  Jahrhb.  VIII  a.  126  f.  2)  nach  den 
a.  35  erwähnten  stellen  io  den  Paulusbriefen,  besonders  2 Tim.  4,  11. 

3)  nach  der  haltung  solcher  worte  wie  AG.  II,  1.  29.  12,  19 
Tgl.  15,  1.  4)  s.  unten:  auch  hierin  liegt  ein  deutliches 

merkmahl  verschiedener  quellen. 
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viel  wir  wissen  geschah  dieses  nicht,  und  die  Ursachen  da- 
von können  wir  ziemlich  leicht  finden. 

Jene  ganze  erste  gestalt  der  Christlichen  gemeinde 
(kirche)  welche  Lukas’  werk  zu  schildern  den  eigentlichen 
zweck  hatte,  zerfiel  mit  der  Zerstörung  ja  schon  mit  der 
beiagerung  Jerusalem’s  völlig,  wie  unten  weiter  zu  erzäh- 
len ist:  mit  der  auflösung  der  muttergemeinde  zu  Jerusa- 
lem aber  und  des  bandes  welches  bis  dahin  alle  die  ein- 
zelnen gemeinden  auf  der  ganzen  erde  mit  dem  b.  lande 
so  eng  verschlungen  hatte,  löste  sich  auch  die  ganze  ge- 
schichte  des  Christenthumes  vorläufig  in  die  einer  unabseh- 
baren menge  kleiner  unter  sich  wenig  oder  garpicht  ver- 
bundener gemeinden  auf.  Lukas  hatte  noch  als  begleiter 
seines  Apostels  bei  dessen  lezter  reise  nach  Jerusalem  die 
muttergemeinde  in  ihrer  thätigkeit  und  kraft  gesehen:  seit- 
dem aber  war  jedes  festere  sichtbare  band  einer  einheit 
aller  gemeinden  zerrissen.  Wie  nun  die  fülle  der  leiden 
das  himmlische  geschenk  der  vereinzelten  in  der  weit  noch 
so  schwachen  gemeinden  blieb,  so  batte  jede  fast  überge- 
nug mit  sich  selbst  und  mit  ihrem  bestehen  in  der  gegen- 
wart  zu  thun;  und  wennauch  einzelne  enger  zu  einander 
standen,  so  war  doch  eine  allgemeine  Übersicht  und  ge- 
schichte  schwer  zu  erreichen  oder  fortzusezen.  Es  war 
also  vorzüglich  nur  die  leidensgeschichte  einzelner  hervor- 
ragender glieder  oder  ganzer  gemeinden,  nach  urchristlicher 
Sitte  in  Sendschreiben  von  gemeinde  an  gemeinde  oft  sehr 
ausführlich  verfaßt,  worin  sich  die  geschichtliche  thätigkeit 
äußerte  ').  — Mit  diesem  zerfallen  der  einheit  hing  aber 
auch  die  überaus  große  Selbständigkeit  und  freibeit  der 
einzelnen  gemeinden  in  d^r  hinsicht  zusammen  daß  sich 
die  allerverschiedensten  bestrebungen  und  betrachtungen 


1)  Too  dem  Sendschreiben  der  gemeinden  zu  Vienna  und  Lug- 
dunum  an  (bei  Bus.  KG.  5,  1)  bis  zu  dim  der  Himjarischen  Chri- 
sten im  sechsten  jahrh.  in  Assemani’s  bibl.  or.  I p.  364  ff.  und 
noch  deutlicher  in  Koös  ehrest,  syr.  p.  53  f.  Die  Martjrologien 
haben  insofern  einen  sehr  nothwendigen  und  guten  Ursprung. 
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nun  desto  leichter  unter  ihnen  ausbilden  konnten,  wodurch 
auch  die  geistige  einheit  immer  stärker  zerrissen  zu  werden 
gefahr  lief^).  So  wurde  denn  das  andenken  an  die  Apo- 
stel und  ihre  ersten  gehüiren  selbst  bald  ein  sehr  verschie- 
denes; und  wie  jede  gegend  oder  auch  gemeinde  oder  auch 
Spaltung  sich  gerne  vorzüglich  6ines  Apostels  als  des  ihri- 
gen rühmte,  so  erlaubte  man  sich  sein  andenken  sehr  frei 
wiederaufzufrischen  und  seine  geschichte  zu  stets  neuen 
zwecken  der  ermahnung  und  lehre  oder  auch  der  erbau- 
ung  und  Unterhaltung  zu  benuzen  ^).  Unter  dieser  einrei- 
ßenden willkühr  litt  die  geschichte  der  Apostel  und  ihrer 
zeit  noch  weit  mehr  und  weit  länger  als  die  Christus* 
selbst  *). 

So  verstrich  die  günstige  zeit  in  welcher  man  Lukas’ 
werk  noch  leicht  hätte  in  seinem  eignen  sinne  und  nach 
seiner  eignen  anlage  vervollständigen  können.  Daß  eine 
menge  einzelner  wichtiger  beitrüge  für  diese  geschichte  in 
vielerlei  Schriften  ans  dem  ende  des  ersten  und  dem  an- 
fange des  zweiten  Jahrhunderts  erschienen,  versteht  sich 
vonselbst:  die  größte  zahl  dieser  meist  kleinen  Schriften 
wurde  aber  durch  die  folgenden  Zeiten  verdrängt.  Als  so- 
dann der  Judenchrist  H6g6sippos  nach  der  mitte  des  zwei- 
ten Jahrhunderts,  soviel  wir  Jezt  wissen  zum  ersten  mahle 
wieder  seit  Lukas,  nachdem  er  selbst  mehrere  weite  reisen 
gemacht  und  sich  überall  nach  den  erinnerungen  und  sagen 
der  gemeinden  erkundigt  hatte  eine  etwas  allgemeinere  ge- 
schichte der  Christlichen  Kirche  zu  verfassen  unternahm, 
gelang  ihm  dieses  offenbar  wenig  genügend,  sodaß  auch 
sein  werk  später  sich  wieder  verlor  und  sich  Jezt  nur  in 


1)  ein  erstes  gefühl  davon  und  eine  Sehnsucht  zurück  nach  der 
ersten  und  strengsten  einheit  der  Christlichen  gemeinde  zieht  sich 
schon  durch  die  AG.,  wie  unten  im  einzelnen  zu  bemerken  ist. 

2)  hieraus  entstanden  die  vielen  m^iodot,  xti^vy/iom, 

dtdkoyot  der  Apoatel  und  Apostelgehülfen , von  welchen  sich  jezt 
Klemens'  Wiedererkennungen  (Homilien)  und  die  Thomas  - Thaten  als 
die  längsten  erhalten  haben  und  heute  schon  wieder  bekannter  ge- 
worden sind.  3)  vgl.  Jahrbb.  VI  s.  33  IT. 
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andern  werken  bruchstücke  davon  erhalten  haben  ').  Erst 
mit  dem  siege  des  Christenthumes  im  Römischen  reiche  und 
der  großem  einheit  und  äußern  kraft  die  sich  nun  in  ihm 
bildete,  entstand  ein  stärkeres  bedürfniß  seine  geschickte 
im  ganzen  zu  übersehen;  aber  was  Eusebios  von  Cäsarea 
in  seiner  KG.,  die  in  mancher  hinsicht  eine  fortsezung  und 
erweiterung  seiner  Chronik  war,  aus  älteren  werken  über 
die  geschickte  der  Apostolischen  zeit  zusammsezen  konnte, 
ist  ansich  ohne  allen  höheren  Zusammenhang  und  ohne  ge- 
nüge, für  uns  jedoch  sehr  schäzbar  sofern  die  meisten 
schrißen  welche  er  hier  benuzte  bis  jezt  verloren  sind. 
Mit  dem  völligen  siege  des  Christenthumes  schwoll  freilich 
das  verlangen  recht  viel  einzelnes  aus  dem  leben  jedes 
Apostels  zu  erfahren  immer  höher,  sodaß  man  sogar  Samm- 
lungen von  lebensbeschreibungen  aller  veranstaltete  : allein 
diese  spätesten  schrißen  geben  entweder  gar  kein  noch 
etwas  klares  geschichtliches  andenken  mehr,  oder  sind  nur 
aus  den  verschiedenen  älteren  schrißen  sehr  lose  zusam- 
mengestellt ^).  Umsomehr  erhielt  sich  denn  in  der  großen 
kirche  Lukas’  werk  immer  als  das  einzige  allgemeiner  ge- 
schäzle  ja  unentbehrliche  seiner  art:  und  wohl  konnte  es 
troz  seiner  nicht  abzuläugnenden  mängel  dem  hauptzwecke 
zu  genügen  scheinen.  Denn  von  einer  sö  großen  Wichtig- 
keit wie  die  Evangelien  konnten  die  Apostelgeschichten  doch 
niemals  werden:  sind  aber  ein  klares  und  soviel  als  mög- 
lich genügendes  bild  vom  entstehen  und  blühen  der  urge- 

1)  die  meisten  und  längsten  nur  in  Eusebius  KG.,  s.  beson- 
ders 2,  23.  4,  8.  21.  22.  2]  Lateinisch  haben  sich  so  die 

einem  aus  Judäa  abstammenden  Apostelschüler  Abdias,  bischof  von 
fiabylon,  zugeschriebenen  Zehn  bücher  Apostolischer  geschiehte  erhal- 
ten (vgl.  Bd.  I I.  79|,  welche  aber  selbst  6,  20  wohl  diesen  Abdias 
als  Apostelschäler  nennen,  das  niederschreiben  von  solchen  10  bü- 
cbem  aber  vielmehr  auf  einen  sonst  unbekannten  Craton  zurück- 
führen  dessen  Lateinischer  übersezer  der  vielgenannte  christliche 
geschichtschreiber  (Julius)  Africanus  im  dritten  jahrh,  gewesen  sei. 
Sie  sind  zulezt  in  Fabricius’  Cod.  N.  T.  Apocryphus  gedruckt. 

3|  vgl.  über  die  von  Tischendorf  Griechisch  veröffentlichten  Ac/et 
ApostoL  apocr.  die  weiteren  bemerkungen  in  den  Jahrbb.  IV  s.  126  ff. 
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gemeinde  des  Christenthumes  von  der  einen  seite  und  von 
der  andern  eine  möglichst  übersichtlich  vollständige  ge- 
schichte  des  Apostels  Paulus  die  beiden  großen  haupterfor- 
dernisse  welche  in  einem  solchen  allgemeiner  nothwendigen 
werke  der  frühesten  Kirchengeschichte  befriedigt  werden 
mußten,  so  konnte  Lukas’ werk  dafür  genügen;  und  es  war 
wenigstens  für  den  kirchlichen  gebrauch  besser  daß  man 
es  allein  ließ  als  daß  man  etwa  andre  ihm  nicht  ebenbür- 
tige werke  ähnlichen  inhaltes  hinzugefügt  hätte. 

Die  Zeitrechnung  dieser  gescbichte. 

Lukas’  werk  zeigt  sich  vorzüglich  auch  därin  noch  so 
unbekümmert  und  einfach  sicher  daß  es  seine  erzählungen 
nicht  in  die  Zeitrechnung  der  großen  Weltgeschichte  ein- 
rahmt, noch  auch  eine  eigne  fortlaufende  Zeitrechnung 
einführt  an  welche  die  Christen  noch  so  lange  jahre  hin- 
durch garnicht  dachten.  Hierin  steht  es  noch  ganz  den  äl- 
testen und  meisten  Evangelien  gleich : während  aber  Lukas 
in  seinem  Evangelium  die  ganze  reihe  der  erzählungen  we- 
nigstens an  ihren  vorderen  spizen  der  Zeitrechnung  nach 
näher  zu  bestimmen  sucht,  findet  sich  hier  auch  nicht  ein- 
mahl vorne  bei  dem  jahre  der  entstehung  der  Christlichen 
gemeinde  ohne  den  leiblichen  Christus  eine  solche  bemer- 
kung.  Man  kann  diesen  mangel  nicht  etwa  dävon  ableiten 
daß  das  werk  von  seinem  Verfasser  unvollendet  gelassen 
sei;  der  mangel  liegt  vielmehr  in  der  anlage  selbst.  Allein 
man  muß  sich  ebensowohl  hüten  ihn  zu  hoch  zu  stellen 
und  irrthümlich  zu  erklären,  als  litten  schon  durch  ihn  die 
erzählungen  welche  Lukas  gibt  an  innerer  glaubwürdigkcit. 
Denn  daß  Lukas,  wenn  er  es  für  nöthig  erachtet  hätte,  das 
fehlende  sehr  leicht  hätte  ergänzen  können,  ist  unverkenn- 
bar. Das  ganze  was  er  gibt  hat  er  olfenbar  auch  wo  er  ver- 
schiedene erzählungen  in  einander  verflicht  nach  einem  gu- 
ten bewußtseyn  der  zeitfolge  so  gereihet ; und  im  einzelnen 
reicht  er,  wo  es  ihm  leicht  möglich  war,  auch  ganz  ge- 
naue zahlen  oder  wenigstens  im  allgemeinen  zutreifende 
zeitschäzungen.  Man  kann  also  nur  sagen  daß  er  die  zeit 
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von  wann  ein  Pilatus  oder  ein  Agrippa  oder  ein  Felix  und  Fe- 

"0-  stus  in  Palästina  geherrscht  habe,  noch  als  bekannt  voraus- 

or-  sezt.  Von  den  ereignissen  in  der  frühesten  geschichte  der 

gen  urgemeinde  mochte  er  aber  allerdings  manches  einzelne 

den  nicht  mehr  ganz  genau  seiner  zeit  nach  bestimmen  können, 

w Aber  auch  bei  Josephus  als  der  zweiten  hauptquelle 

»an  fortlaufender  erzählung  welche  wir  hier  haben , zeigt  sich 

ür-  ein  ähnlicher  mangel.  Zwar  wo  er  die  so  unendlich  schwe- 

ren ereignisse  des  lezten  Römisch -Judäischen  krieges  er- 
zählt an  welchem  er  selbst  so  vielfach  theilgenommen  hatte, 
da  bestimmt  er  die  zeit  wenigstens  dör  ereignisse  welche 
so  näher  in  die  Röntische  geschichte  eingreifen  durchgängig 

genau  nach  Römischer  Zeitrechnung:  allein  sonst  weist  er 
selten  auf  Römische  gleichzeitigkeiten  zurück,  folgt  nirgends 
einer  fortlaufenden  Zeitrechnung,  und  läOt  alle  Zeitbestim- 
mung sogar  oft  dd  vermissen  wo  sie  uns  am  erwünschte- 
sten seyn  müßte.  Da  nun  Josephus  seine  werke  theils  um 
dieselbe  zeit  theils  nicht  viel  später  als  Lukas  schrieb,  von 
diesem  sich  aber  besonders  dädurch  unterscheidet  daß  er 
ihnen  von  vorne  an  die  größte  Öffentlichkeit  bestimmte,  so 
werden  wir  umso  weniger  unserem  Lukas  seinen  mangel 
vorwerfen  als  stehe  er  mit  dem  so  ganz  allein. 

Für  uns  hat  daher  die  genauere  Zeitbestimmung  aller 
der  einzelnen  ereignisse  und  zustände  dieser  40  jahre  theil- 
weise  sehr  große  Schwierigkeiten.  Schon  bei  manchen 
rein  Judäischen  ereignissen  welche  doch  mehr  am  hellen 
tageslichte  der  geschichte  dieser  jahre  glänzten,  zeigen 
sich  solche  Schwierigkeiten;  noch  größere  aber  wenn  wir 
die  der  Christlichen  mit  ihnen  enger  verknüpfen  wollen.  In- 
dessen stehen  bei  der  rein  Judäischen  geschichte  die  jahre 
der  drei  Wendungen  welche  wir  nach  obigem  hier  unter- 
scheiden, fest  genug.  Nehmen  wir  als  den  anfang  dieser 
ganzen  zeit  vom  christlichen  Standorte  aus  Ostern  des  j. 
33  an  (Bd.  V s.  136)  und  bestimmen  das  ende  der  ersten 
Wendung  mit  dem  tode  königs  Agrippa  I.  im  j.  44,  so  kön- 
nen wir  dieser  einen  Zeitraum  von  II  bis  12  jahren  geben, 
Die  schwerwiegenden  jahre  der  dritten  Wendung  beginnen. 
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wie  wir  genau  wissen,  mit  Ostern  des  j.  66,  und  schließen 
völlig  erst  im  j.  73 : wir  können  also  hier  gerade  7 jahre 
annehmen,  ln  der  mitte  beider  liegt  ein  Zeitraum  von  22 
Jahren.  In  die, festen  grenzen  aller  dieser  jahre  müssen  wir 
die  weiteren  einzelnen  ereignisse  s6  einreihen  wie  sie  ihre 
zeitfolge  ergibt  wenn  wir  alle  die  irgendwo  zerstreuten 
angaben  oder  deutliche^puren  richtig  zusammenfassen : und 
gelingt  es  uns  nicht  diese  zeitfolge  in  allen  auch  den  klein- 
sten einzelnheiten  herzusteilen,  so  bleiben  doch  die  grollen 
hauptsachen  darin  nicht  unsicher.  Wir  vermögen  so  man- 
ches in  diesem  zeitraume  schon  viel  sicherer  wieder  fest- 
zustellen als  es  einst  Eusebios  in  seinbr  von  Hieronymus 
wiederholten  Chronik  versuchte  ’).  Da  jedoch  einige  der 
vorliegenden  dunkelheiten  sö  groll  sind  daß  viele  einzeln- 
heiten in  den  beiden  ersten  der  drei  abschnitte  dieser  ge- 
schichte  gemeinsam  unter  ihnen  zu  sehr  leiden,  so  müssen 
wir  wenigstens  diese  hier  sogleich  einer  nähern  beleuchtung 
unterziehen. 

Geht  man  nun  bei  Josephus  von  dem  j.  66  als  döm 
des  anfanges  des  großen  krieges  aus,  und  fragt  wie  sich 
die  jahre  der  sieben  Statthalter  bestimmen  welche  seit  Agrip- 
pa’s  I.  tode  im  j.  44  über  das  land  herrschten:  so  wissen 
wir  zwar  genau  daß  der  lezte  derselben  Gessius  Florus 
nicht  einmahl  zwei  volle  jahre  herrschte'^),  und  daß  der 
vorlezte  Albinus  schon  am  herbslfeste  des  j.  62  in  Jerusa- 
lem anwesend  war  , während  wir  bisjezt  keine  Ursache 
sehen  die  uns.  bewegen  könnte  ihn  als  viel  früher  in  das 
land  gekommen  uns  zu  denken.  Von  oben  herab  aber  ist 


1)  I.  auch  die  rerbeaserte  auagabe  deraelben  von  A.  Mai  io 
der  Scriptorom  reteram  nova  collectio  T.  VIII  p.  374—79. 

2)  der  krieg  brach  »im  iweileu  jabre  dea  Florus«  aus  oach 

Jos.  arch.  20:  II,  I : vgl.  J.  K.  2:  10,  9:  da  nun  der  krieg  erat 
im  Sommer  und  herbste  das  j.  66  recht  anGng,  so  kann  man  65  als 
sein  erstes  jabr  ansezen.  3)  dies  wissen  wir  aus  der  bei- 

läufigen aber  sehr  genauen  erzähinng  bei  Jos.  im  J.  K.  6:  5,  3. 
Eusebios  schwankt  bei  ihm  zwischen  61  und  62,  sezt  aber  den  ab- 
gang  des  Felix  schon  in  das  j.  55. 
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söviel  gewiß  daß  der  dritte  dieser  Statthalter  Cumanus  im 
j.  4ti  ^),  der  vierte  Felix  im  j.  52  sein  amt  antrat  ^).  Allein 
wie  lange  dieser  Felix  die  herrschaft  behalten  habe  und 
wann  sein  nachfolger  Festus  angelangt  sei,  wird  von  Jose- 
phus  nirgends  erwähnt  und  ist  uns  auch  sonst  durch  kein 
zeugniß  bekannt,  obgleich  es  auch  für  die  ganze  NTliche 
geschichte  dieses  Zeitalters  sehr  wichtig  ist.  Müssen  wir 
nun  diesen  zeilort  aus  allen  übrigen  uns  irgendwie  bekann- 
ten umstanden  künstlich  finden,  so  ist  doch  schon  aus  an- 
derweitigen andeutungen  bei  Josephus  selbst  zu  schließen 
daß  er  in  das  j.  ül  fällt,  daß  also  Felix  unter  allen  diesen 
Statthaltern  am  längsten  seinel[  stelle  behauptete.  Einmahl 
nämlich  hat  Josephus  von  Festus  weit  weniger  vielerlei  zu 
erzählen  als  von  Felix  ^],  woraus  man  im  allgemeinen  schon 
schließen  kann  daß  dieser  weit  länger  herrschte.  Alsdann 
aber  wissen  wir  im  einzelnen  daß  sobald  Festus  ins  land 
kam,  die  Judäischen  bürger  Caesarea’s  von  ihm  die  erlaub- 
niß  erlangten  seinem  Vorgänger  Felix,  die  Heidnischen  aber 
diese  ihre  Judäischen  mitbürger  in  Rom  bei  Nero  zu  ver- 
klagen: und  diese  Heidnischen  erreichten  hier  ihren  zweck 
durch  hülfe  des  am  Römischen  hofe  noch  mächtigen  Bur- 
rus  *)  und  mit  rücksicht  auf  den  einstigen  Kaisergünstling 
Pallas  den  bruder  des  Felix,  welche  doch  beide  im  j.  62 
schon  starben  ; aber  noch  zu  anfange  des  j.  66  ist  der 
durch  ihren  sieg  in  Caesarea  begründete  zustand  ganz  neu  ^). 


1)  »im  achten  jahre  des  Claudius«  Jos.  arch.  20:  5,  2 Tgl. 
J,  K.  2:  12,  1.  2]  nach  den  Worten  bei  Jos.  arch.  20: 

7,  1 offenbar  kurze  zeit  bevor  Claudios  volle  12  jahre  geherrscht 
hatte,  was  auch  zu  den  Zeitbestimmung  in  Tac.  ann.  12,  54  hin- 
reichend stimmt,  wie  unten  weiter  zu  erörtern  ist;  auch  die  bei 
Josephus  gleich  darauf  erwähnten  vier  jahre  der  herrschaft  Agrip- 
pa's  über  Chalkis  fuhren  auf  dieselbe  zeit.  3)  was  am 

stärksten  im  J.  K.  2:  12,  8 — 14,  1 sich  zeigt,  aber  auch  aus  arch. 
20:  7,  1 — 8,  8 vgl.  mit  8,  9 — II  erhellet.  4)  nach  Jos. 

arch.  20:  8,  9.  5)  nach  Tac.  ann.  14,  51.  65.  Cassius 

Dio  bist.  62,  13  f.  6)  nach  Jos.  J.  K.  2:  14,  4 könnte  cs 

gar  scheinen  als  hätten  die  Cäsaröischeo  Heiden  erst  ganz  kurz 
vor  06  ihren  sieg  in  Rom  errungen,  allein  das  nähere  gibt  hier 
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Ferner  wissen  wir  ']  daß  Festus  später  dem  volke  erlaubte 
wegen  eines  ihm  unangenehmen  baues  Agrippa’s  in  Jerusa- 
lem eine  gesandlschaft  nach  Rom  zur  klage  bei  Nero  zu 
senden,  wobei  es  durch  die  gunst  der  von  Nero  zu  seiner 
frau  erhobenen  Poppaea  Sabina  siegte:  da  nun  diese  erst 
im  j.  62  zu  dieser  ihrer  würde  erhoben  wurde so  fällt 
auch  dieses  ereigniß  aus  Festus’  herrschaft,  das  lezte  wo- 
von Josephus  zu  reden  bat,  etwa  in  den  Frühling  des  j.  62, 
und  wir  werden  auch  dadurch  nicht  über  das  j.  61  als  das 
erste  des  Festus  binaufgetrieben.  Dazu  kommt  noch  von 
einer  ganz  anderen  Seite  her  daß  die  herrschaft  des  Felix 
schon  zwei  volle  Jahre  bevor  sie  zu  ende  war  ganz  zufäl- 
lig einmahl  eine  lange  genannt  wird  : und  je  zufälliger 
dieses  zeugniß  mit  den  vorigen  merkmalen  zusammentriift, 
desto  gewichtiger  ist  es  seinem  werthe  nach.  Steht  aber  so 
das  Jahr  fest  in  welchem  Festus  Statthalter  wurde,  so  kön- 
nen wir  vor  Cumanus  die  Zeiten  auch  der  früheren  seit  Pi- 
latus leicht  bestimmen. 

Befragen  wir  nun  als  die  andre  fortlaufende  quelle  die 
AG.,  so  fangen  wir  auch  bei  ihr  am  treifendsten  mit  dem 
ende  an.  Sosehr  wir  die  nichtvollendung  der  AG.  bedauern 
müssen,  so  schließt  sie  doch  Jezt  wenigstens  mit  dem  höchst 
bedeutsamen  worte  unverhinderl  habe  Paulus,  nachdem  er 
zu  Rom  angelangt  war,  zwei  volle  Jahre  lang  das  Evange- 
lium verkündigt.  Damit  ist  also  klar  angedeutet  daß  nach 
diesen  vollen  zwei  Jahren  eine  große  Störung  eintrat  welche 


Josephus  gewiß  in  der  arch.  so.  Wir  brauchen  danach  aber  desto 
weniger  über  St  und  62  hinaafzugehen.  Durch  den  schnellen  tod 
des  Burrus  des  Pallas  und  auch  des  Festus  mag  die  Sache  in  Rom 
allerdings  noch  etwas  aufgehalten  seyn. 

1)  aus  Jos.  arch.  20:  ö,  II.  2)  nach  Tac.  ann.  14,  60. 

Cassius  Dio  62,  13.  Auch  wo  Josephus  sonst  (arch.  20:  11,  I. 
Leben  c.  3)  von  dieser  Poppäa  als  der  frau  Nero’s  redet,  spricht 
er  von  ereignissen  die  erst  nach  ihrer  erhebung  zur  gesezmSßigen 
CSsarsgemahlin  eiotraten;  und  vor  dieser  zeit  konnte  sie  in  keiner 
weise  so  genannt  werden.  3)  in  der  rede  des  Paulus  an 

Felis  AG.  24,  10  Tgl.  mit  v.  27. 
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ihn  ferner  so  frei  in  Rom  zu  reden  hinderte:  wir  können 
uns  aber  darunter  nichts  denken  als  die  große  Christenver- 
folgung welche  im  Spätsommer  des  j.  64  in  Rom  ausbrach, 
wie  unten  weiter  zu  erwähnen  ist.  Da  nun  Paulus  in  einem 
frühlinge  nach  Rom  kam , so  müssen  wir  demnach  anneh- 
men daß  er  im  j.  62  anlangte;  und  da  er  ein  jahr  früher 
im  herbste  nach  Festus  ankunft  in  Caesarea  von  hier  aus 
nach  Rom  gesandt  wurde,  so  müssen  wir  daraus  schliessen 
daß  Festus  gegen  den  herbst  oder  im  sommer  des  j.  61 
seine  Statthalterschaß  antrat.  Wir  gelangen  also  auch  auf 
diesem  ganz  verschiedenen  wege  zu  demselben  ergebnisse 
welches  wir  vorher  fanden,  wodurch  dieses  denn  als  desto 
sicherer  begründet  gelten  kann.  Weiter  können  wir  an  der 
hand  der  AG.  nun  zwar  bis  zum  j.  59  zupiickrechnen,  da 
Lukas  aus  eigner  bester  erfahrung  erzählt  ^Slw^iei  einige 
tage  nach  Pfingsten  in  Caesarea  gefangen  gesezt  und  hier 
volle  zwei  Jahre  als  gefangener  geblieben  '] : allein  von  da 
an  wieder  weiter  hinauf  werden  Lukas’  Zeitangaben  zu  zer- 
streut als  daß  wir  aus  ihnen  allein  eine  ganz  sichere  Zeit- 
rechnung aufsteilen  könnten.  Doch  ergiebt  sich  aus  seinen 
andeutungen  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  wenigstens  sö- 
viel  daß  Paulus  sein  Sendschreiben  an  die  Galater  im  j.  56 
erließ  wie  unten  weiter  zu  zeigen  ist,  und  die  AG.  c.  15 
beschriebene  große  Apostelversammlung  in  das  j.  52  fiel. 

Dagegen  reicht  uns  nun  Paulus  selbst  an  einer  stelle 
dieses  seines  Sendschreibens  an  die  Galater  zwei  höchst 
schäzbare  und  ansich,  da  der  Apostel  hier  mit  der  größten 
Umsicht  und  genauester  Zurückerinnerung  an  sein  ganzes 
früheres  leben  redet,  gewiß  völlig  zuverlässige  Zeitbestim- 
mungen welche  uns  als  die  wichtigste  ergänzung  der  zeit- 


5aa  (uJ 


1)  Dcb  AG.  24,  27  ff.  Tgl.  mit  20,  16.  21,  15.  Dagegen  haben 
wir  in  Lnkas'  erzäblung  der  damaligen  reiae  Paulus*  von  Pbi- 
lippi  nach  Jerusalem  auf  dieses  Pfingstfest  AG.  20,  6 ff.  zu  wenig 
ganz  genauer  tagesbestimmungrn  um  nach  ihnen  sicher  den  Wo- 
chentag ausrechnen  zu  können  auf  welchen  in  jenem  jahre  Pfing- 
sten und  demnach  auch  Ostern  fallen  mulltv,  und  auf  diesem  wege 
das  jahr  zu  berechnen. 

Geacii.  d.  «.  Inrael*  ^ I.  ' <4 
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angaben  der  AG.  gelten  können.  Indem  der  Apostel  hier 
die  ganze  zeit  seines  früheren  Christlichen  lebcns  über- 
blickt um  zu  finden  und  zu  sagen  ob  er  und  wie  oft  er  um 
mit  einem  oder  melieren  Aposteln  wegen  Christlicher  fra- 
gen zu  reden  nach  Jerusalem  gereist  sei,  erzählt  er  dieses 
sei  überhaupt  nur  zweimahl  der  fall  gewesen,  einmahl  drei 
jahre  nach  seiner  bekehrung,  und  dann  nach  verfluli  von 
vierzehn  Jahren’).  Derzeitraum  dieser  14  jahre  mutt  näm- 
lich allen  hier  zusammentrefTenden  umständen  nach  durch- 
aus sö  verstanden  werden  datl  damit  nicht  14  jahre  nach 
jenen  ersten  3,  sondern  14  jahre  von  seiner  bekehrung  an 
gemeint  seien,  wie  sich  dieses  von  den  verschiedensten  sei- 
ten her  vielfach  beweisen  läßt  *).  Fand  nun  die  grolle  be- 


1)  Gal.  I,  18.  2,  I.  2j  einniahl  näir.lich  deutet  Pau- 

lus iu  den  Worten  Gal.  2,  I durch  gar  kein  irgendwie  verständli- 
ches Zeichen  än  daß  er  die  14  Jahre  erst  vom  ende  der  3 jahre 
I,  18  än  berechnet  wissen  wolle,  da  das  hernach  2,  I nichts  sagt 
als  daß  das  nun  zu  erzählende  später  als  das  vorher  I,  18  erzählte 
geschehen  sei , während  das  folgende  dtd  vienehn  Jahre  durch  d.  i. 
»nach  verfluß  von  14  Jahren«  es  dem  leser  freiläßt  diese  Trist  nach 
einem  etwa  zum  voraus  bestimmten  großen  anfangsereignisse  zu 
bestimmen.  Dieses  allererste  große  ereigniß  aber  wonach  Paulus 
alle  Christliche  zeit  für  sich  mißt,  ist  von  ihm  in  dieser  ganzen  er- 
zäblung  von  vorne  an  I,  15  sö  klar  bezeichnet  daß  man  danach 
vonselbst  das  hernach  3 jahre  »päter  1,  18  und  hernach  id- jahre  tpä- 
ter  2,  I als  gleichmäßig  darauf  sich  zurückbeziehend  verstehen 
muß.  Nur  von  dem  Jahre  seiner  eignen  bekehrung  aus,  welches 
sein  ganzes  leben  in  die  zwei  großen  hälften  schied  und  das  ihm 
immer  so  einzig  bedeutsam  vor  äugen  steht,  erzählt  und  zählt  er 
hier  alles,  wie  er  nach  ihm  alles  betrachtet;  Ja  sogar  auch  das 
erste  hernach  1,  18  ist  ganz  ebenso  nicht  von  der  zeit  nach  dem 
1,  17  erzählten  zu  verstehen.  Ferner  ist  dann  auch  einleuchtend 
daß  er  völlig  ohne  ein  mißverständniß  zu  erregen  die  AG.  1 1,  29  f. 
erwähnte  zweite  reise  nach  Jerusalem  hier  auslassen  konnte:  er 
ließ  diese  zwar  hier  aus  weil  er  auf  ihr  keineswegs  um  einen  oder 
mebere  Apostel  über  Christliches  zu  befragen  nach  Jerusalem  ge- 
kommen war,  wovon  er  doch  allein  hier  reden  wollte,  aber  er 
hätte  mit  dem  bloßen  wiederum  2,  1 zu  einem  mißverständniß  an- 
laß  gegeben,  wenn  er  hier  nicht  wiederum  allein  von  dem  gedan- 


Digitized  by  Google 


Uie  Zeitrechnung  dieser  geschichte.  51 

rathung  in  Jerusalem  welche  Paulus  hier  als  14  Jahre  nach 
seiner  bekehrung  vorgefallen  erwähnt  im  j.  52  statt'),  so 
wurde  er  im  j.  38  bekehrt,  und  reiste  im  j.  41  zum  ersten 
mahle  als  Christ  nach  Jerusalem.  Diese  beiden  Zeitbestim- 
mungen sind  uns  aber  dann  weiter  auch  für  manche  andre 
fragen  von  großer  Wichtigkeit;  wie  wir  unter  anderm  dar- 
aus erkennen  in  welches  Jahr  Stephanos  Steinigung  fiel,  und 
wie  lange  die  Christliche  muttergemeinde  in  Jerusalem  in 
ihrer  ursprünglichsten  Verfassung  ungestört  bestanden  habe. 

Sonst  würden  auch  die  gleichzeitigkeiten  der  herrschen- 
den Hohepriester  für  diese  ganze  Zeitrechnung  von  fortlau- 
fender Wichtigkeit  seyn  wenn  Josephus  ihre  reihenfolge 
überall  ganz  genau  nach  Jahr  und  tag  erwähnte  oder  wenn 
ihre  geschichte  in  die  große  ölTentliche  volksgeschichte  viel 
einspielte.  Allein  ihre  geschichte  hat  seitdem  sie  von  dem 
Großkönige  He|fodes  und  dessen  nachfolgern  willkührlich 
ein-  und  abgesezt  wurden,  für  den  hohen  gang  der  ereig- 
nisse  nur  noch  eine  geringe  bedeutung;  weshalb  Josephus 
sie  zwar  alle  nennt,  aber  nur  wie  um  sie  nicht  ganz  zu 
übergehen,  überall  ohne  nähere  bemerkungen  über  die  zeit 
der  herrschafi  eines  Jeden.  Indessen  ist  für  zweifelhaftere 
fragen,  wenn  sie  auf  diesem  gebiete  sich  in  Veranlassung 
der  geschichte  eines  Hohepriesters  erheben  sollten,  doch 
sehr  wichtig  zu  beachten  daß  Josephus  die  zahl  aller  die- 
ser Hohenpriester,  wie  sie  willkührlich  eingesezt  seit  37  «.'Vr- 
Ch.  bis  70  n.  Cb.  also  107  Jahre  lang  herrschten,  auf  28 
bestimmt^).  Diese  28  nennt  Josephus  zwar  nirgends  in 
6iner  reihe  übersichtlich  beisammen,  er  meint  Jedoch 
wohl  sicher  daß  man  dabei  einen  Hohepriester  wenn  er 
etwa  zweimahl  nach  einander  eingesezt  wurde  nicht  doppelt 
zählen  solle  ^). 

ken  an  jenes  grobe  anfangsereigniß  t,  15  ausgegangen  wäre  nnd 
wenn  die  Worte  im  ganzen  Zusammenhänge  der  großen  rede  sich 
nicht  Tonselbst  so  verständen. 

t)  daß  das  crcigniß  Gal.  2,  I— 10  mit  däm  AG.  c.  15  erwähn- 
ten Zusammenfalle  wird  unten  bewiesen.  2)  Arch.  20:  10 

am  ende.  3)  die  reihe  aller  dieser  20  wird  unten  bei  der 

allgemeinen  Zeitübersicht  gegeben. 

4* 
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Verfolgt  man  nun  so  die  ereignisse  auch  der  zeitreihe 
nach  aufs  genaueste,  so  wird  man  auch  auf  diesem  wege 
immer  sicherer  erkennen  daii  Lukas’  werk  bei  allen  seinen 
mängeln  doch  aus  guten  geschichtlichen  erinnerungen  ge- 
flossen ist  und  ohne  allen  zweifei  noch  von  dem  Verfasser 
geschrieben  wurde  welchem  es  das  alte  überkommniß  bei- 
legt: worüber  unten  an  seinem  orte  noch  weiter  zu  reden  ist. 


Der  aufang  dieser  neuen  zeit 
j.  33  bis  44  n.  Ch. 

I.  Im  C h r i s t e n t h u m e. 

Sehr  kurz  ist  verhältnißmäßig  die  frist  bis  zu  jener  er- 
sten Stockung  nach  dem  zur  stärksten  bewegung  drängen- 
den und  alle  menschliche  zeit  in  ihre  zwei  großen  hälften 
scheidenden  ereignisse:  nur  etwa  II  Jahre  verfließen  bis  zu 
ihrem  Schlüsse.  Aber  äußerst  erregt  und  voll  neuer  ge- 
waltiger triebe  ist  sie  sowohl  in  der  großen  alten  Gemeinde 
Israel’s  wie  unten  erhellen  wird,  als  in  der  anfangs  schein- 
bar sogleich  wieder  völlig  zerstörten  und  sehr  wenig  beach- 
teten neuen,  welche  wie  ein  noch  in  der  äußersten  tiefe 
verborgener  blüthenkeim  in  dem  stamme  Jener  aufs  schwer- 
ste gebeugt  und  gedrückt  verhüllt  lag.  Aber  in  dieser 
anfangs  von  dem  schwersten  schlage  welcher  sie  trefl'en 
konnte  aufs  tiefste  gebeugten  und  erschütterten  Gemeinde 
mußte  eben  in  dieser  nächsten  zeit  entweder  das  höhere 
leben  welches  allein  ihr  wahrer  athem  seyn  konnte  sich  so- 
gleich wieder  aufs  unwiderstehlichste  nach  außen  und  aufs 
schöpferischste  nach  innen  regen,  oder  sic  wäre  Jezt  in 
ihren  auseinandergeworfenen  schwachen  trUmmern  auf  ewig 
vernichtet,  und  der  tod  Christus’  wäre  auch  dör  seiner  Ge- 
meinde geworden.  So  sind  denn  diese  wenigen  tage  Wo- 
chen und  Jahre  für  die  kaum  erst  offen  in  die  weit  tretende 
Gemeinde  die  Zeiten  der  gewaltigsten  innern  erregung  und 
thätigkeit:  dies  Junge  höchste  leben,  einniahl  wennauch  nur 
erst  in  einem  völlig  unscheinbaren  und  verachteten  keime 
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in  diese  weit  gesezt,  regt  sich  eben  da  es  von  auüen  gänz- 
lich erstickt  werden  sollte,  dennoch  alsbald  wieder,  und  ath- 
met  gegen  alles  was  es  dämpfen  will  mit  den  gewaltigsten 
Zügen  auf:  seine  luftschläge  konnten  nicht  gewaltig,  seine 
ersten  bewegungen  im  empordringen  in  die  drückende  of- 
fene weit  nicht  krampfhaft  genug  seyn.  Hier  ist  das  noch 
am  tiefsten  gebeugte  am  schwersten  beengte  und  bedrängtei 
also  auch  noch  das  scheinbar  schwächste  und  zarteste,  und 
doch  schon  das  volle  und  starke,  das  unerstickbare  und 
unbeugbare,  also  auch  das  aus  seiner  tiefe  und  seinem  drucke 
aufs  gewaltsamste  anfathmende  leben  dieser  Gemeinde ; und 
sehen  wir  hier  die  tiefste  nothwendigkeit  dieses  lebens  und 
die  gründe  seiner  durch  nichts  in  der  weit  zu  vernichten- 
den kraft  am  allerdeutlichsten,  so  ist  es  zugleich  ein  leuch- 
tendes Vorbild  für  alle  seine  künftigen  Zeiten.  Daher  regen 
sich  denn  auch  schon  hier  in  dieser  ersten  kurzen  frist  alle 
drei  grundtriebe  schnell  genug,  welche  nach  s.  1 5 IT.  das  höhere 
leben  dieser  ganzen  vierzigjährigen  zeit  bedingen : die  gläu- 
bige Sammlung  und  ruhige  ausbildung  mitten  im  sturme  dieser 
well,  der  trieb  die  nächsten  schranken  der  gemeinde  durch- 
brechend auch  die  gläubigen  Heiden  unmittelbar  in  sie  auf- 
zunehmen, und  die  feste  holTnung  auf  göttliche  Vollendung 
des  im  Christenthume  sich  aufbauenden  göttlichen  Werkes; 
so  nothwendig  mußten  alle  diese  triebe  jezt  hervortreten; 
und  daß  sie  wirklich  schon  so  frühe  alle  drei  sich  stark 
genug  regen,  darin  liegt  die  eigenthümlichste  und  wichtigste 
bedeutung  dieser  ersten  so  kurzen  frist. 

Verglichen  mit  der  hohen  bedeutung  dieser  ersten  ent- 
wickelung  der  ganzen  zeit,  könnten  wir  es  vielleicht  bekla- 
gen daß  sich  nur  einige  der  allgemeinsten  und  stärksten  er- 
innerungen  aus  ihr  erhallen  haben,  und  der  größte  theil 
etwas  ausführlicherer  erzählungen  aus  ihr  sogar  erst  durch 
Lukas  auf  uns  gekommen  ist.  Aber  diese  ganze  entwicke- 
lung,  wie  unendliches  auch  in  sich  schließend  und  wie  ent- 
scheidend für  alle  weitere  zukunß,  war  troz  ihrer  unruhig- 
sten innern  bewegung  doch  nach  außen  für  die  große  weit 
noch  zu  schwach,  und  mußte  zusehr  aus  der  äußersten  tiefe 
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erst  sieh  empor  arbeiten  alsdalt  viel  mehr  als  die  erinne- 
rung  an  ihre  gewaltigsten  bewegungen  und  Schläge  sich 
hätte  länger  erhalten  können:  erst  mit  dem  ende  dieser 
nächsten  und  schwersten  entwirkelung  tritt  die  ganze  be- 
wegung  unwiderstehlich  in  die  geschichte  der  weiten  weit 
über.  So  bewahrte  denn  nur  die  Gemeinde  selbst  in  ihrer 
heiligen  mitte  ein  lebhaftes  andenken  an  die  eawgen  aber 
desto  stärkeren  zitternden  bewegungen  ihrer  eignen  zwei- 
ten gebürt  oder  des  anfanges  ihres  bestandes  auch  ohne 
ihren  sichtbaren  Herrn  leiblich  in  sich  zu  schließen,  und 
die  schmerzlich  wonnigen  wehen  in  denen  sie  so  zu  be- 
stehen zuerst  schwer  genug  lernen  mußte.  So  gewaltig 
die  zitternden  Schläge  und  wehen  dieser  ihrer  zweiten  ge- 
bürt seyn  konnten  und  ein  so  tiefes  andenken  daran  in  ihr 
haften  bleiben  mußte,  ebenso  groß  und  erhaben  klingen  die 
wenigen  erzahlungen  darüber  welche  sich  erhalten  haben; 
und  diese  richtig  zu  verstehen,  bei  allem  ewig  wahren  was 
sie  in  sich  schließen  doch  nichts  grundloses  und  verwirrtes 
bei  ihnen  festzuhalten,  und  sich  durch  ihren  erhabenen  in- 
halt  selbst  nicht  in  neue  irrthümer  verleiten  zu  lassen,  ist 
hier  die  ächte  aufgabe. 

t.  Die  aDferstehang  des  Gekreuzigten  und  die  seiner  Gemeinde. 

Unmöglich  kann  eine  werdende  Gemeinde  mitten  in 
dem  ersten  sich  regen  ihres  lebens  plözlicher  und  überra- 
schender tiefer  und  schwerer  gebeugt  ja  allem  menschli- 
chen anscheine  nach  sofort  wieder  ärger  vernichtet  werden 
als  dieses  alles  durch  die  verurtheilung  und  kreuzigung  den 
tod  und  die  grablegung  Christus’  bei  seiner  Gemeinde  ein- 
traf. Seit  kurzer  zeit  war  sie'  erst  gebildet;  und  durch  ihre 
stiß&ng  selbst  rein  auf  die  himmlischen  höhen  alles  denkens 
und  strebens  und  thuns  angewiesen,  war  sie  in  der  ge- 
schichtlichen weit  noch  wie  ein  fremdes  gewächs  ohne  alle 
liefere  wurzeln  und  feste  stüzen.  Hatte  Christus  zwar  schon 
die  Zwölfe  als  einige  festere  grundsteine  seines  hauses  auf 
erden  erwählt  und  ihre  geister  während  der  ihm  noch  übri- 
gen flüchtigen  tage  selbständiger  zu  wirken  gewöhnt,  so  hatten 
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doch  auch  sie  bisjezt  nur  auf  Ihn  selbst  als  den  sie  sicht- 
bar leitenden  hingeblickt.  Hielten  sie  dazu  ihren  Herrn 
wirklich  für  den  verheillenen  und  ersehnten  Messias,  so 
mußten  sie  ansich  meinen  er  könne  nicht  wieder  aus  der 
Sichtbarkeit  verschwinden,  weil  alle  hoffnung  ihn  nur  als, 
wenn  er  erschienen,  dann  ewig  dauernd  fassen  konnte  und 
wirklich  faßte ; oder  hatte  er  schon  zeitig  sie  auf  die  mög- 
lichkeit  ja  gewißheit  seines  irdischen  unterliegens  aufmerk- 
sam gemacht,  so  mußte  ihnen  das  stets  als  völlig  undenk- 
bar vorgekommen  seyn,  wie  auch  die  Evangelien  noch  deut- 
lich genug  meiden.  Und  nun  dieser  noch  dazu  schimpflichste 
tod  durch  die  altheiiige  volksthümliche  Obrigkeit  selbst,  bestä- 
tigt und  ruhig  ausgeführt  von  der  gefürchteten  höchsten  macht 
der  damaligen  weit;  und  dazu  endlich  noch  wie  plöziich  und 
schon  durch  Überraschung  betäubend  das  alles  aufeinmal! 

So  blieben  denn  allen  erinnerungen  zufolge  sogar  die 
Zwölfe,  wennauch  weit  entfernt  dem  beispiele  des  einen 
ungetreuen  aus  ihrer  mitte  zu  folgen,  doch  am  Freitage  der 
kreuzigung  ebenso  wie  an  dem  folgenden  Ostersabbate  ge- 
wiß vor  entsezen  und  schrecken  wie  gelähmt,  in  die  tiefste 
rathlosigkeit  und  trauer  versenkt.  Dazu  hatten  sie  als  die 
nächsten  schüler  vom  rasen  der  Verfolgung  und  Verdächti- 
gung am  meisten  zu  befürchten;  und  der  Sabbat  auf  wel- 
chen in  jenem  jahre  der  erste  Ostertag  fiel,  brachte  auch 
vonselbst  größere  ruhe.  Die  evangelischen  erinnerungen 
schweigen  von  ihnen  an  jenen  zwei  finstersten  tagen:  aber 
auch  dies  ihr  schweigen  ist  beredt;  und  daß  nach  der  äl- 
teren erzählung  aus  dem  nächsten  freundeskreise  nur  die 
weiber  sich  um  den  liebesdienst  der  bestattung  bekümmern  ‘) 
und  nach  dem  vierten  Evangelium  nur  Johannes  dem  kreuze 
näher  zu  stehen  für  seine  besondre  pflicht  hält  ^],  ist  clfen- 
bar  bedeutsam. 


1)  über  den  nähern  znsammenhang  dieaea  am  deutlichaten  jezt 
nur  Marc.  15,  47  f. , weit  unkenntlicher  aber  theila  Luk.  23,  55 — 
24,  1 theila  noch  mehr  Matth.  27,  61  erzählten  ereigniaaea  iat 
beaaer  unten  die  rede.  2)  dieaea  wird  Job.  19,  26  von 

ihm  aelbat  ganz  ao  beinahe  hia  zum  überaehen  beiläußg  und  ao 
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Allein  Er  hatte  doch,  je.  näher  und  unvermeidlicher 
das  ende  seines  irdischen  werhes  herankam , desto  deutli- 
cher und  sicherer  den  Seinigen  ein  neues  daseyn  seiner 
selbst  in  macht  und  herrlichkeit  für  sie  und  für  die  ganze 
weit  verheilten;  und  die  Bd.  V s.  447  ff.  beschriebene  große 
Scheidung  zwischen  ddm  was  er  von  den  altheiligen  Mes- 
sianischen  erwartungen  in  der  engen  Frist  vor  seinem 
menschlichen  verderben  ausfttbren  und  ddm  was  er  der  dun- 
keln zeit  nach  dieser  frist  und  dem  willen  seines  Vaters 
allein  überlassen  mußte,  war  nicht  so  bald  durch  die  große 
entwickelung  der  dinge  selbst  dem  geistigen  äuge  klarer 
vernehmbar  geworden,  als  er  sie  schon  mit  ebensogroßer 
klarheit  und  ruhe  den  Seinigen  fühlbar  zu  machen  sich  be- 
mühete.  Es  ist  hier  noch  wenig  daß  er  so  unübertrefflich 
wahr  lehrte,  wie  das  Saatkorn  erst  in  die  kühle  dunkle  erde 
zurückkehren  müsse  um  zur  rechten  zeit  die  ersehnte  frucht 
zu  tragen,  so  müsse  auch  der  Menschensohn  zuvor  menseh- 
lich  untergehen  ehe  sein  göttliches  werk  hier  gaüz  rein  und 
stark  aufgehen  und  die  rechte  ewige  frucht  tragen  könne '). 
Auch  däs  genügte  nicht  wenn  er  ahnete  und  klar  aussprach 
wie  der  h.  Geist  selbst  in  der  höchsten  kraß  und  Sicher- 
heit vielmehr  erst  dann  von  der  lichten  höhe  aus  über  die 
Seinigen  kommen  könne  wenn  er  selbst  leiblich  von  ihnen 
genommen  und  damit  die  lezte  äußere  stüze  ihnen  entrissen 
sei  worauf  sie  ein  irrendes  vertrauen  sezen  konnten;  alles 
das , wie  richtig  es  ansich  und  alsdann  im  großen  durch 
den  erfolg  bewährt  ist,  und  wie  es  Johannes  nach  einigen 
sichern  erinnerungen  seines  geliebten  heim  und  nach  der 
bereits  gewonnenen  großen  erfahrung  weiter  ausführt  *), 

beRcheiden  gemeldet  daß  man  auch  darin  eine  Srhle  spur  dieses 
ganz  eigentbämlichen  geistes  erkennen  muß;  vgl.  Jakrbb.  d.  B.  te. 
III.  s.  170.  182.  Die  große  »furcht  vor  den  Judäern«  welche  die 
Jünger  ganz  eingenommen  halte,  längnet  Johannes  auch  20,  19  nicht. 

I)  Job.  12,  24.  2)  Job.  14,  14—18.  26.  15,  26.  16, 

7 — 15.  Den  schlichten  sinn  aller  dieser  weiter  ausgeführten  Wahr- 
heiten druckt  zwar  schon  der  kurze  sprach  der  spruchsammlung 
Matth.  10,  19  f.  Lok,  12,  tt  f.  aus;  aber  indem  bei  Johannes  alle 
die  ähnlichen  gedenken  neu  in  die  lebendigste  bewegung  mit  und 
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würde  noch  wenig  genügen  die  große  Wahrheit  selbst  welche 
hier  vorlag  zu  erschopten.  Stand  das  längst  ersehnte  werk 
des  Messias  als  etwas  rein  göttlich  nothwendiges  weit  über 
den  schranken  eines  vergänglichen  einzelnen  lebens  und 
war  es  insofern  in  sich  selbst  ein  unzertrennliches  Ganzes, 
zeigte  es  sich  dann  aber  mit  gleicher  göttlicher  gewißheit 
daß  der  Messias,  wie  er  allein  als  der  ächte  kommen  und 
wirken  konnte,  dennoch  diesen  irdischen  leib  veria.ssen 
müsse  ^övor  er  das  höchste  und  lezte  wirklich  ausgeführt 
was  in  der  heiligen  hoifnung  lag:  so  mußte  vor  seinem 
äuge  klar  werden  und  er  mußte  laut  verkünden  daß  dieser 
Menschensohn  den  sie  tödten  wollten  und  sicher  tödten 
würden  ebenso  sicher  wiederkehren  werde,  aber  dann  nicht 
wie  jezt  in  irdischer  niedrigkeit  erscheinend  sondern  in  je- 
ner ganzen  unendlichen  hoheit  und  herrlichkeit  welche  die 
rein  göttliche  fortführung  und  Vollendung  des  Werkes  bringt 
und  die  allem  rein  geistigen  einwohnen  kann.  Die  wahr- 
beit und  die  nothwendigkeit  aller  dör  Messianischen  holT- 
nungen  welche  der  irdisch  gewordene  Messias  in  dieser 
spanne  zeit  und  diesem  zerstörbaren  leibe  nicht  ausführen 
konnte,  litt  nicht  durch  sein  sterbliches , war  ihre  erfüllung 
nur  einmal  erst  auf  die  unumstößlich  richtige  art  angefan- 
gen: öin  einziger  fester  unzerreißbarer  faden  verknüpfte 
hier  alles  einst  ersehnte  jezt  erreichte  und  weiter  zu  hof- 
fende; dör  aber  dessen  ganzer  geist  dessen  leben  und  we- 
ben mit  dieser  Wahrheit  und  nothwendigkeit  eins  war  wie 
dör  keines  andern,  sah  und  wußte  selbst  klar  genug  wie 


XU  eiaatider  gesezl  werden,  und  der  Aposlel  endlich  hier  nieder- 
ichreiht  was  er  von  Chrislus’  reden  and  gedanken  ao  tausendmahl 
sieh  selbst  wiederholend  im  schwänge  auch  des  eignen  geistes  und 
im  feuergefuhle  auch  der  eignen  erfahning  schon  wie  in  ein  neues 
höheres  leben  urogewandelt  in  sich  trug,  ao  strahlt  alles  gegensei- 
tig in  einem  doppellichte  wie  es  nicht  herrlicher  sejn  kann;  und 
auf  das  schönste  tritt  unter  anderm  ins  licht  wie  sich  das  geistige 
Selbstwiederkommen  Christus’  zu  den  ihn  liebenden  und  seine  ge- 
böte haltenden  Seinigen  zu  der  thäligkeit  des  andern  himmlischen 
Beistandes  nämlich  des  b.  Geistes  verhalte.  Eben  dieses  aber  war 
in  den  früheren  Er.  noch  nicht  erklärt. 
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hier  troz  aller  menschlichen  hemmnisse  und  Störungen  nun 
kein  wahres  abbrechen  dieses  fadens  weiter  seyn  könne, 
und  wie  dör  den  sie  jezt  verschmäheten  bald  auf  ganz  an- 
dre weise  den  Seinigen  wie  der  ganzen  weit  fühlbar  wie- 
derkehren werde.  Wie  aber  jede  solche  tiefe  anschauung 
und  ansich  nothwendige  Wahrheit  sich  bei  Ihm  leicht  an 
ein  entsprechendes  ATliches  bild  anschloß:  so  kam  ihm 
hier  das  kleine  B.  Jona  mit  seiner  unansehnlichen  und  doch 
leicht  so  tief  bedeutsamen  erzählung  entgegen.  Wie  Jona 
vom  Wallfische  verschlungen  und  nach  der  weit  meinung 
schon  auf  ewig  in  des  meeres  grauenvollen  schlund  ver- 
senkt dennoch  nach  drei  tagen  und  nächten  auf  ein  wort 
Gottes  wiederkehrte  und  nun  noch  viel  gewaltiger  in  der 
weit  wirkte  und  den  Nineveleuten  als  ein  doppeltes  wunder 
erscheinen  mußte,  also  werde  auch  er  äußerlich  vernichtet 
bald  genug  wiedererscheinen,  dann  in  dieser  ganz  neuen 
erscheinung  erst  als  ein  nicht  weiter  zu  verkennendes  und 
zu  verwerfendes  wunder  für  alle:  so  halte  Er  sicher  einst 
zu  den  Seinigen  geredet,  und  gerade  dieses  seltene  bild 
war  ihnen  sichtbar  am  lebendigsten  in  der  erinnerung  ge- 
blieben '].  Und  als  er  zu  einem  der  lezten  mahle  verkannt 


1)  die  große  Wichtigkeit  in  welcher  dieser  ausspruch  später 
den  Aposteln  erschien,  ergibt  sich  schon  aus  seinem  starken  her- 
Torhehen  in  der  Spruchsammlung  vgl.  die  drei  ersten  Evv  s.  ?29  f. 
268.  Sein  sinn  kann  nicht  zweifelhaft  sejn:  Christus  ist  wie  er 
unscheinbar  handelt  und  das  Gottesreich  gründet  schon  ansich  ein 
wunder,  größer  als  alle  die  einzelnen  wunder  die  der  Unverstand 
von  ihm  fordert;  fordert  man  dennoch  solche  noch  immer  von  ihm, 
so  muß  er  sagen  allerdings  werde  dieses  geschleckt  noch  ein  grö- 
ßeres wnnder  schsnen , nämlich  ihn  selbst  aus  seiner  Verachtung 
und  Vernichtung  in  seiner  herrlichkeit  wiederkehrend , ähnlich  wie 
Jona  ans  dem  roeere  wiederkehrte  und  den  Nineveleuten  so  als  ein 
wunder  erschien ; bekehrten  sich  aber  diese  auf  Jona's  mf,  so  sind 
die  jezigen  Zeitgenossen  weil  sie  jezt  sogleich  sich  bekehren  soll- 
ten (denn  die  rechten  wunder  sind  ja  doch  jezt  schon  da  mit  dem 
rechten  Messias)  und  es  doch  nicht  thnn,  nur  umso  schuldiger. 
Die  ursprünglichste  fassung  ist  also  die  bei  Lnk.  II,  29  f.,  woraus 
der  Spruch  Matth.  16,  4 noch  mehr  aber  Marc.  8,  t2  verkürzt  ist; 
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ja  schon  aufs  ärgste  belauert  und  von  den  Machthabern 
insgeheim  dem  untergange  geweihet  den  Tempel  verließ, 
brach  er  in  die  worle  aus  „ihr  sollt  mich  vonjezt  an  nicht 
Wiedersehen  bis  ihr  (wennauch  leider  dann  äußerlich  ge- 
zwungen und  leicht  zu  spät)  in  den  (Christlichen]  lobgesang 
auf  den  im  namen  des  Herrn  (d.  i.  als  anerkannter  Messias] 
kommenden  einstimmt!“  '].  Solche  kurze  worte  waren  hier 
gerade  am  treffendsten  und  haßeten  am  schärfsten:  wiedenn 
auch  nichts  geschichtlich  gewisser  seyn  kann  als  daß  Chri- 
stus wirklich  in  mannichfaltigster  weise  die  nächste  und 
größte  frage  der  zukunß  betrachtete  und  erklärte. 

Allein  alle  solche  ahnende  anschauungen  und  Weissa- 
gungen, wie  richtig  auch  und  wie  nothwendig  sowohl  an- 
sich als  durch  den  erfolg  im  großen  bestätigt,  konnten  doch 
nur  sehr  im  allgemeinen  sich  halten,  nämlich  nur  die  reine 
innere  Wahrheit  der  sache  als  solche  treffen  und  Voraussa- 
gen; der  wirklichen  geschichte  wie  sie  sich  alsdann  nach  ihren 
besondern  einzelnheiten  in  aller  ihrer  strenge  und  schwere 
entwickelte,  wollten  und  konnten  sie  nicht  vorgreifen.  Sie 
greifen  in  das  große  lebenswerk  Christus’  am  unmittelbarsten 
und  stärksten  ein,  treffen  die  Wahrheit  desselben  auf  das  voll- 
kommenste, und  zertheilen  jenes  grauenvolle  dunkel  welches 
sich  damals  um  dieses  alles  erstickend  schloß  mit  dem  Schim- 
mer des  hier  allein  ächten  und  einzig  kräßigen  lichtes ; und  aus 
dem  äuge  des  göttlichsten  glaubens  des  stißers  an  die  Un- 
zerstörbarkeit dieses  seines  nun  schon  gegründeten  Werkes 
hervorgesprungen,  dienen  sie  sobald  die  erfahrung  ihre  in- 
nere Wahrheit  auch  äußerlich  zu]  bestätigen  angefangen  hat, 
auf  das  wunderbarste  zum  anfachen  und  erhalten  desselben 
glaubenslichtcs  bei  den  Jüngern  welche  sich  alsdann  an  sie 


die  nähere  beziehiing  auf  das  grab  Cbristus*  ata  dem  rächen  des 
meerthieres  bei  Jona  entsprechend  und  dessen  dauer  stört  wenig- 
stens so  wie  sie  Matth.  12,  39  f.  steht  den  Zusammenhang  der  rede, 
floß  aber  gewiß  nicht  erst  aus  der  bestimmteren  ausprägung  welche 
der  Spruch  beim  öftern  wiederholen  in  der  Apostolischen  zeit  em- 
pfing (s.  unten). 

I)  Luk.  13,  35.  Matth.  23,  39  vgl.  die  drä  ersten  Em.  s.  329  f. 
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ziirückerinnerten : wie  unten  weiter  zn  erörtern  ist.  Auch 
sie  gehören  wie  etwas  nothwendiges  in  den  gesammten 
Fortschritt  dieser  einzigen  geschichte  und  in  ihr  urkräfliges 
geistiges  getriebe;  ja  sie  sind  gewiß  die  trefTendsten  von 
der  einen  seite  und  die  kühnsten  von  der  andern  welche 
jemals  ein  wahrer  prophet  aussprechen  konnte,  sodaß  wir 
die  reine  höhe  Christus’  auch  in  ihnen  wiedererkennen 
müssen.  Aber  wie  wenig  damit  die  besonderheiten  und 
einzelnbeiten  der  folgenden  geschichte  vorausgesagt  wur- 
den '],  zeigt  diese  selbst  stark  genug  schon  in  der  gänzli- 
chen rathlosigkeit  und  Verzweiflung  welche  die  Jünger  vom 
augenblicke  des  todes  ihres  herrn  an  überfiel  und  in  der 
ungemeinen  Schwierigkeit  des  glaubens  an  seine  Auferste- 
hung welche  sich  alsdann  bei  ihnen  zeigte.  Dazu  meldet 
gerade  Johannes  in  seiner  gewohnten  schlichten  einfalt 
ganz  kurz  die  Jünger  hätten  das  göttliche  verhängniß  nicht 
gewußt  daß  ihr  herr  auferslehen  werde  ^];  und  dasselbe 


1)  wie  dieses  sllerdiogs  der  fall  wäre  wenn  jene  ebenerwähn- 
ten werte  Matth.  12,  -10  ron  der  nothwendigkeit  des  Messias  «drei 
tage  und  drei  nächte  im  herzen  der  erde  zu  liegen«  nachher  auch 
wörtlich  eingetroffen,  oder  wenn  stall  dessen  auch  nur  so  allgemein 
der  3.  tag  genannt  wäre  wie  es  allerdings  jezt  in  den  stellen  Matth. 
16,21.  17,23.  20,  19  (cheuso  bei  Marc,  und  Luk.)  noch  beständiger 
geschieht.  Allein  wir  haben  in  den  lezteren  stellen  sicher  überall 
nur  die  bestimmtere  Fassung  der  wirklichen  Weissagung  welche  io 
dem  Apostolischen  kreise  sehr  früh  sich  feslsezte:  wofür  der  nä- 
here beweis  eben  in  dem  rerhältnisse  dieser  worle  zu  den  ur- 
sprünglich ihnen  entsprechenden  oben  erläuterten  Matth.  12,  39.  40. 
liegt;  da  man  nicht  zweifeln  kann  dalt  Christus  ursprünglich  s6 
redete  wie  wir  es  noch  theils  Matth.  12,  39  theils  Matth.  12,  40 
sehen.  Dann  sind  die  3 tage  n.  3 nächte  zwar  aus  Jon.  2,  1 ent- 
lehnt, ihr  sinn  konnte  aber  bei  der  runden  zahl  ebenso  unbestimmt 
verstanden  werden  wie  in  der  ähnlichen  stelle  Hos.  6,  2.  Ueber 
den  sinn  dieser  3 tage  und  3 nächte  s.  noch  weiter  unten. 

2)  Job.  20,  9.  Wenn  es  hier  heißt  sie  hätten  die  Schrift  daß 
Christus  auferstehen  müsse  nochniebt  gekannt,  so  wird  damit  nach 
der  beständigen  ansebauung  Johannes'  nur  das  göttliche  verhäng- 
niß  selbst  gemeint,  wie  sich  aus  andern  stellen  seines  Er.  ergibt: 
hier  aber  hat  die  redensart  allerdings  wie  ihren  allernächsten  sinn; 
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liegt  auch  sonst  in  dem  sinne  der  ev.  erzählungen  *).  Wie 
aber  das  bleiche  entsezen  damals  sie  alle  so  schwer  er- 
grilTen  hatte,  so  waren  jene  weissagenden  andeutungen  ih- 
res herrn  wie  sie  dieselben  früher  wohl  oft  vernommen 
aber  kaum  lebendig  genug  verstanden  hatten,  in  jenen  stun- 
den aus  ihrem  geiste  gewiß  wie  verschwunden ; und  sie 
fanden  keine  ruhe  sie  sich  lebendig  ins  gedächtniß  zu  rufen. 

Aber  inderthat  konnte  ihnen  doch  auch  in  diesen  ih- 
ren entseziichsten  stunden  die  erinnerung  an  Den  nicht  un- 
tergehen welcher  sich  den  äugen  und  dem  geiste  wo  nicht 
aller  noch  übrigen  Elfe  und  sovieler  anderer  doch  wenig- 
stens einiger  von  ihnen  schon  seit  jahren  zu  gewiß  zu  fest 
und  zu  einzig  als  den  wahren  Sohn  Gottes  und  die  ächte 
hoflfnung  Israels  bewährt  hatte.  Sein  lebensbild  wie  er 
noch  vor  kurzem  in  seiner  ganzen  größe  und  herrlicbkeil 
vor  ihnen  gestanden,  konnte  für  den  augenblick  durch  die- 
ses lezte  so  unvermuthete  und  ihnen  so  unverständliche 
verhängniß  in  den  tiefsten  winkel  ihres  herzens  zurückge- 
drängt seyn;  aber  hier  mußte  es  desto  unvertilgbarer  ru- 
hen. Wie  aber  ein  jedes  solches  lebensbild  welches  den 
geist  des  manschen  schon  völlig  beherrscht  und  nur  augen- 
blicklich in  ihm  durch  überwallende  eindrücke  schwer  zu- 
rückgedrängt ist,  leicht  desto  überwallender  wieder  hervor- 
dringt wennauch  nur  ein  leiser  günstiger  hauch  neuer  er- 
kenntniß  und  noch  tieferer  betrachtung  jenen  druck  ent- 
fernt: so  konnte  es  auch  in  diesem  höchsten  falle  seyn. 
Denn  in  dem  gewaltigsten  geistigen  kämpfe  welcher  jemals 
bisdahin  in  der  weit  von  den  unscheinbarsten  anfängen  aus 
plöziich  so  alles  menschlich-göttliche  leben  entscheidend 
entbrannte,  war  alles  jezt  aufs  höchste  gespannt;  und  eine 
solche  menge  gewaltigster  verborgener  kräße  und  macht- 

uud  welche  Scbrirtstellen  damit  gemeint  seien  wird  unten  erörtert 
werden. 

1)  wie  in  der  stehenden  erzählungsart  dall  Christus  erst  nach 
der  Auferstehung  den  Jüngern  die  nothwendigkeit  der  leiden  des 
todes  und  der  auferstehung  aus  der  Srhriff  gezeigt  habe,  l.uk.  ‘>4, 
25  ff.  Tgl.  mit  I Cor.  15,  3 f. 
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vollster  antriebe  lag  hier  wie  noch  nie  in  aller  menschli- 
chen geschichte  dicht  gedrängt  zusammen. 

Prägt  man  näher  wasdenn  den  Jüngern  in  dieser  so 
überraschend  über  sie  gekommenen  dunkelsten  zeit  eigent- 
lich gefehlt  habe:  so  ist  es  streng  genommen  nur  zweier- 
lei; und  dieses  gedoppelte  ist  nichts  was  nicht  auch  uns 
den  späten  Christen  oft  noch  fehlte , obgleich  wir  es  un- 
endlich leichter  haben  könnten  als  jene  Elfe  damals  in  ih- 
rer entseziichen  angst.  Das  neue  reich  der  vollkommnen 
wahren  religion  war  Jezt  schon  durch  Christus’  erscheinen 
gegründet,  am  nächsten  und  festesten  für  diesen  engem 
kreis  der  Zwölfe;  keine  seiner  grundwahrheiten  fehlte  noch, 
und  das  feste  haus  in  weichem  sie  Zusammenwirken  und 
das  heil  der  menschheit  bringen  sollten,  war  bei  aller  un- 
scheinbarkeit  dennoch  schon  da.  Aber  es  fehlte  ihnen 
Christus  selbst,  der  eben  noch  mit  seinem  ganzen  geiste 
auch  in  sinnlicher  nähe  sie  geleitet  hatte : sie  konnten  sei- 
nen tod  nicht  begreifen  eben  weil  sie  an  ihn  als  an  den 
ächten  Messias  glauben  wollten,  und  hielten  sein  werk  für 
völlig  unterbrochen  weil  sie  ihn  nichtmehr  an  ihm  thätig, 
ja  ihn  zum  tiefsten  gespötte  der  weit  geworden  sahen ; es 
fehlte  ihnen  also  dör  glaube  daß  ihr  getödteter  Herr  den- 
noch lebe  und  obwohl  ihnen  sinnlich  entnommen  ihnen 
dennoch  stets  nahe  sei  mit  seinem  sinne  und  geiste  seinem 
willen  und  seiner  macht ; es  fehlte  ihnen  aber  damit  nur 
was  sogar  den  jezigen  Christen  nach  allen  inzwischen  ge- 
machten eigentlich  noch  unendlich  mehr  überzeugenden  er- 
fahrungen  so  oft  fehlt,  der  allen  auch  des  todes  schrecken 
überwindende  reine  göttliche  glaube  an  die  wahre  Unsterb- 
lichkeit und  den  nach  seinem  äußern  tode  dennoch  uns 
ebenso  ewig  nahen  und  ewig  ebenso  lebendigen  Christus. 
Weiter  aber  fehlte  ihnen  in  dieser  plözlichen  Vereinsamung 
der  muth  rein  von  sich  selbst  aus  als  diener  am  werke 
Christus’  in  der  weit  zu  wirken.  Denn  bisjezt  waren  sie 
nach  V.  s.  346  ff.  zwar  auch  wohl  schon  geübt  nicht  im- 
mer in  der  unmittelbaren  nähe  Christus’  für  sein  werk  zu 
arbeiten,  aber  sie  waren  darin  doch  stets  durch  seine  be- 
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stimmten  aufträge  geleitet  und  konnten  stets  wieder  zu  sei- 
ner böhern  einsicht  und  thatkraft  ihre  Zuflucht  nehmen: 
nun  aber  mußten  sie  das  werk  Christus’  auf  erden  entwe- 
der völlig  aufgeben  oder  es  auch  ohne  seine  sichtbare  nähe 
und  hülfe  ja  statt  seiner  mitten  in  der  jezt  aufs  feindse- 
ligste gewordenen  weit  aufrecht  erhalten  und  weiterführen, 
wozu  ein  muth  gehörte  wie  sie  ihn  sogar  unter  Christus’ 
äugen  selbst  nochnie  gefühlt  hatten  und  der  ihnen  in  dieser 
entseziichsten  zeit  gänzlich  fehlte,  wie  oben  gezeigt  ist. 
Aber  auch  damit  fehlte  ihnen  nur  was  auch  den  heutigen 
Christen  sogar  in  unvergleichlich  leichteren  gefahren  der 
weit  so  oft  gänzlich  fehlt.  Und  wenn  in  der  langen  reihe 
der  folgenden  Jahrhunderte  bis  heute  nicht  selten  eine  zeit 
wiedergekehrt  ist  wo  zwar  nicht  Christus  aber  doch  seine 
Gemeinde  auf  erden  wie  erstorben  und  begraben  schien: 
so  war  sie  damals  als  Er  selbst  aller  weit  für  immer  ver- 
nichtet schien,  auch  mit  ihm  wie  in  das  tiefste  grab  ver- 
senkt und  wie  schon  ihrer  bloßen  möglichkeit  nach  ver- 
nichtet noch  ehe  sie  in  der  weit  auchnur  ein  von  Seiner 
sichtbaren  gegenwart  unabhängiges  daseyn  gefunden  halte. 

Allein  es  ist  das  Vorrecht  unsterblicher  werke  daß  sie 
auch  gegen  der  ganzen  weit  wollen  und  vermuthen  dennoch 
sich  siegreich  erhalten  und  ihre  innere  macht  desto  gewal- 
tiger alles  feindliche  überwindet  Je  tiefer  sie  eingeengt  und 
bedrängt  wird.  Ja  mitten  in  dieser  noth  desto  schöpferischer 
wird  Jemehr  ihr  in  solchen  augenblicken  noch  etwas  zu 
ihrem  vollen  bestehen  fehlt.  Es  ist  alsob  die  von  allem 
menschlichen  drucke  ebenso  wie  von  aller  menschlichen 
Verzweiflung  unfalibare  göttliche  geistige  macht  eines  sol- 
chen Werkes  unhemmbar  irgendwie  dä  hervordringen  müsse 
wo  sie  am  unentfliehbarsten  zurückgedrängt  ist,  und 
alsob  sie  dann  ihre  ganze  verborgene  kraft  an  Jedem  auch 
dem  ansich  geringsten  äußern  begegnisse  leuchtend  be- 
währe welches  ihr  dann  im  laufe  der  besondern  geschichte 
wie  zufällig  entgegenkommt.  Auch  das  kleinste  wird  dann 
durch  sie  ein  Werkzeug  zum  größten,  die  schwächste  un- 
ter den  sinnlichen  erscheinungen  zum  gefäße  der  unwider- 
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stehlicbsten  kraft,  und  das  unbedeutendste  zum  leuchtend- 
sten bilde  verklärter  Wahrheit.  Und  indem  sie  so  im  kämpfe 
mit  der  theils  feindlich  widerstrebenden  theils  verzweifeln- 
den weit  auch  in  das  schwächste  welches  ihr  im  glühen- 
den Schwünge  einer  solchen  seltenen  geschichte  sichtbar 
entgegenkomnit  ihre  kraft  und  Wahrheit  leuchtend  ergielU 
und  Wahrheiten  offenbar  macht  welche  wennauch  innerlich 
schon  gegeben  doch  äuflerlich  noch  fehlen,  wird  sie  zur 
Schöpferin  ganz  neuer  lebenskräfte  des  menschlichen  gei- 
stes.  So  sehen  wir  es  am  klarsten  eben  hier  in  diesem 
höchsten  falle  wo  die  gewaltigste  Wahrheit  welche  je  die 
menschen  ergreifen  konnte,  obgleich  innerlich  schon  gege- 
ben, dennoch  aufs  äufierste  zurückgedrängt  gegen  die  feind- 
schaft  der  großen  weit  sowohl  wie  gegen  die  furcht  und 
Verzweiflung  ihrer  eignen  freunde  sö  hervorbrechen  muß 
daß  sie  nun  sogleich  auch  ohne  den  sinnlichen  Christus 
volle  Christen  und  damit  ein  ganz  neues  geschlecht  von 
menschen  auf  der  erde  schaffet.  Die  geschichte  hebt  sich 
jezt  vonselbst  zu  der  reinsten  höhe  dessen  was  durch 
Christus  geschieht  auch  ohne  sein  sinnliches  leben.  Das 
erste  wunder  geschieht  nun  welches  nicht, mehr  von  seiner 
sterblichen  hand  oder  von  einem  vergänglichen  hauche  sei- 
ner rede  ausgeht,  und  doch  nie  möglich  war  wenn  nicht 
die  tausend  wunder  seiner  noch  sinnlichen  rede  und  seiner 
sterblichen  hand  vorausgegangen  wären  und  sein  werk  in 
der  weit  schon  jezt  unsterblich  begründet  hätten : dieses 
erste  wunder  mußte  das  gewaltigste  in  seiner  art  seyn, 
weil  es  nichts  anders  als  die  Schöpfung  Seiner  Gemeinde 
als  in  der  weit  auch  ohne  seine  sinnliche  hülfe  wirkend 
seyn  konnte.  Sie  vollendet  sich  schnell  genug,  diese  neue 
wunderbare  Schöpfung  der  Gemeinde  der  vollkom'r^n  wah- 
ren religion  welche  Christus  allein  zu  ihrem  haupte  aber 
nur  zu  ihrem  unsichtbaren  und  unsterblichen  haupte  hat. 

Wir  dürfen  aber  vor  allem  nicht  übersehen  daß  es 
sich  hier  nicht  von  neuen  wahrheilen  und  geistigen  kräften 
handelt  welche  zunächst  bloß  in  einem  einzelnen  menschen 
aufgehen  und  wirken  sollten,  sondern  von  solchen  welche 
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eine  ganze  gemeinde  oder  (man  kann  auch  sagen)  das 
Christliche  volk  ergreifen  und  leiten  konnten.  Wie  nun  die 
religion  je  wahrer  sie  ist  desto  mehr  für  alles  volk  ist,  so 
mu6  aul  ihrem  gebiete  jede  Wahrheit  je  erhabener  sie  ist 
desto  mehr  erst  durch  die  allgewalt  geschichtlicher  erfah- 
rung  selbst  dem  volke  nahe  kommen,  und  jede  treibende 
kraft  in  ihr  je  schwerer  sie  in  seinem  geiste  lebendig  wird 
desto  nothwendiger  durch  die  erschotterung  einer  solchen 
überwältigenden  erfahrung  in  ihm  entstehen.  Die  Wahrheit 
liegt  in  solchen  fällen  überall  im  verborgenen  schon  nahe 
genug  vor,  wie  ungeduldig  wartend  auf  dem  augenblick 
ihres  durchbruches ; und  die  ihr  entsprechende  thatkraft 
kann  das  volk  sofort  treiben  ist  sie  nur  erst  angeregt. 
Da  fällt  irgendein  einzelnes  ereignilt  4in  fähig  diesen  schon 
zitternden  boden  zu  erschüttern,  und  die  unter  ihm  schon 
verborgene  Wahrheit  springt  leuchtend  hervor  und  ihre 
schlummernde  kraft  ist  plöziieh  entzündet.  So  knüpft  sich 
denn  von  d^m  augenblicke  an  die  allgemeine  Wahrheit  an 
diese  einzelne  erfahrung  und  wird  durch  sie  gehalten,  ja 
scheint  bloH  durch  sie  zu  bestehen;  und  ist  doch  eine 
ewige,  allgemein  gültige,  seitdem  sie  daist  unverlierbar  ge- 
wordene. Wie  dieses  nun  in  allen  den  höchsten  augen- 
blicken  der  geschichte  Israel’s  eintrifft,  und  wie  in  ihm 
alle  religion  sich  bloil  dädurch  zur  immer  wahreren  und 
vollkommneren  ausbildete  daß  sie  immer  zugleich  die  des 
Volkes  war  und  mit  dessen  gesammtem  leben  unzertrennlich 
zusammenhing:  so  triiTt  das  hier  ganz  besonders  ein.  Es 
ist  der  größte  Vorzug  der  Biblischen  religion  daß  sie  ob- 
wohl die  wahre  und  endlich  die  vollkommne  doch  von 
vorne  an  bis  zulezt  nur  im  schoße  und  in  |der  ganzen  ir- 
dischen lebensnoth  und  lebensfreude  eines  Volkes  sich  ent- 
wickelte, wodurch  sie  allein  fähig  wurde  alle  ihre  schwie- 
rigsten entwickelungen  zu  durchlaufen  und  die  der  ganzen 
menschheit  zu  werden.  Allein  wenn  wir  heute  diese  Vor- 
züge erkennen  und  rühmen,  so  dürfen  wir  deshalb  nicht 
undankbaren  wüsten  Sinnes  die  bedingungen  verkennen  un- 
ter welchen  sie  allein  bestand  gewinnen  konnte. 

Qesdi.  V.  I•r•el•  TI.  5 
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In  welcher  erfahrung  aber  und  in  welcher  zeitlichen 
gestalt  eine  ewige  Wahrheit  der  religion  dem  einzelnen 
menschen  oder  einem  ganzen  volke  zuerst  entgegenkommen 
mag , sie  soll  und  muit  auch  in  ihr  einfach  im  gläubigen 
sinne  festgehalten  werden;  und  je  schlichter  dieser  glaube 
ist,  desto  besser  dient  er  diesem  zwecke  gerade  für  die 
zeit  wo  die  Wahrheit  selbst  ohne  ihn  noch  kein  besiz  des 
menschen  oder  auch  der  ganzen  menschheit  werden  würde* 
So  fand  jezt  das  Christenthum  als  die  Großen  und  Weisen 
der  zeit  es  verworfen  hatten  Ja  vernichtet  zu  haben  mein- 
ten, in  dem  einfachen  herzen  und  dem  schlichten  glauben 
solcher  glieder  des  alten  Volkes  seine  nächste  Zuflucht  und 
seinen  glühendsten  neuen  anfang  welche  mehr  als  alle  die 
andern  däs  besaßen  was  in  jedem  volke  das  nothwendigste 
ist  in  dem  volke  Gottes  aber  von  vorne  an  stets  das  höchste 
seyn  sollte,  reinheit  des  willens,  empfänglichkeit  des  glau- 
bens,  und  aufrichtigkeit  des  handclns.  Standen  sie  auch 
an  Schulgelehrsamkeit  hinter  den  Weisen  ihrer  zeit  zurück, 
so  wohnte  ihnen  dagegen  infolge  der  alten  bildung  Israels 
und  der  neuen  schon  durch  den  irdischen  Christus  angefachten 
begeisterung  eine  einfache  geradheit  eine  treue  und  auf- 
opferungsfähigkeit  din  welche  den  Schrißgelehrten  nur  zu 
leicht  fehlt:  diese  grundgüter  aber  waren  gerade  jezt  die 
nothwendigsten;  und  auf  ihrem  gründe,  wurde  er  durch 
den  verklärten  glauben  an  das  ewige  werk  Christus’  jezt 
neu  befruchtet,  konnte  alsdann  leicht  mit  allen  andern  gü- 
tern  auch  die  gelehrsamkeit  erworben  werden.  Das  gött- 
lich höchste  muß  stets  im  menschlich  tiefsten  seineir  feste- 
sten grund  finden:  und  wie  in  Christus  selbst  nach  Bd.  V. 
s.  113  ff.  noch  vieles  von  dem  tiefsten  und  kernhaftesten 
was  verborgen  in  Israel  lag  sich  dicht  zusammendrängte, 
so  sammeln  sich  jezt  in  dem  felsenfesten  glauben  und  dann 
bald  genug  in  dem  entsprechenden  wunderbaren  handeln 
seiner  Jünger  als  der  Säulen  der  neuen  gemeinde  noch 
einmahl  alle  sowohl  die  reinsten  als  die  unerschöpflichsten 
und  gewaltigsten  kräfte  welche  in  dem  geiste  des  alten 
Volkes  liegen  konnten  zu  einem  ganz  neuen  werke;  und 
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noch  einmah)  gehen  aus  dem  tiefsten  gründe  des  alten  Vol- 
kes die  wunderbarsten  beiden  hervor,  ganz  anders  sich 
gestaltend  als  die  alten  beiden  Israels  und  doch  an  welt- 
bewegender kraft  diesen  in  nichts  nachgebend.  Wie  einst 
in  der  urzeit  aus  dem  tiefsten  Aegyptischen  elende  Israel’s 
nicht  bloß  Mose  sondern  auch  die  nächsten  großen  beiden 
nach  ihm,  wie  aus  dem  folgenden  großen  volkselende  David 
und  seine  beiden  hervorgegangen  waren,  so  sehen  wir 
noch  einmahl  ein  Heidenisrael  wie  aus  der  gebeimnißvoll* 
sten  tiefe  entstehen.  Aber  wenn  es  der  50  jahre  des 
schwersten  Babylonischen  elendes  bedurfte  damit  aus  den 
trümmern  des  ersten  Jerusalems  ein  neues  erstände,  so 
bedarf  es  jezt  fast  nur  ebensovieler  tage  damit  aus  Chri- 
stus’ grabe  nicht  nur  er  selbst  sondern  auch  seine  gemeinde 
auferstehe:  denn  erst  hier  bei  Christus’  leben  und  sterben 
gipfelt  die  höchste  kraß  wie  aller  geschickte  Israel’s  so 
zunächst  der  dritten  und  lezten  großen  Wendung  derselben. 

Dennoch  aber  entwickelt  sich  auch  dieses  neue  und 
dieses  höchste  leben  der  menschheit  nach  Christus  nur 
durch  seine  nothwendigen  stufen  hindurch,  und  steigert  sich 
von  einem  ersten  anstoße  aus  erst  allmäblig  bis  zu  seiner 
vollen'  unerschöpflichen  kraß.  Dieser  stufen  müssen  wir 
hier  drei  unterscheiden,  wie  die  erinnerungen  daran  wenn 
wir  sie  alle  sammeln  und  richtig  verstehen  es  selbst  wollen. 
Und  wir  dürfen  bei  der  näheren  erwägung  dieser  mancherlei 
erinnerungen  nie  vergessen  daß  die  tage  und  stunden  selbst 
denen  sie  entstammen  die  erregtesten  und  höchsten  waren 
welche  eine  durch  den  gleichen  sinn  gebildete  gesellschaß 
leicht  erleben  kann,  daß  also  alle  diese  erinnerungen  so 
treu  und  so  lebendig  sie  seyn  mögen  uns  doch  nur  ein 
geringes  bild  von  der  unvergleichlichen  erregtheit  und  höhe 
derselben  geben  können.  Ist  jede  gebürt  schwer,  so  mußte 
es  ammeisten  diese  einer  Gemeinde  seyn  dergleichen  die 
well  noch  keine  gesehen,  welche  stets  der  lebendigen 
stimme  dös  Herrn  allein  folgen  sollte  der  sie  doch  sichtbar 
verlassen  hatte  ohne  ihr  auchnur  schriftliches  von  sich  zu 
hinterlassen,  und  welche  der  stimme  dieses  von  der  weit 
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wie  sie  meinte  vernichteten  Herrn  und  Königs  allein  folgend 
mitten  in  ihrer  äußersten  hülfslosigkeit  dennoch  gegen  die 
ganze  weit  kämpfen  sollte.  Sollte  aus  dem  Zusammenstöße 
dieser  gewaltigsten  gegensäze  ein  neues  leben  hervor- 
gehen, so  konnte  es  nur  unter  den  Zuckungen  tiefster  er- 
regung  und  höchsten  Schwunges  geschehen : und  doch  muß- 
ten eben  diese  gewaltigsten  bewegungen  rein  geistige  seyn, 
weil  alles  zunächst  nur  auf  den  jezt  nothwendigen  neuen 
geist  der  Jttnger  ankam.  Solche  ursprünglich  rein  geistige 
bewegungen  entstehen  wie  wenn  blize  ein  längst  auf  des 
feuers  zündenden  strahl  wartendes  weites  dürres  feld  durch- 
zucken und  entzünden ; man  kann  hier  nur  die  Wirkungen 
und  höchstens  die  Vorbereitungen  erkennen  j und  die  getrof- 
fenen selbst  wissen  nur  von  dem  zu  erzählen  was  sie  er- 
grilTen  habe.  Sodaß  auch  deswegen  alle  die  späteren  er- 
innerungen  an  diese  tage  und  stunden  der  gebürt  der  Ge- 
meinde Christus’  und  erzählungen  davon  weit  hinter  der 
Wirklichkeit  zurückblieben  und  es  uns  jezt  schwer  ist  aus 
ihnen  ein  vollkommen  entsprechendes  bild  so  gewaltigster 
bewegungen  des  geistes  zu  entwerfen.  Doch  darf  uns 
dies  nicht  hindern  alles  was  sich  geschichtlich  erkennen 
läßt  so  genau  als  möglich  zu  verfolgen. 

Die  ertählungen  von  der  AttferitehuHg. 

Das  Göttliche  in  seiner  reinsten  und  höchsten  erschei- 
nung  soweit  diese  in  einem  göttlichen  sinne  möglich  ist 
kann  dem  menschen  aufgehen;  in  dem  äußerlich  geringsten 
kann  das  höchste  erscheinen.  Dieses  ist  eben  zuvor  durch 
die  erscheinung  Christus’  selbst  bewiesen  soweit  es  für 
menschen  irgend  beweisbar  ist:  aber  es  beweist  sich  aufs 
neue  wenn  auch  in  ganz  anderer  art  jezt  sogleich  nach 
dem  äußern  untergange  des  Unsterblichen  wie  durch  ein 
gewaltigstes  nachzittern  der  von  diesem  angefachten  be- 
wegung,  welches  doch  selbst  wiederum  nur  der  rechte 
anfang  einer  sich  im  kurzen  aufs  höchste  steigernden  ge- 
genwirkung  der  ursprünglichen  erscheinung  Christus’  wird. 

Wir  wissen  nun  schon  wie  vorbereitet  der  boden'für 
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dieses  nachzittern  war,  sobald  es  wie  durch  einen  anf  den 
glühend  dürren  boden  fallenden  bliz  möglich  wurde:  aber 
auch  der  geringste  anstoß  konnte  in  der  Uberschwülen  zeit 
dieser  wenigen  stunden  einen  solchen  bliz  hervorlooken. 

Nichts  steht  geschichtlich  fester  als  daß  Christus  aus 
den  Todten  auferstanden  den  Seinigen  wiedererschien  und 
daß  dieses  ihr  Wiedersehen  der  anfang  ihres  neuen  höhem 
glaubens  und  alles  ihres  christlichen  wirkens  selbst  war. 
Es  ist  aber  ebenso  gewiß  daß  sie  ihn  nicht  wie  einen  ge- 
wöhnlichen menschen  oder  wie  einen  aus  dem  grabe  auf- 
steigenden schatten  oder  gespenst  wie  die  sage  von  sol- 
chen meldet,  sondern  wie  den  einzigen  Sohn  Gottes,  wie 
ein  durchaus  schon  übermächtiges  und  übermenschliches 
wesen  wiedersahen  und  sich  bei  späteren  zurückerinnerun- 
gen  nichts  anderes  denken  konnten  als  daß  jeder  welcher 
ihn  wiederzusehen  gewürdigt  sei  auch  sogleich  unmittelbar 
seine  einzige  göttliche  würde  erkannt  und  seitdem  felsen- 
fest daran  geglaubt  habe  '].  Als  den  ächten  König  und 
Sohn  Gottes  hatten  ihn  aber  die  Zwölfe  und  andre  schon 
im  leben  zu  erkennen  gelernt:  der  unterschied  ist  nur  dör 
daß  sie  ihn  jezt  auch  nach  seiner  rein  göttlichen  Seite  und 
damit  auch  als  den  über  den  tod  siegreichen  erkannt  zu 
haben  sich  erinnerten.  Zwischen  jenem  gemeinen  schauen 
des  irdischen  Christus  wie  er  ihnen  sowohl  bekannt  war 
und  diesem  höhcrn  tieferregten  entzückten  schauen  des 
himmlischen  ist  also  doch  ein  innerer  Zusammenhang,  so- 
daß  sie  ihn  auch  jezt  in  diesen  ersten  tagen  und  wochen 
nach  seinem  tode  nie  als  den  himmlischen  Messias  ge- 
schauet  hätten  wenn  sie  ihn  nicht  schon  vorher  als  den 
irdischen  sowohl  gekannt  hätten. 

Diesen  innern  Zusammenhang  zwischen  den  beiden 
arten  des  sehens  kann  man  aber  nicht  genau  genug  beob- 
achten, weil  er  sichtbar  gerade  hier  etwas  sehr  wesentli- 

1)  wie  ganz  verkehrt  es  sei  mit  neueren  Gelehrten  zu  läog- 
nen  daß  die  aniicht  vom  faimmliachen  Meaaiaa  längat  vor  Cbristua’ 
eracheinen  fest  gegeben  war,  kann  man  auch  hicraua  klar  erken- 
nen; weiter  ist  dieses  schon  V.  s.  84  ff.  begründet,.  i. 
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ches  ist.  Das  Wiedersehen  Christus'  in  diesen  ersten  we- 
nigen tagen  der  Stiftung  seiner  auch  ohne  sein  leibliches 
daseyn  bestehenden  Gemeinde  ist  wahrlich  nach  dem  gan- 
zen NT.  ein  anderes  als  jenes  sein  wiedererscheinen  am 
ende  aller  dinge  zum  Gerichte  auch  vor  allen  seinen  fein- 
den und  wider  deren  willen,  wovon  unten  noch  weiter  zu 
reden  ist.  Hier  schauen  ihn  feinde  und  zu  strafende  sö 
wenig  daß  man  vielmehr  sagen  kann  nur  solche  die  ihn 
irdisch  geschauet  hatten  sahen  ihn  jezt  überirdisch  wieder. 
Die  Evangelischen  erzählungen  sämmtlich , wie  übrigens 
auch  unter  einander  verschieden,  sezen  dieses  gleichmäßig 
voraus ') ; und  die  kurzen  andeutungen  welche  sonst  dar- 
über einige  werte  des  Apostels  Paulus  geben*)  widerspre- 
chen dem  nicht.  Nur  bei  diesem  Apostel  selbst  könnte 
man  zweifeln  ob  er  dön  auch  irdisch  einst  geschauet  habe, 
welchen  er  später  himmlisch  schauete  um  dadurch  augen- 
blicklich aus  seinem  glühenden  Verfolger  sein  noch  glühen- 
derer diener  zn  werden.  Denn  daß  dieses  Christusschauen 
welches  Paulus  erfuhr,  wenn  auch  das  lezte  seiner  art  und 
bedeutend  später,  auch^ schon  nicht  ganz  mehr  dasselbe  als 
däs  welches  Andre  erfuhren,  doch  im  wesentlichen  dasselbe 
sei,  behauptet  Paulus  sö  bestimmt  und  ist  auch  ansich  sö 
richtig  (wie  unten  weiter  zu  zeigen)  daß  wir  es  zu  läugnen 
nicht  die  geringste  Ursache  haben.  Da  wir  aber  kein  aus- 
drückliches zeugniß  besizen  daß  Paulus  Christus’  einst  in 
seiner  irdischen  niedrigkeit  wirklich  wenn  auch  nur  als  ein 

1)  am  känesteo  sagt  es  Lnkas  auch  AG.  1,  3 ff.  10,  41,  aber 
am  schönsten  erklärt  es  zugleich  Johannes  in  allen  darstellungen 
c.  20  f.,  Tgl.  mit  14,  21—24.  2)  1 Cor.  15,  5 — 8:  ober 

die  über  500  brüder  s.  unten.  Wenn  Paulus  hier  v.  8 sich  selbst 
bei  dieser  erwähnung  der  höchsten  gnade  welche  ein  mensch  er- 
fahren kann  und  die  er  erfuhr  als  rd  fxtqafta  die  fehlgehurt  bezeich- 
net, so  muß  man  diesen  ausdruck  in  seinem  stärksten  sinne  ver- 
stehen, wonach  er  das  schlechthin  verwerfliche,  eher  vor  aller  men- 
schen  äugen  zu  verbergende  bezeichnet,  wie  Paulus  ihn  sogleich 
selbst  V.  9 erklärt;  weder  ein  zeitbegriff  noch  dör  des  gestaltlosen 
(Iren.  haer.  1 : 4,  1)  liegt  darin.  Ich  erkläre  dieses  hier  noch  ge- 
nauer alt  in  den  Sendschreiben  1857. 
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gleichgültiger  Zuschauer  von  angcsicht  zu  angesiubl  gese> 
hen  habe,  so  scheint  dieser  fall  zu  beweisen  daU  Christus 
in  dieser  anfangszeit  auch  solchen  erscheinen  konnte  die 
ihn  nie  gesehen  und  von  seinem  angesichte  keine  Vorstel- 
lung haben  konnten.  Wäre  es  aber  auch  sö , so  würde 
dieser  fall  eben  als  ein  verspäteter  und  lezter  nur  eine 
ausnahme  machen,  nicht  die  große  Wahrheit  selbst  aufheben 
können.  Allein  daß  er  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  den- 
noch keine  ausnahme  bilde  wird  unten  weiter  gezeigt  werden. 

Erschien  nun  Christus  nur  den  Seinigen  oder  doch 
nur  denen  welche  ihn  irdisch  schon  geschauet  hatten  jezt 
in  seinem  himmlischen  wesen  noch  als  derselbe  zu  schauen 
und  doch  zugleich  schon  als  ein  anderer:  so  muß  wohl 
etwas  übermächtiges  sie  getrieben  haben  ddn  dessen  tod 
sie  eben  noch  unbegreiflich  fanden  aus  dem  tode  auferstan- 
den zu  schauen,  allein  wir  sehen  hier  einen  innern  Zusam- 
menhang solcher  möglichkeit,  und  wissen  schon  aus  dem 
vorigen  daß  damit  doch  nur  geschah  was  nach  der  innern 
nothwendigkeit  der  Sache  irgendwie  einmahl  geschehen 
mußte.  Wollen  wir  aber  die  einzelnen  Vorgänge  nach  den 
geschichtlichen  spuren  näher  erkennen,  so  müssen  wir  vor 
allem  bedenken  daß  zu  jenem  glauben  an  Christus*  Aufer- 
stehung, wie  er  sich  nach  den  angegebenen  höheren  Ursachen 
jezt  sofort  bilden  mußte,  nicht  bloß  öine  sondern  mefaere  nie- 
dere mehr  sinnliche  Ursachen  Zusammenwirken  konnten.' 

Lähmte  die  meisten  Jünger  auch  am  tage  der  kreuzi- 
gung  furcht  und  schrecken  zusehr  und  begann  schon  an 
ihm  ihre  Zersprengung  und  Zerstreuung  bis  nach  Galiläa 
hin,  so  blieben  doch  einzelne  sicher  in  der  nähe,  wennauch 
von  solchem  entsezen  befangen  daß  sie  nicht  einmahl  an 
die  bestattung  des  leichnames  als  an  eine  ihnen  obliegende 
pflicht  denken  konnten.  So  hatten  ihn  denn  nach  V s.  495 
zwei  in  Jerusalem  angesehene  andre  freunde  in  einem 
benachbarten  felsengraben  beigesezt  wo  er  vorläufig  sicher 
bleiben  konnte.  Dieses  geschah  in  der  nähe  des  Sabbat- 
abends, wo  die  zeit  drängte:  und  die  beiden  männer  konn- 
ten nicht  die  absicbl  haben  die  leiche  als  ihren  besiz  sich 
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auch  gegen  nähere  ansprttche  zuzueignen,  oder  sie  auch- 
nur  in  diesem  felsengrabe  immer  zu  lassen  wenn  etwa  der 
eigenthümer  desselben  nachträglich  seine  Zustimmung  nicht 
gab.  Es  gab  doch  solche  welche  nach  jeder  rücksicht 
viel  nähere  ansprfiche  auf  diesen  thenren  leichnam  zu 
machen  hatten , und  die  auch  durch  die  tiefste  trauer  und 
die  rathloseste  läge  sich  nicht  auf  die  dauer  abhalten  las- 
sen konnten  ihre  schuld  gegen  ihn  abzutragen  ’).  Sie 
konnten  vor  entsezen  starr  in  dieser  hüifslosesten  läge 
und  bedrängtesten  zeit  geschehen  lassen  was  sie  nicht  zu 
hindern  vermochten,  ja  den  beiden  ihnen  Übrigens  gewiß 
wenig  bekannten  Rathsherren  für  ihre  liebe  im  herzen 
dankbar  seyn:  sobald  sie  aber  irgend  ein  wenig  muth  und 
zeit  gewannen , mußten  sie  den  leichnam  aufsuchen  ja  ihn 
etwa  mit  sich  nach  Galiläa  in  ein  anderes  grab  mitnehmen 
wollen.  Der  Sabbat,  diesmahl  mit  dem  ersten  Otertage 
zusammenfallend,  hemmte  für  jezt  schon  ansich  für  einen 
vollen  tag  ihre  schritte,  zumahl  sie  über  die  vorläufige  be- 
stattung  ganz  in  ruhe  seyn  konnten. 

Aber  was  sollten  sie  an  diesem  Paschaabend  und  den 
folgenden  ersten  Ostertag  machen?  mit  den  Judäern  die 
festlichkeiten  feiern  in  dieser  ihrer  jezigen  Stimmung  und 
läge,  sie  die  von  ihnen  schon  in  den  bann  getban  waren 
Gewiß,  ihr  ungeheurer  schmerz  fand  nur  in  dem  ringend- 
sten  suchen  ihres  so  plözlich  von  ihnen  genommenen  herrn, 
im  unablässigen  rufen  nach  ihm  und  im  glühendsten  gebete 
um  sein  wiedererscheinen  und  seine  hülfe  eine  erleichte- 
rung;  und  dieses  ringen  und  kämpfen  ihres  noch  trostlo- 
sen geistes  können  wir  uns  garnicht  groß  genug  denken, 
auch  wenn  es  jezt  in  den  Evv.  nicht  bestimmt  beschrieben 
wird^].  Hätten  sie  nun  bloß  einen  gewöhnlichen  menschen 


1)  wie  es  sogar  nach  des  TäuTers  binrichtung  seine  Jönger 
gethan  batten  Marc.  6,  29.  2)  vgl.  Bd.  V s.  373. 

3)  man  kann  aber  dieses  alles  gleichwohl  sehr  klar  ans  sol- 
chen Worten  erkennen  wie  Joh.;13,  33.  14,  19—21.  16,  13 — 16.20; 
und  man  mnß  damit  verbinden  wie  es  von  andern  so  bestimmt 
beißt  sie  würden  ihn  einst  auch  mit  tbrfinen  und  flehworten  nm- 
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in  ihm  gefunden,  so  wäre  solches  ringende  suchen  ebenso 
thöricht  als  erfolglos  gewesen:  aber  sie  hatten  ihn  ja  jezt 
längst  als  den  wahren  himmlischen  Messias  und  den  Sohn 
Gottes  erkannt,  und  sie  wußten  daß  er  sie  auch  nach  sei- 
nem gewaltsamen  untergange  nicht  verlassen  zu  wollen 
versprochen  hatte;  so  konnten  sie  ihn  in  ihren  glühenden 
gebeten  jezt  nur  sö  wiederzufinden  ringen,  nach  ihm  in 
des  glaubens  höchster  angst  nur  sö  rufen,  und  wenigstens 
ein  Zeichen  seiner  alles  überwindenden  göttlichen  kraft  nur 
sö  erflehen  wie  er  ihnen  als  der  Himmlische  vor  äugen 
schwebte.  Was  der  reine  geist  so  göttliches  im  tiefsten 
ringen  aller  seiner  kräße  erstrebt,  davon  kann  ihm  wenig- 
stens die  göttliche  frucht  entgegenkommen:  wir  wissen 
aber  und  werden  es  unten  noch  mehr  sehen  von  welcher 
bisdahin  noch  nieerfahrenen  macht  das  christliche  gebet 
war.  Wenn  also  einst  den  ATlichen  Propheten  und  Heili- 
gen der  Unsichtbare  selbst  in  der  glut  der  andacht  sicht- 
bar wurde  und  ihr  äuge  in  der  entzückung  alles  sonst  un- 
erschaubare  sogar  mit  höchster  lebendigkeit  schauete:  wie 
können  wir  behaupten  dem  ringendsten  gebete  dieser  Jün- 
ger hätte  dör  in  seinem  himmlischen  lichte  nie  aufgehen 
und  mit  allgewalt  vor  die  suchenden  äugen  treten  können 
dessen  irdisches  bild  ihnen  eben  noch  so  hell  geleuchtet  hatte  ? 

Es  war  dazu  ein  alter  leicht  erklärlicher  glaube  daß 
der  geist  bei  seiner  trennung  vom  menschlichen  leibe  noch 
eine  zeit  lang  wie  zwischen  erde  und  himmel  schwebe  ehe 
er  gänzlich  in  seine  ruhe  komme,  das  unsterbliche  gegen- 
bild des  leiblichen  also  auch  in  dieser  zeit  noch  leichter 
erscheinen  könne  ').  Und  es  ist  unverkennbar  daß  dieser 
glaube  in  einer  entsprechend  erhabenen  weise  auch  in 
dieses  gebiet  der  Christusschauungen  einspielt’'). 


sonst  suchen  Luk.  17,  27.  1)  wenn  Petrus'  freunde,  da  er 

ihnen  eben  bingerichtet  schien,  in  der  ersten  Überraschung  bei 
seiner  Wiederkunft  nur  seinen  Engel  zu  sehen  meinen  AG.  12, 14f., 
so  ist  das  keineswegs  eine  bloße  redensart,  wie  es  uns  beute  leicht 
scheinen  kann.  Jener  glaube  findet  sich  auch  sonst. 

2)  wie  man  aus  den  Worten  Job.  20,  17  sieht,  über  deren  sinu 
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Man  kann  nun  nicht  behaupten  dalt  durch  alles  dieses 
der  glaube  an  Christus’  Auferstehung  schon  ins  leben  ge- 
rufen sei:  aber  vorbereitet  mochte  er  dadurch  werden,  und 
schon  sö  nabe  gebracht  daß  jeder  auch  der  leiseste  an- 
stoß  von  einer  andern  seite  her  ihn  rasch  ins  volle  daseyn 
rufen  konnte.  So  stoßen  gewöhnlich  die  verschiedensten 
anlässe  von  unten  zusammen  in  öinem  augenblicke  ein 
neues  zu  schaffen  was  nach  den  höheren  nothwendigkeiten 
langst  kommen  will.  Dieser  andere  anlaß  war  durch  die 
schon  oben  angedeutete  art  der  vorläufigen  bestattung  ge- 
geben : und  die  geschichtlichen . erinnerungen  sind  nach 
dieser  seite  hin  zu  bestimmt  als  daß  wir  darüber  in  zwei- 
fei bleiben  könnten.  Die  Jünger,  soviele  ihrer  in  Jerusa- 
lem geblieben  waren  ^],  hatten  ihre  ihnen  menschlich  gegen 
den  leichnam  obliegende  pflicht  in  jenen  ersten  stunden 
ganz  vergessen:  aber  auch  dieses  menschliche  konnte  von 
seiten  aller  derer  welche  Ihm  die  nächsten  gewesen  waren, 
doch  nicht  gänzlich  und  nicht  für  immer  unbeachtet  bleiben. 

Wir  sehen  daher  die  weiber,  welche  überall  in  sol- 
chen schwersten  fällen  am  wenigsten  die  nächsten  liebes- 
pflichten  vergessen,  soviele  nur  Christus’  die  treuesten  ge- 
wesen waren  ^],  ihre  pflichten  auch  in  dieser  furchtbarsten 
zeit  nicht  versäumen.  Noch  Freitags  gegen  abend  merk- 
ten sich  zweie  dieser  Galiläischen  weiber  genau  den  ort 
wo  er  bestattet  wurde ; und  verhinderte  sie  der  sofort  ein- 
tretende Sabbatabend  für  vier  und  zwanzig  stunden  noch 
irgendetwas  weiteres  für  ihn  zu  thun,  so  kauften  sie  doch 
schon  am  nächsten  abende  gewürze  um  Sontags  früh  in 
jenen  garten  zu  gehen  und  dem  geliebten  leichname  auch 
ihrerseits  allen  liebesdienst  zu  erweisen ').  Daß  die  mutter 

UDten  weiter.  2)  auch  hierüber  s.  unten  weiter.  ' '' 

.3)  nach  der  ursprünglichen  erzählung  Marc.  15,  40  f.  47.  16,  1 
waren  es  viere:  aber  nur  Magdalene  und  die  Maria  Jos^’a  mutter 
merkten  sich  genau  den  ort,  wahrend  am  Samstag  abend  diese  Jo- 
se’s  mutter  heim  kaufen  der  gewürze  nicht  thalig  war.  Undeutli- 
cher wird  die  darstellung  schon  Matth.  27,  55  f.  61.  38,  1 durch 
die  Vermischung  zweier  Marien  in  eine. 

1)  Lukas  23,  55 — 24,  1 zieht  seiner  sittc  nach  hier  alles 
sehr  zusammen  und  verlegt  infolge  davon  das  kaufen  der  gewürze 
weniger  passend  auf  den  ersten  abend.  Aber  Matth.  28,  1 


Digilized  by  Google 


Die  erzählDng'en  von  der  Auferstehung'. 


73 


Christus’  selbst  dabei  fehlte,  versteht  sich  leicht : aber  auch 
Salöme,  nach  V s.  170  f.  die  mutter  der  Zebedäossöhne 
und  die  welche  nächst  jener  mutter  aus  allen  gründen  am 
schwersten  zu  trauern  hatte,  fand  erst  am  abende  nach  dem 
Sabbate  die  kraft  im  liebesdienste  für  den  Herrn  sich  den 
übrigen  anzuschließen. 

Sontags  früh  also  eilten  die  weiber,  Magdal^ne  aus 
größtem  eifer  sogar  den  übrigen  weit  voraus  '),  zu  der  ih- 
nen bekannten  felsenkluft  in  dieser  absicht,  unterwegs  erst 
recht  an  die  Schwierigkeit  denkend  welcher  sie  vielleicht 


ist  hinter  den  Worten  otpi  di  aaßßdttoy  tg  Imtf’iaaxovaii  tl(  ftiav  aaß- 
ßäuav  sogar  das  gaoie  kaufen  dieser  gewürze  ausgelassen  und  was 
die  weiber  am  Samstag  abends  und  Sontags  früh  thaten  sogleich 
zusammengezogen.  Jene  worte  nkmiich  am  abend  des  Sabbats,  an 
dim  (abende,  ianiQ«)  welcher  wegen  der  nach  Sonnenuntergang  bald 
anzusteckenden  lichter  auf  den  Sontag  hin  hell  wird  können  nichts 
ausdrücken  als  was  Marc.  16,  1 mehr  auf  Griechische  weise  dsa- 
ytrofsirov  tov  aaßßarov  heißt:  vgl.  das  abendlicAt  auf  . . . 

Mishna  Pesacbim  I:  1,  3;  und  ebenso  ist  ja  auch  adßßcemv  lis- 
itfwaxtv  Luk.  23,  34  vgl.  Evang.  Nicod.  bei  Thilo  p.  600  zu  ver- 
stehen, sodaß  man  annehmen  kann  auch  Lukas  habe  in  seinem 
Markus  noch  so  gelesen.  — Eusebius  (in  seinen  Evangelischen  Un- 
tersuchungen, jezt  gedruckt  in  Maji  Nova  Patrum  bibliotheca  IV. 
Rom.  1847  p.  254 — 68.  '283  ff.)  sucht,  obwohl  die  möglichkeit  un- 
richtiger lesarten  zugebend,  mit  vielen  Worten  ganz  umsonst  diese 
und  andre  Schwierigkeiten  der  Auferstehungsgeschichte  zu  lösen. 

1)  nach  Markus  und  Lukas  müssen  wir  uns  die  drei  oder  gar 
alle  viere  zugleich  gehend  denken;  und  wenn  sie  Matth.  28,  1 zu 
zweien  zusammenfallen,  so  hat  das  nur  die  schon  oben  angedeu- 
tete Ursache.  Dagegen  nennt  Johannes  in  der  ganzen  langen  er- 
zihlung  20,  1 — 18  nur  die  Magdalöne:  allein  diese  steht  auch  in 
den  früheren  berichten  wenigstens  an  der  spize  der  andern  bei 
allem  was  sie  in  diesen  drei  tagen  thaten,  und  Johannes  folgt  da- 
bei sicher  einer  genaueren  erinnerung  was  gerade  diesen  beson- 
dere fall  betrifft.  Wenn  aber  Johannes  erzählt  das  weib  habe  in 
ihrem  großen  eifer  schon  »da  es  noch  finster  war«  das  grah  be- 
sucht, so  stimmt  das  so  vollkommen  zu  dem  Uav  nqwi  Marc.  16,  2 
and  op^pov  ßa9itos  Luk.  24,  1 daß  der  zusaz  »nach  Sonnenaufgang« 
ein  zusaz  des  lezten  herausgebers  des  Markusev.  sejn  muß. 
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begegnen  würden;  denn  das  grab  war  nach  der  gewöhnli- 
chen weise  solcher  für  die  bestattung  reicherer  leute  be- 
stimmten grüfle  mit  einem  davorgewälzten  schweren  steine 
zngesezt  und  konnte  nur  nach  dessen  wegräumung  betre- 
ten werden  *).  Da  sie  indessen  unstreitig  die  Jünger  von 
ihrer  absicht  und  von  der  ungefähren  läge  des  ortes  be- 
nachrichtigt hatten,  so  konnten  sie  troz  dieses  aufsteigen- 
den bedenkens  weiter  gehen,  in  der  holTnung  hier  am  orte 
doch  bald  die  Jünger  anlangen  und  ihnen  zu  hülfe  kommen 
zu  sehen. 

Wie  groß  mußte  also  ihr  und  der  beiden  bald  nach- 
kommenden Jünger  Petrus  und  Johannes  erstaunen  seyn 
als  sie  den  stein  forlgewälzt  und  die  grüß  offen,  in  ihr 
aber  keinen  leichnam  sondern  nur  die  leichentücher  eines 
todten  fanden  als  hätte  dieser  den  ort  verlassen;  als  sie 
dann  auch  beim  wiederholten  suchen  ihn  nicht  fanden! 
Aber  so  geschah  denn  was  nur  hier  geschehen  konnte: 
^in  weiteres  suchen  des  ringenden  geistes,  öine  weitere 
besinnung  in  der  tiefsten  Spannung  der  Sehnsucht,  eine  er- 
innerung  daß  Er  ihnen  sich  wieder  zu  offenbaren  verspro- 
chen habe  (s.  57  f.)  vor  allem  die  innere  kraß  der  Wahrheit 
selbst,  und  Dör  dessen  leibliches  bild  ihnen  so  einzig  wohl- 
bekannt war,  den  sie  als  den  Sohn  Gottes  und  unsterbli- 
chen Herrn  längst  erkannt  hatten,  der  trat  jezt  wirklich  in 
seinem  neuen  verklärten  leben  ihrem  äuge  entgegen;  und 
wie  sie  ihn  s6  wiedergesehen  und  an  seine  auch  dieses 
äußerste  überstehende  macht  über  den  tod  glaubten,  da 
mußte  wie  der  bliz  eines  ungesehenen  himmlischen  lichtes  ihr 
herz  durchzucken.  Dessen  tod  sie  vernommen  und  an  des- 
sen tod  sie  so  schwer  glauben  mochten,  von  dem  sie  sich 

1)  die  venchiedenen  arten  der  alten  griber  bei  Jerusalem  sind 
genau  bescbrieben  in  Tobkr'i  Golgatha  (1851)  s.  251  ff.;  über  das 
Christusgrab  wie  es  die  Ett.  beschreiben  s.  dort  s.  229  ff.  Daß 
übrigens  das  noch  heute  gezeigte  Christuagrab  welches  erst  seit 
Constantin’a  Zeiten  dafür  gilt,  nicht  das  ursprüngliche  sei,  ist  heule 
von  aller  genaueren  wissenschaß  anerkannt;  vgl.  außer  dem  Bd.  V 
t.  485  f.  bemerkten  die  Jakrbh.  IV  s.  34.  VI  s.  84  ff.  VIII  s.  233- 
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verlassen  wähnten  und  dessen  ganze  hoheit  ihnen  so  plöz- 
lich  unklar  geworden  war,  in  dem  sie  aber  längst  den  un- 
vergleichlichen rein  himmlischen  zu  ahnen  angefangen  hat- 
ten, dön  sahen  sie  nun  vielmehr  wirklich  als  den  himmli- 
schen Messias  wieder  vor  ihren  äugen,  um  über  den  tod 
siegreich  ihnen  jene  gewißheit  und  kraft  zu  reichen  welche 
sie  durch  sich  selbst  nicht  finden  konnten.  Ein  einziger 
augenblick,  und  die  ganze  ihnen  bisdahin  unfaßbare  Wahr- 
heit stand  als  leuchtende  gewißheit  vor  ihrem  entzückten 
geiste,  weil  die  ahnung  und  Überzeugung  von  dem  himmli- 
schen wesen  und  der  alles  überwindenden  kraft  ihres  Herrn 
welche  sich  schon  vor  diesen  zwei  lezten  tagen  in  ihren 
tiefsten  herzensgrund  eingesenkt  hatte,  die  aber  durch  die 
entseziicben  ereignisse  der  lezten  zwei  bis  drei  tage  wie 
völlig  erstickt  werden  sollte,  nun  dennoch  alle  ihre  dämme 
durchbrechend  desto  gewaltiger  hervordrang  und  jezt  so 
leuchtend  wie  nie  früher  ihren  geist  überwältigte.  Nie  ist 
gewiß  unmittelbar  auf  das  schmachtendste  verlangen  des 
geistes  ein  solches  entzücken,  auf  die  tiefste  trauer  eine 
solche  reinste  und  geistigste  freude  gefolgt.  Und  von  Ei- 
nern ging  gewiß  dieses  entzückte  schauen  aus:  aber  seine 
entzückung  und  begeisterung  theilte  sich  leicht  andern  ebenso 
nach  höherem  aufschlusse  schmachtenden  mit;  und  immer 
höher  stieg  mit  der  geistigen  erregtheit  die  gewißheit  des 
entzückten  schauens.  Auch  werte  aus  dem  munde  des 
verklärten,  ähnlich  denen  die  er  einst  sinnlich  redete  und 
doch  weit  höhere  als  damals,  meinte  man  bald  deutlich  ge- 
nug vernommen  zu  haben.  Das  ganze  leben  solcher  wel- 
che sich  von  Ihm  jezt  wieder  so  nahe  und  so  klar  als  mög- 
lich berührt  fühlten,  ward  ein  wunderbar  wie  noch  nie  ge- 
hobenes: überall,  wo  ein  einzelner  oder  einige  oderauch 
viele  die  Ihm  einst  nahe  gestanden  und  nach  Ihm  ver- 
langten jezt  standen  oder  gingen,  auch  wohl  mitten  in  den 
geschäßen  des  niederen  lebens,  fühlten  sie  sich  unverse- 
hens von  seiner  nähe  durchzittert,  erblickten  ihn  vor  ihrem 
äuge  aufleuchtend,  hörten  ihn  wunderbarste  worte  ihnen 
Zurufen. 
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Man  kann  sich  inderthat  einen  solchen  zustand  wie  er 
den  sichersten  erinnerungen  zufolge  von  jenem  augenblicke 
an  länger  dauerte,  nicht  wunderbar  genug  denken.  Von 
erscheinungen  auch  von  stimmen  Todter  war  im  Alterthum 
wie  unter  andern  Völkern  soauch  in  Israel  viel  die  rede: 
allein  was  wir  hier  geschichtlich  entstehen  und  verlaufen 
sehen,  ist  etwas  durchaus  einziges  in  seiner  art,  wie  es 
nie  weder  bisdahin  irgendwo  in  der  menschheit  erfahren 
war  noch  in  derselben  art  leicht  weiter  erfahren  werden 
kann.  Nur  die  unermelUiche  kraft  welche  in  döm  geden- 
ken liegt  daß  der  denkbar  höchste  welcher  erscheinen  kann, 
der  Sohn  Gottes  selbst  und  der  unzweifelhaft  wahre  himm- 
lische Messias,  hier  wirklich  wie  früher  in  seiner  irdischen 
hülle  so  jezt  in  seiner  himmlischen  Verklärung  erscheine 
und  als  selbst  schon  über  den  tod  siegreich  die  Seinigen 
so  nahe  als  möglich  berühre  belebe  begeistere,  konnte  sol- 
che Wirkungen  hervorlreiben.  Nur  wer  in  dieser  wunder- 
barsten zeit  wo  Christus’  seele  wie  zwischen  erde  und 
himmel  geschwebt  habe  als  von  dem  zum  himmei  in  seine 
ewige  Verklärung  aufschwebenden  Christus  noch  berührt 
galt,  galt  auch  als  Sein  rechter  Apostel,  wie  unten  weiter 
zu  zeigen  ist:  aber  inderthat  sehen  wir  ja  auch  in  der  hei- 
ßen gluth  dieser  tage  die  eben  noch  verzweifelndsten  zu 
den  vertrauendsten,  die  an  die  lezten  unerwartet  furchtba- 
ren geschtcke  des  Messias  schwer  glaubenden  zu  den  gläu- 
bigsten und  alle  in  diese  gluth  getauchten  plüzlich  zu  men- 
schen  werden  in  welche  der  geist  Christus’  selbst  erst  recht 
übergeht  und  die  in  ihrem  eignen  geiste  sich  von  dem  sei- 
nigen wie  völlig  umgebildet  und  wie  felsenfest  gehalten 
fühlen.  Immer  aber  war  dieser  zustand,  so  nahe  er  noch 
an  das  sinnliche  erfahren  Christus’  gränzte,  dennoch  ein 
rein  geistiger  ']. 

1)  welches  man  gegen  allerlei  irrthümer  welche  hier  öherall 
so  nahe  Torliegen  nicht  genug  festhalten  kann.  So  verkehrt  es 
aber  wäre  an  einen  Scheintod  oder  sonst  an  künstliche  mittel  zu 
denken,  ebenso  wird  die  frage  was  aus  dem  Icicbname  eigentlich 
geworden  sei  jemals  sicher  beantwortet  werden , während  vermu- 
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War  im  kreise  der  Jünger  so  der  glaube  an  die  auf-  - 
erstehungskraft  ihres  Herrn  einmahl  erregt,  dann  konnte PUit.- 
auch  ihr  eignes  höchstes  ringen  hinzukommen  um  ein  le-  ' 
benszeichen  und  lebenswort  von  ihm  in  dieser  ihrer  tief- 
sten noth  von  ihm  zu  empfangen.  Ein  wennauch  kurzes 
doch  hinreichendes  wort  der  aufmuthigung  und  neuen  rech- 
ten richtung  alles  jezt  nothwendigen  strebens  findet  sich  in 
jeder  solchen  erzählung  von  jenen  zuständen,  ja  eine  solche 
muU  immer  damit  schließen;  jedenfalls  liegt  hier  also  et- 
was geschichtliches  zu  gründe.  Die  wunderkraft  des  rin- 
genden gebetes  aber  war  sicher  in  keiner  zeit  so  heiß  glü- 
hend und  so  gewaltig  wie  in  jenen  allerersten  stunden  und 
tagen;  und  wenn  noch  viel  später  der  Apostel  Paulus  von 
sich  selbst  erzählt  er  habe  Christusgesichte  gehabt  er 
wisse  nicht  ob  in  oder  außer  dem  leibe  ’) , so  können  wir 
mit  recht  annehmen  daß  die  gluth  des  gemeinsamen  drin- 
gendsten betens  und  ringens  in  diesen  ersten  dunkelsten 
und  schwersten  stunden  noch  ungleich  höher  und  das  er- 
gebniß  noch  weit  wunderbarer  war.  Und  wennauch  was 
sie  in  der  ganz  veränderten  läge  der  dinge  jezt  zu  thun 
hätten  der  innern  nothwendigkeit  und  folgerichtigkeit  nach 
nochso  deutlich  vorlag;  dennoch  konnten  sie  nicht  ruhen 
als  bis  sie  es  als  seinen  eignen  ruf  an  sie  vernommen  hat- 
ten. Ihre  ganze  seele  ward  so  umgeschaffen,  und  wenige 
stunden  und  tage  der  äußersten  erregung  und  entzückung, 
des  gewaltigsten  ringens  um  Sein  äuge  wieder  zu  sehen 
und  Sein  wort  wieder  zu  hören,  und  der  seligsten  ruhe  nach 
der  erlangten  neuen  klarheit  genügten  um  die  neue  schö- 


ihungen  hier  am  wenigsten  etwas  nüzen.  Auf  alle  solche  fragen 
muß  man  mit  Christus  selbst  ^ aagS  ovx  dtf  iXA  oviiv  Job,  6,  73 
antworten,  und  dazu  sich  erinnern  daß  wenn  nach  Panlus  1 C»r. 
15,  42  ff.  nur  der  verklärte  leib  unsterblich  ist,  nach  seiner  ansiebt 
auch  des  zuerst  Auferstandenen  leib  sogleich  verklärt  werden  mußte 
und  nur  als  ein  verklärter  erscheinen  konnte. 

1)  2 Cor.  12,  2 — 5.  In  gewisser  hinsicht  kann  man  hier  auch 
die  erzählung  vom  Pfingstsonntage  vergleichen,  wie  bald  weiter  er- 
örtert wird. 
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pfung  zu  reifen  deren  samen  Christus  längst  in  ihnen  aus- 
gestreuet  hatte. 

Als  der  zustand  höchster  erregung  und  geistigster  Schö- 
pfung sich  allmählig  beruhigte  und  man  später  denkend  und 
erzählend  an  die  in  ihm  erlebten  erfahrungen  sich  zurück- 
erinnerte, bildeten  sich  nach  und  nach  mancherlei  erzäh- 
lungen  aus  in  welchen  wenn  sie  etwas  bestimmter  laute- 
ten, das  einzigartige  dieser  erfahrungen  so  stark  als  mög- 
lich sich  zu  erhalten  strebte,  wo  auch  das  sinnliche  her- 
vorlritt  welches  diesem  schauen  des  eben  erst  aus  der  Sinn- 
lichkeit dahingeschwundenen  noch  leicht  anhaftet.  Gerade 
diese  erzählungen  gestalteten  sich,  wie  sie  weiter  ausge- 
führt werden  sollten,  sehr  verschieden  und  mannichfaltig. 
Allein  so  verschieden  die  jezt  im  NT.  erhaltenen  oder  an- 
gedeuteten sind,  so  läßt  sich  doch  der  rein  geistige  grund 
auf  weichem  sie  sich  erheben  nirgends  verkennen.  Ueberall 
erscheint  hier  Christus,  wennauch  scheinbar  noch  so  stark 
das  sinnliche  berührend,  handelnd  und  redend  nur  wie  ein 
geist,  als  solcher  plöziich  kommend,  unvermerkt  seine  Of- 
fenbarung steigernd  bis  er  überraschend  an  irgend  einem 
Zeichen  sich  völlig  offenbart,  und  ebenso  abgerissen  wieder 
verschwindend,  ohne  allen  Zusammenhang  irdischen  thuns 
und  leidens;  und  auch  wo  er  sich  stärker  in  das  sinnliche 
herabläfU,  da  ist  es  doch  nur  so  um  sich  als  unstreitig  den- 
selben kundzuthun  der  da  irdisch  einst  dagewesen  sei.  Als 
Zeichen  an  denen  er  sich  zu  erkennen  gab  galten  einzelne 
Worte,  entweder  bekanntere  aber  mit  der  ihm  ganz  eigen- 
thümlichen  stimme  laulwerdend,  oder  höheren  für  diese  ganz 
neue  zeit  passenden  sinnes ; 'blutige , an  sein  kreuz  erin- 
nernde erscheinungen ; und  erinnerungen  an  die  ganz  ei- 
genthümliche  art  wie  er  mit  den  Jüngern  gegessen  und  be- 
sonders noch  das  unvergeßliche  lezte  mahl  mit  ihnen  ge- 
halten hatte. 

Der  Apostel  Paulus  nun  findet,  als  der  Zusammenhang 
einer  seiner  reden  ihn  auf  die  erwähnung  solcher  Christus- 
erscheinungen führt ‘),  es  passend  alle  die  wichtigsten  der 
i;  1 Cor.  15,  6—8. 
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reihe  nach  kurz  zu  nennen,  weil  er  ein  bedfirfniß  fühlt  am 
ende  auch  die  ihm  noch  zulezt  zutheil  gewordene  erschei- 
nnng  des  Auferstandenen  zu  erwähnen.  So  sagt  er  Chri- 
stus sei  zuerst  dem  K6fä  erschienen,  darauf  den  Zwölfen, 
darauf  über  500  brüdern  aufeinmahl,  dann  dem  Jakobos, 
dann  alle  den  Aposteln,  zulezt  auch  ihm:  eine  kurze  aber 
geschichtlich  äußerst  wichtige  erzählung,  woraus  wir  vieles 
lernen  können  was  uns  sonst  weit  unklarer  wäre,  wie  un- 
ten erhellen  wird.  Die  Evangelien  dagegen  hatten  ursprüng- 
lich keinen  grund  alle  solche  erscheinungen  des  Auferstan- 
denen wovon  man  sich  erzählte  wiederzuerzählen;  schon 
die  ältesten  schlossen  zwar,  soviel  wir  sehen  können,  im- 
mer mit  dieser  aussicht  in  die  bereits  vollendete  ewige  Ver- 
klärung Christus,  allein  um  diese  zu  beweisen  bedarf  es 
weder  aller  noch  vieler  dieser  einzählungen,  da  schon  eine 
einzige  und  zumahl  eine  inhaltreicbere  als  die  wichtigste 
aller  dafür  genügt. 

Die  älteste  schrißliche  erzählung  welche  wir  kennen 
war  also  diese  '):  Als  die  s.  72  ff.  erwähnten  weiber  die 
grüß  leer  fanden  und  suchend  in  sie  eingetreten  waren, 
fanden  sie  in  derselben  rechts  (also  wie  auf  der  glücks- 
seite)  einen  weißgekleideten  Jüngling,  einen  guten  Engel 
nämlich  der  ihnen,  als  sie  dadurch  nur  noch  heßiger  er- 
schrocken waren,  beruhigend  zurief®)  ob  sie  Jesu  von  Na- 
zaret  den  gekreuzigten  suchten?  er  sei  auferstanden  und 
hier  nicht  mehr  zu  finden;  aber  sie  möchten  den  Jüngern 
und  vorzüglich  Petr.us’  sagen  er  ziehe  ihnen  nach  Galiläa 
voraus  und  dort  würden  sie  ihn  sehen  wie  er  ihnen  ver- 
sprochen habe.  Da  seien  sie  von  noch  tieferem  entsezen 
durchzittert  wie  außer  sich  hinausgefiohen,  hätten  aber  des- 
halb zu  niemandem  reden  noch  den  auftrag  des  Engels  aus- 
richten  können^]:  aber  da  sei  Jösu  selbst  ihnen  mit  seinem 


1)  wo  sie  nach  dem  uraprünglicben  Marcus  jezt  zu  finden  sei 
ist  schon  in  den  drei  eriten  Em.  s.  363  hinreichend  erklärt. 

2)  die  Schilderung  richtet  sich  offenhar  nach  Dan.  10,  5—8. 

Das  Marc.  16,  6 muß  fragend  aeyn,  ebenso  wie  das  mni- 

attvxai  Job.  20,  29.  3)  dieser  sinn  liegt  oflenbar  im  zu- 
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mildfreundlichen  worte  erschienen,  und  vor  ihm  niedersin- 
kend hölten  sie  von  ihm  aufs  neue  denselben  auflrag  an  die 
Jünger  empfangen.  So  nach  Galiläa  eilend  hätten  die  Eilfe 
ihn  auf  demselben  berge  geschauet  auf  dem  sie  früher  so 
oft  mit  ihm  zusammen  waren ; und  als  einige  von  ihnen  vor 
der  befremdenden  glanzerscheinung  noch  eine  zweifelnde 
ängstliche  scheu  empfanden,  habe  er  näher  tretend  ihnen 
nun  erst  ganz  deutlich  seine  jezt  vollendete  macht  über  al- 
les angekündigt,  sie  demnach  mit  der  Verkündigung  des  erst 
jezt  vollendeten  Evangeliums  an  alle  weit  beauftragt,  und 
sie  seines  ewigen  schuzes  versichert.  — Und  wer  fühlt 
nicht  daü  mit  dieser  ebenso  einfachen  als  erhebenden  er- 
zählung  eigentlich  schon  alles  gesagt  ist  was  hieher  gehört 
und  die  Evangelische  geschichte  erst  damit  bis  zu  dör  stei- 
len höhe  hinaufgeleitet  wird  von  wo  sie  alle  folgende  ge- 
schichte begrenzt 

Ein  sich  steigern  solcher  geistigen  eindrücke  bis  zu 
einer  höchsten  abschließenden  Wahrheit  und  dann  ein  plöz- 
liches  Stillstehen  und  abbrechen  der  bis  zum  äußersten  ge- 
steigerten erregtheit  zeigt  sich  auch  in  dieser  einzigen  ä^ 
testen  erzählung.  Dasselbe  kann  noch  deutlicher  hervor- 
treten bei  einer  etwas  enger  verbundenen  reihe  solcher  er- 
innerungen:  wie  der  Verfasser  der  sechsten  evangelischen 
schriß  seiner  ganzen  eigenthümlichkeit  zufolge  schon  eine 
solche  reihe  weit  länger  ausgeführter  erzäblungsstücke  hat '). 


sammenhtnge  der  ganzen  erzählung,  obgleich,  ihr  faden  gerade  hier 
Marc.  16,  8 völlig  abgebrochen  und  vom  lezten  Verfasser  des  Mat- 
Üiäosev.  28,  8 etwas  anders  verkürzt  und  gewandt  forlguführl  wird ; 
namentlich  gehört  die  große  freude  v.  8 ursprünglich  noch  nicht 
in  diesen  Zusammenhang. 

t)  wie  Lukas  diese  reihe  io  sein  Evangelium  nur  weniges  ab- 
knrzend  verarbeite,  ist  io  den  drei  ersten  Em.  s.  366  ff.  erörtert. 
Aehnlicb  und  doch  wieder  in  einzelnheiten  verschieden,  also  nicht 
aus  der  sechsten  Ev.  sebrift  abzoleiten  ist  auch  die  so  äußerst  ab- 
gekürzte erzählung  der  Vllten  Ev.  schrift  im  jezigen  Marc.  16,  9 
— 14:  dies  ist  wichtig  als  beweis  daß  die  erzählung  von  der  er- 
Bcbeioung  von  deu  zwei  über  feld  gebenden  Jüngern  zu  dem  ur- 
sprünglicheren stamme  aller,  solcher  erzähluogen  gehört. 
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Diese  gleichen  ihrem  inhalte  nach  vorne  und  ganz  am  ende  der 
vorigen  einfachsten  erzählung,  weichen  aber  in  ihrer  brei- 
ten mitte  weit  ab  und  gleichen  sichtbar  mehr  denen  welche 
der  Apostel  Paulus  gehört  hatte  ‘).  Als  einige  weiber  früh 
zur  gruft  kommen  und  die  leiche  nicht  finden,  schauen  sie 
Engel  und  hören  sie  sagen  Christus  lebe : auf  die  nachricht 
davon  gehen  auch  einige  Jünger  hin,  finden  aber  bloß  das 
grab  leer;  erst  dem  Petrus  erscheint  er  allein  späterhin.  — 
Bevor  lezteres  bekannt  wird,  begeben  sich  zwei  andre  von 
den  Jüngern  unter  lebhaften  gesprächen  über  das  dunkele 
große  räthsel  der  zeit  auf  irgendeinem  geschäfle  nach  dem 
westlich  von  Jerusalem  liegenden  dorfe  Emmaus^):  da  gesellt 
sich  unvermerkt  ein  dritter  zu  ihnen,  eingehend  in  ihre  rath- 
losen  gespräche  aber  bald  ihre  ungläubigkeit  tadelnd  und 
mit  überlegener  erkennlniß  aus  der  h.  Schrift  nachweisend 
daß  Christus  sö  leiden  und  s6  verherrlicht  werden  mußte; 
allein  erst  als  er  auf  ihre  bitte  mit  ihnen  einkehrt  und  das 
brot  auf  Seine  art  segnend  ihnen  bricht,  erkennen  sie  Ihn 
den  eben  wieder  sogleich  verschwindenden  ganz,  kehren 
rasch  nach  Jerusalem  zurück  und  finden  hier  mit  den  übri- 
gen sich  vereinigend  daß  Petrus  in  seinem  finden  des  Auf- 
erstandenen ihnen  dennoch  zuvorgekommen  sei.  — Wäh- 
rend sie  aber  so  in  der  Vereinigung  erst  die  hohe  neue 
Wahrheit  recht  lebendig  zu  bedenken  anfangen,  erscheint  er 
Selbst  plöziich  in  ihrer  aller  mitte,  entfernt  leiblich  wie  gei- 
stig alle  weiteren  zweifei  an  der  vollen  Wahrheit  Seiner 
auferstehung,  gibt  ihnen  die  Vollmacht  seine  Sendboten  an 
die  ganze  weit  zu  werden,  führt  sie  hinaus  ins  freie  und 
verschwindet  sie  segnend  gerade  dä  wo  sein  leztes  großes 
leiden  angefangen  hatte,  in  Bäthanien  (V  s.  46ß  f.)  — ln 
diesen  drei  stücken  vollendet  sich  hier  die  ganze  darstel- 

1)  Dieses  erhellet  besonders  aus  der  ähnlichen  erwähnung  des 
Petrus  und  däraus  daß  hier  ebenso  wie  hei  Paulus  1 Cor.  15,  7 
eine  erscheinung  vor  allen  Jüngern  d.  i.  Aposteln  und  nicht  bloß 
vor  den  Eilten  angenommen  wird.  Aber  sonst  weichen  freilich  die 
andeutungen  bei  Paulus  weit  ron  der  hier  gegebenen  reibe  der 
drei  stücke  ab.  2)  s.  über  dieses  unten. 

Getch.  a.  V.  l«r«el.  VI.  ß 
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lang  des  überschwänglichen  inhaltes ; aber  man  merkt  leicht 
wie  diese  erzählung  in  den  einzelnheiten  schon  weit  aus- 
gebildeter ist  um  das  unendliche  weiches  hier  dem  glau- 
ben vorliegt  so  nahe  als  möglich  zu  erschöpfen.  Hält  man 
jene  älteste  und  einfachste  erzählung  mit  dieser  zusammen 
welche  doch  wesentlich  nur  dasselbe  enthält,  so  kann  man 
nicht  verkennen  wie  bald  dieses  ursprünglich  doch  rein  gei- 
stige erkennen  immer  tiefer  auch  im  leiblichen  sehen  und 
betrachten  eine  stüze  suchte  und  fand. 

Aber  das  vollkommenste  gibt  auch  hier  Johannes,  er 
völlig  unabhängig  von  diesen  beiden  erzählungsweisen,  die 
frühere  an  ausführlicher  Schilderung  übertrefi'end  und  darin 
sich  der  zweiten  nähernd,  aber  dem  Inhalte  nach  mit  der 
zweiten  so  gutwie  unbekannt.  Er  stellt  in  seinem  Evangel. 
eine  reihe  von  4 solchen  schauungen  zusammen  '] : diese  sind 
ganz  nach  seiner  sonstigen  weise  höchst  ausgezeichnet  durch 
feinheit  des  sinnes,  fülle  des  inhaltes,  auch  geschichtliche 
anschaulichkeit  und  größere  genauigkeit  wie  sich  besonders 
bei  der  ausführlichen  Zeichnung  des  ersten  dieser  drei  bil- 
der  zeigt.  Als  Maria  Magdalöne  den  leichnam  nicht  sieht, 
läuft  sie  in  die  Stadt  zurück  zu  Petrus  und  Johannes  kla- 
gend man  habe  ihn  weggenommen:  so  eilen  diese  beiden 
hinaus , und  der  jüngere  eilt  zwar  schneller  hin  und  wirft 
zuerst  in  die  leere  grufl  einen  näheren  blick,  betritt  sie  aber 
nicht  wie  von  scheu  zurückgehalten;  kühner  tritt  dann  Pe- 
trus in  sie  hinein  und  sieht  nur  noch  alle  die  leichentücher 
da  liegen;  nun  erst  tritt  auch  Johannes  ein,  sieht  alles 
und  erfaßt  den  glauben  an  die  Auferstehung,  er  zuerst  und 
er  ohne  alle  weitere  äußere  beglaubigung,  wie  er  seiner 
gewohnheit  nach  hier  mehr  leise  andeutend  und  für  den 
nachdenkenden  deutlich  als  ruhmredig  erzählt^).  — Wäh- 

1)  Joh.  20,  1 — 9;  10 — 18;  19 — 23j  24 — 29:  sehr  wichtig  ist  zu 
bemerken  wie  gewiß  das  erste  stück  schon  mit  v.  9 zu  ende  sei. 

2)  so  kurz  die  werte  Joh.  20,  8 f.  lauten , so  liegt  doch  un- 
streitig alles  oben  angedeutete  darin  wenn  man  sie  im  Zusammen- 
hänge aller  Worte  dieser  vier  stücke  richüg  versteht;  auch  ansich 
sind  sie  garnicht  so  unklar,  und  die  bauptsache  ist  daß  Johannes 
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rend  nun  die  zwei  wieder  in  die  Stadt  geben,  bleibt  Maria 
bei  der  grufl  weinend,  blickt  weinend  in  die  gruft  und 
scbauet  zwei  weißgekleidete  Engel  wie  den  leiohnam  noch 
beschüzend  aber  ihr  zurufend  warum  sie  weine;  und  kaum 
sagt  sie  die  Ursache  und  wendet  sich  hinaus,  als  sie  Jesu’n 
wirklich  erschauet  ihr  dasselbe  zurufend,  dann  da  sie  ihn 
dennoch  noch  verkennt  ihn  sie  mit  seiner  bekannten  stimme 
beim  namen  rufen  hört,  und  nun  ihn  erst  erkennt  Und 
schon  will  sie  ihm  zu  füßen  fallen  ais  er  ihr  heißt  ihn  nicht 
zu  berühren  weil  er  noch  nicht  zum  Vater  aufgestiegen 
sei  ‘),  vielmehr  hin  zu  seinen  brüdern  zu  gehen  ihnen  seine 
himmelfahrt  d.  i.  seine  sich  vollendende  Verklärung  zu  mel- 
den. — So  an  diesem  tage  sich  erst  ganz  zum  himmlischen 
verklärend,  erscheint  er  dann  noch  desselben  Sontags  abends 
allen  den  aus  furcht  vor  den  Judäern  bei  verschlossenen  thü- 
ren  versammelten  Eilfen  urplözlich  mit  seinem  frohen  zu- 
rufe,  gibt  sich  als  denselben  gekreuzigten  wie  er  noch  eben 
war  zu  erkennen,  und  schafft  sie  mit  seinem  gewaltigsten 
Worte  und  geiste  erst  völlig  zu  seinen  Sendboten  um.  — Nur 
Thomas  war  damals  nicht  unter  ihnen  gewesen  und  wollte 
nicht  glauben  was  er  mit  seinen  eignen  sinnen  nicht  ge- 
fühlt habe:  so  erscheint  er  ihnen  denn  am  nächsten  Sonn- 
tage während  Thomas  unter  ihnen  ist,  läßt  ihn  auch  sinn- 
lich sich  überzeugen,  aber  verläßt  ihn  nicht  ohne  einen  ta- 

anch  ohne  allea  sinnlichere  schauen  glaubte,  welches  d^^n  gut  sn 
dem  leisen  tadel  über  Thomas  v.  29  stimmt.  Auch  daß  Petrus  zu- 
erst geglaubt  habe  wird  hiemit  ohne  ruhmredigkeit  verneint.  ^ 
1)  keine  stelle  spricht  deutlicher  als  diese  die  anschauung  aus' 
welche  zulezt  allen  solchen  erzShlungen  zu  gründe  liegt,  nämlich 
daß  der  geist  Christus’  in  diesen  stunden  uud  tagen  wie  zwischen 
erde  und  himmel  schwebte,  einmahl  zuerst  sich  zum  himmel  und 
zur  reinen  Verklärung  sufschwingen  mußte,  dann  aus  seiner  Ver- 
klärung herab  noch  oft  sich  zu  den  lieben  Seinigen  senkte  und 
sie  himmlisch  berührte  ehe  er  endlich  ganz  in  seine  höhere  ruhe 
einging.  Damals  nun  als  Magdalöne  ihm  zu  füßen  fallen,  und  ihn 
aufhalten  wollte,  hatte  er  keine  rast  auf  erden  weil  er  eben  im  er- 
sten nothwendigen  aufsebwunge  zum  Vater  war  und  die  himmlische 
Verehrung  selbst  nochnicht  annehmen  konnte.  , 
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delnden  wink  über  seine  schwergläubigkeit,  die  seligprei- 
send welche  auch  ohne  solche  sinnliche  nachhülfe  glauben. 

Kann  etwas  tiefer  und  treffender  das  hier  vorliegende 
unermeßliche  erschöpfen  und  den  verklärten  lichten  glau- 
ben an  das  verklärte  und  göttliche  schöner  loben  als  die 
engverbundene  reihe  dieser  vier  stücke?  ist  hier  nicht  aufs 
deutlichste  gelehrt  daß,  wennauch  der  sinnlichere  beweis 
und  die  stärkere  sinnliche  erfahrung  ihre  nothwendigkeit 
haben  mag,  doch  der  frohe  reine  glaube  an  die  doch  im- 
mer übersinnliche  Wahrheit  noch  viel  herrlicher  sei?  will 
man  noch  immer  heute  so  grobfühlig  bleiben  nicht  zu  er- 
kennen was  Johannes  selbst  am  liebsten  hat?  — Diese  er- 
scheinungen  nun  fielen  nach  Johannes’  erzählung  vor  wäh- 
rend die  Zwölfe  in  Jerusalem  waren,  indessen  wußte  Jo- 
hannes noch  von  weit  mehr  erscheinungen  zu  erzählen  ^], 
auch  von  solchen  die  auf  Galiläa  fallen.  Aus  dem  kreise 
der  lezteren  gibt  nun  das  Johannesevangelium,  unstreitig 
nach  einer  erzählung  von  ihm  selbst,  nachträglich  aus  be- 
sonderer Ursache  noch  öin  großes  stück  ^),  welches  jedoch 
selbst  wieder  ähnlich  wie  die  vorige  reihe  in  vier  kleinere 
zerfällt.  In  ihm  ist  wiederum  die  Steigerung  von  dem  er- 
sten leisesten  sich  regen  der  ahnung  Seiner  erscheinung 
bis  zu  der  höchsten  lebendigkeit  der  Überzeugung  von  ihr 
sehr  deutlich  zu  erkennen.  Sieben  von  den  Zwölfen  sind 
am  Galiläischen  see  eben  nach  ihrer  früher  gewohnten  weise 
schon  wieder  ruhig  beim  fischfange  beschäftigt,  fangen  aber 
in  jener  nacht  nichts:  da  steht  unerkannt  in  der  ersten  frühe 
JCsu  am  ufer  etwa  200  eilen  weit  von  ihnen  ab,  wie  ein 

1)  wie  er  selbst  sagt  20,  30;  denn  der  zasaz  vor  Meinen  Jün- 
gern läßt  uns  hier  anders  als  21,  20  nur  an  solche  wundererschei- 
nungen  denken,  wie  auch  aus  14,  21  f.  vgl.  oben  s.  70  erhellet. 

2)  c.  21,  über  dessen  sinn  und  zweck  schon  in  den  Jahrbb.  der 

B,  le.  III  s.  17  t f.  viel  geredet  ist.  Die  richtige  verlheilung  der 
Tier  Stücke  ist  1)  v.  1—7  bis  laru';  2)  t.  7 — 14;  3)  v.  15 — 19;  4) 
T.  20 — 23.  3)  r.  2 werden  gerade  7 aufgezählt,  doch  ist  das 

wohl  ebensowenig  absichtlich  so  erzählt  und  demnach  etwa  bildlich 
zu  verstehen  wie  die  153  großen  fische  v.  1 1 vgl.  Jahrbb.  der  B.  ts. 
VI  s.  161. 
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auch  selbst  hungriger  sie  um  etwas  speise  ansprechend; 
und  da  sie  ihm  nichts  geben  können,  heißt  er  sie  rechts  ‘] 
vom  schiffe  die  neze  niederlassen,  worauf  sie  sogleich  aufs 
wunderbarste  so  viel  fangen  daß  sie  im  schiffe  das  nez 
nicht  aufziehen  können  und  neue  mittel  den  segen  sich  zu 
sichern  suchen  müssen,  während  Johannes  zuerst  den  un- 
bekannten als  den  Herrn  erkennt.  — Noch  erkennen  ihn 
die  andern  nicht,  doch  wirß  sich  Petrus  es  hörend  sogleich 
in  sein  obergewand  obwohl  er  zu  dem  überschweren  neze 
hin  schwimmen  und  es  den  im  schiffe  bleibenden  an  ei- 
nem neuen  seile  befestigt  zum  ans  land  ziehen  geben  will. 
Wie  sie  ans  ufer  kommen,  sehen  sie  hier  aufs  unerwartet- 
ste schon  Vorbereitungen  zu  einem  mahle  getroffen,  hören 
aber  auch  Jösu’n  ihnen  zurufen  auch  von  dem  eben  gefan- 
genen segen  etwas  dazuzugeben:  und  als  sie  nun  immer 
deutlicher  ahnen  wer  in  ihrer  nähe  sei  aber  doch  ihm  ganz 
nahe  zu  treten  nicht  wagen,  reicht  er  ihnen  selbst  nach 
seiner  ihnen  so  wohlbekannten  art  die  speise,  und  wieder 
schauen  ihn  so  die  Zwölfe  in  aller  frohen  gewißheit.  — 
Aber  als  wäre  auch  das  hier  nur  ein  Vorspiel  und  eine 
Vorbereitung  zu  dem  noch  höheren  was  nun  folgen  soll,  so 
beginnt  erst  jezt  die  höhere  rede  und  Offenbarung;  und  als 
Petrus  dreimahl  gefragt  wird  ob  er  den  Herrn  wirklich  liebe 
und  so  seine  schafe  weiden  wol^e,  bis  er  zulezt  über  die 
scheinbaren  zweifei  des  Herrn  an  seiner  liebe  betrübt  wird, 
da  offenbart  ihm  der  Herr  erst  recht  in  einem  helldunkeln 
Weissagungsworte  wie  er,  wenn  er  sein  nacbfolger  im  wei- 
den der  heerde  seyn  wolle,  dann  auch  sein  nachfolger  im 
kreuzestode  werden  müsse  ^j.  — Und  als  dann  Petrus  sich 
umwendend  als  suchte  er  einen  andern  der  solches  amt 


1)  dieses  soll  allerdings  wohl  ebenso  hier  wie  Marc.  16,  5 die 
glückliche  Seite  bedeuten.  2)  oder  in  einem  kleineren 

nachen  binschiffen,  doch  ist  jenes  der  Schilderung  nach  wahrschein- 
licher. Diese  ganze  Schilderung  t.  7 — 1 1 ist  zwar  sehr  kurz  und 
nur  wie  für  sachverstllndige  entworfen,  übrigens  aber  nicht  unklar. 

3)  weiter  wird  hierüber  sowie  über  die  Johannes'  geschichte 
betreffende  stelle  besser  unten  zu  reden  sejn. 
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und  solches  geschieh  zu  tragen  fähiger  sei  den  Johannes 
erblickt  und  ein  wort  der  frage  über  ihn  vorzubringen  wagt, 
wird  er  mit  einem  andern  winke  über  dessen  geschieh  ab- 
gewiesen und  nur  seine  eigne  pflicht  zu  halten  noch  ein- 
mahl ermahnt. 

Daß  solche  erscheinungen  auch  von  Galiläa  erzählt 
wurden,  bezeugt  demnach  auch  noch  das  lezte  Evangelium ; 
und  nichts  liegt  näher  als  daß  die  Seinigen  in  dieser  hoch- 
erregten Zwischenzeit  ihn  gerade  dä  wieder  in  aller  leben- 
digkeit  schaueten  wo  jeder  tritt  und  schritt  an  ihn  aufs 
stärkste  erinnerte.  Jene  älteste  und  einfachste  erzählung 
hebt  dieses  Wiedersehen  in  Galiläa  mit  den  Eilfen  sogar  auf 
einzige  weise  hervor  (s.  79  f.).  Allein  schon  bei  Lukas  tritt 
die  rücksicht  auf  Galiläa  sö  bestimmt  in  den  hintergrund 
daß  man  nicht  umhin  kann  bei  ihm  eine  etwas  andre  be- 
trachtung  der  entwickelung  Jener  ersten  tage  überhaupt 
vorauszusezen.  Ihm  scheint  nämlich  nach  seiner  gesamm- 
ten  geschichtlichen  betrachtung  das  bestehen  der  Mutterge- 
meinde in  Jerusalem  selbst  von  anfang  an  als  das  wich- 
tigste, wie  unten  weiter  zu  erörtern  ist:  so  redet  er  denn 
auch  nur  von  Christuserscheinungen  in  und  bei  Jerusalem, 
alsob  nur  diese  die  Jünger  selbst  wie  nach  einem  unwei- 
gerlichen befehle  des  Herrn  bewogen  hätten  in  Jerusalem 
ihren  festen  und  vorläufig  ruhigen  siz  zu  nehmen ').  Diese 
beschränkung  hängt  so  bei  Lukas  mit  seiner  gesammten 
Vorstellung  und  erzählung  über  die  bildung  der  Apostoli- 
schen Urgemeinde  in  diesen  entscheidenden  tagen  zusam- 
men. Aber  wir  können  nach  allen  den  vielfachen  spuren 
nicht  zweifeln  daß  der  erinnerungen  und  erzählungen  von 
solchen  Christuserscheinungen  aus  jenen  tagen  der  ersten 
schmerzlich-frohen  geburtswehen  der  Apostolischen  ge- 
meinde eine  große  und  sehr  mannichfache  menge  war  und 
daß  viele  umliefen  welche  vielleicht  nie  verzeichnet  wur- 


IJ  dieses  liegt  in  der  ganzen  haltung  der  werte  Lnk.  24,  1 — 53. 
AG.  1,  3 — 11,  besonders  aber  noch  in  den  Worten  Luk.  24,  49— 53. 
AG.  1,  4. 
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den.  Und  wüßten  wir  über  die  erscheinung  vor  den  über 
500  Christen  und  über  die  dann  folgende  vor  Jakobos  wel- 
che wir  jezt  nur  aus  der  ganz  kurzen  erwähnung  bei  Pau- 
lus kennen  ‘]  mehr  als  was  wir  aus  dieser  verbunden  mit 
andern  spuren  bloß  vermuthen  können,  so  würden  wir  darin 
sicher  recht  unterrichtende  beitrüge  zur  völligeren  wieder- 
erkenntniß  dieser  ganzen  geschickte  der  urgründung  der 
Apostolischen  gemeinde  finden.  Aber  von  der  andern  seite 
war  es  ein  richtiges  gefühl  daß  auf  die  bloße  menge  sol- 
cher erinnerungen  und  erzählungen  wenig  ankomme,  da 
schon  eine  oder  zwei  für  die  Wahrheit  welche  sie  alle  ent- 
halten können  völlig  genügen.  Gewöhnte  man  sich  freilich 
däran  die  großen  Wahrheiten  welche  im  fruchtbaren  schoße 
dieser  einzigartigsten  übergangsart  wie  verborgene  früchte 
für  alle  zukunß  lagen  in  bestimmtere  worte  und  längere 
reden  gefaßt  dem  verklärten  Christus  dieser  tage  als  im 
vertrautesten  geheimnißvollen  umgange  seinen  Jüngern  mit- 
getheilt  sich  zu  denken,  wozu  sich  in  den  darstellungen 
bei  Lukas  unstreitig  schon  ein  anfang  findet,  so  konnten 
kühnere  scbrißsteller  es  endlich  wagen  allerlei  willkührlich 
ersonnene  anscheinend  tiefere  gedanken  und  lehren  dem 
Christus  dieser  tage  künstlich  in  den  mund  zu  legen:  wie 
solches  gewisse  Gnostiker  tbaten  ^).  Allein  wie  in  jener 
ältesten  erzählung,  so  sind  es  auch  noch  bei  Johannes  viel- 
mehr beständig  nur  einzelne  abgerissene  kurze  worte  und 
säze  welche  aus  dieser 'hocherregten  zeit  als  von  dem  ver- 
klärten Christus  geredet  wiederklingen  ^). 

Unstreitig  haben  alle  Christuserscheinungen  (Cbristo- 
phanien)  von  denen  das  NT.  erzählt  sehr  viel  ähnliches  mit 
den  Gotteserscheinungen  (Theophanien)  von  denen  die  Bibel 

1)  1 Cor.  15,  6 f.  2)  nämlich  in  den  stellen  Luk.  24, 

14—17.  25  —27.  44 — 47.  AG.  1,  3 — 8.  3)  ein  sehr  deutli- 

ches beispiel  davon  gibt  jezt  die  1851  zu  Berlin  Koptisch  heraus— 
gegebene  Ptttis  Sophia.  4)  denn  soviele  worte  des  verklSr- 

ten  Christus’  Job.  c.  20  f.  erwähnt  werden,  so  ist  doch  diese  sb- 
gerissenheit  und  kürze  ihr  gemeinsames  kennzeichen;  und  auch 
darin  schließt  Johannes  sich  wieder  an  die  älteste  erzäblungsart  an. 
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ebenfalls  soviel  erzählt  aber  nur  im  AT.  und  auch  in  diesem 
mehr  nur  wie  in  seinen  eingängen.  Wie  im  A.T.  Gott  Iroz  sei- 
ner reinsten  geistigkeit  und  Unsichtbarkeit  dennoch  zuzeiten 
den  menschen  wie  ganz  leiblich  entgegentritt,  ihn  wie  sinnlich 
berührend  und  erst  im  verschwinden  seine  deutlichste  spur 
zurücklassend  von  ihm  vollkommen  erkannt  wird  '),  ebenso 
erscheint  im  N.T.  Christus  obwohl  schon  der  verklärte  und 
rein  geistige  dennoch  auch  noch  wie  in  seiner  vollesten 
leiblichkeit  sich  den  Seinigen  zu  erkennen  gebend.  Wie  im 
A.  T.  von  niemandem  ihm  sei  Gott  erschienen  erzählt  wird 
der  nicht  inderthat  ein  mann  Gottes  war:  so  erscheintauch 
im  N.  T.  Christus  keinem  ohne  daß  er  von  d6m  augen- 
blicke  an  selbst  ein  völlig  umgewandelter  und  im  glauben 
an  Christus  nie  wieder  wankender  mann  wird.  Aber  wie 
im  A.  B.  Gott  doch  so  nur  in  den  ältesten  Zeiten  und  wie 
an  der  spize  aller  seiner  ofTenbarungsarten  dem  menschen 
wie  mit  seinem  unmittelbarsten  ganzen  Selbst  aufs  gewal- 
tigste entgegentriti,  ebenso  gibt  sich  der  verklärte  Christus 
nur  zum  ersten  anfange  dieser  ganzen  neuen  entwickelung 
den  Seinigen  in  seiner  vollen  Unmittelbarkeit  zu  erkennen. 
Denn  schon  jede  geistige  Wahrheit  muß  erst  einmahl  dem 
menschen  ganz  wie  mit  unwiderstehlicher  gewalt  und  wie 
im  hellesten  lichte  und  leiblicher  gestalt  entgegentreten, 
oder  sie  wird  noch  nie  tief  genug  erkannt  und  bleibt  noch 
immer  vor  den  menschen  verborgen.  Wievielmehr  also 
mußte  jede  der  höchsten  geistigen  Wahrheiten  dem  men- 
schen so  von  vorne  an  einmahl  erst  wie  in  ihrer  dichten 
leiblichen  gestalt  entgegentreten  I welche  Wahrheit  des  gan- 

1)  .le  geistif^er  die  wahre  religion  Ton  anfang  an  war  and  je 
geistiger  ihr  Gott  betrachtet  ward,  desto  größer  war  zumabl  in  der 
ältesten  zeit  die  Sehnsucht  Israel’s  oder  einzelner  in  ihm  ihn  we- 
nigstens durch  des  himmels  oder  eine  andre  ähnliche  hülle  hin- 
durch immer  wieder  etwas  näher  wie  herankommend  und  mit  sei- 
ner macht  es  berührend  zu  fühlen,  29.  Ei.  19;  und  je  weniger 
Er  selbst  in  seiner  geistigkeit  sinnlich  offenbar  werden  zu  können 
schien,  desto  gespannter  war  es  in  der  ältesten  zeit  auf  die  erfah- 
rung  statt  seiner  wenigstens  von  Eugeln  berührt  und  geleitet  zu 
werden.  Weiter  hierüber  sonst. 
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zen  entfernteren  Alterthumes  ist  aber  höher  als  die  daß 
auch  der  rein  geistige  unsichtbare  Gott  troz  alles  Scheines 
vom  gegentheile  dennoch  so  sicher  und  gewiß  wie  irgend- 
ein schaubares  wesen  ja  noch  unendlich  gewisser  als  die- 
ses dasei?  und  welche  ist  am  Schlüsse  des  ganzen  Alter- 
thumes und  im  übergange  zu  unsrer  ganzen  neuen  zeit  hö- 
her als  daß  Christus  der  gekreuzigte  und  in  des  todes  fin- 
sterniß versenkte  dennoch  lebe? 

Eine  so  hohe  bedeutung  haben  also  sowohl  ansich  als 
geschichtlich  die  Christuserscheinungen  dieser  tage.  Ais 
die  Seele  Christus’  nach  dem  uralten  glauben  des  Alterthu- 
mes noch  wie  zwischen  himmel  und  erde  schwebte,  und 
sein  unerwarteter  furchtbarer  tod  das  licht  seiner  erschei- 
nung  vor  den  äugen  der  Jünger  am  schwersten  getrübt 
hatte:  da  trat  er  als  der  dennoch  lebende  ja  als  der  in 
einziger  herrlichkeit  zu  verklärende  und  schon  verklärte 
ihnen  vielmehr  alsbald  desto  gewaltiger  mit  der  unwider- 
stehlichsten gewißheit  vor  die  äugen,  und  sie  schaueten  ihn 
so  in  der  höchsten  erregung  und  Verzückung  des  geistes 
mit  einer  plöziich  die  tiefste  traurigkeit  unendlich  überra- 
genden freude  und  Seligkeit,  ja  mit  jauchzen  und  frohlo- 
cken. In  diesen  augenblicken  und  stunden  berührte  sich 
noch  sein  geist  und  ihr  geist  mit  den  stärksten  banden  wie 
von  einander  unzertrennlich  und  wie  nach  kurzer  trennung 
sich  desto  ewiger  für  alle  zukunß  wieder  vereinigend,  als 
könne  auch  er  nicht  ganz  aus  aUer  Sichtbarkeit  dahin- 
schwinden ohne  ihnen  noch  diese  ganz  neue  überschwäng- 
liche gewißheit  seines  lebens  zu  geben.  So  sind  diese 
tage  wie  das  nothwendigste  und  feste  band  welches  die 
Alte  und  die  Neue  zeit  mit  einander  verknüpft,  selbst  nur 
möglich  durch  die  vorausgegangenen  tage  seiner  vollen  ir- 
dischen erscheinung  und  wie  ihre  stärkste  und  wunderbar- 
ste Wiederholung  höherer  art,  aber  zugleich  eine  ganz  neue 
zeit  schon  beginnend  wie  wenn  ein  neues  mächtiges  leben 
unter  ganz  neuen  tiefinnersten  und  geheimnißvollsten  aber 
gewaltigsten  bewegungen  sich  bilden  will  Einmahl,  ob 
früher  oder  später,  mußte  ja  Christus  troz  des  todes  und 
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aller  sinnlichen  äußersten  Verachtung  und  Vernichtung  wie 
die  weit  sie  wünschen  und  bringen  konnte,  denen  in  sei- 
nem ganzen  leben  wiederaufgehen  und  nun  in  desto  rei- 
nerem glanze  leuchten  welche  ihn  in  seiner  unsterblichen 
Wahrheit  und  alles  überragenden  herrlichkeit  vollkommen  zu 
erkennen  schon  vorher  so  stark  angefangen  hatten:  aber 
daß  sein  unsterbliches  leben  und  seine  einzige  Verklärung 
nun  so  bald  und  so  überaus  wunderbar  mit  äußerster  ge- 
walt  und  unvergänglicher  gewißheit  den  Seinigen  vor  die 
weinenden  äugen  trat,  das  war  eben  nur  dieses  4ine  mahl 
in  aller  Weltgeschichte  möglich. 

Denn  wirklich  liegt  hier,  wenn  alle  Biblischen  wunder 
nur  eine  wahrhaft  geistige  Bedeutung  haben  und  nur  gei- 
stig richtiger  geschäzt  werden  können,  wiederum  das  höch- 
ste wunder  vor,  wie  dieses  völlig  der  Sache  gemäß  von 
dem  gefühle  des  ganzen  christlichen  alterthumes  aufgefaßt 
wird.  Zwar  steigert  sich,  wie  Bd.  Y beschrieben  ist,  alles 
wunderbare  was  im  kreise  der  ausbildung  der  wahren  re- 
ligion  und  ihrer  gemeinde  möglich  war  schon  während  Chri- 
stus’ irdischen  iebens  und  durch  sein  ganz  eigenthümliches 
wirken  bis  zu  einer  früher  nie  erlebten  höhe:  allein  dieses 
wunder  welches  sich  aufs  nächste  an  die  geschichte  der 
irdischen  erscheinung  Christus'  anschließt  um  der  erste 
mächtige  athemzug  der  ganzen  neuen  zeit  zu  werden,  über- 
trifft  an  größe  der  Wirkung  sogleich  wieder  alle  Jene  so 
vielen  und  so  verschiedenen  wunder  welche  von  Christus’ 
irdischer  hand  ansgingen,  und  ist  der  gipfel  alles  wunder- 
baren welches  im  laufe  der  geschichte  zwischen  ihrem  er- 
sten beginnen  und  ihrem  künftigen  lezten  Schlüsse  denkbar 
isU  Es  ist  die  frucht  und  wie  die  aufs  stärkste  zusammen 
gedrängte  kraß  alles  theils  soeben  durch  Christus’  irdisches 
erscheinen  theils  durch  alle  frühere  geschichte  Israels  an- 
geregten wunderbaren  geisteslebens:  und  eben  daß  es  nicht 
mehr  unmittelbar  bloß  durch  sein  irdisches  wirken  geschieht 
und  rein  aus  seinem  menschlichen  willen  hervorgeht,  ist 
hier  zunächst  die  stärke  des  wunderbaren.  Daß  dieses 
wunder  nicht  sowohl  durch  als  an  Christus  geschah  und 
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schon  allein  auf  Gott  selbst  als  den  lezten  wunderthäter 
zurilckgeht,  sezen  die  früheren  Evangelien  wie  das  ganze 
N.  T.  als  selbstverständlich  voraus;  und  auch  Johannes 
welcher  am  klarsten  auch  hier  alles  tiefere  erschöpft,  hebt 
zwar  die  beständige  innere  gleichheit  und  ununterbrecb- 
bare  Willenskraft  dieses  einzigen  geistes  Christus’  stärker 
hervor,  wonach  er  wie  der  ächte  Hirt  seine  see/e  für  die 
heerde  nicht  durch  die  weit  gegen  seinen  willen  gezwun- 
gen frei  niederlegt  und  ebenso  frei  sie  wieder  nimmt  ’) : 
aber  er  führt  doch  alles  allein  auf  den  besondern  willen 
und  auftrag  Gottes  zurück  den  Christus  in  beiden  fällen  nur 
ausführe  ^),  und  sogar  sein  ganzes  Evangelium  ist  sö  an- 
gelegt daß  es  recht  eigentlich  beweisen  soll  wie,  nachdem 
alle  von  Christus  selbst  verrichteten  wunder  den  rechten 
glauben  in  der  weit  nicht  entzünden  konnten,  zulezt  an 
ihm  von  Gott  selbst  das  denkbar  höchste  wunder  geschehen 
mußte  damit  nun  alle  welche  an  dieses  wie  es  von  den 
Jüngern  erlebt  ist  und  von  ihnen  verkündigt  wird  dennoch 
nicht  glauben  unentschuldbar  seien  ^).  So  fällt  in  den  durch 
die  höchste  geistige  arbeit  bereits  glühenden  boden  leicht 
ein  funken  vom  himmel  alles  das  wunderbarste  licht  anzu- 
zünden und  mit  aller  gewalt  die  menschen  auch  gegen  ih- 
ren willen  ihm  zuzuwenden  welches  inderthat  im  verborge- 
nen längst  dawar;  und  so  vollendet  din  ohne  alles  wollen 
und  ahnen  der  menschen  einfallendes  überwältigendes  er- 

1)  Joh.  10,  17  f.  Tgl.  13,  I f.  und  die  weitere  beete  erklärung 
dazu  in  dem  Worte  lich  heilige  mich  für  eiei  17,  19  wie  dae  zd 
echlachteDde  opferthier  geheiligt  d.  i.  für  diesen  heiligen  göttlichen 
zweck  eingeweihet  wird , ebenso  bereitet  sich  Christas  freiwillig 
zum  tode  vor.  Keine  schuld  von  ihm  selbst  begangen  zwang  Chri- 
stus’ zu  sterben,  wie  andre  verurtheilte.  Dasselbe  nur  starker 
ausgedrückt  liegt  in  dem  ausspruche  Matth.  26,  53. 

2j  Joh.  10,  18  Tgl.  ebenfalls  mit  17,  19.  3)  s.  Jahrhb. 

d.  B.  IT.  III  a,  t66  ff.:  wozu  ich  jezt  nur  noch  bemerke  daß  man 
die  5 theile  des  Evangelium  auch  sö  ansezen  kann:  1)  c.  1 — 2,  II. 
2)  2,  12-4,  54.  3)  c.  5 f.  4)  c.  7—12.  5)  c.  13—20,  jeder  dieser 
fünf  theile  wiederum  in  drei  kleinere  zerfallend,  vgl.  Jahrbb.  Vlll 
a.  109  f. 
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eigniß  mit  Einern  schlage  auch  alles  das  große  und  noth- 
wendige  welches  obwohl  schon  längst  daseiend  dennoch 
durch  die  Verblendung  der  einen  und  die  furcht  der  an- 
dern noch  immer  nicht  ergriffen  werden  wollte.  Und  so 
hatte  als  das  der  Wirkung  nach  größte  wunder  welches  die 
menschen  Allen  Bundes  erfahren  konnten,  einst  die  errel- 
tung  Israels  aus  dem  Rothen  Meere  den  starken  anfang  des 
Alten  Bundes  selbst  gebildet  *).  Aber  wenn  in  jener  urzeit 
der  gemeinde  der  wahren  religion  nur  erst  der  Gott  selbst 
von  dem  sie  in  ihrer  tiefsten  lebensnoth  sich  schon  völlig 
verlassen  wähnte  ihr  vielmehr  mit  einer  nieerfahrenen  ge- 
walt  seinem  ganzen  wesen  nach  sich  fühlbar  machen  mußte: 
so  war  es  jezt  in  der  ganz  ähnlichen  urzeit  der  Christli- 
chen gemeinde  mit  Gott  zugleich  der  einzig  mögliche  Vol- 
lender des  Reiches  Gottes , den  sie  eben  noch  aufs  tiefste 
gebeugt  für  todt  hielten  und  nun  zu  ihrem  unendlichen  Ju- 
bel in  seiner  Verklärung  erblickten  ’*). 

1)  8.  Bd.  II  8.  93  ff.  2)  Aber  freilich  wenn  alle  wah- 

ren d.  i.  geistigen  wunder  nur  für  den  glauben  sind,  so  am  mei- 
sten auch  dieses:  und  als  der  neue  verklärte  glaube  unter  den 
Jüngern  von  diesem  tage  an,  anstatt  wie  die  weit  wohl  meinte  bald 
sich  wieder  zu  verlieren,  sich  unter  ihnen  nicht  nur  befestigte  son- 
dern gar  über  die  weit  selbst  zu  siegen  sich  erhob  und  in  seinen 
schweren  folgen  von  ihr  nicht  mehr  übersehen  werden  konnte,  da 
wissen  wir  aus  dem  N.  T.  wiesehr  er  der  spott  der  Judäer  ebenso 
wie  der  Heiden  wurde  (s.  besonders  AG.  4,  I ff.  17,  32.  25,  19). 
in  diesen  schon  späteren  leiten  fingen  sichtbar  feindliche  Judäer 
erst  än  darüber  nachzudeoken  wie  die  meinung  von  der  Auferste- 
hung Christus’’  entstehen  konnte : und  da  sie  weder  die  geschickte 
streng  verfolgten  noch  die  geistige  Wahrheit  zu  fassen  fähig  waren, 
geriethen  sie  desto  schlimmer  in  die  nur  ihrem  eignen  niedrigen 
sinne  entsprechende  vermuthung  die  Jünger  selbst  hätten  wohl  in 
der  nacht  die  leiche  gestohlen  und  so  sei  das  grab  leer  gefunden 
und  die  ganze  crzählung  von  der  Auferstehung  entstanden.  Aus 
dieser  vermuthung  wurde  dann  bald  eine  unter  Judäem  ziemlich 
verbreitete  sage,  wie  wir  vom  lezten  Verfasser  des  Matthäosev.  28, 
15  wissen:  auch  die  Christen  müssen  früh  von  dieser  unter  ihren 
feinden  verbreiteten  sage  gehört  haben;  aber  im  hin-  und  herspre- 
chen darüber  erhob  die  christliche  einfachheit  mit  recht  den  ein- 
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Allein  am  unvergeßlichsten  blieb  doch  stets  daß  diese 
ganze  höchste  geistige  erregung  mit  der  ihr  entsprechen- 
den seligsten  ruhe  an  jenem  Sonntage  ihren  überraschen- 
den anfang  genommen  habe.  Viele  evangelische  erzählun- 
gen  beschränkten  sogar  alle  solche  erscheinungen  auf  jenen 
ersten  Sonntag  ').  Und  wenn  man  sich  nun  etwas  ruhiger 
an  die  worte  zurückerinnerte  welche  Christus  selbst  über 
seine  und  seiner  Sache  Zukunft  einst  noch  vor  dem  tode 
ausgesprochen  habe,  so  mußte  jezt  gerade  jener  ausspruch 
ammeisten  überraschen  in  welchem  er  nach  s.  58  f.  die 
Wundergeschichte  Jona’s  auf  sein  eignes  künftiges  geschieh 
bezogen  hatte:  denn  wie  Jona  hatte  nun  auch  Er  in  der 
tiefe  der  erde  gelegen  und  war  den  menseben  unerwartet 
aus  ihr  auferstanden.  Diese  ATliche  stelle  wiederholte  man 
daher  als  von  Christus  einst  gesprochen  jezt  zugleich  zur 
bestätigung  der  Wahrheit  der  Auferstehung  selbst  überaus 
gerne,  wie  die  ältesten  evangelischen  berichte  zeigen:  und 
weil  in  der  erzählung  von  Jona  drei  tage  und  drei  nächte 
als  die  zeit  seiner  Versenkung  in  die  grauenvolle  tiefe  ge- 
bannt sind  so  wiederholte  man  auch  diese  zahl  ursprüng- 
lich in  diesem  worte  Christus’  wo  er  die  anwendung  davon 
auf  sich  selbst  gezogen  hatte  ^].  Daß  er  nicht  wirklich 
drei  tage  und  drei  nächte  sondern  nur  zwei  nächte  und 
etwas  über  einen  tag  in  der  tiefe  gewesen,  kam  als  gegen 
die  größe  der  sache  gehalten  unbedeutend  nicht  in  betracht: 


wand  wenn  die  Heiligherrscher  so  etwas  von  den  Jüngern  au  fürch- 
ten gehabt  hätten,  so  hätten  sie  ja  nur  von  Pilatus  sich  eine  Rö- 
mische wache  aushitten  und  das  grab  mit  ihrem  ohrigkeittichen 
siege!  verschließen  können.  Wie  nun  daraus  die  erzählung  von 
einer  Römischen  grabeswache  entstand  und  sich  bei  dem  lezten 
herausgeber  des  Matthäosev.  mit  jener  ältesten  erzählung  enger 
verflocht,  ist  schon  in  den  drei  ersten  Evv.  s.  264  f.  hinreichend  er- 
klärt. Vgl,  oben  s.  79  f. 

t)  wie  die  bei  Luk.  c.  24:  was  ihm  aber  später  in  der  AG. 
nicht  mehr  genügte.  2;  Jona  2,  1.  3 1 so  io  der 

sprnchsanimlung  Matth.  12,  40:  die  einzige  stelle  wo  sich  diese 
ursprüngliche  fassung  so  treu  erhalten  bat. 
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doch  gewöhnte  man  sich  früh  kürzer  und  zum  erlebnisse 
passender  zu  sagen  Christus  habe  seine  auferstehnng  auf 
den  dritten  tag  vorausgesagl ');  die  erwähnung  des  dritten 
tages  aber  erhielt  sich  von  diesem  Ursprünge  an  stets  fest, 
obwohl  man  abgesehen  davon  auch  anders  sich  hätte  aus- 
drücken  können.  Aber  hatte  sich  jezt  einmahl  durch  die 
gewaltigste  erfahrung  den  Jüngern  die  hohe  Wahrheit  auf- 
gedrängt daß  gegen  Christus  und  seine  Sache  der  tod  sein 
recht  verloren  habe  und  Er  über  ihn  zuerst  siegreich  in 
schon  jezt  verklärtem  leben  und  rein  himmlischer  kraft  un- 
sterblich bei  Gott  sei,  so  glänzten  ihnen  leicht  noch  viele 
andre  ATliche  stellen  im  lichte  dieser  Wahrheit  ganz  neu 
auf,  und  der  nach  der  Stellung  und  dem  gefühle  jener  zeit 
zweite  höchste  beweis  für  die  Wahrheit  war  ihnen  damit 
gegeben.  Auch  sofort  wohl  noch  im  ilusse  jener  gewal- 
tigsten erregtheit  schallten  ihnen  solche  stellen  aus  der  H. 
Schrift  welche  hieher  gehören  konnten  von  der  Strahlen- 
brechung dieses  nun  schon  aufgegangenen  neuen  lichtes 
getragen  entgegen,  und  hafteten  von  jenen  einzigartigen 
augenblicken  an  mit  unauslöschlicher  gluth  in  ihrem  geiste: 
sodaß  auch  die  erzählung  entstand  der  Auferstandene  habe 
in  jenen  höheren  tagen  ihnen  aus  dem  ganzen  A.  T.  näher 


t)  Marc.  8,  3)  beißt  es  noch  am  urspränglichsten  »nach  drei 
layen»;  aber  9,  3t.  10,  34.  Matth.  16,  2t.  17,  23.  20,  19.  27,  63. 
1 Cor.  15,  4 und  bei  Lukas  immer  »am  dritlen  tage.*  Alle  diese 
unterschiede  sind  aber  nicht  so  unbedeutend,  und  lassen  sich  ge- 
schichtlich nicht  anders  entstanden  denken.  — Desto  sicherer 
aber  erhellet  auch  hieraus  dal)  zwischen  dem  Sonntage  der  Aufer- 
stehung und  dem  tage  der  krenzignng  nicht  wirklich  3 tage  und  3 
nächte  lagen:  vgl.  V s.  458;  ferner,  daß  Christus  wirklich  vor  sei- 
nem tode  jene  stelle  im  B.  Jona  so  anwandte.  Daß  in  der  Schil- 
derung des  todes  der  beiden  Zeugen  Apoc.  II,  7 — 11  vieles  aus 
Christas’  geschichte  entlehnt  sei,  habe  ich  immer  behauptet:  aber 
daß  alles  dort  erwähnte  und  namentlich  die  3^  tage  v.  9.  11  aus 
ihr  hernbergenommen  sei , kann  man  höchstens  beim  ersten  ober- 
flächlichen betrachten  meinen,  vgl.  Jakrbb.  der  B.  w.  VIII  s.  245. 
— Zu  äif^iche  versuche  die  3 nächte  zu  erklären  gibt  wiederum 
Eutebios  in  Maß  Nora  Patrum  Collectio  IV  a.  267. 
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gezeigt  wie  nach  dem  göttlichen  willen  alles  so  habe  ge- 
schehen müssen  *). 

Die  eriählungen  von  der  Himmelfahrt  Chrutiu. 

\ 

Wir  müssen  uns  also  das  was  unstreitig  jenen  ersten 
Zeilen  durchaus  eigenthümlich  war,  als  einen  zustand  äu- 
ßerster Spannung  und  gewaltigster  erregtheit  des  ganzen 
geistes  der  Jünger  denken.  Einmahl  ausgebildet,  erhielt 
der  zustand  sich  nun  freilich  durch  seine  eigne  gewalt  eine 
längere  zeit:  der  einzelne  welcher  sich  von  diesem  himm- 
Uschen  äuge  erblickt  und  von  dieser  Cbristusstimme  ange- 
redet ja  wohl  noch  stärker  von  Seiner  hand  wie  berührt 
fühlte,  blieb  gewiß  auch  dauernder  von  den  stürmendsten 
emplindungen  überwältigt;  aber  die  Verzückung  theilte  sich 
von  einem  dem  andern  mit,  und  wie  muß  dieser  zustand 
sich  bis  zur  höchsten  Spannung  gesteigert  haben  als  die 
s.  b7  erwähnten  Fünfhundert  auf  einmahl  sich  so  hingeris- 
sen fühlten!  Man  kann  ohne  gefahr  annehmen  daß  aus 
jenen  tagen  und  wochen  kein  Christ  dawar  der  diesen  zu- 
stand nicht  mehr  oder  weniger  getheilt  hatte  und  sich  spä- 
ter so  an  ihn  zurückerinnerte  ^].  Es  versteht  sich  also  auch 
daß  ein  solcher  zustand  nicht  plöziich  unterbrochen  oder 
durch  irgend  eine  menschliche  willkühr  vernichtet  werden 
konnte.  Wie  er  sich  rasch  bis  zum  höchsten  gipfel  gestei- 
gert hatte,  so  wurden  seine  Schwingungen  allmählich  wie- 
der geebneter  und  ruhiger:  aber  in  immer  schwächeren 
Schwingungen  sezte  er  sich  noch  viele  jahre  ja  jahrzehende 
fort.  Ein  gewaltigstes  nachzittern  dieser  allerfrischesten 


1)  die  Luk.  24,  27.  44—46  (t{(I.  das  einfachere  x<nc  nie  y^a- 
<fas  1 Cor.  15,  3}  gemeinten  vielen  ATlicben  stellen  werden  hier 
zwar  nicht  näher  genannt,  doch  kann  man  sie  im  allgemeinen  sich 
nach  den  beispielen  AG.  2,  25 — 36  leicht  denken;  und  vorzüglich 
gehörte'  wohl  auch  die  erwähnung  der  neuhelebung  am  dritten 
tage  Hos.  6,  2 dahin.  Eine  wirkliche  Weissagung  von  dem  schwe- 
ren durchgaoge  durch  leiden  (nur  nicht  vom  tode;  des  Messias  war 
Jes.  e.  7 gegeben.  2)  wie  der  Apostel  i Cor./5,  6 sö 

bestimmt  meldet  daß  wir  daran  nicht  im  geringsten  zweifeln  dürfen. 
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und  schöpferischsten  bewegung  ist  die  vom  j.  38  welche 
den  Saulus  zum  Paulus  umschuf,  wie  unten  zu  zeigen  ist: 
aber  noch  die  vielen  gesichte  welche  Paulus  auch  später- 
hin erfuhr  theilweise  s6  daß  er  nicht  wußte  ob  in  oder 
außer  dem  leibe  '),  ja  auch  noch  jenes  überwältigende  ge- 
sicht welches  der  Johannes  der  Apokalypse  schauete  und 
welches  ihm  zum  lichte  und  zur  kraft  seiner  in  ein  buch 
zu  verzeichnenden  OiTenbarung  wurde  , sind  mit  sovielen 
anderen  wunderbaren  erregungen  jener  Zeiten  nur  wie  im- 
mer schwächer  werdende  nachschwingungen  dieser  allge- 
waltigsten grundbewegung. 

Allein  je  gewaltiger  eine  erregtheit  des  geistes  ist, 
desto  weniger  kann  sie  sehr  lange  in  derselben  gewalt 
bleiben:  sie  würde  sich  immer  höher  steigernd  bald  ent- 
weder den  leib  selbst  zersprengen  als  das  gefäß  in  wel- 
chem sie  sich  entzündet,  oder  sich  in  völlige  Überspannt- 
heit und  thorheit  verlieren.  Wie  es  das  Zeichen  des  un- 
auslöschlichsten eindruckes  der  ganzen  irdischen  erschei- 
nung  Christus’  auf  seine  Jünger  und  des  glaubens  an  ihn 
als  den  himmlischen  Messias  ist  daß  sie  ihn  aus  dem  tode 
erstanden  schaueten,  so  ist  es  das  merkmahl  der  von  die- 
ser religion  gewährten  höchsten  freudigkeit  ruhe  und  be- 
friedigung  des  geistes  daß  dieser  von  seiner  höchsten  er- 
regung  doch  so  bald  zu  einer  ruhigen  Sammlung  und  stil- 
len besonnenheit  zurückkehrte.  Was  sollte  bei  dem  ein- 
zelnen auch  die  Wiederholung  dieser  höchsten  erfabrung 
im  tiefsten  erzittern  aller  fasern  seines  geistes,  wenn  er 
nicht  schon  durch  das  erste  stärkste  erzittern  seines  innern 
menschen  genug  zum  ächten  glauben  an  die  unbestreitbare 
Wahrheit  des  unsterblich  verklärten  lebens  Christus’  hinge- 
zogen ist  *)? 

Ein  jedes  erfahren  solcher  gewaltigsten  erregtheit 

1)  nach  'i  Cor.  12,  2 — 5,  vgl.  die  Sendschreiben  8.  304  f. 

2)  wie  Apoc.  1,  10  ff.  80  deutlich  besebriebeo  wird. 

3)  ähnlich  wie  das  volk  Israel  nachdem  ea  die  göttlichen  don- 
nerworte  dea  Zehngebotes  unmittelbar  vernommen  hat,  weitere!  von 
ihm  80  nicht  hören  mag,  Bd.  11.  8.  136. 
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mußte  also  dämit  schließen  daß  der  Verklärte  ddm  wel- 
chem er  so  erschien  wieder  in  seine  ewige  Verklärung  bei 
Gott  ruhig  dahinschwand.  Da  d^r  geist  welcher  bis  dabin 
an  den  leib  und  die  dinge  der  erde  gebunden  war  zunächst 
noch  näher  bei  ihr  verweilend  gedacht  werden  konnte,  so 
galt  nach  s.  83  zwar  auch  die  Vorstellung  daU  die  näch- 
sten den  Auferstandenen  zuerst  noch  wie  im  aufschwunge 
zu  seiner  eignen  Verklärung  hätten  erblicken  können:  aber 
wo  man  ihn  in  seiner  vollen  macht  als  den  für  die  neue 
zeit  ganz  anders  redenden  Herrn  erfuhr,  da  war  es  stets 
schon  der  bei  Gott  völlig  verklärte  dessen  überraschendes 
herankommen  in  leuchtender  klarheit  man  fühlte  und  den 
man  in  demselben  augenblicke  wieder  in  seine  ewige  herr- 
lichkeit  dahinschwinden  sah.  Dieses  aufgehen  des  Verklär- 
ten nachdem  er  sich  aufs  stärkste  dem  geiste  kundgelhan 
in  seine  unantastbare  höhe  zur  rechten  Gottes  versteht  sich 
bei  allen  diesen  erzählungen  sösehr  vonselbst  daß  es  in 
der  ältesten  darstellung  s.  79f.  garnicht  erwähnt  wird:  aber 
ebenso  hält  es  noch  Johannes  nicht  der  mühe  werth  davon 
zu  erzählen,  ja  es  ist  als  fürchtete  er  das  geistige  durch 
weites  ausmalen  zu  stark  zu  verleiblichen ']. 

Indessen  strebte  die  Evangelische  betraebtung  und  er- 
zählung  hierin  zu  einem  festeren  abschlusse  bin.  Nur  die 
ersten  stunden  und  tage  schienen  mit  recht  immer  mehr 
die  wunderbare  zeit  dieser  stärksten  berührung  des  himm- 
lischen und  irdischen  gewesen  zu  seyn;  und  wenn  man  in 
etwas  späteren  Zeiten  beim  zurückblicken  in  jene  wie  him- 
mel  und  erde  mit  den  festesten  banden  noch  verknüpfende 
erhabene  Zwischenzeit  sich  gerne  dachte  wie  der  glanz 
ihrer  einzigen  herrlichkeit  doch  so  viele  der  immer  mehr 
dahinsterbenden  ersten  gründer  und  theilnehmer  der  urge- 
meinde  überschattet  habe,  so  suchte  man  doch  zugleich 


1)  man  muß  Dämlich  die  erzählungen  Joh.  c.  20  f.  atela  mit 
den  sie  am  besten  er-  und  verklärenden  erhabenen  Worten  14,  18 
— 20  vgl.  16, 16.  22  (aber  anch  14,  3)  zusammen  halten,  wenn  man 
jene  im  ainne  des  ETangeliuma  selbst  richtig  würdigen  will, 

Gcaeb.  4.  ▼.  Itntla  VI.  7 
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das  ende  dieser  nie  so  wiederkehrenden  zeit  bestimmter 
zu  zeichnen.  Die  erste  Evangelische  schritt  welche  dieses 
ausführte,  ist  die  von  Lukas  benuzte  sechste;  sie  bestimmt 
nochnicht  die  zeit  der  Himmelfahrt  näher,  gleicht  darin 
vielmehr  noch  der  ältesten  erzählung  daß  sie  diese  mit  der 
ersten  vollen  erscheinung  vor  allen  Jüngern  verbindet,  be- 
schränkt aber  die  zahl  der  Jünger  dabei  nicht  wie  jene 
auf  die  Eilfe  sondern  dehnt  sie  man  kann  sagen  über  die 
Siebenzig  aus  *),  und  erzählt  wie  der  Verklärte  diese  nach- 
dem er  sich  ihnen  völlig  zu  erkennen  gegeben  selbst  hinaus 
vor  Jerusalem  nach  Bäthania  (s.  81}  geführt  und  dort  seg- 
nend sich  von  ihnen  geschieden  habe.  Die  siebente  schritt, 
dieser  in  manchem  folgend,  schloß  die  große  geschichte 
nun  mit  den  kurzen  aber  noch  bestimmteren  werten,  der 
Verklärte  sei  nach  seinen  lezten  geistesworten  zu  den  Eil- 
fen  zum  himmel  erhoben  und  zur  rechten  Gottes  gesezt^]. 
Aber  noch  weit  bestimmter  hatte  sich  die  erzählung  aus- 
gebildet als  Lukas  später  seine  AG.  schrieb.  Einmal  war 
die  frist  dieser  geheimnißvoll  erhabenen  Zwischenzeit  ge- 
rade auf  vierzig  tage  bestimmt:  sie  konnte  noch  aus  einer 
besondern  unten  zu  erörternden  Ursache  nicht  wohl  länger 
ausgedehnt  werden;  aber  die  altheilige  zahl  schien  ihrer- 
seits vollkommen  hinreichend  auch  für  die  ausführlichere 
Unterweisung  in  den  erst  seit  der  Verklärung  verständlichen 
evangelischen  Wahrheiten  welche  man  sich  Jezt  den  Jün- 
gern von  dem  Verklärten  ertheilt  dachte.  Weiter  aber 
wurde  der  augenblick  des  scheidens  selbst  in  ents]»‘echen- 


1)  daß  mehr  aU  die  Eilfe  gemeint  sind  erhellet  klar  aus  den 
andeutungen  Luk.  24,  13.  18.  33  und  dem  weitern  Zusammenhänge 
der  ganzen  erzlhlnnst  bis  zum  sehlaase  v.  48 — 53.  Auch  AG.  I, 
1 — II  werden  die  Eilfe  nicht  strenge  unterschieden,  treten  viel- 
mehr erst  V.  13  bestimmt  allein  hervor.  Da  nun  Lukas  sonst  von 
den  72  redet,  so  kann  er  auch  hier  an  sie  gedacht  haben : ja  wir 
haben  hier  gewiß  die  quelle  worin  er  die  72  erwähnt  fand.  Dazu 
kommt  daß  man  auch  I Cor.  15,  7 unter  allen  den  Aposteln  gewiß 
mehere  denken  muß  als  die  v.  5 genannten  Zwölfe. 

2)  Marc.  16,  t9.  , 
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der  erhabenbeit  gezeichnet:  und  wenn  das  A.  T.  hier  in 
der  Schilderung  des  auffahrens  Elia’s  und  des  vergeblichen 
suchens  nach  ihm  durch  seine  Jünger  ein  verbild  bot '),  so 
wird  hier  die  Zeichnung  in  beiden  hinsichten  nicht  nur  noch 
weit  erhabener  sondern  auch  mitten  in  der  erhabenheit  noch 
ungleich  einfacher,  wie  das  erhabenste  immer  auch  das 
einfachste  seyn  kann.  Hier  bedarf  es  keiner  feurigen  wa- 
gen und  rosse  wie  dort  bei  Elia : er  wird  östlich  von  Je- 
rusalem auf  dem  Oelberge  ^vor  den  äugen  der  Jünger  er-< 
hoben  und  eine  wolke  hub  ihn  aus  ihren  äugen“  ^j.  Und 
wenn  Elia’s  Jünger  erst  vergeblich  ihn  zu  suchen  gehen 
müssen,  so  erblicken  Christus’  Jünger  seinem  verschwinden 
nachschauend  alsbald  zwei  himmlische  männer  ihnen  zuru- 
fend nicht  müssig  in  den  himmei  zu  schauen,  sondern  die 
künftige  Wiederkunft  des  Verklärten  aus  demselben  himmei 
ruhigen  geistes  zu  erwarten. 

Der  gedanke  der  gewißheit  der  Himmelfahrt  und  sei- 
nes davon  unzertrennlichen  sizens  zur  rechten  Gottes  ist 
so  aus  dem  ruhigen  glauben  an  seine  ewig  gleiche  Verklä- 
rung und  höchste  herrscbaft  über  die  Seinigen  entsprungen, 
und  hat  darin  seine  ewige  Wahrheit. 

Aber  sobald  die  ungeheure  erregtbeit  der  zeit,  wie 
wir  sie  bald  am  Pfingstsontage  noch  einmahl  ähnlich  und 
doch  auch  schon  ganz  anders  hervorspringen  sehen  wer- 
den, sich  in  diesem  ruhig  seligen  gedanken  und  glauben 
abzuklären  begann,  mußte  sich  ihm  sofort, ein  anderer  wie 
sein  unzertrennlicher  Zwillingsbruder  anschließen.  Wurde. 


1)  8.  Bd.  III  a.  544—46.  2)  die  wolke  AG.  1,  9 ist 

nach  den  gewichtigen  Worten  womit  das  ganze  schließt  v.  21  un- 
streitig aus  Dan.  7,  13  vgl.  mit  Matth.  24,  30.  26,  64  entlehnt.  Die 
zwei  männer  aber  in  strahlenden  gewändern  v.  10  f.  sollen  nicht 
ähnlich  wie  Joh.  20,  12  bloß  die  beiden  schuzgeister  oder  reine 
gute  Engel  seyn,  sondern  Elia  und  Mose  selbst,  welche  nach  der 
iltern  und  hier  wohl  sicher  zum  gründe  liegenden  himmlischen  er- 
zihlung  Marc.  9,  4 ganz  hieber  gehören.  3)  Marc.  16,  19. 

AG.  2,  23  mit  dem  überall  nur  aus  1 1 0,  1 entlehnten  ausdrucke, 
wie  dieses  mahl  auch  AG.  2,  34  f.  deutlich  genug  gesagt  wird. 

7* 
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Christus  nun  auch  als  in  seine  himmlische  ruhe  ganz  ein- 
gegangen betrachtet,  und  galt  es  als  unrecht  wenn  die 
Seinigen  ihn  jezt  gleichsam  durch  ungestümes  oder  unge- 
duldiges fordern  bestürmten  und  wie  in  dieser  ruhe  stör- 
ten: so  drängte  sich  desto  nothwendiger  und  stärker  die 
neue  hoifnung  äuf  er  werde,  wie  jezt  verklärt  in  den  him- 
mel  erhoben,  so  aus  ihm  in  derselben  Verklärung  aber  erst 
mit  der  lezten  richterlichen  Vollmacht  als  reiner  siegeskö- 
nig  auf  die  erde  wieder  herabfabren,  um  alles  noch  rück- 
ständige in  dem  werke  der  äußern  Vollendung  seines  rei- 
ches mit  öinem  schlage  auszuführen,  dann  der  ganzen  erde 
sogleich  in  seiner  höchsten  herrlichkeit  und  siegesgewalt 
und  damit  ganz  anders  erscheinend  als  einst  in  seinem  ir- 
dischen zerstörbaren  leibe.  Mit  dieser  hoffnung  schließt 
jene  etwas  ausführlichere  erzählung  von  der  Himmelfahrt  : 
und  da  das  werk  Christus’  seine  noch  fehlende  äußere  Vol- 
lendung nur  durch  ihn  den  anfänger  selbst  empfangen  kann 
aber  allerdings  durch  ihn  nur  als  den  Verklärten,  so  war 
diese  hoffnung  auch  in  der  festen  unveränderlichen  Wahr- 
heit der  Sache  begründet.  Denn  ein  solches  werk  welches 
innerlich  nochnicht  das  einzig  richtige  und  höchste  ist  kann 
nach  dem  tode  seines  anfängers  von  andern  vielleicht  fähi- 
geren weitergefUbrt  verbessert  und  vollendet  werden:  ist 
ein  werk  aber  wie  däs  Christus’  das  einzig  richtige  und 
von  seinem  beginne  an  wenigstens  im  kleinern  raume  schon 
unübertrefflich  vollkommene,  so  kann  es  auch  bis  zu  seiner 
lezten  äußern  Vollendung  nur  von  dem  verklärten  geiste 
desselben  weitergeführt  werden  der  es  begann;  und  nach 
seinem  sinnlichen  tode  bringt  eben  diese  lezte  äußere  Vol- 
lendung auch  erst  seine  höchste  Verklärung.  Wiefern  worte 
und  gedenken  Christus’  selbst  einst  schon  vor  seinem  tode 
ausgesprochen  eine  solche  hoffnung  erregen  konnten,  sahen 
wir  V s.  447  ff. : und  ohne  daß  solche  worte  an  welche 
die  Jünger  sich  jezt  zurückerinnern  konnten  damals  wirk- 
lich von  ihm  ausgesprochen  wären,  hätte  sich  die  hoffnung 


1)  AG.  I,  11  i. 
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jezt  nicht  sogleich  so  rasch  und  so  fest  ausbilden  können. 
Aber  durch  einstige  worte  von  ihm  und  durch  die  innere 
Wahrheit  der  Sache  selbst  angefacht  entzündete  sich  ihr 
feuer  in  diesen  ersten  augenblicken  sogleich  aufs  helleste, 
und  erhielt  sich  stets  mit  gleicher  hoher  gluth  im  herzen 
der  Seinigen. 

Diese  hoffnung  aber  war  nicht  bloß  in  sich  selbst  die 
glühendste,  sondern  erblickte  auch  die  frist  ihrer  erfüllung 
in  aller  nähe.  Inderthat  wird  die  glühendste  hoffnung  auch 
immer  die  erfüllung  weil  so  gewiß  auch  so  nahe  als  mög- 
lich schauen:  und  schon  oß  in  früheren  Jahrhunderten  war 
die  erfüllung  aller  Messianischen  holfnungen,  je  lebendiger 
diese  wurden,  destomehr  als  ganz  nahe  erwartet ').  Aber  jezt 
war  ein  ganz  besonderer  grund  hinzugetreten  welcher  die 
hoffnung  auf  die  baldigste  erscheinung  des  Verklärten  als 
glanzvoller  Vollender  des  Gottesreiches  aufs  höchste  spannte. 
Denn  wiesehr  die  Sehnsucht  der  Jünger  ihren  Herrn  wie- 
derzusehen jezt  auch  sich  zu  beruhigen  und  ihn  selbst 
in  der  verklärten  ruhe  beim  Vater  zu  wissen  lernte:  doch 
fühlten  sie  noch  immer  mit  ihrem  ganzen  geiste  wie  seine 
nächste  nähe,  als  könne  ja  müsse  er  jede  nächste  stunde 
wiederkehren  um  in  seiner  vollen  herrlichkeit  zu  erschei- 
nen und  sein  reich  zu  vollenden.  So  gewaltig  zitterte  den- 
noch noch  immer  bei  ihnen  die  lebendigste  emplindung  Sei- 
nes lebens  und  ihrer  gemeinschaß  mit  ihm  nach:  und  selbst 
der  kampf  sich  in  geduld  und  glauben  zu  fassen  konnte  zu 
Zeiten  ihre  Sehnsucht  nur  umso  glühender  und  ihr  anden- 
ken  an  ihn  und  seine  sichere  nähe  nur  umso  unruhiger 
machen.  Hinzukamen  dann  allerdings  auch  rückerinnerun- 
gen  an  einzelne  worte  ihres  Herrn  daß  der  sieg  seiner 
Sache  bald  genug  erscheinen  werde,  noch  ehe  dieses  ge- 
schlecht  vergehe^),  noch  ehe  sie  sein  Evangelium  überall 


I)  man  vgl.  die  beispiele  Bd.  III  i.  661.  Bd.  IV  s.  50  iT. 

‘2)  nach  dem  anadrucke  Luk.  17,  22.  3}  Matth.  24,  34 

vgl.  12,  41  f.  23  , 36  (Marc:  13,  30.  Luk.  21,  32  vgl.  11,  30  f.); 
8.  darüber  weiter  Jakrhb.  der  B.  te.  IV  a.  151. 
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im  lande  genug  verkündet  haben  würden  '),  und  wie  solche 
starke  worte  seinem  munde  sonst  entströmt  waren ; verhei- 
Hungen  auf  deren  sinn  wir  unten  am  rechten  orte  znrück- 
kommen  werden.  So  gewöhnten  sie  sich  denn  Christus’ 
als  den  nur  fürjezt  aus  geheimnißvollen  gründen  von  sei- 
nem irdischen  hause  abwesenden  aber  bald  in  ihm  wieder 
dcueienden  zu  betrachten;  und  wie  ihr  sinn  immer  mit  ein- 
ziger macht  auf  die  zeit  der  nun  noch  bevorstehenden  äußern 
Vollendung  gerichtet  war,  so  sprachen  sie  beständig  von  der 
abwesenheit  oder  Aer  ankunft^)  ihres  verklärten  Herrn,  jene 
in  geduld  zu  tragen  lernend,  dieser  mit  pochendem  herzen 
entgegenjauchzend.  Aber  mochte  nun  dieses  ende  der  da- 
maligen weit  früher  oder  später  kommen  als  sie  meinten, 
rmmer  blieb  übermächtig  schallend  in  ihren  obren  däs  wort 
des  Verklärten  womit  eine  der  ältesten  evangel.  Schriften 
schloß  Siehe  ich  bin  mit  euch  alle  die  tage  bis  %um  ende 
der  toeltl^]. 

Und  mitten  in  dieser  großen  holTnung  ist  es  besonders 
^ine  feste  Überzeugung  welche  ihnen  die  ruhe  zu  gewinnen 
diente  während  sie  jede  böse  Überhebung  leicht  nieder- 
schlagen  konnte.  Dies  ist  die  Überzeugung  daß  die  weit 
dem  nahen  verderben  hingegeben  sei,  die  aber  welche 
Christus'  folgen  und  die  er  mit  seinem  geiste  belebt  habe 
durch  ihn  wenn  er  als  richter  der  weit  komme  gerettet 
werden  würden'*’).  Ihrem  Inhalte  nach  ist  diese  überzeu- 

1)  Matth.  10,  23,  allei  nach  der  Spracbaammlung. 

2)  naQovaia:  nicht  aber  miederkunft , weil  beständig  nur  des 

Verklärten,  nicht  des  einst  in  seiner  irdischen  niedrigkeit  erschie- 
nenen Christus  ankunft  gehofft  wurde;  daher  wechselt  damit  bis- 
weilen intfttytia,  welches  nie  im  niederen  oder  gemeinen  sinne  un- 
serer eracheinung  entspricht.  Auch  versteht  sich  leicht  wie  beliebt 
und  vielwiederbolt  die  gerade  hierauf  bexüglichen  Parabeln  Luk. 
18,  1—8  u.  a.  wurden.  Aber  auch  hier  verklärt  Johannes'  Evan- 
gelium erst  die  niedere  Wahrheit,  wie  darüber  unten  weiter  in  re- 
den ist.  3)  Matth.  28,  20  aus  Markus.  4)  daß 

diese  überxeugung  sogleich  damals  alles  bestimmte  erhellet  ans  al- 
len geschichtlichen  merkmalen,  und  wird  AG.  2,  40.  47.  4,  12  ganz 
richtig  so  angenommen. 
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gung  zwar  nur  die  höchste  schflrfung  der  schon  im  A.  T. 
von  den  größten  Propheten  ‘]  ausgesprochene  ahnung  daß 
nur  die  wenigen  dem  worte  des  wahren  Gottes  ganz  ge- 
treuen im  Strudel  einer  lezten  entscheidung  bestehen  wür- 
den deren  nahen  sie  voraussahen:  aber  das  vorbild  und 
die  Forderung  des  vollkommensten  göttlich  - menschlichen 
lebens  hatte  sich  den  Jüngern  so  eben  erst  zu  tief  einge- 
pr&gt  als  daß  es  jezt  bei  der  ersten  ruhigen  zurückerinne- 
rung  nicht  übermächtig  wiederkehren  sollte;  und  indem  jezt 
unwiilkührlich  als  bedingung  jener  errettung  dasselbe  vom 
geiste  getragene  vollkommne  leben  gefordert  wird  dessen 
leuchtendes  bild  Christus  selbst  soeben  gegeben,  wird  eine 
neue  lauterkeit  und  zugleich  eine  rüstigkeit  alles  lebens 
gefordert  welche  bisdahin  noch  nie  gefordert  war,  und  zur 
ruhe  der  seligsten  hoffnung  tritt  das  lebendigste  streben 
der  erfUllung  ihrer  neuen  schweren  bedingung.  Das  ver- 
derben der  zeit  welches  den  gesichtskreis  der  alten  Pro- 
pheten umgrenzte,  war  jezt  erst  zum  gipfel  gekommen,  da 
außer  dem  Heidenlhuroe  nun  auch  alles  verderben  welches 
im  Judäerthume  lag  in  die  volleste  Wirksamkeit  getreten 
wer.  Aber  konnte  man  mit  recht  sagen  die  weit  liege  im 
argen,  so  sammelte  sich  dagegen  in  diesen  wenigen  stun- 
den und  tagen  um  ihr  himmlisches  haupt  die  gemeinde  wel- 
che in  diesem  schon  ihren  gewissen  sieg  über  alles  dieses 
verderben  fühlte,  ln  der  kraft  aber  des  zuerst  in  diesen 
tagen  bei  ihnen  heimisch  werdenden  dringendsten  gläubi- 
gen gebetes,  dessen  macht  den  h.  Geist  selbst  wie  den  al- 
lernächsten helfer  und  beistand  über  die  betenden  herab- 
zuziehen fähig  schien,  schloß  sich  von  unten  nach  oben 
das  band  der  gemeinschaft  mit  dem  himmlischen  haupte  sö 
daß  dieser  Geist  bald  selbst  als  das  Unterpfand  seiner  hiram- 


1)  zoerat  Joel  3,  1 — 5 vgl.  Bd.  III  a.  580.  592.  616. 

2j  wennauck  der  name  ö naQäxXtfros  erat  vod  Jobanuua  aowohl 
für  Chrialua  als  für  den  h.  Geial  eingefübrt  wird,  ao  liegt  doch 
aeiu  sinn  iängat  sebon  in  worien  wie  Rom.  8,  26  ff. 
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lischen  nähe  und  kraft  gelten  konnte  welches  Christus  für 
die  zeit  seiner  Unsichtbarkeit  den  Seinigen  gegeben  habe  ^). 

So  vollendete  sich  in  diesen  wenigen  tagen  schon  die 
ganze  geistige  Umwandlung  der  Jünger.  Die  reine  ver- 
himmlichung  desselben  Christus  welchen  sie  noch  eben  im 
vollen  leiblichen  leben  unter  sich  geschauet,  die  Verklärung 
Jesu’s  als  ihres  rein  himmlischen  schlechthin  gebietenden 
Herrn  welche  für  sie  während  seines  irdischen  daseyns 
nicht  möglich  gewesen  war  und  die  er  selbst  damals  von 
ihnen  nicht  gewünscht  hatte,  vollzog  sich  für  sie  jezt  wie 
durch  eine  unwiderstehliche  nothwendigkeit  in  kürzester 
frist,  da  sie  entweder  in  der  tiefsten  linsterniil  und  noth 
dieser  wenigen  tage  kommen  mußte  oder  niemals  sich  ge- 
bildet hätte.  Freilich  wurde,  so  wie  Bd.  V s.  85  ff.  ge- 
zeigt ist,  ein  himmlischer  Messias  schon  vor  dem  Messia- 
nischen  auftreten  des  geschichtlichen  Christus  erwartet; 
und  wie  dieser  mitten  im  glauben  an  jene  längst  gegebene 
erwartung  selbst  handelte,  so  hätte  sich  der  feste  glaube 
der  Jünger  an  ihn  als  den  Himmlischen  ohne  sie  nie  sö 
schnell  und  sö  sicher  ausbilden  können  als  wir  es  jezt  se- 
hen. Wir  können  insofern  hier  nur  einen  lezten  und  ge- 
waltigsten Wellenschlag  der  wunderkraft  der  ganzen  folge- 
richtigen ausbildung  und  ächten  geschichte  der  religion  Is- 
rael’s  sehen:  und  war  Christus  ganz  so  wie  er  jezt  er- 
schienen war  wirklich  auf  die  einzig  richtige  und  ersprieß- 
liche art  erschienen,  (so  wie  Bd.  V gezeigt  ist),  so  war 
auch  dieser  glaube  an  ihn  als  den  nun  wirklich  erschiene- 
nen Himmlischen  vollkommen  richtig  und  rein  ersprießlich. 
Muß  die  offenbare  sichere  Wahrheit  in  der  religion  dem 
menschen  überhaupt  schlechthin  als  wille  und  wort  Gottes 
gelten  dem  er  sich  einfach  zu  unterwerfen  habe,  so  kann  ihm 
auch  dör  mensch  welcher  ihm  diesen  willen  am  vollkom- 
mensten verkündet  hat  und  dieses  wort  am  machtvollsten 


t)  was  Paulas  2 Cor.  1,  22.  5,  5 so  am  sprechendsten  aus- 
drückt, liegt  schon  Tollkommen  in  der  geschichte  der  urgemeinde 
wobei  wir  hier  stehen.  ' 
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bat  erschallen  lassen,  als  der  ewig  lebendige  Sohn  Gottes 
wie  kein  anderer  oder  (sofern  das  sinn  bat)  statt  Gottes 
selbst  gelten,  ja  er  muO  es  sofern  er  das  wirklich  thut; 
bei  Christus  aber  trifft  alles  sö  vollkommen  zu  daß  in  ei- 
nem solchen  erkennen  seiner  und  glauben  an  ihn  schon  an- 
sich der  höchste  segen  ruhet,  und  nicht  der  geringste  äu- 
ßere zwang  angewendet  zu  werden  braucht  diese  erkennt- 
niß  und  diesen  glauben  hervorzurufen.  Die  Unklarheiten 
irrthümer  und  fehler  welche  allerdings  auch  in  diesem  glau- 
ben liegen  können,  haben  sich  erst  später  unter  ganz  ver- 
änderten Weltlagen  ausgebildet  und  sind  da  schädlich  genug 
geworden : jezt  aber  in  dieser  ersten  heißen  Jugendzeit  des 
Christenthumes  ohne  den  irdischen  Christus  und  vor  allem 
in  den  glutaugenblicken  seiner  gebürt  selbst  lagen  diese 
späteren  verirrungen  noch  ganz  ferne;  jezt  mußte  zuvor 
nur  däs  erkannt  und  geglaubt  werden  daß  der  als  Christus 
sinnlich  erschienene  mann  troz  alles  anscheines  vom  ge- 
gentheile  und  troz  aller  verkennung  ja  tiefsten  Verachtung 
der  großen  Judäischen  wie  Heidnischen  weit  dennoch  sicher 
der  längst  zu  erwartende  ewige  himmlische  Messias  sei; 
und  dieses  auch  nur  im  glauben  wievielmehr  in  allem  han- 
deln und  im  heißen  kämpfe  gegen  diese  ganze  weit  uner- 
schütterlich festzuhalten  war  das  ächte  heldenthum  und  un- 
sterbliche beginnen  dieser  zeit. 

Ein  solcher  fester  glaube  an  die  einzigartige  Verklä- 
rung und  herrlichkeit  des  jezt  mit  Gott  im  himmel  herr- 
schenden Christus  hatte  dann  weiter  auch  die  gute  folge 
daß  er  jede  untüchtige  und  irreführende  nachahmung  oder 
äußere  Wiederholung  des  sinnlich  in  Ihm  erschienenen  ab- 
schnitt.  Jede  nachahmung  kann  so  leicht  verkehrt  werden: 
nachdem  nun  Christus  zumahl  als  haupt  einer  neuen  men- 
schenart  in  der  weit  erhoben  ward,  entstanden  auch  bald 
genug  ganz  verkehrte  ja  höchst  unwürdige  und  verderbli- 
che nachahmer  und  nachäffer  des  Erhabenen  was  in  ihm 
gewirkt  hatte  oder  was  man  von  ihm  erzählte.  Die  ge- 
schichte  dieser  40  Jahre  zeigt  sich,  wenn  man  sie  näher 
untersucht,  voll  von  spuren  dieser  nachäffer,  welche  auch 
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nicht  wenig  zu  dem  unheilbaren  verderben  dieser  zeit  hal- 
fen; es  mehren  sich  jezt  auffallend  die  Goäten  (vgl.  Bd. 
V s.  225),  Lflgen-Messiasse  kommen  erst  jezt,  und  die  arten 
solcher  verkehrter  nachahmungen  werden  selbst  wieder 
sehr  mannichfach  Je  erhabener  und  reicher  die  erscheinung 
gewesen  war  welche  sie  hervorlockte.  Die  wahre  erha- 
benheit  und  herrlichkeit  de$  geschichtlichen  Christus  zeigt 
sich  nun  zwar  auch  darin  daß  er  diese  mögliche  entartung 
selbst  klar  vorausgeschauet  und  davor  gewarnt  hatte '): 
aber  kein  richtigeres  mittel  sich  und  andre  davor  zu  be- 
wahren gab  es  jezt  als  diesen  glauben  an  Ihn  als  den  in 
seiner  rein  himmlischen  höhe  einzig  verklärten,  der  von  den 
menschen  Seine  nachfolge  fordre  aber  nur  in  ihrem  gan- 
zen leben  und  leiden,  und  dem  niemand  nachfolgen  könne 
als  wer  an  Seine  erhabenheit  glaube’'). 

Der  PfingtlsonUtg, 

Nun  war  zwar  in  jener  ersten  und  stärksten  erregtheit 
der  selbst  wie  neubelebten  Jünger  eine  höhere  ruhe  einge- 
treten. Allein  diese  ganze  allererste  nenbelebung  mit  ihrer 
unendlichen  neuen  freude  und  erhebung  war  zunächst  nur 
von  ihnen  allein  erfahren;  und  war  es  die  entzückend  se- 
ligste, so  war  es  doch  immer  nnr  erst  eine  rein  innere 
erfahrung.  Eine  solche  kann  aber  nirgends  lange  genügen ; 
und  am  wenigsten  konnte  sie  bei  dönen  lange  genügen 
welche  ja  von  Christus  recht  eigentlich  däzu  gesammelt 
und  gebildet  waren  um  Seine  Wahrheit  laut  in  der  weit  zu 
verkündigen  und  alles  auf  Seine  lezte  Vollendung  vorzube- 
reiten. 

Niemals  aber  vielleicht  in  aller  geschichte  war  ein  of- 
fenes hervortreten  in  der  weit  schwerer  und  gefährlicher 
als  damals  für  die  Jünger  des  eben  gekreuzigten.  Sie  wa- 
ren zwar  nach  V s.  346  if.  einst  von  Ihm  selbst  schon  zu 
einem  selbständigeren  wirken  in  der  weit  wie  es  das  Evan- 

1)  Mark.  13,  22.  Matth.  24,  11.  24—28.  7,  22 

2)  1 Petr.  2.  21  ff.  Job.  16,  1 ff.  ^ 
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gelium  forderte  gewöhnt  worden : aber  jene  Übungen  wa- 
ren nur  eine  kurze  zeit  fortgesezt,  und  sie  konnten  in  al- 
lem für  sie  noch  zu  schwierigen  leicht  immer  noch  unmit- 
telbar Seinen  rath  oder  Seine  entscheidung  und  hülfe  em- 
pfangen. Nun  aber  sollten  sie  ohne  jeden  solchen  sinnli- 
chen beistand  von  ihm  in  der  großen  weit  wirken,  und  ganz 
selbständig  einer  weit  gegenübertreten  in  welcher  sie  frü- 
her als  Seine  Jünger  zu  wirken  kaum  die  ersten  versuche 
gemacht  hatten.  Aber  traten  sie  jezt  hervor,  so  mußten 
sie  ja  eine  Sache  vertheidigen  und  ein  neues  leben  verbrei- 
ten welche  eben  erst  von  der  weit  aufs  feierlichste  verur- 
theilt  und  vernichtet  waren:  also  konnten  sie  nicht  mehr 
sowie  früher  reden  und  wirken,  sondern  als  den  unter  den 
menschen  allein  noch  lebenden  vertheidigern  dieser  Sache 
erwuchsen  ihnen  sofort  ganz  neue  Schwierigkeiten  tausend- 
facher art  und  schwerster  lasL  Nichts  als  gefangenschaft  kreuz 
und  tod  warteten  ja  seitdem  Christus  selbst  in  ganz  gesoz- 
mäßiger  weise  so  gefallen  war,  auf  jeden  der  offen  sein 
werk  fortsezen  wollte.  Denn  vorzüglich  auch  um  seine  an- 
hänger  einzuschüchtern  und  den  lauf  der  neuen  lehre  so- 
gleich in  ihrem  ersten  anfange  zu  hemmen,  hatten  die  Hei- 
ligherrscher Christus’  getödtet:  wenn  sie  nun  auch  seine 
Jünger  vorläufig  übersehen  und  wo  möglich  jede  fernere 
Unruhe  im  volke  vermeiden  wollten,  so  verstand  sich  doch 
vonselbst  daß  jeder  der  sich  offen  für  die  Sache  des  Ge- 
kreuzigten erklärte  der  folgerichtigkeit  nach  derselben  ge- 
sezlichen  strafe  verfiel  und  sie  stets  zu  fürchten  hatte 

Und  wirklich  sehen  wir  die  Jünger  viele  wochen  lang 
nach  ihres  Herrn  kreuzigung  völlig  wie  jedes  öffentliche 
außreten  meidend.  Auch  als  auf  die  erste  bängste  furcht 
die  neue  geistige  erhebung  gefolgt,  auch  als  in  dieser  bald 
aufs  höchste  gesteigerten  entzückung  die  noch  höhere  ruhe 
wiedergekehrt  war,  sehen  wir  sie  sich  streng  auf  sich  selbst 
und  auf  ihr  haus  beschränkend,  als  hielte  der  wink  einer 


1)  man  kann  dieses  xum  bessern  TersUndnisse  der  ganzen 
Aposlolischen  zeit  nicht  deutlich  genug  festhalten. 
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himmlischen  hand  sie  zurück  öffentlich  in  der  weit  als  ver- 
tbeidiger  der  Sache  des  Gekreuzigten  zu  erscheinen  ‘).  Und 
so  waren  sie  wohl  noch  lange  zeit  und  vielleicht  nur  zu 
lange  in  sich  selbst  zurückgezogen  geblieben,  wenn  nicht 
ein  ganz  unerwartetes  ereigniH  sie  wie  gegen  ihren  willen 
plöziich  mitten  in  die  Öffentlichkeit  gezogen  hätte.  Dieses 
ereigniß  wissen  wir  jezt  bloß  nach  Lukas’  kurzer  erzäh- 
lung,  und  es  scheint  danach  heutigen  lesern  auf  den  ersten 
blick  leicht  wie  etwas  rein  undenkbares:  allein  es  hat  die 
tiefsten  spuren  in  der  ganzen  folgenden  geschickte  zurück- 
gelassen,  und  kann  wenn  wir  zugleich  diese  richtig  erken- 
nen und  schäzen  auch  noch  vollkommen  sicher  genug  wie- 
dererkannt werden. 

Es  kam  der  erste  Pilngsttag  nach  jenen  Ostern:  noch 
immer  hielten  die  Jünger  sich  gänzlich  stille,  und  der  weit 
konnte  es  schon  scheinen  alsob  wirklich  mit  des  mannes 
kreuzigung  auch  seine  sache  auf  erden  wie  ausgelöscht  sei. 
Sie  waren,  mochten  sie  in  Jerusalem  geblieben  oder  wie- 
der hieher  gekommen  seyn  (denn  es  waren  alle  oder  doch 
fast  alle  bloß  Galiläer),  zur  festfeier  in  sehr  großer  anzahl 
versammelt:  dennoch  wagten  sie  auch  an  diesem  tage  noch 
nicht  in  den  Tempel  zu  gehen  ^),  wie  sie  schon  nach  alt- 
heiliger auch  durch  Christus  aufrechterhajtener  sitte  sonst 
gewiß  gelhan  hätten.  Also  versammelten  sie  sich  in  einem 
hause  welches  sie  in  Jerusalem  damals  überhaupt  als  ihre 
herberge  zu  betrachten  pflegten;  wahrscheinlich  demselben 

1)  wie  bei  Lukas  Er.  24,  49.  AG.  1,  4.  8 zwar  erst  lauge  zeit 
nach  deo  ereignissen  und  mit  rucksichl  auf  diese  aber  der  sache 
nach  sehr  richtig  erzählt  wird  der  verklärte  Christus  habe  sic  ge- 
warnt ruhig  in  Jerusalem  zu  bleiben  bis  ein  »geist  ans  der  Höbe« 
sie  ergreife.  2)  dieses  sagt  zwar  Lukas  nicht  bestimmt, 

aber  es  versteht  sich  vonselbst  theils  eben  weil  er  AG.  2,  1 f.  vgl. 
V.  44  nichts  vom  Tempel  sagt,  theils  weil  auch  in  allem  was  vor- 
hergeht  Luk.  24,  13 — 53.  AG.  c.  1 wohl  von  der  stadt  Jerusalem 
und  dem  verhalten  der  Jünger  zu  ihr  nirgends  aber  vom  Tempel 
die  rede  ist,  theils  weil  erst  nachher  AG.  2,  46  vom  Tempelbesuche 
durch  die  Christen  gesprochen  und  dann  ein  besonderes  gewicht 
darauf  gelegt  wird. 
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in  welchem  Christus  selbst  noch  sein  leztes  liebesmahl  am 
abende  vor  seiner  kreuzigung  gehalten  hatte  '),  und  welches 
schon  dadurch  ihnen  so  besonders  geweihet  und  die  statte 
heiligster  erinnerungen  war.  Im  Tempel  nicht  ölTenllich  zu 
erscheinen  wagend,  wollten  sie  hier  das  fest  feiern;  und 
mit  welchen  wünschen  und  gebeten  sie  es  im  andenken  an 
ihren  jezt  von  ihnen  gewichenen  Herrn  zu  feiern  hatten, 
konnte  nach  ihrer  damaligen  Stimmung  und  läge  nicht  zwei- 
felhaft seyn.  Aber  in  jenem  Jahre  fiel  Pfingsten  gerade  auf 
einen  Sontag*):  es  war  der  siebente  nach  der  kreuzigung 
und  dem  ersten  Ostertage,  aber  seit  der  gänzlichen  um- 
wandelung  und  neubelebung  die  sie  an  jenem  ersten  Son- 
tage  s.  72  ff.  erfuhren,  war  der  Sontag,  die  nachfeier  des  al- 
ten Sabbates,  überhaupt  ihnen  der  unvergeßlichste  tair  ge- 
worden, an  dem  sie  jene  erste  Stimmung  höheren  lebens 
immer  wieder  in  ihrer  ganzen  Seligkeit  aufsneue  zu  erleben 
sich  sehnten  (s.  83).  So  läßt  sich  denken  mit  welcher  dop- 
pelten Inbrunst  sie  gerade  diese  Pfingsten  feierten,  wie  das 
feuer  ihrer  Sehnsucht  der  ström  ihrer  gebete  und  das  ganze 
ringen  ihres  geistes  wuchs,  wie  die  innere  gluth  des  einen 
an  dör  des  andern  in  der  dichtgedrängten  menge  sich  im- 
mer gewaltiger  entzündete,  als  zitterte  der  boden  unter  ih- 
rem fuße  ^).  Herbeiwünschen  und  wie  durch  das  ringen  ih- 
res ganzen  geistes  hervorzulocken  streben  konnten  sie  nur, 
wenn  nicht  die  lezte  erscheinung  Christus’  zum  gerichte 
über  die  weit  selbst,  doch  eine  solche  wie  sie  bisdahin  von 
vielen  erlebt  war  (s.  77  ff.):  aber  es  war  als  wolle  er  ihnen 
heute  nicht  erscheinen ; sie  hätten  immer  lauter  und  rin- 
gender ihn  wie  herbeirufen  mögen,  und  durßen  aus  furcht 


1)  nach  Marc.  t4,  12 — 16  vgl.  die  drei  ersten  Evt.  s.  344  f. 

2)  nach  der  richtigen  folge,  wenn  nämlich  Chriatiis  wirklich 

in  jenem  jahre  nnd  au  jenem  Freilage  eor  dem  ersten  Ostertage 
gekreuzigt  ist  von  welchem  V s.  458  weiter  gesprochen  wurde. 
Daß  der  Pfingsttag  dieses  Jahres  gerade  ein  Sontag  war  sagt  Lukas 
zwar  nicht  besonders,  aber  gewiß  nur  weil  er  es  als  durch  die 
christliche  sitte  bekannt  voraussezt  3)  wie  ähnliches  AG. 

4,  3 t beschrieben  wird.  ■*- 
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vor  den  sie  rings  umgebenden  und  am  feste  ungewöhnlich 
zahlreich  herheigeströmten  feinden  kaum  ihre  stimme  frei 
erheben.  Sie  wollten,  wie  es  schon  Pfingsten  als  ein  gro- 
ßes dankfest  mit  sich  brachte,  ein  ihrer  Stimmung  gemäßes 
danklied  für  die  Auferstehung  und  ewige  herrschaft  Chri- 
stus’ anstimmen  *),  und  durften  auch  das  nicht. 

Bricht  das  so  gedämpfte  feuer  tiefster  Sehnsucht  und 
glühendster  begeisterung  in  solcher  läge  dennoch  durch,  so 
muß  es  desto  stürmischer  sich  ergießen;  und  dieses  ge- 
schah hier  endlich  wirklich  noch  ziemlich  früh  am  morgen 
dieses  tages.  Wir  können  jezt  nicht  mehr  ganz  genau  sa- 
gen welcher  sinnliche  eindruck  den  ausschlag  gegeben  habe : 
in  solcher  äußersten  Spannung  des  geistes  sovieler  gedrängt 
zusammensizender  kann  auch  die  zufälligste  piöziiche  be- 
wegung  der  lufl  die  stärkste  erschütterung  und  umstimmung 
hervorlocken ; und  vom  himmel  irgendein  Zeichen  des  gött- 
lichen willens  zu  erwarten  waren  sie  ja  in  diesem  augen- 
blicke  aufs  äußerste  gespannt.  Etwas  äußerliches  aber 
welches  sie  vom  himmel  sich  entgegenkommend  fühlten, 
muß  allerdings  den  ausschlag  gegeben  haben:  wahrschein- 
lich war  es  ein  plözlicher  gewaltiger  Windstoß  an  dem  frü- 
hen morgen,  auf  dessen  flügeln  sie  nun  die  himmlische  ant- 
wort  auf  ihre  stillen  gebete  von  dä  heranstürmend  fühlten 
wo  sie  Christus’  schon  beim  Vater  ihrer  gedenkend  wuß- 
ten ^),  und  vonwo  herab  er  ihnen  den  beistand  des  h.  Gei- 
stes in  tiefster  noth  verheißen  hatte  ^].  Wie  aber  auch  die 
nächste  Veranlassung  gewesen  seyn  mag,  gewiß  ist  daß  an 
diesem  morgen  das  feuer  der  begeisterung  endlich  unwi- 
derstehlich alle  seine  dämme  durchbrach.  Sie  schaueten 
nicht  Christus  den  Verklärten:  aber  Jene  nach  dem  zuvor 

t)  wie  mao  aua  der  andeutung  AG.  2,  It  acbließen  kann. 

2)  es  liegt  in  der  sacke  selbst  daß  ein  äußerer  anstoß  hinxu- 
kam;  and  die  himmliaobe  AG.  2,  6 wurde  nach  der  ganten 

erinnerung  an  diesen  entscheidenden  augenblick  auch  ron  den  an- 
dern menschen  in  Jernsalem  gehört.  Auch  hier  ward  das  geistige 
nicht  ohne  sinnliches  heimisch ! 3)  in  werten  wie  Matth. 

10,  20:  was  dann  Johannes  in  seinem  Erangelium  weiter  ausführt. 
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erklärten  jezt  von  ihnen  in  dieser  hinsicht  schon  wieder- 
gewonnene ruhe  des  geistes  erwies  sich  hier  zum  ersten 
male  von  den  herrlichsten  früchten  begleitet.  Denn  indem 
nun  auch  dieses  noch  immer  etwas  gröbere  schauen  weg- 
fiel, brach  das  unter  der  dumpfen  decke  zuruckgehaltene 
glühende  feuer  der  begeisterung  zum  ersten  male  bei  ihnen 
desto  reiner  durch.  Wie  der  prophet  des  A.Ts.  sich  zu- 
zeiten von  der  hellesten  und  klarsten  stimme  Gottes  ange- 
redet und  von  seiner  gewaltigen  band  sich  wie  gepackt 
fühlte,  daß  er  wohl  reden  und  tbun  mußte  was  er  als  sei- 
nes Gottes  willen  so  unwiderstehlich  erkannte  ’};  und  wie 
schon  im  AI.  die  begeisterung  unter  gleichgestimmten  sich 
aufs  rascheste  vom  einen  dem  andern  mittheilte  ; so  hör- 
ten auch  die  hier  versammelten  deren  innere  gluth  noch 
unendlich  höher  seyn  mußte  [nach  der  alten  erzählung] 
nplöziich  aus  dem  himmel  den  schall  wie  eines  heranfah- 
renden gewaltigen  wehens,  sahen  es  leuchtend  das  ganze 
haus  anfüllen,  fühlten  aus  ihm  wie  feuerzungen  sich  spal- 
ten und  das  feuer  je  auf  ihre  eignen  zungen  sich  sezen, 
wurden  heiligen  geistes  voll  und  fingen  än  zu  reden  wie 
der  geist  ihnen  es  auszusprechen  gab.“  Und  wir  können 
leicht  erkennen  daß  mit  diesen  Worten  zwar  selbst  wie  in 
einem  Jubel  frohlockender  rückerinnerung  und  erhabener  er- 
zählung  aber  ganz  etwa  mit  derselben  Wahrheit  wie  wenn 
Jesaja  solche  zustände  eigenster  erfabrung  beschreibt  ^), 


t}  nach  Jes.  5,  9.  8,  11.  22,  14  und  ähnlichen  klaren  stellen. 

2)  wofür  man  sich  auf  1 Sam.  19,  20 — 24  als  auf  ein  sprechen- 
des heispiel  berufen  kann.  Ist  dieses  schon  hei  niederem  Wahnsinne 
möglich  (a.  das  heispiel  im  Magazin  für  die  Lit.  des  Auslandes 
1851  a.  565  ff.),  wieviel  mehr  bei  diesem  fallet  3)  wie  Lukas 
AG.  1,  3 schon  durch  den  ausdruck  önravöfAtvot  aimit  deutlich  zu 
verstehen  gibt  daß  die  erscheinungen  des  Auferstandenen  eben  zu- 
lezt  doch  nur  geistige  waren,  so  deutet  er  auch  durch  solche  zu- 
sazwörtchen  wie  äaniQ,  <£ofi  AG.  2,  2 f.  vernehmlich  genug  an  daß 
man  solche  dinge  nicht  grobsinnlich  verstehen  müsse  und  alle 
menschliche  spräche  eigentlich  nicht  binreiche  sie  vollkommen  ent- 
sprechend zu  beschreiben.  Aber  das  fever  welches  sich  nach  3 
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jener  in  seiner  art  einzigste  augenblick  der  Weltgeschichte 
beschrieben  wird,  ohne  stolz  und  ohne  aufhebens  davon 
machen  zu  wollen,  aber  in  jener  tiefsten  bedeutung  in  wel- 
cher es  im  Apostolischen  Zeitalter  nicht  bloß  beständig  wie- 
dererzählt wurde  sondern  auch  selbst  am  stärksten  noch 
immer  nachzitterte  und  wennauch  nie  wieder  auf  dieselbe 
weise  doch  in  tausendfachen  ähnlichen  Schwingungen  sich 
wiederholte.  Aller  weit  und  ihnen  selbst  ammeisten  uner- 
wartet war  das  schwerste  und  folgenreichste  geschehen  was 
jezt  irgend  geschehen  konnte;  die  Jünger  und  übrigen 
anhänger  des  Gekreuzigten  waren  zum  erstenmale  mit  ih- 
rer lauten  freude  und  ihrem  neuen  bekenntnisse  in  die  weit 
getreten,  und  jede  menschliche  scheu  war  durch  die  allge- 
walt  des  durchdringenden  Schlages  reinster  göttlicher  be- 
geisterung  für  immer  selbst  zu  boden  geschlagen.  Denn 
daß  der  jubel  in  dem  Gekreuzigten  das  ewige  leben  und 
den  sieg  über  allen  irrthum  gefunden  zu  haben  jezt  in  der 
weit  durchdrang,  war  jene  höhere  nothwendigkeit  welche 
im  Zusammentreffen  des  tiefsten  menschlichen  ringens  und 
des  ewigen  göttlichen  willens  hier  ihre  bahn  fand,  damit 
das  erste  geschähe  was  jezt  geschehen  mußte.  Die  weit 
hatte  infolge  höchster  menschlicher  Sünde  und  schuld  durch 
die  gesezliche  tödtung  des  einzig  wahren  führers  zum  un- 
sterblichen leben  den  geist  dieses  lebens  selbst  tödten  wol- 
len; und  nun  trat  dieser  selbe  geist  in  hunderten  von  ihm 
ergriffener  Jünger  nur  desto  unwiderstehlicher  und  furcht- 
bar gewaltiger  in  die  weit,  nicht  nach  dem  menschlichen 
willen  odergar  nach  künstlicher  Verabredung  dieser,  son- 
dern aufs  reinste  durch  seine  eigne  unsterbliche  kraft. 

Aber  zwang  der  geist  sie  jezt  troz  aller  weit  laut  in 
die  weit  hinein  däs  auszureden  was  sie  im  innersten  längst 
zu  tief  bewegte;  wie  sollten  sie  dieses  reden?  Einen  lob- 
gesang  auf  die  Gesezgebung  am  Sinai  am  Pfingsttage  an- 


auf  eines  jeden  zunge  seite  ist  doch  nur  dasselbe  welches  auch 
Matth.  3,  1 1 noch  zum  H.  Geiste  sogar  hinzntritt  wenn  er  in  sei- 
ner äußersten  macht  in  die  wett  kommt. 
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zustimtnen  war  damals  im  Zeitalter  der  rechten  bliithe  des 
eifers  für  das  alte  Gesez  wohl  schon  sitte  aber  die  Jün- 
ger konnten  wahrlich  nicht  in  der  Stimmung  seyn  von  sich 
aus  einen  solchen  anzuslimmen;  und  im  Tempel  unter  der 
versammelten  menge  der  Altgläubigen  (denn  schon  jezt 
trennte  sich  ein  neuer  glaube  von  dem  alten)  waren  sie 
nicht,  um  etwa  von  den  lobgesängen  dieser  fortgerissen  zu 
werden.  Sie  konnten  nur  das  lob  des  Auferstandenen  und 
dessen  der  ihn  zu  sich  erhöhet  anstimmen  wollen,  nur  Ihn 
als  lezten  richter  über  die  erde  herbeiersehnen  und  seine 
ankunfl  vom  himmel  herab  zum  gerichte  schon  im  geiste 
schauen.  Aber  alle  diese  gedanken,  so  richtig  sie  gerade  zu 
der  erhabenheit  dieses  tages  stimmten,  waren  bis  jezt  tief  in 
ihnen  verschlossen  und  noch  wie  ungeboren  gewesen:  noch 
nie  hatten  sie  ein  solches  loblied  gesungen,  noch  nie  ihre  em- 
pfindungen  beim  andenken  an  Seine  nähe  als  weltrichter  vor 
der  weit  geäußert.  Der  lebendige  ja  hoch  erregte  gedanke 
an  die  nähe  und  sichere  ankunft  des  Weltrichters  in  näch- 
ster frist  kann  schon  zu  allen  Zeiten  den  geist  des  men- 
schen  wie  aus  sich  heraustreiben:  wie  mußte  er  nun  jene 
Jünger  ergreifen  bei  dör  erinnerung  daß  derselbe  Christus 
welcher  jeden  augenblick  als  lezter  richter  der  Welt  kom- 
men könne  von  dieser  selben  weit  getödlet  ihnen  selbst 
aber  eben  noch  so  überaus  menschlich  nahe  gewesen  seil 
Mußten  sie  nun  aber  das  unermeßliche  welches  schon 
in  diesem  bloßen  gedanken  liegt  dennoch  in  diesem  augen- 
blicke  zum  ersten  male  laut  troz  aller  weit  vom  geiste  ge- 
zwungen aussprechen,  so  versteht  sich  wie  der  ström  ihrer 
endlich  hervorbrechenden  gefühle  mehr  zu  einer  stammeln-' 
den  spräche  niegehörter  wunderbarster  art  als  zu  einer  in 
den  bisherigen  wegen  sich  ergießenden  rede  werden  konnte. 
Es  war  das  lallen  mit  welchem  das  Christenthum  als  eben- 
geborenes kind  in  die  weit  trat,  der  laute  aufschrei  mit 


1)  Tgl.  das  in  den  AUertkümern  s.  41t  bemerkte:  da  das  gesez 
schon  seit  Ezra’s  Zeiten  so  hoch  galt,  so  kann  man  eine  ziemlich 
frühe  beziehung  dieses  festes  auf  dasselbe  annebmen. 

Gcftcb.  d.  T.  Iwael.  VI.  ö 
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dem  es  dem  schweren  drucke  der  weitlufl  zum  erstenmal(1e 
entgegen  in  dieser  weit  den  tiefsten  athem  schöpfte  um 
kraftvoll  weiter  in  ihr  leben  zu  können,  aber  auch  der  er- 
ste ausbruch  der  unendlichen  lebenskraft  und  lebenswonne 
welche  sich  längst  verborgen  in  ihm  gesammelt  hatte  und 
von  welcher  es  jezt  zum  ersten  mayie  überfloß.  Und  wie 
auch  die  weit  mit  ihrem  schweren  drucke  dem  kinde  wi- 
derstand, doch  wandte  sich  dieses  sogleich  bei  seinem  er- 
sten lauten  aufschreie  lieber  zum  himmel  empor  woher  es 
seinem  verborgenen  geisteswesen  und  geistesdrange  nach 
stammte;  die  wonne  Christus’  und  in  ihm  den  \Veltrichter 
zum  herrn  und  zum  freunde  zu  haben , die  Sehnsucht  ihn 
als  solchen  herabfahren  zu  sehen,  das  lob  Gottes  als  sei- 
nes Vaters  und  lezten  weltrichters,  der  dank  durch  ihn  und 
seinen  gesandten  vor  dem  nahen  drohenden  verderben  ge- 
rettet zu  seyn,  die  begeisterte  hoffnung  ewigen  Sieges  mit 
Christus  — alle  diese  und  ähnliche  gefühle  bahnten  sich  in 
lauten  und  immer  lauteren  Schällen  ihren  weg,  nicht  in  bis- 
her gewohnten  Worten  gesängen  gebeten  noch  überhaupt 
bloß  in  bisherigen  menschlichen  reden  und  sprachen,  son- 
dern wie  in  niegehörten  ganz  fremdartig  lautenden  neuen 
Zungen  und  sprachen,  nicht  im  geordneten  zusammenreden 
und  singen  der  einzelnen  und  doch  aus  demselben  geiste 
und  unwiderstehlichem  triebe  aller,  nicht  in  vorherbedachten 
gedanken  und  weisen  öiner  spräche  sondern  wie  in  einem 
plöziichen  zusammenströmen  und  sich  neubilden  aller  bis- 
herigen sprachen,  nicht  im  einzelnen  verständlich  der  weit 
und  doch  weil  aus  öinem  geiste  und  öiner  unerdrückbaren 
kraft  ihr  dem  ganzen  lezten  dränge  und  sinne  nach  ver- 
ständlich genug.  Es  war  als  hätte  der  geist  hier  aus  tief- 
ster inbrunst  dem  himmel  entgegenströmend  die  weit  um 
sich  vergessen,  und  alsob  keine  warnung  menschlicher  ver- 
nunß  den  erguß  seiner  reinsten  gewalt  noch  zurflckhalten 
könne  *). 


1)  um  hicT  auch  mit  Paulus  nach  seiner  Unterscheidung  ron 
nynfxtt  und  yovf  zu  reden,  1 Cor.  14,  15  f.  ' 
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Das  alles  kam  so  in  jenem  augenblicke  nur  durch  ein 
höheres  Zusammentreffen,  ohne  alle  ahsicbt  und  willkühr  der 
menschen,  aber  desto  unwiderstehlicher  und  weil  von  kräf- 
ten  und  Wahrheiten  aus  welche  doch  einma^l  durchbrechen 
mußten  desto  schöpferischer,  kraftvoller,  erfolgreicher  und 
vorbildlicher.  Jedes  ächte  geistesleben  muß  sich  eine  neue 
Sprache  schaffen,  und  wäre  es  auch  zuerst  nur  wie  das 
lallen  eines  kindes  oder  der  unverständliche  laut  höchster 
erregung:  wir  sehen  davon  in  jenem  augenblicke  wo  das 
Christenthum  als  nichtmehr  die  sache  des  dinen  Christus 
sondern  schon  einer  dem  drucke  der  ganzen  weit  gegen- 
Qberstehenden  gemeinde  mit  der  unendlichen  Wahrheit  wie 
mit  der  kraft  und  geradheit  seines  verborgerien  geistes  durch 
alle  hemmnisse  wie  mit  dinem  gewaltigen  flügelschlage  hin- 
durchdringt, nur  das  größte  beispiel.  Und  eigentlich  drang 
ja  damit  nur  die  grundwahrheit  aller  christlichen  erkenntniß 
und  alles  christlichen  lebens  nach  Christas  durch  daß  Chri- 
stus der  Weltrichter  sei  und  der  weit  so  in  seiner  vollen 
herrlichkeit  sich  offenbaren  werde,  mit  der  ganzen  Sehn- 
sucht und  hoffnung  welche  sich  richtig  daran  knüpß.  Aber 
seit  dem  unvergeßlich  erhabenen  augenblicke  dieses  Pfingst- 
tages  galt  das  reden  mit  fremden  d.  i.  fremdartigen  oder 
neuen  iungen,  oder  wie  es  späterhin  auch  kürzer  genannt 
wurde,  das  Zungenreden  lange  Zeiten  hindurch  als  das 
rechte  Zeichen  des  durchbruches  des  christlichen  lebens  in 
der  weit  und  als  das  eigenthümlichste  merkmayl  des  tief- 
sten sich  regens  des  der  lezten  Vollendung  zustrebenden 
christlichen  geistes.  Dieses  auflaiien  und  aufjauchzen  des 
noch  so  jungen  Christenthumes  wiederholte  sich  bald  tausend- 
fach: auch  bei  dönen  welche  seitdem  neue  Christen  wur- 
den, galt  erst  das  ^ungenreden  als  der  volleste  und  klarste 
durchbrach  des  christlichen  geistes  ');  auch  der  einzelne 
lockte  wohl  in  den  stunden  der  einsamkeit  und  Sehnsucht 


1)  wie  eu«  den  flillen  AG.  10  , 44 — 47.  (vgl.  II,  15)  19,  5 f. 
erhellet;  wo  aber  zu  beachten  iat  daß  anch  hier  da«  Zungeureden 
in  einer  menge  erschallet. 

ö* 
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diese  höhere  geistesstimmung  immer  wieder  aufs  neue  her- 
vor und  überlielt  sich  der  wonne  solche  schauerige  ge- 
fühle  stets  neu  zu  durchleben  '] ; und  weil  es  bald  als  ein 
niegesehenes  wunderzeichen  des  jungen  Christenthumes 
galt  ^),  so  bildete  es  sich  früh  auch  zu  einer  kunst  aus,  in- 
dem einzelne  sich  eine  besondre  fthigkeit  zutrauten  solche 
geistesstimmungen  und  äußerungen  hervorzulocken  und  da- 
mit auch  vor  der  versammelten  gemeinde  erschienen^]. 
Dabei  scheint  uns  jezt  aus  mangel  an  näheren  nachrichten 
manches  sehr  dunkel : wir  müssen  aber  vor  allem  festhal- 
ten  daß  sich  dabei  immer  etwas  ähnliches  wie  an  jenem 
Pfingsttage  wennauch  allmählig  in  matteren  Schwingungen 
und  Iheilweise  bei  einzelnen  auch  wohl  getrübt  wieder- 
holte. Erst  tiefe  Versenkung  in  den  bloßen  gedanken  an 
das  nahe  Weltgericht  und  Christus  als  richter,  dann  schwei- 
gen und  an  sich  halten,  dann  im  glauben  Ihn  in  seiner 
herrlichkeit  herankommen  zu  sehen  und  Sein  zu  seyn  ein 
stürmisches  hervorbrechen  aller  der  verborgenen  gefühle 
und  gedanken  in  ihrer  vollesten  Unmittelbarkeit  und  gewalt; 
so  war  gewiß  stets  der  Vorgang  des  Zungenredens  als  der 
eigenthümlichen  christlichen  begeisterung  ^),  wie  sie  sich 
nun  in  der  weit  ausbilden  und  festsezen  wollte;  und  man 
muß  sich  dabei  die  ganze  Überschwänglichkeit  denken  wel- 
che in  d^m  gedanken  lag  von  Christus  als  weltrichter  be- 
rührt zu  werden,  solange  dieser  gedanke  noch  ganz  neu 
war.  Es  kam  da  nicht  auf  die  spräche  der  schule  und  der 
gemeinen  bildung  an : auch  die  sonst  zurückgedrängtesten, 
die  nie  leicht  laut  gehörten  und  die  ungewöhnlichsten  worte 
aller  mundarten  drangen  durch  die  entfesselte  brust;  die 
gleichbedeutenden  ausdrucke  verschiedener  sprachen  dräng- 


t)  wie  wir  genio  vom  Apostel  Paulns  selbst  wissen,  I Cor. 
t4,  18  vgl.  13,  t IT. : er  war  aber  sicher  nicht  der  einzige  darin. 

2)  wie  man  auch  aus  Marc.  16,  17  ersieht,  wo  es  geschichtlich 
ganz  recht  als  das  zweite  christliche  wunderzeichen  nach  dem  von 
den  Jüngern  schon  unter  Christus  geübten  Dämonenaustreiben  (V 
a.  347.  357J  aufgezählt  wird.  3)  nach  t Cor.  c.  12 — 14. 

4)  s.  die  Sendschreiben  des  Äp.  Paulus  8.  188  ff.  , 
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ten  und  ballten  sich  im  wogen  der  erregtheit  zusammen  '};  und 
manches  wort  einst  von  Christus  selbst  gehört  schallte  den 
ersten  Jüngern  nun  wohl  als  vom  himmel  herabgetragen 
im  heiligen  schauer  mit  tausendfacher  gewalt  wieder  enU 
gegen  um  von  dem  wirbel  ihrer  eignen  worte  aufgenom- 
men den  sturm  der  entzückung  zu  mehren.  Die  wonne 
Christus’  den  nahenden  weltricbter  als  den  Seinigen  zu 
wissen  und  damit  aller  weit  zu  trozen  wurde  zum  stürmi- 
schen jauchzen,  das  lob  Gottes  für  seine  Sendung  auf  die 
erde^)  zum  stammelnden  niegehörten  liede,  die  Sehnsucht 
nach  des  Verklärten  baldigem  erscheinen  zu  der  glut  un- 
aussprechlicher Seufzer^),  und  alles  zu  einer  gewaltigsten 
äullerung  des  ringenden  geistes  wie  die  weit  sie  nie  gese- 
hen. Auch  der  ATliohe  prophet  wurde  bevor  er  zum  rech- 
ten klaren  festen  reden  kam,  wohl  oft  von  den  gewaltig- 
sten gefühlen  zitternd  bewegt  : aber  sobald  diese  neue  art 
von  begeisterung  nur  in  die  weit  trat,  übertraf  sie  an  ge- 
walt  ausbreitung  und  erfolg  sogleich  alle  die  älteren. 

Uebrigens  konnte  ja  der  Inhalt  der  so  stürmisch  durcb- 


))  wie  äßßä  ö nati/ff  Gal.  4,  6.  Röm.  8,  15,  welches  in  der 
Zungensprache  gerade  dieses  Apostels  oft  vorgekommen  sejn  mag. 

2)  wie  jenes  aßßä,  welches  Christus  seihst  nach  Mark.  14,  36 
(wo  der  susaz  o nonip  eine  nach  Markus'  art  gewöhnliche  erkli- 
rung  des  Aramäischen  ist)  gebrauchte  und  das  die  Jünger  gewiB  oft 
von  ihm  gehört  hatten.  Auch  das  «öd  t Cor.  16,  22  mag 

in  diesen  fremden  lauten  zuerst  in  der  Zungenaprache  unter  den 
Griechen  erschollen  und  so  ein  geheimninvolles  christliches  er- 
kennungszeichen  auch  unter  ihnen  geworden  seyn.  3)  dieses 

«loben  Gottes  und  seiner  werke«  wird  AG.  2,  11.  10,  46  deutlich 
als  der  bauptinbalt  der  Zungenreden  ausgezeichnet,  und  enthält  ja 
ansich  schon  so  vieles.  4)  dieses  können  wir  sehr  wohl 

nach  Röm.  8,  26  f.  so  sagen,  da  der  Apostel' mit  diesen  werten  un- 
verkennbar auf  das  Zungenreden  anspielt  and  jedes  gebet  in  sei- 
ner glut  leicht  zum  Zungenreden  wurde:  auch  insofern  ist  diese 
beschreibung  des  Apostels  sehr  lehrreich.  5)  s.  oben 

s.  88;  auch  Jakrbb.  der  B.  w.  Vlll  s.  31  f.  — Sonst  ist  vieles  das 
Zungenreden  betreffende  schon  in  den  Jakrbb.  111  s.  2o9  -74  wei- 
ter erörtert. 
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brechenden  gedanken  sehr  mannichfach  seyn;  und  er  wurde 
es  auch  nothwendiger  weise  desto  mehr  je  stetiger  diese 
neue  art  von  begeisterung  zur  sitte  wurde  •).  Und  wiewohl 
diese  so  hervortretenden  gedanken  und  Worte  den  Nicht- 
christen leicht  gänzlich  unklar  blieben,  sodatt  diese  mehr 
staunten  und  rein  das  wunderbare  dabei  erkannten  oder 
I „ K f "'ohl  die  so  redenden  für  rasende  hielten  *) : so  laßt 

sich  doch  nicht  lüugnen  daß  der  sinn  eines  Zungenredners 
wenigstens  von  seinem  nächsten  bekannten  welchem  seine 
mundart  und  seine  ganze  art  und  weise  geläufig  war  leicht 
errathen  und  so  gleichsam  verdolmetscht  werden  konnte  *j. 
Aber  das  schönste  war  wenn  die  dem  gemeinen  hörer  sinn- 
los scheinende  rede  eines  oder  meherer  so  begeisterter 
zulezt  selbst  in  allgemein  verständliche  wennauch  prophe- 
tisch gehaltene  erhabene  werte  auslief  ^),  oder  in  hinrei- 
ßende klare  beredsamkeit  überging,  wie  eben  an  unserin 
Pfingstfeste. 

Zwanzig  bis  dreißig  Jahre  später  war  dieses  wnnder- 
zeichen  der  gebürt  des  Christenlhumes  allerdings  örtlich 
schon  hie  und  da  sehr  entartet,  wie  in  Korinth,  wo  es  mit 
seinem  absonderlichen  wesen  der  schau-  und  hörlust  der 
Korinthischen  gemeinde  zu  dienen  lernte.  Einzelne  rühm- 
ten sich  seiner  als  einer  ächtchristlichen  kunst;  und  es 
galt  gewiß  als  eine  herrschende  meinung  daß  wer  sich 
recht  tief  in  das  andenken  an  Christus  als  weltrichter  ver- 
senken und  dann  still  den  augenblick  der  begeisterung  ab- 
warlen  könne,  von  dem  wirbel  einer  solchen  rede  ergriffen 


I)  dieses  ergibt  sich-  aus  1 Cor.  14,  13 — 17  vgl.  t.  'I  nach  dem 
richtigen  sinne  der  worte.  2)  was  ebenfalls  Paulus  so 

treffend  hervorhebt  1 Cor.  14,  16.  21 — 33  vgl.  AG.  2,  7.  12. 

3]  nach  1 Cor.  14,  23.  AG.  2,  13—15.  4)  daher 

Paulus  das  sofortige  dolmetschen  durch  einen  dazu  Rhigen  mann 
sogar  als  bedingung  des  zulaaaens  öffentlicher  Zungenredner  suf- 
stellt  I Cor.  14,  13  ff.:  etwas  ganz  neues  was  nur  ör  fordern  und 
durchsezen  konnte.  5)  wie  ein  fall  dieser  art  AG.  19,  6 

Toransgesezt  wird , welchen  wir  nnr  nach  den  niheren  geschicht- 
lichen umslSnden  nicht  verfolgen  können. 
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werde:  da  mulUe  Paulus  schon  vor  der  entartung  warnen 
und  dem  verwilderten  heilsame  schranken  zu  sezen  suchen ; 
namentlich  aber  forderte  er  dall  nie  ein  Zungenredner  öf- 
fentlich auftreten  solle  ohne  daß  sein  dolmetscher  schon 
bereit  stehe.  Allein  an  jenem  Pfingsttage  wo  dieses  auf- 
jauchzen  und  aufseufzen  des  in  der  weit  noch  ganz  frem- 
den Christenthumes  zum  erstenma^le  in  die  weit  eintrat, 
war  es  sowohl  an  innerer  gewalt  und  herrlichkeit  als  an 
zahl  und  einmüthigkeit  der  theilnehmer  sowie  endlich  an 
frucht  und  nachwirkung  so  wunderbar  daß  alle  seine  spä- 
teren Wiederholungen  auch  die  kraftvollsten  nur  wie  das 
ferne  nachhallen  eines  donners  seyn  konnten.  Auch  haben 
wir  jezt  bloß  von  diesem  ersten  Zungenreden  eine  ge- 
schichtliche beschreibung , da  sich  vonselbst  versteht  wie 
sich  gerade  von  ihm  als  von  der  gescbichte  des  erschei- 
nens  des  Apostolischen  Christenthumes  in  der  weit  eine 
tausendfach  wiederholte  feste  erzählung  bilden  mußte:  und 
ist  nicht  jedes  wort  welches  die  damals  anwesenden  spra- 
chen gerade  so  gesprochen  wie  es  jezt  bei  Lukas  darge- 
stellt wird,  so  können  wir  desto  weniger  an  der  allgemei- 
nen richtigkeit  des  von  ihm  erzählten  zweifeln  ‘). 

Als  von  dem  lauten  lärme  der  luß  und  der  begeister- 
ten [welche  etwa  auf  dem  dache  des  hauses  saßen)  aufge- 
regt die  leute  in  Jerusalem  sich  um  dieses  haus  versam- 
melten, fingen  wohl  einzelne  von  dem  ersten  erstaunen  sich 


1)  oichu  kann  verkehrter  aeyn  ah  die  geschichtliche  Wahrheit 
des  AG.  c.  2 eriählten  ereigniases  verkennen  and  liugnen , wie 
anch  dai  in  neueren  Zeiten  von  lenten  geschehen  ist  welche  sich 
sogar  der  Wissenschaft  rühmten.  Freilich  würden  wir,  ständen  uns 
noch  andre  erzäblnngen  auUer  Lukas  zu  geböte,  manches  einzelne 
vielleicht  noch  vollkommner  erkennen  können:  aber  wir  können 
aus  Lukas  indertbat  noch  alles  das  wichtigste  genau  genug  erse- 
hen ; und  für  wie  hoch  bedeutsam  Lukas  das  ereigniß  mit  recht 
hielt,  zeigt  er  sogar  durch  die  besondre  Wichtigkeit  welche  er  auf 
diese  erzählung  legt.  — Ganz  wie  Paulas  sprechen  übrigens  auch 
noch  Eirenäos  gegen  die  Kezer  .5 : 6,  1 und  Tertullian  gegen  Mar- 
cion  5,  8 von  der  sache  im  guten  sinne,  als  wäre  sie  zu  ihrer  zeit 
noch  eine  bekannte  gewesen;  vgl.  Conslit.  Apost.  8:  I,  2—5, 
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erholend  über  diese  erscheinung  zu  spotten  an,  im  ganzen 
aber  machte  sie  auf  die  versammelten  einen  wunderbar  er- 
greifenden und  erhebenden  eindruck.  Sehr  viele  fühlten 
alsbald  den  hohen  heiligen  ernst  der  scheinbar  trunkenen, 
merkten  wie  diese  begeisterten  doch  eigentlich  nur  wie 
loblieder  auf  Gott  singen  wollten ; und  wie  wunderbar  selt- 
sam ihnen  diese  spräche  klang,  sie  wurden  von  ihrer  in- 
nigkeit  und  tiefen  gluth  sowie  von  der  höhern  einstimmig- 
keit  so  vieler  verschiedener  stimmen  wie  von  einem  unwi- 
derstehlichen Zauber  sd  gefesselt  daß  jeder  seine  eigne 
spräche  in  den  niegehörten  lauten  dieser  Galiläer  zu  hören 
meinte  und  sogleich  hätte  einstimmen  mögen.  Und  je  grö- 
ßer an  jenem  tage  die  zahl  der  aus  den  verschiedensten 
ländern  der  erde  zum  feste  herbeigekommenen  oder  auch 
länger  in  Jerusalem  wohnenden  fremden  Judäer  war  '),  desto 
wunderbarer  meinten  auch  alle  die  verschiedensten  Frem- 
den ihre  heimischen  sprachen  in  dieser  neuen  zu  hören, 
als  wäre  das  Evangelium  eine  spräche  in  weiche  jeder  mit 
seiner  eigensten  und  heimischsten  miteinstimmen  möchte. 
— Es  ist  vorzüglich  dieser  zug  von  dem  gleichsam  ver- 
schwinden aller  verschiedenen  sprachen  und  gedanken  in 
dieser  öinen  neuen  ^],  welchen  die  erzählung  sichtbar  am 


1)  in  der  langen  aufiiblung  der  Fremden  AG.  2,  9 — II  wel- 
che Ton  osten  nach  westen  and  wieder  rnckwirts  fortschreitend  in 
der  kürze  alle  ISnder  umgreifen  soll  in  welchen  damals  Judäer 
zerstreut  lehten,  scheint  der  name  Judaea  röllig  unpassend,  zumahl 
mau  an  dieser  stelle  vielmehr  das  große  S/rien  genannt  erwartet: 
zwar  hält  der  gegensaz  von  Galiläa  (Matth.  26,  73i  das  wort  schein- 
bar etwas  aufrecht,  aber  von  der  andern  seite  erwartet  man  zwi- 
schen Mesopotamien  und  Kappadokien  nicht  Judaea  ; vielleicht  also 
fiel  S;rien  hinter  Judäa  aus.  Daß  man  aber  nicht  bloß  ein  nach 
den  verschiedenen  ländern  selbst  etwas  verschieden  gewordenes 
Judäisch  als  gemeinsame  spräche  voraussezen  kann,  zeigt  die  er- 
wäbnung  auch  der  Prosdijrten  v.  10.  2)  das  grobe  miß- 

verständniß  welches  sich  später  an  diese  worte  AG.  2,  5 — tl  ge- 
knüpft hat  alsob  die  Zwölfe  (aber  hier  ist  ja  von  allen  damaligen 
Christen  die  rede)  von  diesem  aogenblicke  an  alle  fremde  sprachen 
gekannt  hätten,  findet  in  ihnen  selbst  keinen  grund,  und  wider- 
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liebsten  festhielt,  wie  er  denn  inderthat  die  Wirkung  welche 
die  neue  geistessprache  auf  die  besten  der  Zuschauer  aus- 
übte am  schönsten  und  deutlichsten  beschreibt  Und  sicher 
gibt  es  wohl  kein  erhabeneres  schau-  und  hörspiel  als  der 
ausbrucb  der  glühendsten  begeisterung  sovieler  versammel- 
ter, wo  die  höhe  der  begeisterung  alle  die  verschiedensten 
stimmen  der  einzelnen  begeisterten  wieder  wie  zu  öinem 
klänge  vereinigt,  ihre  reinheit  sö  groß  ist  daß  mitten  in 
der  höchsten  erregtheil  eine  noch  höhere  gleichmäßigkeit 
und  Schönheit  der  bewegung  entsteht,  und  sie  selbst  so 
unhemmbar  gewaltig  ist  daß  niemand  leicht  ihr  werk  zu 
stören  wagt  und  alle  vor  ihr  wie  bezaubert  stehen.  .Auch 
ist  dieses  Schauspiel  gewiß  in  der  ganzen  Weltgeschichte 
bisjezt  einzig  gewesen. 

Das  herbeieilen  einer  immer  größeren  menschenmenge 
mußte  nun  zwar  die  der  weit  wie  vergessenen  bald  genug 
wieder  an  die  weit  erinnern  und  aus  dem  Wirbel  der  In- 
nern entzückung  reißen.  Aber  nun  waren  eben  damit  die 
Christusbekenner  durch  den  unwiderstehlichen  zug  einer 
ihnen  selbst  früher  unbekannten  himmlischen  macht  mitten 
in  die  Öffentlichkeit  getreten,  und  einen  gewaltigen  schritt 
vorwärts  geschleudert  den  sie  nicht  wieder  zurückgehen 
konnten.  Und  als  wenn  dieselbe  himmlische  kraß  reinen 
bekenntnisses  der  höchsten  Wahrheit  von  welcher  sie  so  plöz> 
lieh  öffentlich  ergriffen  waren,  sie  nun  auch  ferner  bei  der 
ernttchterung  nicht  verlassen  und  für  immer  bei  ihnen  blei- 
ben wollte,  so  trat  Petrus  alsbald  mit  der  kraß  des  klaren 
festen  Wortes  der  Volksmenge  entgegen  und  zeigte  mit  hin- 
reißender beredsamkeit  wie  wenig  diese  hier  versammelten 
im  bösen  sinne  trunken  seien  und  sich  hier  nur  jene  AT- 
liche  Verheißung  vom  reichsten  ausgießen  des  H.  Geistes 
in  der  Messianischen  zeit  erfülle,  bewies  daß  der  durch 
des  Volkes  schuld  Gekreuzigte  der  verheißene  Christos 
seyn  müsse  sowohl  seiner  eignen  herriiehkeit  als  dem  AT. 


strebt  dem  gsazen  N.  T.  Das  rechte  geschichtliche  wunder  wie 
es  hier  angedeutet  wird  ist  groß  genug. 
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nach,  und  schloß  unter  dem  hinweisen  auf  diese  begeiste- 
rung  selbst  welche  nur  der  Auferstandene  und  Veridärte 
habe  geben  können  mit  der  nachdrücklichsten  aufforderung 
zum  tieferen  nachdenken  über  die  wahre  läge  der  dinge  '). 
War  also  der  ausbruch  jener  begeisterung  groß  und  herr- 
lich gewesen,  so  war  als  ihre  nächste  frucht  diese  strö- 
mende rede  mit  ihrer  ebensogroßen  kühnheit  als  besonnen- 
heit  nicht  minder  wunderbar. 

Und  alsbald  entwickelten  sich  die  nächsten  herrlichen 
folgen  von  beiden.  Daß  Christus’  sache  nicht  mit  seiner 
kreuzigung  vernichtet  sei,  vielmehr  nach  ihr  nur  desto 
wunderbarer  sich  wieder  erhoben  habe,  war  jezt  am  mit- 
telorte der  Gemeinde  der  alten  wahren  religion  und  zugleich 
an  einem  so  feierlichen  tage  aller  weit  fühlbar  geworden- 
Ein  heißer  kämpf  der  gedanken  und  worte  war  unverse- 
hens angefacht;  Petrus’  beredsamkeit  und  feuereifer  ward 
sicher  von  allen  seinen  genossen  unterstützt:  und  wenn 
sehr  viele  Zuschauer  und  nachher  herbeigeströmte  männer 
im  Unglauben  verharrten,  so  konnten  andre  weder  den  an- 
blick  solcher  begeisterung  noch  die  worte  Petrus’  verges- 
sen; dazu  wachte  das  kaum  erloschene  andenken  an  Chri- 
stus und  sein  ganzes  einzigartiges  wesen  bei  sovielen  äuf 
welche  ihn  näher  gekannt  hatten  ohne  gerade  seine  Schü- 
ler zu  werden,  und  die  furcht  eines  baldigen  endes  aller 
damaligen  dinge  war  weitverbreitet.  Kurz,  noch  an  dem- 
selben tage  ließen  sich  nach  Lukas’  erzählung  »etwa  8000 
Seelen“  taufen;  und  ein  fester  grund  für  eine  schon  ziem- 
lich große  gemeinde  in  der  großen  Mutterstadt  selbst  war 
damit  gelegt. 

Aber  unstreitig  noch  größer  waren  die  herrlichen  fol- 
gen für  die  innere  entwickelung  dieser  werdenden  gemeinde 
von  Christen  ohne  ihr  sichtbares  haupt.  Fühlten  sie  sich 
eben  noch  durch  menschliche  furcht  in  grauenvollster  zeit 
an  jedem  öffentlichen  aufireten  und  bekennen  ihres  Herrn 


1)  dieses  oind  ganz  richtig  die  drei  gruodilieile  der  rede  Pe- 
trus’; AG.  2,  14-21;  22-2b;  2Ö— 36.  - . 
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gebindert,  so  waren  sie  nun  ohne  ihr  menschlich  einseitiges 
wollen  und  rennen  durch  die  göttliche  kraft  der  sacbe  ih- 
res Herrn  selbst  plöziich  mitten  in  die  gröüte  Öffentlichkeit 
geworfen.  Sie  konnten  nun  nicht  wieder  zurück:  aber  der- 
selbe augenblick  welcher  sie  in  die  Öffentlichkeit  fortriK, 
hatte  nichtnur  alle  fesseln  ihrer  furcht  gesprengt,  sondern 
sie  auch  mit  einer  kühnheit  und  einem  frobsinne  des  gelin- 
gens  ihrer  nun  erst  recht  gefühlten  neuen  arbeit  erfüllt  daß 
sie  erst  von  diesem  tage  an  wie  völlig  von  dem  hohem 
geiste  umgeborne  menschen  waren.  Auch  zu  den  Heilig- 
herrschern batte  sich  ihr  Verhältnis  jezt  wie  mit  öinem 
schlage  umgeändert.  Sie  standen  diesen  nun  nichtmehr  wie 
ein  paar  einzelne  gegenüber:  allen  unerwartet  hatte  sich 
eine  grolle  gemeinde  wie  durch  einen  zauber  um  sie  ver- 
sammelt ; und  die  Heiligherrscher  hatten  zeit  sich  selbst  erst 
in  dieser  neuen  läge  der  dinge  zurecht  zu  finden. 

Mit  dem  ereignisse  und  dem  noch  gröSern  ergebnisse 
dieses  ersten  Pfingsttages  schließt  daher  diese  ganze  ein- 
zigartige Zwischengeschichte:  erst  jezt  ist  die  gemeinde 
Christus’  wie  sie  auch  ohne  ihn  als  sichtbares  haupt  leben 
und  wirken  kann  in  die  weit  getreten,  um  von  diesem  au- 
genblicke  an  das  werk  Christus’  selbst  auch  ohne  seine 
sinnliche  nähe  in  Seinem  geiste  fortzusezen  bis  es  sein 
eignes  ihm  zum  voraus  geseztes  ziel  erreiche.  Sie  war 
schon  vorher  da  diese  gemeinde,  einst  nach  V s.  313  ff. 
von  Ihm  selbst  gestißet  und  gebildet:  aber  wie  Sein  ge- 
waltsamer tod  auch  seine  gemeinde  sogleich  wie  aus  der 
menschheit  wieder  vertilgt  zu  haben  schien,  so  ist  Jezt  mit 
Ihm  nun  auch  seine  gemeinde  zu  einem  höhern  leben  auf- 
erstanden. Und  wie  einst  nach  V s.  187  der  tag  der  taufe 
Jesu’s  die  geburtsstunde  des  Christenthumes  auf  erden  wurde 
wie  er  mit  seiner  leiblichen  erscheinung  es  schon  für  ewige 
Zeiten  gründen  konnte,  so  ist  dieser  Pfingsttag  die  wahre 
geburtsstunde  des  Christenthumes  wie  es  auch  ohne  den 
leiblichen  Christus  auf  erden  besteht  und  fortlebt.  Aber 
wie  jedes  ächte  gesunde  leben,  war  auch  in  höchster  stufe 
diese  neugeborne  ^meinde  ohne  alle  menschliche  künste- 
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lei  rein  aus  dem  wirken  und  Zusammentreffen  der  über  al- 
ler willktthr  der  menschen  stehenden  reinsten  göttlichen 
kräfte  und  nothwendigkeiten  entsprungen,  und  überraschte 
die  weit  ehe  diese  auch  nur  ihr  kommen  ahnete  um  ein- 
mah^  in  sie  getreten  eine  unabsehbar  weite  entwickelung 
ferner  zu  durchlaufen. 

Und  so  kurz  und  bis  auf  den  glänzenden  ausgang  wie 
vor  der  ganzen  großen  weit  verborgen  die  geschickte  die- 
ser Zwischenzeit  ist,  ebenso  sicher  ist  daß  im  kreise  dieser 
wenigen  wuchen  die  keime  der  ganzen  spätem  Apostoli- 
schen und  weiteren  christlichen  geschickte  wie  verhüllt  lie- 
gen und  in  der  scheinbaren  stille  dieser  zeit  das  unge- 
heuerste leben  sich  verborgen  bildete  welches  von  jezt  an 
die  weit  erfüllt.  Das  höhere  leben  welches  Christus  in  der 
weit  erregt  hatte  mußte  sich  seit  seiner  kreuzigung  in  an- 
derer weise  fortsezen:  dazu  sammelte  es  sich  wie  im  tief- 
sten gründe  und  vor  aller  weit  verborgen  in  diesen  weni- 
gen tagen,  um  von  diesem  Pfingsttage  an  nichtmehr  von 
dem  sterblichen  Christus  abhängig  und  so  in  ganz  anderer 
weise  und  doch  in  sich  selbst  unveränderlich  sein  werk  in 
der  weit  fortzusezen.  Auch  das  tiefste  leiden  und  die  stille 
der  Jünger  in  der  Zwischenzeit  war  nothwendig  damit  sich 
die  kraft  dieses  lebens  in  ihnen  erst  wieder  ganz  neu  und 
in  ganz  anderer  weise  als  früher  sammeln  und  festgründen 
konnte:  und  als  man  später  auf  die  notbwendigen  stufen 
auch  dieser  entwickelung  zurückblickte,  mischte  sich  in  die 
übrigen  erzählungen  von  den  werten  des  Verklärten  nach 
s.  87  bald  die  wie  er  den  Jüngern  gerathen  habe  still  in 
Jerusalem  zu  bleiben  bis  sie  „eine  kraft  aus  der  Uöhe'^  (wie 
ein  neues  festes  gewand  oder  einen  neuen  ewigen  schmuck) 
empfangen  und  amiehen  würden  ’). 

Auch  daß  diese  ganze  Umwandlung  der  Jünger  sich 
gerade  innerhalb  der  5ü  tage  vollzieht  welche  nach  der 
altheiligen  Festordnung  die  vom  Pascha  anhebende  höhere 


1)  nach  Lukas  sowohl  Et.  24,  49  alsauch  in  etwas  anderer 
weise  AG.  I,  4. 
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zeit  des  neuen  Jahres  schließt,  ist  nicht  reiner  zufall,  so- 
fern dieser  zeilkreis  einmahl  etwas  in  sich  geschlossenes 
hatte  und  auf  ein  höheres  fest  auslief  welches  auch  die 
Jünger  nicht  leicht  mehr  bloß  in  ihrer  allerersten  Verein- 
zelung in  dumpfer  furcht  und  völliger  Zurückgezogenheit 
lassen  konnte.  Aber  welche  ganz  andre  innere  und  zulezt 
auch  äußere  geschichte  als  alle  übrigen  glieder  der  alten 
religion  durchlebten  hier  die  Jünger!  Und  wenn  die  7 
Wochen  zwischen  dem  Pascha-  und  Piingsttage  ohne  einen 
wesentlichen  fortschritt  in  sich  selbst  waren,  so  entwickelte 
sich  die  geschichte  der  entsprechenden  tage  dieses  Jahres 
vielmehr  in  Jenen  drei  zuvorbeschriebenen  wesentlich  ver- 
schiedenen stufen,  da  auf  das  hochaufregende  schauen  des 
Auferstandenen  nothwendig  erst  die  ruhige  betrachtung  sei- 
ner ewigen  Verklärung  folgen  mußte  damit  aus  dieser  das 
erlebniO  des  Pfingsttages  keimen  könnte. 

Dagegen  läßt  sich  auch  diesen  drei  stufen  nach  mit 
dem  ersten  hervortreten  der  Gemeinde  des  Neuen  Bundes 
ganz  Jenes  der  Gemeinde  des  Alten  vergleichen.  Wie  Is- 
rael dort  am  Rothen  Meere  von  Mose  geleitet  im  plöziichen 
gedrängc  die  tiefste  todesangst  standhaft  erduldete,  ebenso 
mußte  die  von  dem  sichtbaren  Christus  gebildete  gemeinde 
erst  alles  das  bitterste  auch  seines  todes  an  sich  erfahren 
und  in  göttlicher  geduld  überwinden.  Wie  Israel  dort  mit- 
ten in  seiner  todesangst  und  grauenvollsten  finsterniß  von 
dem  Worte  und  geiste  Mose’s  sich  leiten  lassend  von  dem 
lichte  Gottes  selbst  sich  umstrahlt  und  zum  rechten  aus- 
harren sich  wunderbar  gestärkt  fühlte,  ebenso  fand  diese 
Gemeinde  mitten  in  ihrer  tiefsten  todesangst  und  Vernich- 
tung in  der  weit  das  ewige  licht  ihres  Auferstandenen  wie- 
der und  lernte  in  diesem  lichte  sich  zu  einem  neuen  leben 
stärken.  Und  wie  dort  der  so  im  tiefsten  leiden  gestählte 
höhere  geist  Israel’s  durch  den  unerwarteten  Untergang  der 
Aegypter  zu  einem  ausbruche  in  der  weit  kam  welcher  das 
triebrad  der  ganzen  folgenden  geschichte  wurde  *),  ebenso 


1)  alles  dies  nach  däm  Bd.  II  a.  93  ff.  bemerkten. 
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wurde  dieser  Gemeinde  erst  das  völlig  unvermuthete  er- 
eigniß des  Pfingsttages  zu  ihrer  geburtsstunde  in  der  weit. 
Dort  die  äußerste  Verwickelung  die  längste  Spannung  die 
überraschendste  lösung:  ebenso  hier.  Aber  nur  weil  in 
beiden  fällen  die  höchsten  kräfte  der  wahren  religion  längst 
vor  dieser  schwersten  venvickelung  und  Verfinsterung  zum 
unerstickbaren  leben  in  bewegung  gesezt  waren,  konnte  in 
beiden  eine  solche  alles  überraschende  siegreiche  lösung 
erfolgen,  und  wurden  beide  zu  den  durchbrüchen  und  aus- 
gängen  einer  unendlich  fortschreitenden  bewegung  in  der 
Gemeinde  dort  aller  wahren  hier  aller  vollkommnen  wahren 
religion. 

So  einziger  Wichtigkeit  war  dieser  Pfingsttag.  Und 
doch  würde  man  Lukas’  erzählungen  ’)  vielzu  einseitig  und 
unrichtig  verstehen  wenn  man  daraus  den  saz  zöge  erst  an 
diesem  tage  sei  der  H.  Geist  über  die  Jünger  gekommen. 
Vielmehr  sowie  die  Jünger  nur  von  der  gewißheit  der  Auf- 
erstehung ihres  Herrn  sich  überzeugten , mußten  sie  wie 
oben  gezeigt  von  einem  ganz  neuen  geiste  ergriffen  wer- 
den welcher  eben  seinem  wesen  nach  schon  derselbe  H. 
Geist  war.  Und  es  ist  alsob  der  Apostel  Johannes  auch 
hier  noch  den  einseitigen  meinungen  auf  diesem  gebiete 
habe  absichtlich  entgegenwirken  wollen  indem  er  erzählt 
sogleich  das  erste  mahl  als  der  Verklärte  den  Jüngern  er- 
schienen sei,  habe  er  sie  angeblasen  und  damit  den  H.  Geist 
ihnen  zu  empfangen  gegeben  *).  Der  Pfingsttag  brachte  also 
nichts  neues  als  eben  die  kühnheit  und  zugleich  den  hohen 
erfolg  jenes  ersten  öffentlichen  redens  und  wirkens , wozu 


1)  denn  icboo  ;in  jener  stelle  Et.  24,  49  batte  Lukas  gewiß 
die  gescbicble  des  Pfingsttages  im  sinne  und  spielt  darauf  an. 

2)  Job.  20,  22,  wo  die  rede  so  kurz  seyn  kann  weil  bereits 
14,  16  ff.  über  die  sacbe  selbst  weiter  geredet  war.  Dagegen  folgt 
die  siebente  ev.  Schrift  (s.  80. 98)  anch  hier  derselben  quelle  welcher 
Lukas,  sofern  ihr  das  reden  mit  fremden  Zungen  Marc.  16,  17  of- 
fenbar einerlei  mit  der  gäbe  des  H.  Geistes  ist,  wie  auch  Paulus’ 
christliche  spräche  nach  s.  1 17  dieses  noch  voraussezt.  Bei  Jo- 
hannes wird  des  Zungenredens  nirgends  gedacht. 
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es  Freilich  einer  kraft  und  Innigkeit  des  H.  Geistes  bedurfte 
wie  sie  bisdahin  noch  niemals  von  den  Jüngern  erfahren  war. 


2.  Die  ausbildung  der  neuen  Gemeinde 
1 . im  ganzen. 

Ein  wunderbares  leben  erhob  sich  nun  in  ddr  Ge- 
meinde weiche  sich  so  durch  eine  höhere  gewalt  wie  in 
die  weit  hineingetrieben  sah.  Sie  mußte  sich  von  jezt  an 
in  dieser  weit  heimisch  zu  machen  suchen;  und  sie  wurde 
es  allmalig  immer  mehr,  so  schwer  ihr  dieses  sowohl  durch 
ihre  eigne  tiefste  empfindung  als  durch  die  bald  genug  auf 
neue  art  entbrennende  feindschaft  und  verfolgungssucht  der 
weit  wurde. 

Gewiß  niemals  in  aller  Weltgeschichte  hat  eine  ganze 
gemeinde  viele  jahre  lang  mit  allen  ihren  sinnen  so  einzig 
wie  am  himmel  gehangen  als  jene  urgemeinde  des  Chri- 
stenthumes  ohne  sichtbaren  Christus.  Jeden  augenblick  der 
ankunft  ihres  himmlischen  Herrn  und  des  einbruches  des 
Weltgerichtes  gewärtig,  und  nichts  mit  der  innigsten  Sehn- 
sucht erwünschend  als  dieses  4ine,  fühlte  sie  sich  mit  allen 
ihren  gedanken  und  bestrebungen  beständig  nur  an  Ihn  ge- 
bunden, ihre  äugen  nur  auf  Sein  erscheinen  in  aller  glut 
hingerichtet,  ihre  obren  nur  wie  auf  Seinen  vom  himmel 
her  zu  erwartenden  gewaltigen  feldherrnruf  gespannt  ‘). 
Nur  auf  kurze  zeit  schien  ör  der  in  der  liebe  zu  den  Sei- 
nigen  unerschöpfliche  allheilende  aber  auch  als  lezter  rich- 
ter  allgewaltige  Herr  hinter  den  wölken  des  himmels  ver- 
borgen, um  aufs  unerwartetste  daraus  hervor  in  seiner  vol- 
len herrlichkeit  über  die  erde  zu  kommen;  und  oft  schien 
er  schon  jezt  wie  im  geheimnißvollen  erzittern  wenigstens 
für  kurze  augenblicke  dieses  dunkel  zu  durchbrechen  und 
sei  es  auch  nur  durch  die  wunderbaren  regungen  Seines 
geistes  die  Seinigen  zu  trösten  und  seiner  verborgenen 
macht  zu  versichern.  Erscheine  er  endlich  in  seiner  gan- 


1)  8.  die  erklärung  1 Thess.  4,  16. 
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zen  herrlichkeit,  so  werde  er  die  Seinigen  zu  sich  ziehen, 
die  feinde  die  ihn  kreuzigten  und  seiner  höhnend  spotteten 
zum  bittersten  wehklagen  Uber  ihre  Verblendung  bringen  '), 
und  als  Weltrichter  sein  alles  umfassendes  äußerlich  vol- 
lendetes reich  gründen:  diese  und  ähnliche  gedanken  und 
ahnungen  schwebten  dem  häuflein  der  Seinigen  fortwährend 
in  aller  lebendigkeit  vor,  und  hielten  ihre  sinne  immer  dä- 
hin  gerichtet  woher  allein  solche  Vollendung  alles  unter  ih- 
nen angefangenen  kommen  konnte.  Die  erwartung  wurde 
so  noch  immer  leicht  zur  tiefsten  Sehnsucht,  die  Sehnsucht 
oft  auch  zum  glühendsten  verlangen.  Und  wenn  Paulus 
noch  in  den  spätem  Zeiten  seines  lebens  diese  hoffnung  in 
aller  guten  weise  lebendig  erhält  und  der  Johannes  der 
Apokalypse  sie  noch  am  ende  dieses  ganzen  Zeitraumes, 
da  sie  erschlaffen  wollte,  in  neues  leben  ruft  ja  zum  rin- 
gendsten  gebete  umschafft  : so  muß  sie  gerade  in  den 
ersten  zeilen  am  allerbrennendsten  gewesen  seyn  und  allein 
den  stärksten  lebenstrieb  dieser  in  der  well  noch  so  gänz- 
lich fremdartigen  schwachen  gemeinde  gebildet  haben. 

Allein  auch  eine  höhere  ruhe  des  lebens  mitten  in  die- 
ser weit  mußte  eintreten,  wie  schon  oben  erörtert  ist;  und 
sie  konnte  das  umsomehr  je  machtvoller  der  eindruck  jenes 
Pfingstereignisses  mit  seinen  nächsten  folgen  war.  Ja  man 
kann  mit  recht  sagen,  jeder  tag  und  jede  woche  von  einem 
sontage  zum  andern  welche  diese  Gemeinde  mit  ihrem  glü- 
henden herzen  auf  so  kaltem  boden  länger  ausdauern  ließ, 
mußte  sie  stufenweise  immer  geduldiger  ruhiger  und  mit 
der  kälte  dieser  erde  vertrauter  machen,  wenn  sie  nicht 
bloß  durch  das  beständige  steigen  ihrer  innern  gluth  ihr 
eignes  leben  wieder  alsbald  gefährden  wollte.  So  schwer 

1)  nach  dem  aus  Zach.  12,  10 — 12  entlehnten  auadrncke  Apoc. 
1,  7;  und  indem  auch  die  stelle  Gen.  12,  3 von  atten  geschlecktem 
der  erde  allmählig  damit  verknüpft  wurde,  bildete  sich  wie  durch 
ein  Wortspiel  das  xötpovnu  neben  Siporras  in  der  Schilderung  Matth. 
24  , 30,  wo  insofern  die  lesart  richtig  ist.  Die  Sache  selbst  ist 
dann  so  wie  Luk.  17,  22.  Job.  7,  34.  2)  hieber  gehört  die 

ganze  Apokalypse,  besonders  auch  der  Schluß  22,  17. 
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hier  auch  die  geduld  und  ruhige  fagsiing  werden  wollte, 
zumayi  bald  genug  von  außen  schwere  reizung  hinzukam 
und  Verfolgungen  aller  art  erwachten ; sie  mußte  gleichwohl 
geübt  und  neben  jener  hoffnung  eine  zweite  stärke  des  ei- 
genthümlichen  geistes  dieser  gemeinde  werden.  Und  sie 
wurde  bald  genug  in  eine  reihe  der  äußersten  Versuchun- 
gen geführt  daß  sie,  wollte  sie  nicht  brechen,  wohl  ebenso 
groß  und  stark  werden  mußte.  Je  länger  nun  aber  die 
gemeinde  in  aller  ruhe  sich  zu  finden  und  zu  erhalten  ler- 
nen mußte:  desto  ruhiger  ging  sie  in  ihrer  erinnerung  auch 
in  alle  die  früheren  worte  und  lehren  ihres  Herrn  zurück; 
und  wenn  es  in  der  nächsten  zeit  nach  dem  tode  ihres 
Herrn  vorzüglich  nur  die  lezten  großen  Weissagungsworte 
Christus’  waren  welche  damals  ihrem  geiste  am  lautesten 
wiederschallten,  so  trat  nun  gewiß  immer  völliger  die  un- 
endlich besänßigende  und  tröstende  erinnerung  an  die  ganze 
art  hervor  wie  Christus  einst  in  seiner  von  ihm  selbst  ge- 
bildeten gemeinde  gelehrt  und  gewirkt  hatte;  und  immer 
mehr  gewöhnte  man  sich  nach  dem  bilde  Jener  einst  so 
geschäßigen  und  doch  so  seligen  tage  auch  jezt  ruhig  wei- 
ter in  der  weit  zu  leben.  / 

So  bildete  sich  denn  durch  das  ineinandergreifen  und 
Zusammenwirken  dieser  zwei  ganz  verschiedenen  aber  bei- 
derseits höchsten  kräße  und  triebe  nur  umso  richtiger  hier 
das  reinste  geistesleben  aus  welches  irgendeine  gem^de 
beseelen  kann.  In  jedem  augenblicke  des  himmlischen 
richters  gewärtig  und  doch  in  aller  rohe  sich  in  die  pflich- 
ten der  fortgehenden  zeit  finden,  mit  dem  ganzen  herzen 
allein  am  himmel  hangen  und . doch  . auch  die  brüder  und 
alle  menschen  der  erde  in  reinster  liebe  umfangen,  den 
von  menschen  bereiteten  tiefsten  schmerz  der  erde  tragen 
und  doch  stets  in  höherer  geduld  und  heiterkeit  sich  fas- 
sen — alle  diese  lebendigsten  athemzüge  der  vollkommnen 
wahren  religion  gingen  hier  nicht  etwa  von  einem  oder 
dem  andern  einzelnen  menschen  sondern  von  einer  ganzen 
gemeinde  aus  und  wollten  das  ewige  leben  dieser  gemeinde 
selbst  werden.  Dasselbe  höhere  leben  welches  noch  vor 

6»tk.  i.  •.  Itrltl.  VI.  9 


Digitized  by  Google 


130  Die  ausbiMung  der  nenen  Gemeinde  im  ganzen. 

kurzem  in  dem  sterblichen  leibe  Christus’  selbst  erschienen 
war,  wollte  nun  in  dieser  ganzen  stets  wachsenden  ge- 
meinde sich  fortsezen,  mit  ihrer  ausbreitung  sich  selbst  im- 
mer weiter  verbreiten,  mit  ihrer  fortdauer  selbst  auf'  der 
erde  für  immer  bleiben.  Und  war  auch  die  sichtbare  herr- 
lichkeit  des  Herrn  der  gemeinde  jezt  verborgen,  und  galt 
es  als  frevel  seine  ankunft  wie  mit  gewalt  hervorzufordem : 
so  fühlte  diese  gemeinde  doch  seit  jenem  Pfingsttage  die 
kraft  des  H.  Geistes  als  gleichsam  seines  Stellvertreters 
noch  immer  wie  in  einer  lichten  wolke  geheimnitlvoller 
nahe  über  ihrem  haupte  schwebend,  stärker  auch  wohl  sich 
mit  seiner  wundermacht  ihr  zu  empfinden  gebend  wenn  sie 
in  den  stunden  heißer  Sehnsucht  und  angst  im  ringenden 
gebete  versammelt  war  ').  Wo  war  jemals  bisdahin  auf 
der  erde  eine  gemeinde  gewesen  so  glühenden  eifers  für 
den  reinen  willen  Gottes  wie  er  ihr  leuchtend  aufgegangen 
war  und  solcher  ruhigen  fassung,  mit  solchem  zittern  und 
beben  sich  von  allen  irrthümem  reizungen  und  Sünden  der 
weit  ferne  zu  halten  und  doch  mitten  im  lärmen  und  der 
Unruhe  und  bittersten  feindschaft  der  weit  bleibend  um  die 
weit  nach  ihres  Herrn  vorgange  durch  sanftmuth  und  in 
liebe  zu  sich  zu  ziehen,  von  aller  weit  verachtet  ebenso 
wie  von  ihrem  sichtbaren  Herrn  und  jeder  äußern  hülfe 
verlassen  und  doch  in  sich  selbst  alle  die  göttlichen  kräfle 
so  nahe  und  so  gewaltig  vrirksam  fühlend!  Wahrlich  in 
dieser  wennauch  noch  so  schwachen  Gemeinde  war  nun, 
konnte  sie  überhaupt  zeitlich  erscheinen,  wirklich  jenes 
durch  die  strengste  läuterung  gegangene  Israel  erschienen 
welches  die  höchste  Sehnsucht  der  erhabensten  propbeten 
des  ABs  gewesen  war,  jene  reine  braut  der  ankunft  ihres 
bräutigams  harrend  ‘),  und  in  welchen  bildern  sonst  die 

■ ' ' ' li 

1)  was  hier  über  den  H.  Geist  gesagt  ist,  ergibt  sieb  als  ge- 
wisses gefühl  der  urgemeiiide  aus  der  ganzen  AG.,  aber  auch  aus 
den  Schriften  des  Apostels  Johannes  obwohl  auf  sehr  verschiedene 
srt  ausgedrückt,  und  wiederum  anders  und  doch  ebenso  sicher  noch 
aus  den  Paulusbriefen  und  der  Apokaljpse.  2)  ^ *v/nifti 

Apoc.  22,  17  vgl.  mit  19,  7.’ 21 , 2.  Das  bild  ist  nicht  sowohl 


Digilized  by  Google 


Die  auebilduDg  der  neuen  Gemeinde  im  ganxeiv  l3i 

h«iOe  eiBbildung  sich  das  dennoch, über  aller,  menschlichen 
Zeitlichkeit  und  bildbarkeit  stehende  fester ,zu, denken  strebte. 
I Und  wie  wenig  diese  nur  im  Himmel  ihren  Herrn  und 
ihr  einziges  wahres  gut  habende  Gemeinde  deswegeita  der 
nothwendigen  dinge  der  erde  vergaß,  zeigte  sich  sogleich 
an  dem  ersten  entschlösse  wichtigerer  art  welchen  sie  .jezt 
zu  fassen  hatte.  Denn  daß  sie  eine  auf  ^ erden  und  mitten 
unter  den  mensehen  bestehende  feste  gesellschaft  bleiben 
müsse,  verstand  sich i für,' sie  längst:  aber  wo  auf  der  erde 
sie  fttrjezt  am  heilsamsten  bliebe,  darüber  konnten  verschie- 
dene meinungen  aufkommen.  Die  Gemeinde  beschloß  nun 
aber,  obgleich  ihrem  kerne  nach  rein. Galiläisch,  dennoch 
in  Jerusalem  fest  zu  bleiben  und  die  mutterstadt.der  alten 
großen  gemeinde  auch  zu  ihrem  einzigen  hauptsize  zu  ma- 
chen: wie  wir  sie  einen  verhältnißmäßig  langen  und.zulezt 
nur  durch  äußere  gewalt  unterbrochenen  etwa  fün0ährigen 
Zeitraum  : hindurch  hier  in  aller  ruhe  i ausharrend  erblicken, 
und  am  ende  von  33  Jahren  sie  nur  wie  durch  bittere  noth 
gezwungen  Jerusalem  verlassen^ sehen  werden.;  Wir  lesen 
jezt  nichts  von  berathungen  die  im  schoße  der  entstehen- 
den gemeinde  darüber  gehalten  wären:  alles,  dieses  ; bildete 
sich  in  der  so  gewaltig  .einmahl  in  bewegung  gesezten 
triebkraß  dieser  ersten  Zeiten  wie  durch  unausweichbare 
nothwendigkeit  fast  als  vonseibst  verständlich.  .Anfangs,  nun 
mögen  die  Jünger,  nachdem  sie  aus  ihrer  Zerstreuung 
sich  wieder  gesammelt  , in  Jerusalem  wie  gebannt,  geblie- 
ben seyn  , weil  sie  den  Herrn  vornehmlich  auf  ddm  boden 
wo’sie  ihn  gekreuzigt  und  getödtet.  gesehen  auch:.in  seiner; 
ganzen  herrlichkeit  erscheinend  erwarteten  (s.  obe»s>  8i  . 9h).: 

darcb  da«  A.  T.  (B;  Jes.  62,  5)  «ngeregl  als  durch  Chrtstua  selbst 
schöpferisch,  gegeboD  Luk.  12,  36-,Mal(b.  22,,|-yI4.  1 — 13. 

Tgl.  2 Cor,.  II,  2.  , , 

I)  eine  aolche  große  Zerstreuung  bis  nach  Galilaa  bin,  deren 
andenken  sich  erst  bei  Lukas  verloren  hat,  muß  allerdings  in  der 
ersten  achreckenszeit  nach  Marc.  14,  27  f.  16,  7.  Job.  16.  32.  20, 
24.'  21,  1 ff.  stattgefunden  habent  bei  Juatinos  gegen .Tryph.  c.  106 
wird  sogar  ton  der  reu«  der  Jünger  darüber  geredet.  ' ' ‘ 
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Nachdem  sie  aber  an  jenem  Pfingsttage  so  unerwartet  mit» 
len  in  die  große  Öffentlichkeit  der  hauptstadt  geworfen  und 
alle  die  strafen  womit  die  Heiligherrschaft  ammeisten  an 
ihrem  eignen  size  sie  bedrohte  nichtmehr  zu  fürchten  wie 
durch  einen  flttgelschlag  des  H.  Geistes  gestfirkt  waren: 
lag  es  schon  in  der  folgerichtigkeit  der  ganzen  abwicke- 
Inng  dieses  knäuels  daß  sie  nun  am  wenigsten  gerade  die- 
sen hohen  ort  räumten.  Sie  konnten  nun  wieder  an  dem 
hohen  mittelorte  der  altfaeiligen  wahren  religion  öffentlich 
erscheinen,  auch  die  Tempelräume  wiederbesuchen  wo  ihr 
Herr  noch  so  kurze  zeit  vor  seiner  kreuzignng  soviel  ge- 
wesen war:  so  besuchten  sie  denn  gerade  von  jezt  an  den 
Tempel  desto  sorgsamer  und  desto  froher  '].  Sie  i hatten 
fürchten  müssen  als  die  Jünger  ihres  geächteten  Herrn  nicht 
bloß  von  den  Synagogen  sondern  auch  von  aller  theil- 
nahme  an  den  höchsten  heiligthümern  Israels 'ausgeschlos- 
sen zu  werden;  desto  eifriger  und  offener  schlossen  sie 
sich  nun  gerade  am  nächsten  unter  den  äugen  der  Heilig- 
herrschaft an  diese  höchsten  heiligthümer  Israels  an,ifwel- 
che  ja  weit  früher  dagewesen  waren  als  die'Heiiigherr- 
schaft  und  weit  über  dieser  standen.  Sie  hatten  fürchten 
müssen  aus  der  ganzen  weit  über  den  erdboden  zerstreu- 
ten großen  Gemeinde  der  altheiiigen  Wahren  religion  ver- 
trieben zu  werden : desto  zäher  sezten  sie  sich  gerade  an 
ihrem  erhabenen  mittelorte  fest,  wie  in  erwartung  künftiger 
hoher  dinge  die  sich  eben  hier  entscheiden  müßten. 

Denn  däs  ist  freilich  unverkennbar  daß  die  junge  ge- 
meinde vorallem  erst  wieder  in  der  alten  großen  gemeinde 
Israel’s  einen  festen  ruheort  suchte,  um  sich  troz  ihrer  ei- 
genthümlichkeit  an  deren  altheiligen  schoß- anzulehnen  und 
von  ihr  nicht  zu  lassen.  Aber  anders  konnte  es  auch  gar- 
nicht  seyn.  Wie  das  Christentbum  nach  Christus’  eignem 
sinne  nur  die  Vollendung  und  Verklärung  der  alten  wahren 

■ ! 

I)  ■.  AG.  2,  46.  3,  I ff.  6,  20-25.  42  vgl.  21,  26  ff.  Apoc, 
tl,  1 f.  und  obea  t.  108.  Wie  wichtig  dieses  noch  in  der  ganzen 
geschichte  Panlus’  wird,  ist  nnten  erörtert.  t t.  < , . ■ 
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religion  ist:  so  ist  auch  seine  gemeinde  nur  die  Vollendung 
der  alten.  Durch  Christus  also  aus  der  alten  allein  ge- 
nommen und  durch  ihn  bestimmt  nur  sie  zunächst  zu  der- 
selben Vollendung  zu  führen  welche  sie  bereits  in  sich  hatte, 
mußte  die  junge  gemeinde,  sobald  sie  nur  irgendwie  in  der 
weit  selbständig  ward,  sich  an  ihre  eigne  mutter  so  eng 
als  möglich  anlehnen,  um  nur  überhaupt  erst  in  der  weit 
irgendwo  sich  etwas  fester  ausbilden  zu  können.  Sie  that 
damit  nur  wozu  sie  als  tochter  dieser  mutter  ihr  eigner  Ur- 
sprung trieb.  Denn  wie  Christus  aus  Israel  war  und  nach 
V s.  237  f.  nur  für  Israel  zunächst  wirkte , so  waren  ja 
auch  die  Messianischen  holTnungen  deren  glut  noch  immer- 
fort alle  die  edleren  Säfte  des  herzens  dieses  Volkes  be- 
wegte rein  aqs  Israel  emporgewachsen.  Wenn  also  auch 
durch  den  ganz  neuen  geist  Christus’  erzeugt,  war  die 
junge  gemeinde  doch  sonst  ganz  vom  fleische  und  beine 
der  alten  und  wie  eine  tochter  aus  ihr  geboren:  die  kaum 
in  die  weit  gestoßene  zarte  tochter  sucht  in  ihrer  uner- 
warteten Verwaisung  vonselbst  den  schuz  der  mutter  und 
lehnt 'Sich  liebend  an  sie,  obgleich  sofort  auch  mit  den 
Vorwürfen  kindlicher  liebe  sich  gegen  sie  wendend;  sie  ist 
bevor  die  matter  sie  auchnur  recht  erkannte  von  ihr  ver- 
stoßen, und  kann  und  mag  doch  von  ihr  nicht  lassen,  son- 
dern sucht  unter  den  gerechtesten  verwürfen  über  ihre  hart- 
herzigkeit  und  Verblendung  nur  erst  zu  einer  art  von  ehre 
und  anerkennung  in  ihren  äugen  zu  kommen,  auch  um 
nicht  selbst  sogleich  wieder  in  der  weit  zu  vergehen  son- 
dern von  den  Hügeln  dur  mutter  gedeckt  die  entwickelung 
der  Zukunft  zu  erwarten  deren  hofiTnung  ihr  mit  ihrem  le- 
ben selbst  gegeben  ist.  So  schließt  sie  sich  so  eng  als 
möglich  an  das  herz  der  mutter  an,  nicht  um  großgewor- 
den etwa  wie  eine , undankbare  tochter  sie  zu  vernichten, 
sondern  um  als  liebende  früh  ernste  kluge  tochter  die  zu 
sichere  vor  dem  eignen  ganz  nahe  drohenden  verderben 
zu  warnen  und  wo  möglich  zu  retten.  Wußte  diese  ge- 
meinde doch  daß  Christus  selbst  troz  aller  der  ernstesten 
Worte  und  scblimmsteur  ahuungen  nie  anfgehdrt  hatte  Jeru- 
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Salem  aufzusuchen  und  den  Tempel  hochzuachten : warum 
sollte  nicht  auch  sie  im  hinblicke  darauf  troz  alles  des  ent- 
sezlichen  was  indessen  geschehen  war  sich  mit  neuer  ern- 
ster liebe  der  mutter  zuwenden? 

So  am  hohen  miltelorte  der  alten  gemeinde  den  Zu- 
sammenhang mit  dem  Tempel  und  allen  dessen  heiligthii- 
mern  aufs  sorgsamste  bewahrend  und  darin  nach  ihrem  be- 
sten gewissen  keineswegs  gegen  ihres  Herrn  beispiel  und 
willen  fehlend,  sucht  die  gemeinde  übrigens  allein  alles  das 
in  ihrem  kreise  zu  erhallen  und  fortzusezen  was  sie  von 
ihrem  Herrn  als  lehre  und  anschauung  oder  als  fähigkeit 
und  kunst  oder  als  Sitte  und  einrichtung  des  äußern  lebens 
überkommen  hat.  Und  je  enger  die  zeit  und  je  gespannter 
ihr  blick  auf  die  baldige  erscheinung  ihres  Herrn  in  seiner 
herrlichkeit  ist,  desto  sorgsamer  ja  ängstlicher  sezt  sie  so- 
weit nur  möglich  alles  fort  was  sie  ihren  Herrn  hat  einrich- 
ten und  thun  und  lehren  gesehen.  Dieses  so  ganz  noch  wie 
häusliche  und  kindliche  sich  anschließen  an  die  kaum  dahin 
gegangene  äußere  erscheinung  ihres  Herrn  kann  man  sich 
kaum  groß  und  eifrig  genug  vorsteilen;  und  es  wird  nun 
eine  haupttriebfeder  der  nächsten  ent  Wickelung  dieser  ge- 
schickte. Aber  kaum  war  hier  auch  etwas  fördernder  als 
daß  die  Jünger  nach  V s.  336  ff.  schon  während  des  irdi- 
schen lebens  ihres  Herrn  von  diesem  selbst  vielfach  zur 
Selbständigkeit  im  wirken  für  das  Gottesreich  gewöhnt  waren. 

I 

n-  Die  arbeiten  und  cUt  litten. 

Freilich  konnten  sich  die  arbeiten  und  die  Sitten  der 
Apostolischen  Gemeinde  jezt  nichtmehr  in  jenen*  engsten 
schranken  halten  in  welchen  sich  einst  unter  den  irdischen 
äugen  Christus’  selbst  die  Jüngergemeinde  bewegt  hatte. 
Zu  tausenden  war  diese  gemeinde  von  jenem  ihrem  eng- 
sten kreise  aus  jezt  schon  angewachsen,  und  fast  täglich 
mehrte  sich  die  zahl  der  theilnehmer.  Menschen  der  aller- 
verschiedensten  lebensbeschäßigungen  traten  ein  in  die  ge- 
sellschaft  des  reinören  lebens  und  der  schwellenden  seli- 
gen hoffnung  Israel’s : ja  eine  der  tiefsten  bestrebungen'  die- 
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ser  gemeinde  muiUe  es  seyn  sobald  als  möglich  alle  men- 
schen  zu  sich  zu  ziehen,  damit  desto  bälder  auch  ihr  Herr 
in  seiner  herrlichkeit  erscheinend  sich  dieser  seiner  Ge- 
meinde desto  höher  freue. 

Nun  muitte  zwar  das  arbeiten  für  die  ausbreitung  des 
hier  seinen  irdischen  grundlagen  nach  schon  gegebenen  reiches 
der  vollkommnen  wahren  religion  jezt  ebenso  wie  einst  un- 
ter dem  schuze  des  sichtbaren  Christus  die  erste  und  höch- 
ste a^J^^der  Gemeinde  werden;  und  zwar  ganz  ebensp 
wie  dort  in  der  doppelten  weise  des  lehrens  und  des  thä- 
tigen  heiiens  und  helfens  [V.  s.  3ü8  if.].  Allein  dazu  wa- 
ren nur  wenige  die  wahrhaft  fähigen.  Nur  die  Eilfe  wel- 
che Christus  selbst  in  alle  die  pflichten  und  arbeiten  ebenso 
wie  in  alle  die  wahrbeiten  und  die  fähigkeiten  und  kräfle 
dieses  reiches  eingeweihet  hatte,  waren  dazu  die  tauglich- 
sten; nächst  ihnen  solche  welche  sie  in  solche  arbeiten 
einfübrten  und  damit  beauftragten. 

Die  lehre  womit  die  Apostel  jezt  öffentlich  auftraten 
muffte  in  vieler  hinsicht  eine  neue  seyn,  worin  sie  sich 
selbst  erst  noch  immer  mehr  zu  vervollkommnen  hatten. 
Sie  hatten  nun  Jesu’n  von  Nazaret  als  den  wirklich  er- 
.schienenen  Messias  zu  verkünden  welcher  bald  auch  als 
Weltrichter  in  seiner  ganzen  herrlichkeit  erscheinen  werde. 
Daß  er  dessen  wunderbares  leben  sie  als  seine  nächsten 
zeugen  geschauet  kein  geringerer  als  der  verheißene 
Messias  sein  könne,  bewiesen  sie  durch  die  schlichte  er- 
zählung  von  seinen  werten  und  thaten,  hatten  dabei  aber 
auch  die  Wahrheit  des  inbaltes  der  von  ihm  gehörten  leh- 
ren vielfach  selbst  weiter  zu  begründen.  Doch  ebenso  ge- 
wichtig war  die  andre  hälfte  ihrer  lehre,  indem  sie  von 
dem  beweise  aus  daß  er  unschuldig  getödtet  sei  und  von 
ihrer  erkenntniß  seiner  Auferstehung  und  seiner  ewig  glei- 
chen kraft  aus  zu  der  erschütternden  Verkündigung  seiner 


1)  wie  Lukaa  diese«  überall  ao  stark  herrorhebt,  Et.  24,  48. 
AG.  1.  8.  22.  2,  32.  3,  13.  4,  33.  5,  32.  10,  39.  13,  3l ; ibniieh 
aber  auch  Job.  15,  27.  1 Job.  1,  2.  4,  14. 
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baldigen  ankunft  als  Weltrichter  in  seiner  ganzen  berrlich- 
keit  übergingen  und  mit  der  ermahnung  zur  zeitigen  Um- 
kehr von  den  Sünden  der  weit  schlossen,  ln  diesem  ein- 
' fachen  kreise  bewegten  sich  ihre  reden  und  lehren  ’]:  aber 
sie  traten  damit  in  aller  d6r  kühnheit  welche  der  feste 
glaube  reicht  auch  öffentlich  etwa  an  jedem  neuen  Sontage 
vor  allem  volke  in  einer  der  geräumigen  Tempelballen  äuf 
weiche  man,  weil  sie  gewöhnlich  von  rednern  und  lernbe- 
gierigen Zuhörern  aufgesucht  wurde,  die  Salomo’shalle  hied 
Schon  die  neuheit  alles  dessen  was  man  hier  hörte,  mußte 
viele  anlocken:  aber  sie  redeten  dazu,  mit  sö  ungemeiner 
krall  daß  bei  dem  grollen  volke  bald  eine  gewisse  ehr- 
furcht  vor  ihnen  sich  festsezte  und  kein  streitsüchtiger  geg- 
ner  sich  unter  sie  mischend  ihre  reden  zu  stören  wagte  ^). 
— Bald  aber  entsandten  die  Apostel  auch  geeignete  män- 
ner  die  künde  der  neuen  lehre  namentlich  nach  ihrem  ge- 
schichtlichen theile  auch  außerhalb  Jerusalem’s  zu  verbrei- 
ten: solche  dazu  mit  besondern  fiähigkeiten  und  besonderm 
eifer  gut  ausgerüstete  männer  empfingen  den  namen  Evan- 
gelisten '*'] ; und  als  einer  der  frühesten  und  eifrigsten  aus 
ihrer  mitte  erscheint  der  vom  gleichnamigen  Apostel  ver- 
schiedene Philippos,  von  welchem  unten  weiter  zu  reden  ist. 


1)  man  erkrant  diesea  sehr  deutlich  aus  vielen  Petrusreden 
welche  die  AG.  von  c.  'i  an  gibt:  nnd  daß  sie  alle  nur  diesen  we- 
sentlichen inhalt  haben,  ist  eben  hier  so  eigeolbümlich  und  fließt 
offenbar  aus  so  guter  erinnerung.  2)  diese  AG.  3,  tl. 

5,  t2  bei  der  erinnerung  daran  erwähnte  halle  war  dieselbe  in 
welcher  {wie  die  Jünger  gut  wußten)  Christus  selbst  nach  Job.  10, 
23  noch  zulezt  gelehrt  hatte,  vgl.  V s.  390  f.  3)  die  worte 

AG.  5,  12  i und  13  können  nur  auf  die  Apostel  gehen,  nicht  auf 
alle  Christen,  was  gar  keinen  sinn  geben  würde,  troidem  daß  ofto- 
9-vftttdov  hier  ebenso  klingt  wie  2,  46,  als  klinge  es  dieser  stelle 
hier  nach.  Denn  überhaupt  ist  von  5,  12  an  bis  v.  42  nur  von 
den  Aposteln  die  rede,  wieauch  3,  tl.  Das  xoklä!hai  v.  12  kann 
nach  dem  Zusammenhänge  nur  bedeuten  stcA  feindlich  an  jemand 
hängen  oder  an  ihn  macken  um  ihn  zu  stören;  und  mag  ein  sol- 
cher mundartiger  ausdruck  sejrn  wie  unser  mit  einem  aniinden. 

4)  8.  über  sie  die  Jakrbb.  der  £.  w.  11  s.  180  ff.  , 
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Die  verschiedenen  arten  von  heilenden ' ^machtthaten 
welche  Christus  nach  V.  s.  218  ff.  geübt  und  auf  welphe 
er  auch  die  Jünger  einzuttben  gesucht  hatte,  sezten  sich 
nun  zwar  in  seiner  Gemeinde  fort ‘);i  und  wir  wissen  noch 
aus  den  spätem  Zeiten  dieses  ganzen  Zeitraumes  daü  sie 
fortwährend  ausgeübt  und  als  eine  der  eigenthümlichsten 
geistesgaben  in  der  Gemeinde  ja  als  eine  auszeichnung  der 
im  Christenthume  verborgenen  geheimnißvollen  kraft  galten^). 
Unstreitig  waren  es  besondre  künstliche  fähigkeiten  welche 
sich  dabei  durch  lebendige  Übung  forterhielten  und  denen 
freilich  erst  der  christliche  geist  selbst  mt'^ljottesscheu  sei- 
nem reinen  muthe  und  seiner  unerschöpflichen  mitleidsvol- 
len liebe  die  beste  kraft  verlieh.  Allein  es  versteht  sich 
leicht  daii  diese  fähigkeit  solche  machtthaten  zu  vollbrin- 
gen viel  spärlicher  vertheilt  war  und  nur  wenige  sich  darin 
anszeichneten.  Sie  mußte  als  eine  freiere  gäbe  gelten; 
und  es  ist  nur  zu  bewundern  daß  sie  dennoch  so  lange 
und  so  zähe  in  der  Gemeinde  sich  erhielt.  Von  den  Apo- 
steln aber  wurde  sie  zunächst  erwartet:  und  gerade  wäh- 
rend der  ersten  zeit  des  aufkoramens  und  der  frischen  Ju- 
gendkraß  der  Gemeinde  entfaltet  sie  eine  große  Wirksam- 
keit und  trug  sichtbar  uicht  wenig  däzu  bei  das  aufsehen 
und  die  bewunderung  der  weit  auf  sie  zu  ziehen  sowie 
die  zahl  ihrer  glieder  zu  vermehren ; alsob  auch  darin  Chri- 
stus nun  mit  aller  seiner  rettenden  liebe  und  wunderbaren 
kraß  wiederaufgestanden  wäre.  Nach  der  späteren  erinne- 
rung  an  diese  zeit  „trug  man  je  nach  den  gassen  (wo  man 
die  Apostel  vorbeigehend  erwartete)  die  Kranken  heraus 
und  legte  sie  auf  allerlei  betten,  damit  wenn  insbesondre 
Petrus  vorüberginge  auchnur  sein  sehatten  dem  einen  oder 
andern  schmachtenden  kühlung  und  erquickung  brächte. 
Auch'  aus  den  Städten  rings  um  Jerusalem  strömte  man  mit 


1)  AG.  2,  43.  3,  I -10.  6,  12— 1 6 und  andre  spuren. 

2)  hier  sind  nämlich  sehr  lehrreich  die  andeutungen  1 Qor. 

12,  9 f.  28  f.  und  besonders  2 Cor.  12,  12  vgl.  die  Sendackreiien 
da  Ap.  Fatduß  t.  309.  , 
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allerlei  Kranken  und  Dämonischen  herbei,  und  alle  wurden 
geheilt“  ‘).  ' 

Alle  solche' glieder  der  gemeinde  aber  welche  zu  den 
höheren  geistigen  arbeiten  keine  Dihigkeit'  fühlten  in  den 
bisherigen  beschäftigungen  ihres  lebens  nicht  zu  stören, 
vielmehr  sie  zum  ruhigsten  eifer  und  fleiße  in  diesen  zu 
ermuntern  falls  sie  dem  christlichen  geiste  selbst  nicht  zu- 
wider waren,  mußte  von  anfang  an  umsomehr  zum  grundsaze 
werden  je  nöthiger  der  gemeinde  nach  dem  oben  erörter- 
ten auch  die  ruhe  des  irdischen  lebens  war  und  je  mehr 
sie  bei  der  bald  genug  entbrennenden  feindschaß  der  Welt 
mit  entbehrungen  und  mangcl  aller  art  zu  kämpfen  hatte. 

Waren  nun  aber  so  von  anfang  an  die  arbeiten  und 
lebensbeschäßigungen  der  einzelnen  glieder  der  gemeinde 
sehr  verschieden , so  verband  sie  wiederum  alle  umso  fe- 
ster jener  hehre  glaube  in  Christus  die  himmlische  Vollen- 
dung aller  Vergangenheit  und  aller  zuknnß  und  in  der  treue 
gegen  ihn  und  sein  wort  das  ewige  heil  des  eignen  lebens 
zu  besizen.  Dies  ist  nun  freilich  ganz  derselbe  glaube  den 
auch  wir  noch  immer  so  haben  müssen  und  in  dessen  fel- 
senfestem behaupten  die  glieder  dieser  Apostolischen  urge- 
meinde  das  ewige  vorbild  geben.  Aber  in  jener  ersten  an- 
fangszeit  schlossen  sich  die  glieder  der  gemeinde  mit  einer 
später  nie  wieder  so  wiederkebrenden  innigkeit  undiherz- 
lichkeit  an  einander.  Schon  sonst  kann  eine  neue  richtung 
und  hoifnung  des  lebens  die  geister  welche  in  ihr  alles  heil 
sehen  aufs  festeste  an  einander  binden:  wievieimehr  mußte 
die  neue  höchste  hoifnung  dieser  zeit  und  der  blick  auf 
diesen  Herrn  die  ihm  ergebenen  unter  der  feindschaß  der 
weit  damals  aufs  engste  mit  einander  verbinden  I Aber 
diese  gemeinde  wollte  ja  jezt  unter  ihrem  unsichtbar  ge- 
wordenen Herrn  nur  dieselbe  innigste  und  brüderlichste 


1)  nach  den  Worten  AG.  8,  14 — 16.  Daß  dieser  eifer  später 
nachgelassen  habe  deutet  die  ganze  erzählungsart  der  AG.  durch 
ihre  fassnng  an:  aber  in  Zeiten  wo  der  eifer  im  wachsen  ist,  stei- 
gert er  sich  leicht  wirklich  so  wie  hier  beschrieben  wird.' 
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liebesgemeinschaft  fortsezen,  welche  er  selbst  nach  V s.  316 
noch  sichtbar  auf  erden  wandelnd  unter  sich  und  den  Zwiöl- 
fen  gegründet  hatte;  und  kaum  war  sie  durch  die  rohe  ge- 
waltthat  der  weit  ihres  sichtbaren  Herrn  beraubt  ^ als  sie 
sich  unter  der  geheimnißvollen  macht  des  geistes  und  der 
kraft  desselben  Herrn  nur  umso  nothwendiger  gegen  diese 
weit  fest  zusammenschließend  wieder  sammelte,  als  müsse 
sie  nun  unter  Seiner  himmlischen  aufsicht  in  ;der  von  ihm 
gewollten  und  in  die  weit  gebrachten  reinen  liebe  nur  noch 
viel  enger  verbunden  seyn.  So  sezte  sich  in  ihrer  mitte 
dennaucli  die  gemeinschaft  der  äußern  lebensgüter  fort 
welche  nach  V s.  323  f.  seit  ihrer  stißung  unter  Christus’ 
eignem  äuge  sich  gebildet  hatte:  und  wie  jczt  der  wun- 
derbarste eifer  für  die  sache  des  Gekreuzigten  soviele  her- 
zen plözlich  ergriff,  so  traf  hier  der  einma^l  so  gewaltig 
in  die  weit  gekommene  zug  reinster  liebe  für  das  Himmli- 
sche und  unerschöpflicher  aufopferungslust,  der  blick  in  das 
nahe  ende  der  damaligen  weit  welcher  über  alle  furcht  vor 
weltlichem  Verluste  so  leicht  hinweghub,  und  das  hinrei- 
ßende beispiel  der  wie  es  schien  noch  von  Ihm  selbst 
gutgeheißeiien  sitte  wunderbar  zusammen,  um  auch  in  den 
äußern  lebensgütern  jezt  rasch  eine  liebesgemeinschaft  zu 
gründen  welche  an  umfang  und  macht  nun  alsbald  alles 
übertraf  was  schon  unter  Seinem  irdischen  äuge  bestanden 
hatte.  »Alle  die  Gläubigen  waren  zusammen  und  hatten 
alles  gemein;  die  güter  aber  und  besizthümer  verkauften 
und  vertheilten  sie  allen,  jewie  es  einer  bedurfte.“  Und 
noch  mehr:  nSoviele  der  Gläubigen  waren  (und  bald  mehrte 
sich  ja  ihre  zahl  immer  stärker),  sie  hatten  alle  öin  herz 
und  öine  seele,  und  niemand  nannte  etwas  vom  äußern 
vermögen  sein  eigen,  sondern  sie  hatten  alles  gemein.  Kei- 
ner war  bedUrßig  unter  ihnen:  denn  soviele  äcker  oder  häu- 
ser  besaßen,  die  brachten  den  erlös  der  verkauften  herbei 
und  legten' ihn  den  Aposteln  zu  füßen;  einem  Jeden  aber 
wurde  ausgetheilt  wie  er  es  bedurfte  •)“.  Mit  solchen  un- 

1)  AG.  2,  44  f.  4,  32.  34  f.  rgl.  5.  t— It.  6,  t— 6 vgl.  .Viarc. 
10,  28—30.  ■'  ' 
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nachahmlich  treffenden  werten  wird  ein  zustand-  der  neuen 
Gemeinde  beschrieben  welcher  ans  den  unten  anzuführen- 
den Ursachen  schon  nach  einigen  Jahren  wieder  sich  aufiöste, 
sodalt  man  bald  auf  ihn  wie  auf  ein  unwiederbringlich  da- 
hingeschwundenes reizendes  biid  zurückzublicken  sich  ge- 
wöhnte. 

^ Dali  diese  gütergemeinschaft  mit  dör  nach  IV  s.  423 

unter  den  Ess^ern  eingeführten  keine  innere  Verwandtschaft 
hatte  und  noch  weniger  von  ihrem  vorgange  entlehnt  war, 
erhellet  aus  ihrem  Ursprünge  selbst.  Diese  gemeinde  wollte 
sich  nicht  aus  der  berührung  mit  der  weit  zurückziehen 
wie  die  Essönische,  sondern  die  weit  ihrem  eignen  geiste 
unterwerfen.  Und  seine  äultern  güter  gab  hier  jeder  nur 
wie  und  soweit  ihn  sein  eigner  eifer  trieb  für  das  Höhere 
dahin;  nur  dall  diese  hingabe  selbst  ganz  aufrichtig  seyn 
sollte.  Wie  also  der  urtrieb  der  christlichen  liebe  zugleich 
aus  machtvollen  zeitlichen  antrieben  zu  dieser  eigenthUmli- 
cben  gestaltung  des  gemeindelebens  führte,  ebenso  konnte 
diese  schon  nach  wenigen  Jahren  sich  wieder  verlieren 
ohne  dali  Jener  mit  seinen  für  dieses  leben  noihwendigen 
folgerungen  erstarb,  wie  unten  weiter  zu  zeigen  ist.  Solange 
diese  einrichtung  aber  bestand,  vermehrte  sie  sicher  noch  den 
ersten  zauber  welcher  die  Junge  Gemeinde  umgab,  und  trug 
nicht  wenig  zum  schnellen  wachsen  ihrer  zahl  bei.  Der 
arme  fand  hier  liebevolle  unterstüzung : aber  auch  der  reiche 
mann  welcher  mit  Jenem  denselben  glauben  an  die-ieinzige 
richtige  rettung  bei.  nahem  untergange  der  damaligen  weit 
theilte,  entaußerte  sich  in  diesem  glauben  desto'  leichter 
seiner  weltlichen  güter.  Daß  aber  von  dem  Überflüsse . des 
reichen  nur  zur  wirklichen  linderung  der  noth  bedrängter 
brüder  gebrauch  gemacht  wurde,  versteht  sich  solange  die 
Apostel  alles  leiteten  vonselbst. 

Während  nun  die  thätige  gegenseitige  liebe,  kürzer  die 
gemeinschaftUchkeit  oder  brüder (icbkeit  genannt^},  sich  bei 


1)  die  *ou>mvia  AG,  2,  42  i«t  dasselbe  was  als  6rw- 

derlichkeit  durch  das  gaoze  N.T.  so  laut  erschallet,  wiewohl  es  up- 
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der  Überschwänglichkeit  dieser  ersteh  seiten  am  stärksten 
in  dieser  dahingabe  aller  äullern  güter  an  die  Gemeinde 
ausdrückte,  war  die  gesinnung  aus  welcher  sie  floß  unstrei- 
tig jene  in  höherer  Sehnsucht  und  freude  zum  himmel  em- 
porstrebende in  welcher  Jedes  ächte  opfer  gebracht  werden 
soll.  Jede  religion  fordert,  sobald  sie  eine  wirkliche  macht 
wird,  das  ihr  entsprechende  opfer:  so  ist  auch  die  religion 
der  liebe  kaum  unter  menseben  hervorgetreten,  und  sie  hat 
schon  das  ihr  gemäße  opfer.  Und  als  opfer  konnte  diese 
frohe  hingabe  der  äußern  lebensgüter  zur  förderung  des 
Gottesreiches  umsomehr  gelten  da  man  sich  dabei  auf  be- 
stimmte Worte  Christus’  selbst  zu  berufen  ein  recht  hatte '). 
Aber  es  kam  auch  von  anfange  an  etwas  besonders  heili- 
ges hinzu  wodurch  dieses  opfer  noch  eine  ungleich  höhere 
bedeutung  empfangen  mußte,  ja  wodurch  es  den  Übergang 
zu  dem  als  äußeres  Zeichen  ewig  nothwendigen  opfer  des 
Christenthumes  selbst  bildete. 

Wir  sahen  V,  s.  455  (T.  wie  das  lezte  gemeinsame  mahl 
des  Herrn  mit  seinen  Zwölfen  entstand  und  welche  bedeu- 
tung es  sogleich  damals  hatte.  Aber  eine  ganz  neue  be- 
deutung empfing  seine  Wiederholung  in  dör  art  wie  sie  jezt 
möglich  war  und  alsbald  zu  der  heiligsten  sitte  der  neuen 
gemeinde  wurde.  Sobald  nach  s.  95  ff.  die  erste  zu  stür- 
mische Sehnsucht  den  aus  dpr  Sichtbarkeit  verschwundenen 
Christus  wiederzubesizen  gestillt  war,  aber  auch'  die  neue 
begeisterung  des  Pfingstfestes  die  herzen  mitten  in  der  hö- 
hern  ruhe  wieder  in  den  rechten  Schwung  versezt  hatte, 


ter  diesem  neuen  gedankennamen  erst  t Petr,  “i,  17.  5,  9 und  dazu 
nur  in  diesem  Petrusbriefe  erscheint;  und  es  kommt. daun  bloß  aaf 
den  susammenhang  der  rede  an  ob  xow'wWa  diese  allgemeine  be- 
deutung haben  soll  wie  AG.  2,  42  oder  ob  es  auf  einen  einzelnen 
fall  angewendet  werde  wie  Rom.  15,  '.:6.  Das  wort  selbst  ist  statt 
des  mehr  Hebräischen  hrüderlichkeil  erst  durch  Paulus  im  christli- 
chen sprachgebrauche  recht  eingebürgert. 

t)  aussprüche  wie  Matth.  19,  21.  29  und  viele  ähnliche  waren 
sicher  sofort  in  jenen  ersten  seiten  allgemein  verbreitet,  und  tru- 
gen nicht  wenig  zu  dieser  Wendung  bei. 
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erinnerten  sich  die  Zwölfe  gewiß  sofort  mit  aller  inbrunst 
jenes  liebesmables  wie  er  es  Jioch  zulezt  unter  den  schauern 
des  nahen  todes  mit  ihnen  gehalten,  sich  ihnen  damit  wie 
mit  seinem  ganzen  nun  dahinschwindenden  Selbst  hingege- 
ben und  gewollt  habe  daß  sie  es  auch  kttnßig  noch  immer 
wie  mit  ihm  Zusammenhalten  sollten  bis  er  endlich  auch 
leiblich  es  wieder  mit  ihnen  genießen  könne.  Daß  Er  nbef 
ihnen  seyn  wolle  bis  ans  ende  der  weit“  *) , ist  der  große 
alles  belebende  glaube  welcher  jezt  die  Seinigen  in  jedem 
Hugenblicke  störken  kann:  aber  in  dem  gemeinsamen  lie- 
besmahle,  mit  seiner  liebe  und  seiner  ganzen  einsezung 
wiederholt,  fühlt  die  Gemeinde  am  stärksten  diese  seine 
ihr  verheißene  ewige  gegenwart  troz  aller  seiner  Unsicht- 
barkeit, fühlt  in  dem  brode  und  weine  wie  er  es  reichte 
noch  immer  eine  wie  von  ihm  selbst  gereichte  speise  sei- 
nes eignen  geistes  und  lebens,  sieht  in  dem  brode  zugleich 
Sein  fleisch  und  in  dem  weine  Sein  blut  wie  es  durch  die 
schuld  der  weit  vergossen  wurde,  überschauet  näher  den 
ganzen  Zusammenhang  Seines  Werkes,  und  hofft  inniger 
daß  so  gewiß  als  der  einst  sichtbare  und  jezt  dahingegan- 
gene dennoch  mit  seinem  geiste  hier  gegenwärtig  sei,  er 
auch  künßig  am  ende  der  dinge  mit  noch  unendlich  höhe- 
rer macht  wieder  unter  die  Seinigen  treten  und  in  seiner 
herrlichkeit  sein  reich  vollenden  werde.  Und  so  drängt  sich 
in  jenem  liebesmahle  Christus’  wie  es  jezt  mit  ganz  neuer 
freude  und  Sehnsucht  neu  ergriffen  und  der  herzschlag  der 
thätigen  liebe  der  gemeinde  wurde,  alles  das  höchste  zu- 
sammen was  in  ihr  lebt  und  webt;  die  ruhigste  und  doch 
allernächste  und  regste  erinnerung  an  Sein  ganzes  wesen 
und  leben  vorzüglich  auch  an  seinen  heiligen  willen  und 
seine  unendliche  liebe,  die  lebendigste  volle  gemeinsamkeit 
mit  allen  gliedern  der  gemeinde  und  mit  Ihm  selbät,  die 
heitere  gewißheit  der  nähe  und  gegenwart  auch  des  jezt 


1)  nach  dem  lezten  Worte  Matth.  2R,  20  und  deaien  weiterer 
ausfiihrung  Joh.  13,  31  — 14,  31  aber  in  anderer  weise  noch' weiter 
c.  1.5—17.  ■ ■ T " " 
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Unsichtbaren  und  die  erneuete  starke  und  reine  aufnahme 
Dessen  der  nie  genug  von  dem  ganzen  geiste  aufgenom- 
men werden  kann  mit  der  doppelspeise  selbst  welche  er 
einst  reichte  und  seinem  willen  nach  noch  immer  reicht, 
und  das  erhebende  gefuhl  dalt  diese  herrlichkeil  und  hei- 
ligkeit  deren  unsichtbare  kraft  hier  so  nahe  als  möglich  ist 
einst  wirklich  dawar  auf  erden  und  noch  am  ende  der 
dinge  nur  noch  machtvoller  da  seyn  werde.  Die  von  allen 
stets  wiederholbare  heilige  handlung  in  welcher  sich  das 
ganze  leben  einer  religion  am  stärksten  zusammendrängt, 
wird  eben  ihr  opfer:  und  so  war  mit  dem  brechen  dieses 
brodes  und  dem  trinken  dieses  weines  das  ächleste  opfer 
schon  gegeben  welches  im  Christcnthume  möglich  war. 
Sobald  nur  das  Christenthum  ohne  seinen  sichtbaren  Herrn 
in  die  weit  und  in  volles  leben  tritt,  hat  es  auch  schon 
sein  ihm  völlig  entsprechendes  opfer,  einfach  und  für  jeden 
leicht  wie  noch  keines  in  der  weit  gewesen , und  doch 
wie  vom  menschen  das  höchste  was  er  Gott  geben  soll 
fordernd  nämlich  den  von  der  unlauterkeit  der  weit  be- 
freiten nur  nach  der  Vollendung  des  Reiches  der  liebe  Got- 
tes sehnsüchtigen  eignen  geist,  so  ihm  das  höchste  darrei- 
chend  was  er  in  der  flucht  der  zeit  von  Gott  empfangen 
kann,  stets  neue  Sättigung  dieses  seines  geistes  durch 
die  schon  jezt  mögliche  stärkste  theilnahme  an  diesem 
reiche  mit  der  sichern  aussichl  auf  jene  Vollendung  durch 
Christus.  Und  kam  dieses  heilige  liebesmahl  anfangs  auch 
nur  wie  durch  einen  unwiderstehlichen  trieb  die  gemein- 
schaft  mit  dem  dahingeschwundenen  Christus  sogleich  auch 
für  alle  gegenwart  wenigstens  so  wie  es  möglich  war  aufs 
stärkste  herzustellen  in  die  weit,  ohne  daU  damals  irgend 
jemand  an  ein  opfer  oder  gar  an  die  einführung  einer 
neuen  art  von  opfer  dachte,  so  wurde  es  doch  früh  genug 
auch  im  christlichen  bewußtseyn  zu  dem  was  es  werden 
mußte,  zu  dem  christlichen  opfer  ‘).  ^ ' 


I)  im  weteutlichen  erscbeinl  es  schon  so  im  gegeossze  sowohl 
zu  den  heidnischen  als  zn  den  jüdischen  opfern  I Cor,  10,  14 — 18. 
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In  jener  ersten  zeit  nun  wo  das  verlangen  und  die 
Sehnsucht  nach  dem  entschwundenen  Christus  wennauch 
beruhight  noch  immer  die  lebendigste  war,  wurde  dieses 
mahl  gewiß  am  eifrigsten  und  beständigsten  gehalten.  Seit 
jenem  Pfingsttage  ')  verging  wohl  kein  einziger  tag  wo  die 
giieder  der  neuen  gemeinde  das  rechte  gefühl  ihrer  liebes- 
gemeinschaft  unter  sich  und  mit  Christus  nicht  durch  dieses 
mittel  zu  beleben  für  die  höchste  freude  ihres  neuen  lebens 
hielten;  und  leicht  läßt  sich  denken  welche  erinnerungen 
auch  an  Christus’  ganzes  leben  und  geschichtliche  erschei- 
nung  dabei  laut  wurden,  und  wie  diese  mahle  überhaupt 
das  stärkste  band  der  steten  lebendigen  gemeinschaft  aller 
giieder  dieser  in  der  bisherigen  weit  so  ganz  fremden  ge- 
meinde wurden.  Wenn  nicht  morgens,  wurde  das  mahl 
wenigstens  abends  bei  der  täglichen  hauptspeisung  bestän- 
dig gefeiert:  sodaß  es  wohl  schien  alsob  diese  gläubigen 
von  keiner  speise  sich  mehr  nährten  als  von  dieser  stets 
den  himmel  öffnenden,  und  nichts  mehr  ohne  sie  thun  und 
erleben  könnten , ja  alsob  sie  stets  mit  Christus,  äßen  und 
athmeten  und  lebten.  Wie  einst  in  den  urzeiten  als  alles 
menschliche  Opfer  sich  zuerst  ausbildete  jede  speise  erst 
dadurch  geheiligt  schien  daß  ein  theil  von  ihr  in  feuer  zum 
himmel  aufstieg  *):  so  dient  die  einfachste  speise  jezt  viel- 
mehr den  geist  des  menschen  selbst  in  dem  feuer  der  äch- 
ten büße  und  der  ächten  liebe  zum  himmel  zu  erheben. 
Uebrigens  versteht  sich  leicht  daß  die  beiden  einfachen 
bestandtheile  dieses  mahles  von  der  sonstigen  speise  stets 


11,  17—34:  und  man  muß  dieses  feslhaltcn,  troz  der  Ungeheuern 
schädlichen  irrthümer  und  Verdrehungen  welche  sich  späterhin  an 
den  oprerhegrifT  des  mahles  anschlossen  und  ihn  lulezt  zu  einem 
großen  verderben  des  christlichen  lebens  selbst  machten. 

1)  vergleicht  man  AG.  7,  42.  46  mit  1,  14,  so  sollte  man 
meinen  Lukas  selbst  leite  die  einführung  der  sitte  des  abrodbre- 
chensa  erst  vom  Pfingsttage  ah:  und  dasselbe  ist  auch  der  Sache 
nach  durchaus  wahrscheinlich.  ?)  s.  die  Allerlhümer  s.  30  iT. 

6i  r. : dasselbe  hielt  vorzüglich  die  sitte  der  Indischen  büßer  fest. 
Manu  6,  12.  ■ . r :i  i ' l , 
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wohl  gesondert  wurden:  ihr  genuß  wurde  von  einem  Apo- 
stel oder  dessen  Stellvertreter  entsprechend  vorbereitet,  das 
brod  von  ihm  auf  die  von  Christus  überkommene  eigen- 
thümliche  weise  nach  der  danksagung  gebrochen  und  ge- 
reicht, alsdann  der  wein  wobei  fromme  hausväter  schon 
vor  Christus  gerne  ein  besonderes  dankgebet  sprachen  un- 
ter wiederholtem  lauten  danke  für  solche  göttliche  erqui- 
ckung  gereicht  un’li  genommen'),  und  alles  der  hohen  be- 
deulung  gemäß  begonnen  und  beschlossen  deren  sich  die 
ersten  theilnehmer  in  jenen  tagen  noch  immer  so  leicht 
bewußt  waren. 

So  empfing  dieses  einfache  mahl  bald  den  höchsten 
sinn  welchen  irgendetwas  in  der  religion  haben  kann;  und 
wurde  fähig  alle  die  älteren  speiseopfer  auch  die  des  A. 
Bs  selbst  zu  ersezen,  so  wenig  man  in  jener  ersten  zeit 
daran  dachte.  In  ihm  fühlte  man  stärker  als  durch  irgend 
etwas  anderes  die  stete  nähe  Christus’  mitten  in  seiner 
gemeinde:  wie  sich  auf  das  mannigfaltigste  zeigt,  sogar 
auch  in  der  art  wie  man  jezt  nichtnur  die  geschichte  der 
einsezung  dieses  mahles  sondern  auch  alle  die  andern  fälle 
in  welchen  er  einst  ähnlich  den  Seinigen  speise  und  darin 
wie  sich  selbst  miltheilend  gedacht  werden  konnte  mit  ei- 
nem andenken  iglühendsten  eifers  verfolgte^).  Aber  wie 
dieses  mahl  aus  dem  unauslöschlichsten  triebe  höchster 
liebesgemeinschaft  von  vorne  an  hervorging  und  beständig 

t)  Di^a  ist  wenigsteDB  die  nächste  bedeutung  des  »bechers  der 
segDQDg«  oder  des  höheren  dankgebetes  1 Cor.  10,  16  rgl.  ^.23,5. 
116,  13  vrorauf  damals  wohl  immer  mit  hingeblickt  wurde;  und 
ivXoyia  sagt  mehr  aus  als  fiyagKrrifc  t Cor.  11,  24:  wiewohl  beide 
allerdings  auch  leicht  wechseln  Marc.  14,  }2l.  Luc.  22,  17.  19; 
niemals  aber  wnrden  in  jener  uraeit  (wie  die  beschreibuhgen  so 
deutlich  anzeigenj  beide  beatandtheile  des  mahles  sogleich  einge- 
segnet und  so  zugleich  gereicht.  Daß  der  wein , wenn  eins  unter 
beiden  mehr  herrorzubeben  ist,  eine  etwas  höhere  bedeutung  hatte 
zumabl  als  auf  das  blut  Christus’  anspielend,  erhellet  aus  1 Cor. 
10,  16:  aber  doch  rerstebt  er  sich  immer  Tonselbst  wo  wie  in  der 
AG.  der  kürze  wegen  Tom  brode  allein  geredet  wird. 

2)  Tgl.  oben  s.  78  und  V.  s.  362  — 64. 

Geaeh.  d.  v.  ^ I.  10 
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diese  liebesgemeinschaft  unter  allen  gliedern  der  gemeinde 
und  der  ganzen  gemeinde  mit  ihrem  Herrn  zu  erhalten 
• dient,  so  traf  es  gerade  als  opfer  sofort  mit  jenem  beson- 
dern  opfer  der  äuLtern  güter  zusammen  welches  s.  140  f.  be- 
schrieben ist.  Auch  dieses  wie  es  damals  aus  der  ersten 
begeisterung  jener  Zeiten  hervorging  und  mit  wunderbarem 
eifer  geleistet  wurde,  war  ein  opfer  der  liebesgemeinschaft, 
und  so  troz  aller  übrigen  Verschiedenheit  mit  jenem  ver- 
wandt. Aber  nur  wie  zufällig  und  nur  von  wenigen  mit- 
gliedern  der  gemeinde  konnte  ein  beträchtliches  äußeres 
vermögen  geopfert  werden '):  während  alles  solches  opfer 
doch  nochnicht  das  höchste  sö  ist  wie  jenes  ganz  einfache 
geistige  aber  von  jedem  mitgliede  ohne  ausnahme  zu  lei- 
stende. So  wurde  denn  von  allen  die  es  vermochten  äu- 
ßeres gut  auch  däzu  der  gemeinde  geopfert  damit  davon 
für  alle  mitglieder,  auch  die  dürftigen  und  kranken,  die 
bestandtheile  jenes  heiligen  liebesmahles  genommen  wer- 
den könnten:  und  da  erhielt  das  opfer  des  äußeren  gutes 
sogleich  den  höchsten  und  heiligsten  gebrauch  welchen  es 
erhalten  konnte.  Viele  brachten  zum  zwecke  des  haltens 
des  liebesmahles  gewiß  sehr  bald  brod  und  wein  herbei : 
alle  diese  speisen,  im  sinne  der  geber  als  opfer  dargebracht, 
wurden  jedesma^l  zuvor  durch  ein  gemeinsames  gebet 
Christus’  selbst  geweihet,  daß  er  sie  als  ein  liebesopfer 
annehinen  und  selbst  zu  dem  hohem  zwecke  weihen  möge 
dem  sie  nun  allein  dienen  sollten ; so  erweiterte  sich  das 
vor  jedem  mahle  zu  sprechende  danhgebet  in  diesem  sinne, 
und  erst  das  so  geweihete  brod  und  der  so  gesegnete 
wein  schien  der  rechte,  von  der  liebe  zu  Christus  und  der 
gemeinde  gegeben,  von  der  liebe  Christus’  angenommen 
und  durch  sie  geweihet,  in  der  liebesgemeinschaft  und  lie- 
bessehnsucht  der  gemeinde  nach  ihrem  unsichtbar  gegen- 
wärtigen Herrn  gesegnet  genossen®).  So  treffend  ver- 

1)  daß  die  meisten  gemeindegtieder  fortwibrend  arm  waren, 
kann  man  noch  ans  t Cor.  1, 26 — 28,  Jak. 2,  6 ff.  sehr  deutlich  erkennen. 

2)  in  welchem  sinne  Paulus  I Cor.  10, 16  offenbar  erst  recht  von 
dem  «beeber  der  Segnung,  den  wir  segnen«  spricht.  Bestimmter 


Digilized  by  Google 


der  neuen  Gemeinde. 


147 


schlang  sich  also  jenes  besondre  opfer  des  äuOern  gutes 
mit  diesem  allgemeinsten  und  höchsten:  daher  denn  das 
Opfer  des  äuUern  Vermögens  auch  als  es  (wie  unten  erhel- 
len wird)  seine  erste  und  umfassendste  bedeutung  verlor, 
wenigstens  für  diesen  besondern  zweck  bestehen  blieb,  da 
es  inderthat  für  ihn  seine  nächste  und  schönste  anwendung 
findet. 

Wie  nun  Christus  erst  am  ende  eines  mahles  mit  den 
Seinigen  in  brod  und  wein  diese  ganze  besondre  bedeu- 
tung gelegt  hatte,  so  konnten  auch  die  Christen  der  ersten 
Zeiten  dieses  heilige  mahl  mit  der  übrigen  mahlzeit  verbin- 
den: wir  müssen  wenigstens  diese  nächste  möglichkeit  se- 
zen;  und  wiewohl  wir  kein  einfaches  zeugniß  darüber  ha- 
ben, kommen  doch  viele  anzeichen  dieser  Vorstellung  zu 
hülfe.  Sie  hielten  es  gewiß  anfangs  täglich  ’] : desto  leich- 
ter verbanden  sie  es  mit  der  sonstigen  täglichen  mahlzeit. 
Solange  ferner  alle  äußern  güter  gemein  waren,  waren  am 
leichtesten  auch  alle  größeren  mahlzeiten  gemeinsam.  Und 
wenn  in  späteren  zelten  die  sogenannten  Agapen  d.  i.  Lie- 
besmahle  gewöhnliche  mahlzeiten  aus  einfachen  speisen 
waren  welche  aus  gemeinsamen  beiträgen  gehalten  wurden 
oder  welche  auch  wohl  reiche  Christen  aus  bloßer  christ- 
licher barmherzigkeit  oder  auch  noch  einem  nachlriebe  des 
ältern  brauches  folgend  ärmern  oderauch  ganzen  gemeinden 
gaben so  hatten  sie  sich  offenbar  von  den  ursprüngli- 

wird  der  ganze  Vorgang  dann  ala  geaezlich  beschrieben  bei  Justinoa 
M.  in  der  Apol.  1.  c.  65 — 67  und  in  den  Consüt.  apoat.  besonders 
2:  57.  5:  19.  Allerdings  aber  ergibt  sieb  aus  einer  nähern  Ver- 
gleichung der  verschiedenen  bearbeitungen  der  sogenannten  Apost. 
Sazungen  daß  der  name  Svaia  in  diesem  sinne  erst  ziemlich  spät 
geradezu  für  das  b.  Mahl  gebraucht  wird:  denn  auch  ä:  19,  4 bat 
die  Syrische  IHdascalia  Apottolorum  (Lips.  1854)  p.  93,  22  für  npo* 
ctytyxan  ri/y  Svaiay  vftwv  (wie  es  auch  in  Bunsens  Analecta  ante— 
Nicaena  II.  p.  185.  320  heißt)  vielmehr  bloß  ^aa.Z.asao  aa(a 
also  bloß  TiQoai/oQat  iftiZy.  1)  dies  liegt  nämlich  in  den 

Worten  AG.  2,  46  und  in  der  Sache  selbst:  aber  schon  in  der 
Schilderung  t Cor.  11,  1811.  wird  ein  tägliches  genießen  des  Herrn- 
mahles nicht  angedeutet.  2}  der  eiäw  promuaats  et  innoxUu 

10* 
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eben  heiligen  liebesmahlen  nur  abgelöst,  weil  das  heilige 
sich  damals  schon  völlig  getrennt  hatte.  Aber  gewiß  schon 
seitdem  die  christliche  gemeinschafl  alles  äußern  Vermögens 
aufhörte,  löste  sich  von  dem  ursprünglichen  liebesinahle 
das  eigentlich  heilige  gleichsam  als  die  eine  hälfte  ab,  um 
reiner  fürsich  zu  bleiben : so  hatte  sich  das  Herrenmahl 
schon  zu  Paulus’  zeit  ausgebildet  ’).  Auch  hatte  dieses 
seine  vortheile:  je  heiliger  es  wurde  und  sich  immermehr 
als  das  wirklich  ächt  christliche  opfer  höchster  bedeutung 
zu  erkennen  gab,  desto  würdiger  und  von  den  gewöhnli- 
chen mahlzeiten  verschiedener  mußte  es  begangen  werden; 
auch  die  seltener  werdende  feier  hängt  damit  zusammen. 
Seit  ddr  zeit  scheint  es  von  aller  andern  speise  und  mahl- 
zeit  immer  strenger  geschieden  als  das  einzige  gemeinde- 
mahl gegolten  zu  haben,  allmählig  auch  auf  die  Sontage  ' 
und  ähnliche  höhere  tage  immer  mehr  beschränkt und 
an  diesen  von  den  abendstunden  immer  ausschließlicher 
auf  die  frühen  morgenstunden  verlegt  zu  seyn^).  Aber 
da  trennten  sich  auch  wie  ein  halbes  und  bald  immer  mehr 
absterbendes  glied  Jene  Agapen  von  ihm:  und  nur  das 


wozu  die  Bilhyniseben  Cbrislen  nach  Pliu.  ap,  10,  97  nur  Sontaga 
gegen  abend  zusammen  kamen,  war  gewiß  dieses  rom  Herrnmahle 
losgelöste  übrigens  aber  noeb  nach  iltester  sitte  gehaltene  ge- 
meindemahl. Dagegen  gelten  bei  Justinos  M.  Apol.  I.  c.  67  die 
übrigen  speisen  und  gaben  welche  Sontags  zugleich  mit  den  stofTen 
des  Herrnmahtea  geopfert  werden,  nur  noch  als  mittel  die  bedürf- 
tigen zu  unterstüzen.  Aber  eine  ganz  genaue  Unterscheidung  der 
ayant)  als  einer  bloßen  do/ij  von  der  ngitatfogä  oder  Svaia  findet 
sich  erst  in  den  Constit.  apost.  2:  18,  t f.  vgl.  mit  2:  57,  14.  3: 
10,  t.  5:  19,  4.  1)  nach  den  deutlichen  werten  1 Cor.  11, 

20  — 22.  34 : aber  man  sieht  aus  ihnen  ebenfalls  daß  damals  diese 
neue  Ordnung  noch  schwerer  durchzuführen  war, 

2)  Ton  der  beschrinkung  auf  den  Sontag  ist  bei  Paulus'  be— 
sohreibuog  noch  keine  spur,  aber  ganz  deutlich  wird  sie  in  den 
obenerwähnten  stellen  bei  Plinius  Justin.  M.  und  in  den  Apost. 
Constitutionen  als  bestehend  angenommen.  3)  wie  aus  den 

wichtigen  Zeugnissen  bei  Plinius,  aus  Justin.  M.  apol.  I.  c.  65 — 67 
und  aus  den  Apost.  Constit.  erhellt. 
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freie  schenken  von  wein  und  brud  vonseiten  der  reichern 
gemeindeglieder  blieb  noch  lange  mit  seiner  feier  enger 
verbunden. 

Besteht  nun  einmahi  eine  so  hochheilige  handlung  in 
einer  gemeinde , so  knüpfen  sich  an  ihren  ursinn  leicht 
eine  menge  neuer  ansichten  und  sitten.  In  dem  Herrn- 
mahle fühlte  die  Gemeinde  nun  einmahl  ihren  lebendigsten 
Zusammenhang  mit  ihrem  für  jezt  unsichtbar  gewordenen 
haupte:  aber  in  ihrem  Herrn  selbst  galt  ihr  nach  s.  99  il. 
nichts  höher  als  seine  Verklärung  und  sein  sieg  über  den 
tod  und  alles  verderben,  woran  sie  mit  ihm  theilzunehmen 
die  feste  hoifnung  in  sich  schloß.  Ist  die  theilnahme  an 
dem  Herrnmahle  eine  theilnahme  an  Seinem  brode  und 
weine  wie  an  Seinem  verklärten  fleische  und  blute,  also 
wie  an  Ihm  selbst  in  seiner  Verklärung:  so  konnte  der 
menschliche  leib  des  dieses  brod  und  diesen  wein  im  äch- 
ten glauben  genießenden  durch  diese  verklärte  speise 
selbst  wie  in  diesen  verklärten  Christusleib  verwandelt 
scheinen,  sodaß  nur  die  mit  Christus  die  ewige  Verklärung 
zu  hoffen  hätten  welche  diese  speise  so  in  sich  aufgenom- 
men. So  ist  dieses  mahl  zugleich  das  mittel  der  Verklä- 
rung des  menschlichen  leibes  der  Gläubigen  zu  dem  ver- 
klärten Christusleibe  selbst.  Aber  so  gewiß  diese  ansicht 
sogar  schon  in  einem  festgeschlossenen  gedankenzusam- 
menhange  um  den  anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  hervor- 
Iritt  *],  und  so  gewiß  sie  aus  einzelnen  anschauungen  sich 


1)  bei  Juslinos  M.  in  der  apol.  I.  c.  66  nach  dem  richtigen 
ainne  der  acbeinbar  dunkeln  worte;  aie  haben  aber  ddn  ainn  »wie 
der  durch  daa  Schöpferwort  fleiachgewordene  Cbriatua  fleiach  und 
blot  für  unaer  beil  hatte,  ao  ist  die  durch  das  von  ihm  auagehende 
Wort  (daa  einaexungawort  dies  ist  mein  fleisch  und  bhit,  wie  Justinoa 
c.  65  — 67  überall  selbst  erklärt)  wie  es  vom  betenden  einweiher 
wiederholt  wird  geweihete  speise  des  ileiacbgewordenen  Jesu  fleisch 
nnd  blut,  und  aus  ihr  nährt  sich  auch  unser  leib  (blot  und  fleisch) 
veneanMungsteeise  (also  so  daß  er  dadurch  in  einen  Chriatusäbnli- 
chen  d.  i.  der  Auferstehung  fähigen  leib  verwandelt  wird);»  vgl. 
auch  gegen  Tr^phon  c.  117.  Diese  ganxe  kunstvolle  gedanken- 
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endlich  fest  ausbildet  welche  schon  früh  ini  Apostolischen 
Zeitalter  sich  regen : so  ist  sie  doch  der  frühesten  einfach- 
heit  der  urchristlichen  hoifnung  noch  fremd^  und  lälU  sich 
sogar  bei  Paulus  nochnicht  nachweisen  ’j.  Wie  und  warum 
sie  später  sich  so  bestimmt  ausbildete,  wird  unten  erörtert 
werden.  — Eine  andre  sitte  aber  welche  im  NT.  zufällig 
nicht  erwähnt  wird,  ist  gewiß  sogleich  in  dieser  allerfrühe- 
sten  Urzeit  der  Apostolischen  Gemeinde  ausgebildet:  daß 
man  von  dem  einmahl  geweiheten  Herrnmahle  sofort  auch 
allen  solchen  gliedern  der  Gemeinde  anlheile  zusandte 
welche  wegen  krankheit  oder  sonstiger  schwäche  nicht 
selbst  erscheinen  konnten  Dies  liegt  ganz  folgerichtig 
in  den  strengen  begriifen  der  engsten  liebesgemeinschaft 
aller  glieder  der  Gemeinde  unter  sich  und  mit  Christus, 
weiche  gerade  in  dieser  urzeit  am  lebendigsten  waren  und 
sich  auch  später  noch  so  lange  erhielten. 

An  jedem  neuen  Sontage  aber  der  christlichen  holT- 
nung  und  aller  göttlicher  güter  stets  neu  mit  ganz  beson- 
derer innigkeit  zu  gedenken,  gewöhnte  sich  die  gemeinde 
seit  Jenem  ersten  Sontage  der  Auferstehung  s.  72  ff.  und 
dann  seit  dem  Pfingstsontage  s.  109  sehr  früh : ja  wir  kön- 
nen mit  recht  voraussezen  dass  vorzüglich  seit  dem  Pfingst- 
sontage nie  ein  Sontag  vorüberging  ohne  alle  die  christli- 
chen gefühle  neu  mit  höherer  glut  zu  erfüllen.  Wenn  das 
erste  feuer  dieser  gefühle  und  hoffnungen  troz  aller  ihrer 
ersten  höchsten  innigkeit  im  geräusche  des  fortschreitenden 


reihe  «tözt  sich  in  ihren  einzelnen  gliedern  anf  das  Jöhannesevan- 
gelium , und  ist  sicher  erst  aus  diesem  geschlossen.  Auf  dieselbe 
quelle  weist  auch  das  tnauer  und  toein  c.  65.  67  statt  einfachen 
Weines  bin,  welches  damals  (wie  um  die  dreieinigkeit  auch  inso- 
fern herzustellen)  io  gewissen  gemeinden  in  hinblick  auf  Job.  19,34 
gewöhnlich  geworden  sejrn  muß.  1)  Paulos  wurde  sonst 

wenigstens  I Cor.  15,  29  f.  statt  auf  die  taufe  sich  auf  das  Herrn— 
mahl  berufen  haben:  aber  wir  sehen  auch  sonst  überall  daß  bei 
Paulus  rielmehr  die  Taufe  noch  ihre  erste  fast  übermächtige  be— 
deutung  hat.  2)  wie  es  in  jener  apol.  c.  65.  67  als  gesez— 

lieh  herTorgeboben  wird. 
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gemeinen  lebens  sich  dämpfte , fachte  es  die  Wiederkehr 
dieses  ^ages  mit  seiner  doppelten  hohen  erinnerung  bestän- 
dig zu  neuer  glut  an;  und  nichts  galt  bald  überall  wonnr 
christlicher  glaube  sich  ausbreitete  als  so  selbstverständlich 
als  daß  der  tag  des  Herrn  wie  er  sehr  früh  zubenannt 
wurde  ‘),  an  der  spize  jeder  neuen  woche  stets  mit  ganz 
besonderer  inbrunst  begangen  wurde.  Es  war  als  genügte 
der  alte  Sabbat  mit  allem  altem  wesen  den  auf  Christus 
hinblickenden  sö  wenig  daß  sie  sofort  am  morgen  des 
folgenden  tages  immer  wieder  mit  desto  größerer  inbrunst 
döm  entgegensahen  dessen  ankunß  in  herrlichkeit  ihr  ein- 
ziger höchster  wünsch  war;  und  je  enger  dieser  tag  an 
den  alten  Sabbat  angrenzte,  desto  leichter  ward  er  gehal- 
ten. — So  konnten  denn  die  zusammenkünße  der  Ge- 
meinde am  leichtesten  an  diesem  tage  gehalten  werden*); 
auch  das  mahl  des  Herrn  ward  allmählich  leicht  besonders 
auf  diesen  tag  des  Herrn  verlegt,  und  die  schon  oben  be- 
merkte Sitte  bildete  sich  die  feier  des  Sontags  mit  inbrün- 
stigeren gebeten  und  darauf  folgendem  heiligen  mahle  zu 
begehen  *). 

Mit  dieser  feier  des  Sontags  und  jenem  opfermahle 
hätte  nun  die  neue  gemeinde  schon  die  hinreichenden 
grundlagen  einer  eignen  einrichtung  ihrer  Gottesfurcht  (re- 
ligion)  gehabt.  Aber  zu  mächtig  waren  nach  s.  131  ff.  die 
bande  welche  sie  in  ihrer  ersten  anfangszeit  noch  an  das 
äußere  gerüste  der  alten  Gemeinde  knüpften;  und  so  sehen 
wir  in  jener  urgemeinde  zu  Jerusalem  eine  mischung  von 
alten  und  neuen  gebräuchen  entstehen  deren  kraft  noch 
längere  zeit  dauern  sollte  und  deren  ende  wir  erst  unten 
betrachten  können.  Jeden  tag  früh  morgens  oder  sonst  zu 
den  gebetsstunden  versammelten  sich  soviele  zeit  oder  den 


1)  daß  der  name  Apoc.  1,  10  ao  xa  Terstehea  sei  bewies  ich 
schon  1827:  dagegen  findet  sich  der  ältere  name  noch  t Cor.  16,2. 
AG.  20,  7,  aber  ganz  in  derselben  neuen  bedeutung. 

2)  wie  am  frühesten  aus  t Cor.  16,  2 erhellet. 

3)  wie  schon  AG.  20,  7.  11. 
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besundern  beruf  dazu  hatten  im  Tempel  zum  gebet  und 
zur  lehre,  während  der  abend  sie  in  ihren  sonderhäusem 
zu  neuer  besonderer  andachl  und  zur  feier  des  Herrnmah- 
les versammelte');  auch  die  bei  den  Judäem  jezt  längst 
gewöhnlichen  drei  täglichen  gebetszeiten  wurden  eingehal- 
ten ^].  Da  die  gemeinde  also  auch  die  jahresfeste  der  al- 
ten gemeinde  mitbeging,  so  erklärt  sich  umso  leichter  wie 
ihr  an  dem  abende  des  Paschafestes  das  Hermmahl  mit 
dem  alten  Pascha  zusammenfallen  und  wie  dieses  dann 
auch  auf  die  ausbildung  der  stets  wiederholten  erzähtung 
der  lezten  tage  des  Herrn  einen  einiluß  haben  konnte  ^).  — 
Der  tiefen  Innigkeit  der  liebe  als  einer  der  großen 
reinen  möchte  welche  die  Gemeinde  geschaffen,  entsprach 
der  kuß  wie  ihn  die  glieder  derselben  sich  beim  Zusam- 
mentreffen allein  unter  sich  vorzüglich  auch  in  der  stunde 
heiliger  weihe  gaben,  und  wie  er  sich  gewiß  nach  Chri- 
stus’ einstigem  vorgange  selbst^]  noch  lange  als  eine  ei- 
genthnmlichkeit  dieser  gemeinde  erhielt  ®).  — Auch  manche 
kurze  schlagworte,  aus  dem  tiefsten  streben  und  erkennen 
der  gemeinde  entsprungen,  wie  jenes  der  Herr  kommtl^ 
wurden  sehr  früh  die  ächten  erkennungszeichen  der  glieder 
der  gemeinde,  wie  und  wo  sie  zerstreut  leben  mochten; 
und  erhielten  sich  mit  ihrem  nur  dem  eingeweiheten  ver- 
ständlichen sinne. 


n nach  der  nberaichtlichen  beschreibung  AG.  2,  46  vgl.  v.  42 
und  weiter  oben  a.  t32.  2)  wie  aoa  AG.  2,  15.  3,  1.  10> 

3.  10.  30  erhellet  vgl.  mit  Conatit.  apoat.  2;  59,  2.  7 : 24,  2.  In 
älteren  leiten  hatten  aicb  (wie  wir  aus  y>.  141,  2.  5,  4 eraehen)  die 
Frommen  gewöhnt  morgena  und  ebenda  mit  dem  täglichen  Tempel- 
opfer {a.  die  AUertk.  a.  132)  zu  beten:  daa  3malige  gebet  aber,  etwa 
aua  tp.  55,  18  abgeleitet,  war  nach  Dan.  6,  II  wohl  achon  im  3ten 
jabrh.  eingeführt;  daa  6malige  findet  aicb  dagegen  erat  weit  apäter 
in  den  Conatit.  apoat.  8:  34,  1.  3)  s.  darüber  weiter  V. 

a.  457.  4)  nach  Mark.  14,  44  f.  5)  nach  1 Theaa. 

5,  26.  1 Kor.  16,  20.  2 Kor.  13,  12.  Rom.  16,  16  und  mit  etwaa 
anderer  faasung  der  werte  1 Petr.  5,  14;  aber  daaaelbe  aogar  noch 
wie  geaezlicb  in  den  Conatit.  apoat.  2:  57,  12. 

6)  nach  a.  99  ff.  117  vgl.  die  SendtchrMen  a.  222  f. 
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2.  nach  ihren  gliedern. 

Sehr  wichtig  ist  aber  für  den  ganzen  fortschritt  der 
geschichte  wohl  zu  beachten  aus  welchen  gliedern  diese 
gemeinde  zu  einem  immer  größeren  umfange  erwuchs. 

So  ist  es  das  schönste  Zeichen  des  wunderbar  herrli- 
chen geistes  welcher  sobald  nach  dem  tode  Christus’  seine 
gemeinde  ergreift,  daß  seine  leiblichen  briider  jezt  sogleich 
glieder  derselben  werden.  Wir  sahen  V s.  324.  389.  (169) 
daß  diese  vier  brüder  ihm  während  seines  irdischen  iebens 
zwar  nicht  feindlich  aber  doch  gleichgültiger  und  lauernder 
gegenüber  standen:  und  gewiß  suchte  er  wie  sonst  nie- 
manden soauch  sie  nicht  durch  bloße  Überredung  zu  sich 
zu  ziehen.  Sein  irdischer  ausgang  hätte  sie  menschlicher 
weise  nach  nun  vollends  ihm  entfremden  müssen:  aber 
derselbe  geist  tiefster  trauer  und  dann  höchster  begeiste- 
rung  welcher  nach  s.  76  ff.  die  Zwölfe  sö  ergriff  daß  sie 
den  gekreuzigten  leibhaft  als  den  Auferstandenen  vor  ihren 
äugen  sahen  und  vor  ihren  obren  hörten,  ergriff  auch 
zeitig  den  ältesten  dieser  brüder  Jakobos:  so  lautet  die 
älteste  erzählung  welche  wir  jezt  kennen  ') ; und  sein  bei- 
spiel  zog  sofort  die  andern  drei  dieser  brüder  nach  sich^]. 
Sie  erkannten  Jezt  freudig  die  einzige  erhabenheit  ihres 
einstigen  bruders  an:  alles  irdische  was  sie  früher  mit  ihm 
verbunden  und  wieder  von  ihm  getrennt  hatte  weil  sie  sei- 
ner göttlichen  kühnheit  zu  folgen  sich  zu  schwach  fühlten, 
verschwand  wie  mit  einem  schlage  in  der  erkenntniß  seiner 
göttlichen  bedeutung;  und  niemand  war  ihm  fortan  treuer 
als  diese  seine  leiblichen  brüder.  Welche  treue  beharr- 
lichkeit  in  der  einmahi  gewonnenen  Überzeugung  nament- 
lich jener  älteste  unter  ihnen  in  seinem  ganzen  spätem 
leben  bewährte  und  welche  wichtigsten  dienste  er  alsbald 
der  gemeinde  leistete,  wird  unten  erhellen. 

Treten  diese  vier  brüder  des  Gekreuzigten  jezt  als  an 
seine  einzige  Wahrheit  und  herrlichkeit  gläubig  in  seine 


1)  1 Cor.  15,  7.  2)  alle  brüder  mit  der  mutter  sind 

nach  AG.  1,  14  schon  vor  dem  PGngstsontage  in  der  gemeinde. 
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gemeinde,  so  ward  seine  überlebende  mutter  Maria  nun 
vollends  leicht  unzertrennlich  mit  ihr  verbunden.  Während 
des  irdischen  lebens  Christus’  scheint  sie,  obwohl  ihn  stets 
mit  liebe  verfolgend'),  sich  doch  von  ihren  vier  Jüngern 
söhnen  nicht  haben  trennen  zu  können:  nur  auf  dem  lezten 
Zuge  nach  Jerusalem  begleitete  sie  ihn ") , wie  in  der  Vor- 
ahnung des  drohenden  Unheiles,  und  stand  an  seinem  kreuze. 
Aber  weil  auch  damals  die  vier  brüder  nochnicbt  in  der 
gemeinde  waren,  empfahl  er  sie  desto  leichter  der  liebe 
seines  schoHJUngers  als  ihres  an  seine  stelle  tretenden 
sohnes:  und  gewiß  war  sie  seitdem,  auch  als  ihre  vier 
Jüngeren  söhne  in  die  gemeinde  eintraten,  beständig  in  Jo- 
hannes’ hause,  indem  dieser  sich  die  süße  pflicht  für  sie  zu 
sorgen  nicht  nehmen  ließ.  Daß  sie  von  allen  gliedern  der 
gemeinde  fortan  hochgeschäzt  und  über  ihre  erinnerungen 
an  das  frühere  leben  Christus’  viel  gefragt  wurde,  versteht 
sich  von  selbst  : sie  scheint  aber  den  tod  Christus’  nicht 
viele  Jahre  überlebt  zu  haben  ^). 

Wer  die  nüber  500  Brüder“  waren  welchen  nach  der 
erzählung  Paulus’  selbst  n (Christus  auf  einmahl  erschien“ 
und  zwar  sofort  nach  den  Zwölfen,, und  welche  zu  seiner 
zeit  um  das  Jahr  56  „meist  noch  lebten,  theilweise  aber 


t)  8.  oben  V.  8.  334  f.  2j  zwar  finden  wir  dieies 

jezt  nur  Job.  19,  25  — 27  wie  zufällig  gemeldet:  allein  die  fräberen 
Etv.  beachteten  überhaupt  diese  bloßen  hausrerhältnisse  Christus’ 
nicht  so  genau  wie  alsdann  Johannes;  ebenso  wie  auch  in  der  AG. 
nach  I,  14  von  ihnen  weiter  keine  rede  ist.  Alle  solche  mehr 
bloß  häusliche  Terhällnisse  schienen  neben  der  großen  christlichen 
Sache  und  Christus  selbst  unbedeutend:  Johannes  aber  macht  hier 
aus  leicht  erklärlichen  gründen  überall  eine  ausnahme. 

3)  auch  nach  stellen  wie  Luc.  2,  19.  51.  4)  man  kann 

dieses  schon  aus  dem  übrigen  Stillschweigen  des  NTs  über  ihre 
ferneren  geschicke  als  durchaus  wahrscheinlich  schließen.  Nach 
dem  sehr  spät  geschriebenen  bücheichen  des  Thdbäers  Hippoljtos 
jlQoviXW  «iiriayfia  (in  Tisekendorf  a anccdola  sacra  el  prof.  Lps.  1855 
p.  22;  fiel  Stephanos’  Steinigung  7,  Maria’s  tod  1 1 Jahre  nach  Chri- 
stus’ tode;  doch  beruhen  alle  solche  angahen  nicht  anf  sichern 
quellen. 
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auch  eingeschlafen  waren  '),«  scheint  auf  den  ersten  blick 
dunkel.  Allein  sicher  sind  sie  nicht  als  in  Jerusalem  und 
der  nächsten  Umgebung  damals  als  ihnen  der  Herr  erschien 
anwesend  zu  denken;  so  groß  war  die  anzahl  der  Getreuen 
welche  sich  vor  dem  Pfingstsontage  in  Jerusalem  zu  dem 
keime  einer  werdenden  muttergemeinde  sammelten,  nach 
ausdrücklicher  erinnerung  nicht;  dieser  waren  nur  etwa 
120  männer  mit  einschluß  der  vier  brüder  des  Herrn  *), 
während  Jakobos  noch  dazu  erst  nach  jenen  500  zur  ge- 
meinde trat.  Wir  können  also  sicher  nicht  irren  wenn  wir 
in  ihnen  Galiläische  männer  sehen  welche  Christus  in  Ga- 
liläa selbst  schon  bei  seiner  irdischen  erscheinung  zur  er- 
kenntniß  der  Wahrheit  geführt  hatte,  die  ihm  auf  seiner 
lezten  reise  nicht  nach  Jerusalem  gefolgt  waren  und  die 
so  durch  die  plözliche  Schreckensnachricht  von  seiner  kreu- 
zigung  aufs  höchste  bestürzt  und  gebeugt  seyn  mußten, 
bis  sie  sich  um  dön  berg  sammelnd  wo  früher  Christus  in 
Galiläa  am  meisten  verweilt  hatte  im  ringendsten  gebete 
Ihn  in  seiner  herrlichkeit  schaueten  und  ihre  tiefste  trauer 
sich  ebenso  rasch  in  die  höchste  freude  verwandelte.  Da- 
bei waren  die  Zwölfe  wohl  alle  oder  theilweise  zugegen: 
und  es  bestätigt  sich  auch  so  was  s.  86  über  eine  Wan- 
derung der  Zwölfe  nach  Galiläa  sogleich  in  den  ersten  ta- 
gen nach  der  Auferstehung  gesagt  ist. 

Diese  „über  500  Brüder“  waren  nun  gewiß  schlichte 
männer,  welche  meist  in  Galiläa  beständig  blieben  und  dort 
den  kern  einer  christlichen  gemeinde  bildeten.  Ganz  an- 
ders war  es  mit  dönen  welchen  zufolge  dieser  alten  er- 
zählung  der  Herr  erst  nach  Jakobos  erschien;  dies  waren 
„alle  die  Apostel“^),  eine  uns  seltsam  verkommende  be- 
zeichnung,  welche  uns  aber  dennoch  deutlich  genug  seyn 
kann  wenn  wir  sie  im  rechten  zusammenhange  sowohl  je- 


1)  1 Cor.  15,  6.  2)  AG.  I,  15.  Schon  der  zuiai 

ungefähr  zeigt  dalt  die  Zahlung  rein  geschichtlich  ist  und  die  zahl 
120  nicht  etwa  auf  däm  Bd.  IV  s.  192  bezeichneteo  wege  enUlaud. 
3)  s.  V.  s.  314  und  oben  s.  80.  4)  1 Cor.  15,  7. 
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ner  ganzen  kurzen  aufzählung  als  aller  übrigen  geschicht- 
lichen spuren  betrachten.  Uebersieht  man  nämlich  alle  die 
scheinbar  sehr  verschiedenen  fälle  wo  das  NT.  von  „Bot- 
schaflern“  (Aposteln)  redet,  so  zeigt  sich  dalt  ihrer  doch 
nur  zwei  hauptarten  sind:  Apostel  Christus’  selbst  (um  sie 
so  kurz  aber  bestimmt  zu  nennen),  und  Apostel  der  ge- 
meinden. Vor  allem  gab  es  solche  die  sich  rühmen  konn- 
ten unmittelbar  von  Christus  selbst  als  herolde  und  laute 
Verkündiger  seiner  Wahrheit  und  seines  willens  in  die  weit 
entsandt  zu  seyn,  sowie  Christus  von  Gott  selbst  als  der 
urerste  verkündiger  der  himmlischen  freudenbotschafl  von 
der  Vollendung  des  Gottesreiches  entsandt  war  und  so  in 
höherer  rede  auch  wohl  der  Apostel  Gottes  oder  der  Apo- 
stel des  christlichen  glaubens  genannt  wird  >).  Als  solche 
Apostel  im  nächsten  sinne  galten  also  zwar  vorallen  wie- 
derum die  Zwölfe,  welche  Christus  selbst  auserwählt  und 
in  ihren  beruf  eingeübt  hatte,  wie  Bd.  V beschrieben  ist: 
wir  finden  bis  zu  Christus'  tode  nach  der  strengeren  ge- 
schichte  weiter  keine  Apostel,  und  sie  allein  behielten  auch 
in  dem  ganzen  von  ihnen  heute  so  genannten  Zeitalter  alles 
das  höchste  ansehen,  wie  unten  weiter  zu  zeigen.  Allein 
es  wäre  thöricht  zu  läugnen  daß  außer  diesen  Zwölfen 
nichtnur  Paulus  sondern  noch  viele  andre  sich  Apostel 
Christus’  nannten  und  unmittelbar  von  ihm  selbst  zu  ihrem 
botenamte  berufen  zu  seyn  sich  rühmten:  auch  hätte  ja 
Paulus  sich  einen  solchen  beruf  und  rühm  schwerlich  an- 
maßen können  wenn  er  außer  den  Zwölfen  darin  der  ein- 
zige gewesen  wäre.  Wir  müssen  deshalb  annehmen  daß 
außer  den  Zwölfen  nur  solche  welche  den  Auferstandenen 
geschauet  hatten,  sich  auch  zu  seinen  Aposteln  berufen 
fühlen  und  in  der  weit  so  anerkannt  werden  konnten. 


1)  Hebr.  3,  1:  doch  würde  ein  wirklicher  Apostel  wie  Paulus 
schwerlich  diesen  namen  so  angewandt  haben.  Der  name  »Apo- 
stel  Jesu  Christas«  wie  Paulus  sich  selbst  feierlicher  zh.  in  üher- 
schriften  nennt,  verkürzt  sich  in  »Apostel  unsers  Herrn«  Jud.  v.  17. 
Sonst  vgl.  V.  s.  214. 
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Nicht  alsob  alle  welche  den  Auferstandenen  in  jenen  ersten 
tagen  geschauet  deshalb  hätten  Apostel  werden  müssen: 
jene  500  blieben  einfache  nBrüder.“  Aber  diese  erschütte- 
rung  und  dieser  durchbruch  zu  dem  neuen  leben  konnte 
sö  gewaltig  seyn  daß  ddr  welcher  sich  von  dem  ganzen 
lichte  des  Auferstandenen  überstrahlt  und  von  seiner  stimme 
gerufen  wußte,  sich  von  demselben  augenblicke  an  auch 
zum  Verkündiger  der  ganzen  Wahrheit  und  herrlichkeit 
Christus’  für  sein  ganzes  künftiges  leben  berufen  fühlte. 
Auch  solche  konnten  als  Apostel  gelten:  wie  unten  weiter 
zu  erörtern  ist.  — Die  zweite  hauptart  waren  nApostel 
der  Gemeinden“*):  eine  gemeinde  vertraute  einem  oder 
einigen  Christen  eine  besondre  angelegenheit  von  christli- 
cher bedeutung  und  Wichtigkeit  in  der  Fremde  zu  besorgen 
an  und  entsandte  sie  so  als  ihre  botschaßer.  Auch  sie 
waren  männer  von  ausgezeichneter  fähigkeit  und  liebe  zur 
förderung  der  christlichen  sache’*],  und  des  öffentlichen 
Vertrauens  in  hoher  stufe  würdig : aber  nur  der  geist  einer 
gemeinde  hatte  ihnen  einen  solchen  außrag  von  möglicher 
weise  bald  vorübergehender  art  ertheilt;  sie  werden  erst 
in  den  ausgebildeteren  zuständen  etwas  späterer  Zeiten 
möglich,  während  die  Apostel  der  ersteren  art  alle  aus  je- 
ner Urzeit  stammen  mußten  wo  auch  des  verklärten  Chri- 
stus’ herrlichkeit  noch  wie  der  erde  näher  stehend  gefühlt 
ward;  und  wenn  man  sie  auch  mit  dem  einmahl  so  be- 
deutsam gewordenen  namen  ^Apostel“  auszeichnete,  so 
sind  sie  doch  nur  Apostel  zweiter  stufe,  wennnicht  etwa 
auch  ein  solcher  der  sich  unmittelbar  von  Christus  berufen 
fühlte  sich  zu  einem  solchen  außrage  verstand  ^j. 


I)  nach  dem  treffenden  ausdrucke  2 Cor.  8,  23;  ein  anderes 
beispiol  gibt  Epaphroditos  Pbil.  2,  25.  Die  Apostel  dagegen  der 
ersten  art  müssen  den  Herrn  gesehen  haben  1 Cor.  9,  1 ; nur  so  sind 
sie  an.  xXtisoi  ’lijaoi/  Xqhstov  oder  kürzer  Christasapostel.  Insofern 
konnte  also  auch  jener  Jakobos  der  bruder  des  Herrn  als  Apostel 
gelten  Gal.  1,  19.  2)  wie  aas  den  eben  angeführten  bei- 

spielen  ond  aus  der  Sache  selbst  erhellet.  3)  wie  Paulas 

zuerst  so  auch  mit  Barnabas  sich  entsenden  läßt  AG.  11,30.  13,2 
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Ist  dieses  also,  so  können  wir  in  diesen  offenbar  nicht 
wenigen  Aposteln  welche  nach  Paulus’  erzählung  zwischen 
Jakobos  und  ihm  selbst  den  verklärten  Herrn  sahen,  recht 
wohl  dieselben  sehen  welche  Lukas  in  seinem  Evangelium  ') 
die  Siebenzig  Apostel  nennt.  Denn  daß  diese  männer  wel- 
che (wennauch  vielleicht  nicht  alle  noch  vor  dem  Pfingst- 
sontage,  doch  gewiß)  lange  vor  Paulus  den  Verklärten 
schaueten  und  seinem  rufe  folgten,  Christus’  noch  in  seinem 
irdischen  daseyn  näher  gekannt  hatten,  leidet  auch  nach  s. 
70  f.  keinen  zweifei:  es  konnte  also  auch  die  Vorstellung 
sich  bilden  als  habe  Christus  sie  selbst  noch  kurze  zeit  vor 
seinem  tode  zu  Aposteln  bestellt,  wie  dieses  Lukas  einer 
einzelnen  späteren  erzählungsschriß  folgend  in  sein  Evan- 
gelium aufnahm,  während  er  in  der  AG.  nirgends  von  ihnen 
redet.  Sie  waren  wohl  in  dem  lezten  festzuge  Christus’ 
mit  ihm  nach  .lerusalem  gekommen,  und  gehören  vielleicht 
alle  mit  zu  den  120  männern  welche  schon  vor  dem  Pfingst- 
sontage  die  muttergemeinde  bildeten.  Daß  sie  alle  auf  ein- 
mahl  wie  jene  500  Christus  schaueten,  davon  deutet  diese 
alte  erzählung  eher  das  gegentheil  an:  sie  wurden  wohl 
wie  Jakobos  und  dann  Paulus  einzeln  von  dieser  höchsten 
bewegung  ergriffen,  alle  aber  ziemlich  lange  vor  Paulus. 
Ein  altes  zuverlässiges  verzeichniß  ihrer  aller  oder  auchnur 
der  wichtigsten  von  ihnen  besizen  wir  nicht  ^j:  doch  kön- 

Tgl.  anten.  Man  kann  daher  bei  einzelnen  deren  lebenslauf  una 
weniger  bekannt  ist  vielleicht  zweifeln  ob  sie  zu  den  Aposteln  er- 
ster oder  zweiter  stufe  gehören , wie  bei  Andronikos  und  Junias 
Rom.  16,  7:  doch  rechnet  Paulus  diese  wohl  wirklich  zu  denen 
erster  stufe,  weil  er  sie  einfach  Apostel  nennt  und  hinzufögt  sie 
seien  schon  vor  ihm  Christen  gewesen  vgl.  1 Cor.  15,  7 f. 

t)  s.  Bd.  V,  s.  316:  gewiß  sezt  die  erzählung  Luc.  10,  I die 
Siebenzig  als  von  ihm  ausgesandt  erst  in  die  lezten  tage  Christus.’ 
2)  die  Spiteren  zogen  vör  sie  bloß  die  70  zu  nennen 

gegen  das  ausdrückliche  zeugniß  Luk.  10,  1:  so  redete  schon  der 
Alexandriniscbe  Klemens  viel  von  ihnen  und  zog  einzelne  im  NT. 
genannte  minner  (auch  den  Köfi  Gal.  3,  II!)  dahin,  aber  noch  zu 
Eusebios’  zeit  gab  cs  kein  vollständiges  verzeichniß  derselben,  wie 
er  KG.  1,  13  ausdrücklich  sagt.  Dennoch  stoppelten  wiederum 
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nen  wir  wenigstens  einzelne  von  ihnen  mit  Wahrscheinlich- 
keit nennen.  Vielleicht  gehörte  der  V s.  289  erwähnte 
Levi  sohn  Alphäos’  zu  ihnen.  Noch  deutlicher  wird  Kleo- 
pas  oder  Klöpas  (Kleopater),  der  sohn  der  V.  s.  324  er- 
wähnten Maria,  nach  seiner  gesinnung  und  seinem  eifer  wie 
nach  seinem  aufenthaitsorte  in  jenen  alles  entscheidenden 
tagen  und  nach  seinem  erleben  als  ein  solcher  beschrieben 
der  in  diesen  kreis , gehörte  ^);  und  sein  gefährte  auf  jenem 
Wege  nach  Emmaus  war  dann  sicher  von  derselben  würde, 
nur  daß  wir  seinen  namen  nicht  wissen.  Jenen  Jos6  fer- 
ner dessen  Galiläische  mutter  ebenso  wie  die  des  Kleopas 
in  jenen  tagen  in  Jerusalem  war  und  der  sö  ausgezeichnet 
gewesen  seyn  muß  daß  seine  mutter  sogar  bloß  nach  ihm 
genannt  wurde  *),  können  wir  mit  recht  hieher  ziehen. 
Auch  Andronikus  und  Junias  mögen  hieher  gehören,  wel- 
che Paulus  rühmt  und  von  seiner  Römischen  gefangenschaft 
aus  grüßen  läßt*):  sie  waren  wie  er  Judäischen  blutes, 
wurden  vor  ihm  Christen  und  Apostel,  und  büßten  in  der- 
selben zeit  wo  Paulus  in  Rom  gefangen  saß  ihrerseits  in 
Ephesos  ihren  grollen  eifer  um  die  ausbreitung  des  Chri- 
stenthumes.  Ueber  Matthias  s.  unten. 

Alle  diese  mitglieder  der  gemeinde  zu  Jerusalem  wa- 
ren wohl  ohne  ausnahme  Galiläer,  die  mit  Christus  auf  der 
lezten  festreise  dahin  gekommen  waren  oder  in  den  ersten 
tagen  nach  der  großen  Scheidung  aller  geschichte  dorthin 
kamen.  Und  ein  herrlicher  segen  dieser  gemeinde  war  es 
daß  auch  die  nächsten  verwandten  des  Verklärten  sich  alle 

Spätere  rerzeichnisse  von  70  solcher  namen  leichtsinnig  zusammen, 
s.  im  anhange  zu  Fabricius'  ausgabe  des  buches  de  vita  et  morte 
Mosis  p.  474  ff.  507.  1)  Luc.  24,  13  — 34  vgl.  oben  s.  81 

und  V s.  324.  ' 2)  s.  die  V.  s.324  erklärten  stellen.  Man 

könnte  daher  fragen  obnicht  dieser  Josö  einerlei  sei  mit  döm  Jo- 
sephus  welcher  unter  dem  namen  Barnabas  so  berühmt  geworden 
ist  AG.  4.  36  f.  und  von  welchem  unter  weiter  zu  reden  ist.  Doch 
wurde  dieser  nach  dem  sinne  der  erzäblung  AG.  4,  36  f.  wohl  erst 
etwas  später  bekehrt,  und  war  dazu  kein  Galiläer:  eher  kann  man 
an  den  AG.  1,  24  genannten  denken,  rgl.  unten, 

3)  Röm.  16,  7 Tgl.  das  kurz  zuvor  s.  158  darüber  bemerkte. 
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SO  einrnttthig  an  sie  anschlossen  und  mit  solcher  festen 
treue  ihr  verbunden  blieben. 

Aber  von  jenem  Pfingstsontage  an  mehrte  sich  die  zahl 
der  Gläubigen  fortwährend : ja  alles  läßt  uns  annehmen  daß 
die  größte  anzahl  von  mitgliedern  ihr  eben  in  den  nächsten 
Wochen  und  monaten  erwuchs,  während  der  neue  geist  so 
lebendig  war.  Und  gewiß  wurde  ohne  rücksicht  auf  stand 
und  vermögen  jeder  in  die  liebesgemeinschaft  aufgenommen 
dessen  glaube  sicher  schien.  Aber  Heiden  aufzunehmen 
dachte  niemand;  so  eng  schloß  man  sich  der  alten  Ge- 
meinde an,  und  sosehr  wurde  auch  nach  dieser  seite  hin 
der  faden  aller  entwickelung  der  neuen  Gemeinde  nur  erst 
dä  wieder  recht  fest  geknUpß  wo  er  durch  die  kreuzigung 
des  Herrn  völlig  abgerissen  schien.  Es  kann  aber  als  ein 
Zeichen  der  gewaltigen  bewegung  jener  in  aller  äußern 
enge  doch  im  innern  sich  regen  des  geistes  so  herrlichen 
zeit  gelten  daß  sogleich  damals  auch  verhältnißmäßig  viele 
vom  Priesterstamme  der  neuen  gemeinde  sich  anschlossen  : 
so  vollkommen  bewährte  sich  noch  in  diesen  lezten  Zeiten 
dasselbe  blut  ächten  adels  welches  seit  Mose  in  den  adern 
dieses  Stammes  floß  und  wenigstens  in  einzelnen  gliedern 
desselben  zu  allen  zelten  großer  entscheidung  in  stärkere 
Wallung  gerieth  ^].  Zu  diesen  Leviten  gehörte  vorzüglich 
ein  in  Kypros  geborner  aber  damals  wohl  mit  seinen  Ael- 
tern  in  Jerusalem  lebender  mann  welcher  in  den  folgenden 
jahren  bald  einer  der  tüchtigsten  und  unverdrossensten 
Apostel  wurde,  Joseph*;  er  besaß  einen  erbacker,  ver- 
kaufte ihn  aber,  legte  den  erlös  davon  zu  den  füßen  der 
Zwölfe  nieder,  und  gab  damit  ein  vielgerühmtes  glänzendes 
beispiel;  denn  Leviten  welche  in  diese  neuen  gemeinde 
eintraten,  mußten  gewiß  auch  ihre  ganze  bisherige  bevor- 
zugte Stellung  in  der  alten  aufgeben.  Fand  sich  für  einen 
solchen  geist  auch  nochnicht  sogleich  ein  großer  äußerer 


1)  AG.  6,  7.  Tgl.  4,  36.  2)  wie  in  den  vorigen  binden 

dieaer  Geschichte  gezeigt  ist.  Wie  viel  besser  waren  insofern  die 
Leviten  als  die  heutigen  Brahmanen ! 3)  AG.  4,  36  f. 
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Wirkungskreis:  so  ward  doch  die  kraft  der  anmahnenden 
und  tröstenden  worle  womit  er  alle  glieder  der  multerge- 
meinde  zum  hühern  glauben  auiTorderte,  alsbald  sö  tief  ge- 
fühlt dalt  die  Zwölfe  selbst  ihn  in  einem  augenblicke  wo 
auch  sie  davon  mächtig  ergriflen  wurden,  wie  in  unwill- 
kührlicher  bewunderung  Bar  - naba  d.  i.  etwa  unser  Trost- 
reich ')  nannten.  Diesen  namen  in  Griechischer  Wortbildung 
Barnabas  lautend  behielt  er  dann  beständig:  so  richtig  hatte 
einer  der  Zwölfe  däs  gefühl  der  werthschäzung  des  neuen 
Apostels  getroffen  welches  in  der  ganzen  gemeinde  lebte ; 
und  wie  herrlich  er  sich  dann  weiter  bewährte,  wird  unten 
;rzählt. 

Der  schnelle  und  gewaltige  zuffuü  sovieler  ganz  neuer 
mitglieder  konnte  nicht  anders  als  eine  menge  ganz  neuer 
geistiger  antriebe  und  richtungen  in  die  kaum  geschlossene 
gemeinde  bringen.  Waren  auch  alle  in  so  großen  haupt- 
sachen  als  dem  glauben  an  Christus,  der  mißbilligung  des 
Verfahrens  der  Ueiligherrschcr  gegen  ihn,  der  bofi'nung  auf 
die  nahe  äußere  Vollendung  einig , so  mußte  es  doch  in 
einer  so  neuen  gemeinde  in  welcher  sich  alle  glieder  unter 
dem  einen  unsichtbaren  haupte  als  brüder  fühlten  und  sich 
sehr  frei  bewegen  konnten , einen  großen  unterschied  in 
der  haltung  jedes  einzelnen  machen  wie  er  vordem  ge- 
sonnen und  gebildet  gewesen  war.  Denn  wie  eine  jede 
große  erschütterung  des  Alten  und  aussicht  in  Neues  leicht 
die  allerverschiedensten  geister  zu  einer  neuen  richtung 
vereinigt,  und  wie  nach  V s.  317  f.  schon  unter  den  Zwöl- 
fen im  kleinen  die  größte  mannichfaltigkeit  früherer  berufe 
und  stände  gewesen  war,  so  vereinigte  Jezt  der  name  des 
Verklärten  bald  die  nach  stand  bildung  Vaterland  allerver- 

1)  eigentlich  Troslsohn  (wie  Lukas  selbst  erläutert),  wie  js 
ßtträch  Jes.  5,  t rgl.  Lehrb.  §.  287  f.  Das  entsprechende  Se- 
mitische wort  ist  aber  nicht  13  (Sohn  der  Prophetie),  was 

weder  der  bedeutung  noch  den  lauten  nach  richtig  wäre,  sondern 
13,  da  y'sri  als  lehren  der  bedeutung  nach  paßt  und  davon 
leicht  ein  nennwort  sich  ableiten  konnte. 

T t • 

Gtrarli.  A.  «.  Uracl*  >1.  11 
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schiedensten  männer.  Die  fingsllichsten  Judäer  fanden  in 
dieser  gemeinde  raum  seitdem  sie  sich  nach  s.  131  so  be- 
scheiden und  demüthig  an  das  Alte  Ueiligthum  wieder  an- 
gelehnt hatte.  Aber  auch  viele  Hellenisten  d.  i.  griechisch 
gebildete  Judäer  jüdischen  oder  heidnischen  blutes,  vorzüg- 
lich auch  solche  welche  aus  den  Heidenländern  zurückkeh- 
rend in  Jerusalem  sich  niedergelassen  hatten,  ergriffen  den 
neuen  glauben  desto  leichter  je  unabhängiger  sie  ihrer 
ganzen  Stellung  und  biidung  nach  von  dem  geiste  der  Hei- 
ligherrscher in  Jerusalem  waren  und  je  freier  sie  nach  IV 
s.  290  IT.  alles  zu  betrachten  gewohnt  waren.  Ja  ein  sehr 
gi  oller  theil  der  „Brüder“  bestand  offenbar  bald  aus  Helle- 
nisten, indem  der  besondre  geistesdrang  welchen  viele  von 
diesen  nach  V s.  437  f.  schon  bei  Christus’  lebzeiten  zu 
ihm  fühlten,  nun  in  anderer  weise  sich  desto  leichter  be- 
friedigen konnte. 

Die  neue  taufe  — Die  ikucht  und  der  bann. 

Allein  werauch  in  die  gemeinde  aufgenommen  wurde, 
immer  blieb  zwar  die  taufe  für  jeden  das  nothwendigste 
ttbcrgangsmittel  in  die  ganze  höhere  reinheit  und  volle  lau- 
terkeit  des  lebens  welche  das  Christenthum  forderte.  Denn 
nie  konnte  sich  dieses  von  der  Johannestaufe  als  seinem 
eignen  untersten  und  festesten  gründe  losreißen,  wie  schon 
Bd.  V 8.  191  f.  weiter  bewiesen  ist.  Und  leicht  empfing 
sie  jezt  auch  in  näherer  beziehung  auf  den  tod  Christus’ 
selbst  eine  neue  bedeutung.  Soll  der  Christ  in  allem  Chri- 
stus’ als  dem  huupte  folgen  sodaß  auch  sein  bitterer  tod 
ihm  zeigt  wie  er  den  irrthümern  der  bisherigen  weit  ab- 
sterben müsse  um  mit  ihm  zum  neuen  leben  zu  erstehen : 
so  kann  die  taufe,  dieses  in  seiner  urart  so  gewaltige  tau- 
chen in  die  finstre  tiefe  und  emporlauchen  aus  ihr,  ihm 
wie  ein  solches  eintauchen  in  den  tod  Christus’  gelten;  was 
freilich  erst  Paulus  im  zusammenhange  seiner  ganzen 
christlichen  anschauung  weiter  ausftthrt  *),  was  aber  immer 

Ij  Köm.  6,  3 f.  Tgl.  Kol.  2,  12. 
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zeigt  welche  hohe  bedeutung  die  taufe  fortwährend  be- 
hielt. 

Aber  jezl  war  ja  vorzüglich  seit  dem  Pfingstsontage 
Jene  ganz  neue  gewalt  des  Geistes  über  die  Jünger  ge- 
kommen welche  erst  als  das  christliche  leben  vollendend 
galt,  welche  als  jedem  Christen  mittheilbar  gelten  mußte 
und  ohne  welche  kein  achter  Christ  weiter  zu  denken  war. 
Erst  wer  von  der  gewalt  des  geistes  des  verklärten  Chri- 
stus wie  vom  himmel  herab  berührt  wird  und  diese  in  ih- 
ren klaren  Zeichen  mit  aller  lebendigkeit  empfindet , ist  ein 
voller  Christ,  kann  von  der  ganzen  macht  des  Verklärten 
zeugen  und  von  Ihm  in  allem  geleitet  das  wunderleben 
führen  welches  ihn  über  der  weit  irrthümern  und  Sünden 
emporhält;  dies  war  die  folgerichtige  anschauung,  welche 
sich  jezt  immermehr  in  das  ganze  denken  und  leben  ein- 
fügen  mußte  und  viele  wichtige  änderungen  hervorrief. 
Bringt  erst  die  mittheilung  des  h.  Geistes  von  dem  ganzen 
himmel  des  Verklärten  herab  das  volle  christliche  leben  in 
aller  seiner  macht  und  Selbständigkeit,  so  hat  auch  die 
taufe  wie  sie  bisher  gewesen  war  nichtmehr  ihre  einzige 
hohe  bedeutung.  Diese  konnte  wie  oben  gesagt  nie  aus- 
fallen,  aber  mußte  sich  nun  mit  der  höheren  macht  aus- 
gleichen  welche  erst  diese  zeit  der  Verklärung  Christus’ 
selbst  und  seiner  kraß  bringen  konnte ; darüber  verging 
aber  einige  zeit.  Nur  die  welche  in  jenen  ersten  tagen 
der  Auferstehung  wie  den  flügelschlag  d.  H.  Geistes  in 
seiner  vollen  gewalt  ganz  erfahren  hatten,  galten  als  solche 
die  seine  macht  auch  leicht  weiter  durch  das  altheilige 
Opfergeschäft  des  auflegens  der  hände  *)  fortleiten  könnten : 
so  trat  denn  zunächst  eine  art  doppelter  einführung  in  das 
volle  leben  des  Christenthumes  ein,  indem  neue  glieder  noch 
immer  so  wie  früher  durch  die  taufe  von  jedem  höher  gel- 
tenden Christen  aufgenommen  werden  konnten,  dann  aber 
die  auflegung  der  hände  von  einem  Apostel  hinzukam  ^). 


t)  nach  den  Alterth  s.  47  150.  2)  wie  es  AG.  8,  12 — 

17  80  deutlich  betchriehen  wird  vgl.  Hehr.  6,  2. 

11  • 
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Und  diese  doppelheit  erhielt  sich  lange:  das  bloße  laufen 
wurde  eher  von  bloßen  unterlehrern  besorgt,  und  noch 
Paulus  taufte  wie  er  selbst  sagt  mit  eigner  hand  wenige  '), 
während  er  von  der  mittheilung  des  H.  Geistes  das  höchste 
hält  und  gewiß  diese  mehr  geistig  sö  verstand  daß  er  ei- 
ner großem  einfach  getauften  oder  zu  taufenden  menge 
auch  ohne  auflegung  der  hände  auf  jedes  einzelne  haupl 
den  H.  Geist  aus  allen  den  tiefsten  kräßen  desselben  mit- 
theilte welche  in  ihm  wirkten.  Einmahl  mußte  eine  neue 
gemeinde,  nachdem  ihre  einzelnen  glieder  schon  Jene  taufe 
empfangen  hatten  oder  empfangen  wollten,  unter  der  kraft 
des  aus  ihm  strömenden  christlichen  geistes  das  wesen  und 
wehen  des  H.  Geistes  selbst  wie  in  aller  nähe  und  im  freu- 
digen erleben  empfunden  haben,  oder  sie  galt  ihm  nocli- 
nicht  als  eine  christliche:  wie  dieses  aus  allen  seinen  Send- 
schreiben so  leuchtend  hervorspringt.  Allein  gingen  diese 
beiden  einführungen  ins  volle  Christenthum  nochnicht  enger 
zusammen  und  verschmolzen  wie  in  öinen  Vorgang,  so 
konnte  die  alte  taufart  auch  noch  immer  leicht  fürsich  blei- 
ben und  von  ihrer  ergänzung  abgelöst  zu  genügen  schei- 
nen. Und  dieses  kam  in  den  ersten  Zeiten  auch  noch 
späterhin  vor:  man  nannte  dieses  dann  die  bloße  Johan- 
nestaufe, wie  die  Jünger  sie  noch  zu  Christus’  lebzeiten 
selbst  angewandt  hatten  *).  Die  so  getauften  waren  nicht 
etwa  Johannesjünger:  denn  solche  erhielten  sich  zwar  sehr 
zerstreut  auch  in  diesen  40  Jahren  noch , zogen  sich  aber 
immer  mehr  ganz  in  die  einöden  zurück,  legten  auf  das 
borkenkleid  und  die  wilde  nahrung  fortwährend  ein  höch- 
stes gewicht,  ließen  das  taufen  zu  einem  beständigen  kalt- 
wasserbaden werden,  und  nahmen  so  Jünger  an  welche 
sich  für  immer  oder  für  einige  zeit  ihren  noch  die  Essöni- 
schen  weit  übertreifenden  strengsten  büßungen  unterwerfen 
wollten  5).  Von  diesen  waren  also  Jene  einfach  christlich 


1)  I Kor.  i,  14.  16.  2)  wie  diese«  <ehon  Bd.  V s. 

270  f.  weiter  erörtert  ist.  3J  wir  würden  dieses  alles  nicht 

so  genau  wissen  , bitte  sich  das  andenkeii  daran  nicht  in  dem  von 
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gotauflen  ganz  verschieden:  sie  waren  wirkliche  ja  mög- 
licherweise glühende  Christen,  wußten  aber  (wie  man  spä- 
ter kurz  erzählte)  nichts  vom  H.  Geiste  '];  wir  können  be- 
stimmter sagen , sie  konnte;^aufs  glühendste  die  alsbaldige 
ankunft  des  Gekreuzigten  in  seiner  ganzen  herrlichkeit  er- 
warten, hatten  aber  kein  lebendiges  geftihi  von  der  ewigen 
Verklärung  Christus’  und  von  der  allgewaltigen  und  doch 
wieder  ruhig  seligen  macht  des  aus  dieser  Verklärung  wir- 
kenden H.  Geistes;  und  insofern  fehlte  ihnen  doch  wieder 
das  jezt  nothwendigste  und  herrlichste  im  Christenthume 
So  mußte  sich  denn  allmählig  eine  engere  Verknüpfung  die- 
ser zwei  grundbestandtheile  des  Überganges  in  die  volle 
christliche  gemeinschaft  bilden : und  am  kürzesten  wie  am 
schärfsten  sezte  sich  die  unentbehrliche  Wahrheit  davon  in 
där  erzählung  fest  der  verklärte  Christus  selbst  habe  nach 
seiner  auferstehung  den  Seinigen  das  ganz  neue  gebot  ge- 
geben auf  den  namen  des  Vaters  des  Sohnes  und  des  H. 
Geistes  zu  taufen  *)  Denn  erst  die  taufe  welche  man  kurz 
so  bezeichnen  kann,  macht  den  wahren  unterschied  von 
der  bloßen  Johannestaufe,  da  sie  den  täufling  nicht  bloß 


Jospphus  in  seinem  eignen  Leben  c.  2 geschilderten  falle  so  klar 
erhalten;  vgl,  darüber  weiter  unten. 

1)  nach  AG.  18,  25  f.  19,  2 — 7.  2)  wenn  man  diesen 

fichten  unterschied  nicht  richtig  umfaßt,  versteht  man  die  ganze 
AG.,  aber  mit  dieser  man  kann  sagen  auch  das  ganze  übrige  NT. 
nicht.  3)  Matth.  28,  19  vgl.  über  den  sinn  der  redensart 

Jakrbh.  der  B.  «e.  VII  s.  1.59.  VIII  a.  179  f.  Wir  haben  also  hier 
auch  eineü  deutlichen  beweis  über  die  art  wie  ein  solches  wort 
des  Verklärten  entstand  und  welchen  höchst  nothwendigen  sinn  es 
habe:  denn  wäre  jenes  wort  in  einem  gemeinen  geschichtlichen 
sinne  sogleich  in  jener  allerersten  zeit  wie  ein  befehl  über  die 
Junger  gekommen , so  hätten  nie  solche  ereignisse  wie  die  AG.  8, 
12 — 17.  18,  25  f.  19,2  — 7 erzählten  kommen  können,  und  man 
wurde  die  ganze  Apostolische  geschichte  nicht  verstehen  können. 
Aber  die  reine  Wahrheit  jenes  Wortes  lag  von  jenem  ersten  tage 
an  als  göttliche  notbwendigkeit  vor,  und  mußte  endlich  noch  zeitig 
genug  als  ein  solches  rein  gebietendes  bimmelswort  des  Verklärten 
alle  Apostel  durchschallen. 
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unter  das  walten  des  Sohnes  und  selbstverständlich  des 
Vaters  sondern  auch  des  H.  Geistes  stellt  und  verlangt 
daß  auch  dieser  ebenso  wie  jene  mit  seiner  ganzen  trei- 
benden macht  und  lichten  klarheit  über  den  menschen 
fortan  herrschen  solle.  Wenn  übrigens  unter  dem  wirken 
zb.  eines  Petrus  an  einem  sich  bekehrenden  die  Wirkungen 
des  H.  Geistes  in  ihren  klaren  Zeichen  etwa  früher  eintra- 
ten, so  konnte  die  taufe  auch  nachfolgend);  oder  ruhete 
der  H.  Geist  mit  seiner  ganzen  glut  vielleicht  dennoch  wie 
ihm  unbewußt  etwa  schon  auf  einem  getauften,  so  war  es 
hinreichend  ihm  das  richtige  verhältniß  zu  erklären  ’d) ; und 
daß  solche  die  auch  ungetauß  in  Jenen  ersten  tagen  Chri- 
stus’ geschauet  hatten,  nachher  kaum  der  taufe  bedurften, 
zb.  jener  Jakobus  der  bruder  des  Herrn,  versteht  sich 
leicht.  Aber  troz  solcher  geringerer  Schwankungen  mußte 
die  taufe  als  der  große  feste  eingang  in  die  christliche 
gemeinschaft  beständig  bleiben:  und  welche  weitere  wichtige 
folgen  sich  dann  etwas  später  am  rande  dieser  ganzen  zeit 
an  die  so  erst  zum  vollkommensten  christlichen  Werkzeuge 
gewordenen  neue  taufe  knüpften,  wird  Bd.  VII  erklärt 
werden. 

Der  ganze  ernst  und  die  rein  geistige  richtung  der 
neuen  ächtchristlicben  taufe  drängte  am  stärksten  auch  dä- 
hin  daß  sie  sehr  bald  von  dem  ursprünglichen  zu  sinnli- 
chen wesen  der  Johannestaufe  sich  losmachte.  Wie  das 
feil-  oder  gar  das  borkenkleid  und  die  rauheste  speise 
der  Johannesjünger  im  Christenthume  keinen  plaz  fanden 

1)  wie  in  dem  falte  AG.  10,44 — 48  so  schön  erzählt  wird. 

2)  denn  daß  4poIlös  durch  händeauflegen  den  H.  Geist  erst 
empfangen  mußte  wird  AG.  18,  25  f.  nicht  einmahl  rorausgesezt. 

3)  ganz  so  wie  bei  Indischen  büßern , s.  Manu  Gesezb.  6,  6. 
Gerüchte  von  den  Seltsamkeiten  der  Indischen  büßer,  wie  sie  im 
ganzen  6ten  buche  Manu’s  beschrieben  werden,  waren  damals  längst 
nach  Palästina  gekommen,  und  mögen  einiges  zur  ausbildung  der 
Jobannesjünger  (s.  164 f.)  beigetragen  haben:  allein  die  Johannes- 
taufc  hängt  nach  Bd.  V zusehr  mit  dem  Essänischen  wesen  zu- 
sammen und  dieses  ist  zu  ächt  Israelitisch  als  daß  man  sie  von 
Indien  ableiten  könnte. 
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weil  von  Christus  selbst  nicht  vorgezogen,  ebenso  machte 
sich  die  taufe  in  ihm  immermehr  von  dem  flieltenden  was- 
ser  los  welches  bei  der  Johannestaufe  nothwendig  war. 
Vielmehr  gewöhnte  man  sich  hier  früh  an  manchen  orten 
die  taufe  so  nahe  als  möglich  neben  den  gräbern  vollen- 
deter herrlicher  Christen  zu  vollziehen,  wie  im  hinblicke 
auf  die  nahe  große  auferstehung  aller  in  Christus  verstor- 
benen und  auf  die  Wahrheit  daß  die  taufe  der  tod  des  al- 
ten manschen  seyn  müsse  damit  der  neue  sich  mit  Christus 
und  allen  schon  um  ihn  vollendeten  verkläre  '}. 

— Aber  je  größer  die  lauterkeit  und  erhabenheit  des 
neuen  lebens  war  in  welche  die  taufe  versezen  sollte,  und 
Je  reger  lange  zeit  das  bestreben  blieb  diese  lauterkeit  zu 
erhalten  oder  nach  dem  damals  so  häufigen  bilde  die  ganze 
gemeinde  ihrem  stets  nahe  erwarteten  Herrn  wie  eine  reine 
Jungfrau  entgegenzuführen  (s.  130):  desto  strenger  wurde 
im  innern  die  zucht  der  liebe  geübt,  auch  durch  den  bann 
oder  die  völlige  ausschließung  wenn  kein  andres  zucht- 
mittel  übrig  blieb  Ohne  solche  strenge  zucht  hätte  sich 
die  neue  in  der  weit  noch  so  schwache  gemeinde  nicht 
behaupten  können:  und  wie  ihre  glieder  aus  der  großen 
bisherigen  weit  sich  wie  Ausencählte  sammelten  und  alle 
von  der  macht  des  H.  Geistes  einmahl  wirklich  geheiligt 
seyn  sollten,  so  konnte  diese  gemeinde  leicht  noch  in  die 
große  gemeine  weit  ein  glied  zurückweisen  welches  diese 
wie  eine  lichte  Strahlenwolke  über  ihr  schwebende  lauter- 
keit und  heiligkeit  zu  schwer  zu  trüben  odergar  zu  zer- 
reißen schien.  Das  recht  des  bannes  als  der  bloßen  aus- 
schließung übte  schon  Jede  einzelne  Judäische  gemeinde 
auch  mitten  unter  Heiden,  Ja  ammeisten  unter  diesen:  umso 
leichter  sezte  sich  diese  sitte  im  Christenthume  fort,  aber 

V 

1)  nach  1 Cor.  1^  29  wo  über  den  Todlen  nur  weil  in  jenem 
gedaokenzusammenhange  allea  auf  die  Todten  aokomtnt  kurz  für  über 
den  gräbern  der  Todten  gesagt  wird;  rg].  die  Sendtchreiben  Paul  »."ilS. 

2)  man  kaun  den  Vorgang  aus  stellen  wie  Matth.  18,  15  — 18. 
1 Cor.  5,  1 — 8 sehr  gut  erkennen,  und  die  einfachsten  grundlagen 
rühren  auch  hier  von  Christus  seihst  her. 
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im  christlichen  geiste  und^in"den  neuen  christlichen  ge- 
denken so  erneuet  dall  auch  mitten  in  der  schwersten  zucht 
wo  sie  nöthig  geworden  noch  die  höhere  macht  der  christ- 
lichen liebe  und  rettungslust  vorwaltete  ']. 

Ein  ähnliches  gertilil  bewog  die  gemeinde  Streitigkei- 
ten unter  ihren  eignen  gliedern  immer  am  liebsten  durch 
Schiedsrichter  aus  ihrer  eignen  mitte  zu  schlichten.  Den 
trieb  dazu  hat  jede  gemeinde  welche  mit  einer  hohem  re- 
ligion  und  den  geboten  dieser  allein  zu  folgen  entschlossen 
mitten  unter  menschen  niedrigerer  anschauung  und  sitte 
steht:  auch  die  Judäischen  gemeinden  unter  Heiden  hielten 
nach  Bd.  IV  s.  273  längst  diese  sitte  ein  und  gliederten 
sich  den  daraus  entspringenden  einrichtungen  zufolge.  Aber 
noch  weit  enger  und  heimischer  schloß  nun  die  christliche 
gemeinde  auch  insofern  ihren  kreis:  wo  sowohl  die  hei- 
ligkeit  als  die  lautere  unerschöpfliche  liebe  noch  weit  hö- 
her weilen  sollte  als  in  der  gemeinde  der  alten  wahren 
religion,  durfte  am  wenigsten  dör  sinn  der  aufrichtigkeit 
und  der  liebe  fehlen  welcher  solche  innere  Streitigkeiten 
am  leichtesten  schlichtet^). 

Das  neue  Prophelenlhum . 

Wie  auf  solche  art  sich  die  Johannestaufe  als  die 
jüngste  geistige  macht  im  AB.  umwandelte,  ebenso  erneuele 
sich  in  dem  wunderbar  fruchtbaren  boden  dieser  allerersten 
tage  des  jungen  Christenthumes  auch  die  älteste  und  ur- 
sprünglichste desselben,  das  prophetenthum.  Dieses  war 
jezt  (wie  Bd.  IV  gezeigt)  seit  jahrhunderten  in  Israel  als 
eine  unmittelbare  macht  im  reiche  erloschen:  aber  wie  es 
nach  Bd.  V s.  235  ff.  500  f.  in  Christus  selbst  seinem  un- 
sterblichen wesen  nach  noch  öinmahl  in  reinster  und  höch- 
ster äußerung  w iederbelebt  war,  so  erhoben  sich  jezt  auch 


1J  s.  darüber  weiter  die  Sendschreiben  a.  151  f.  3)  nach 

1 Cor.  6,  t — It.  Röm.  tQ,  9 ff.  und  govielen  andern  ansaprnchen 
ähnlichen  ainnea;  etwaa  apäter  apricht  Jak.  2,  6 arhon  aua  achlim- 
mer  geachicbtlicher  erfahrung,  aber  mit  ruckaicht  auf  einmiachung 
der  Jndäer. 
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in  seiner  gemeinde  auf  das  unerwarteste  eine  menge  von 
Propheten.  Freilich  konnte  das  prophetenihum  jezt  nicht 
wieder  wie  einst  beim  anfange  dieser  ganzen  großen  ge- 
schickte Israels  allein  die  gemeinde  beherrschen:  war  es 
doch  auch  in  Christus  selbst  jezt  nur  eine  neben  den  an- 
dern mächten  seines  geistes  und  seines  wirkens  gewesen. 
Aber  desto  kräftiger  jnd  ersprießlicher  erneuete  es  sich 
Jezt  nach  seiner  ewigen  kraft  und  bedeutung,  dem  unmit- 
telbar treffenden  richtigen  blicke  in  alle  Zeiten  und  dem 
göttlich  gewissen  sichern  ausspruche  der  anschauungen  und 
der  Wahrheiten;  und  diese  zeit  war  ansich  von  der  einen 
Seite  beengt  und  bedrängt  von  der  andern  hocherregt  ge- 
nug um  alle  prophetische  macht  die  in  ihr  möglich  war 
hervorzulocken.  So  regte  sich  auch  in  Paulus  viel  ächt 
prophetisches,  aber  nur  wie  nebenbei.  Es  erhüben  sich 
aber  auch  solche  glieder  der  neuen  gemeinde  welche  zu- 
gleich vorzüglich  durch  die  ATlichen  Vorbilder  angeregt 
die  altprophetische  rede  in  ihrer  mannichfachen  art  erneue- 
ten  und  nur  darin  besonders  sich  auszeichneten '] : aber  so 
herrlich  sich  auch  in  dieser  der  ganze  neue  christliche 
geist  eine  bahn  brechen  konnte,  so  blieb  doch  ihre  Wirk- 
samkeit immer  ziemlich  beschränkt,  eben  weil  sie  in  ihrer 
äußerung  mehr  bloße  Wiederholung  des  Alten  und  nur  für 
jene  anfangszeiten  vollkommen  Passenden  war;  und  es  ist 
nicht  zufällig  daß  wir  im  NT.  nur  öine  Apokalypse  haben. 

3.  nach  ihrer  Innern  gliederung  und  verwaltang. 

Die  Apostel.  — Die  Aeltesten, 

Denn  wie  verschieden  auch  die  in  dieser  gemeinde 
sich  zusammenGndenden  geister  nach  ihrem  bisherigen  le- 
ben waren  und  wieviel  Stoff  für  künftige  reibungen  schon 
damit  gegeben  wur:  das  stärkste  was  menscben  zu  verbin- 


1)  AG.  It,  27  f.  13,  1.  21,  10  f.  1 Cor.  12,  28  f.  14,  29-37. 
Apok.  1,  3.  16,  6.  18,  20.  24.  22,  9.  Eph.  3,  5.  4,  11  rgl.  die 
Jahrbb.  der  B.  w.  VIII  8.  108. 
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den  verinaf^,  die  von  reinster  liebe  und  von  höherer  furcht 
und  erwartung  gemischte  anerkennung  desselben  verklärten 
himmlischen  Herrn  verband  sie  alle  zu  anfange  und  noch 
lange  hin  sö  fest  unter  einander  daß  auch  die  innere  glie- 
derung  und  Verwaltung  der  wachsenden  Gemeinde  sich  wie 
vonselbst  ausbildete.  Hier  war  noch  kein  streit  um  macht 
und  herrschaft:  über  die  zum  herrschen  tüchtigsten  stimm- 
ten alle  leicht  überein;  und  wie  das  herrschen  in  dieser 
gemeinde  nur  größere  mühe  und  Verantwortlichkeit  auf- 
legte, so  fühlten  alle  sich  noch  von  dem  unsichtbar  ge- 
wordenen sichtbaren  Herrn  und  seinem  geiste  wie  aufs 
nächste  berührt  eingeengt  und  gehalten. 

Daß  die  Zwölfe  die  festesten  Säulen  und  zugleich  die 
besten  häupter  dieser  gemeinde  blieben  verstand  sich  von- 
selbst. Sie  wußten  am  besten  wie  Christus  alles  gehalten 
habe  und  wie  man  sein  werk  fortseze:  und  hatten  sie  so 
beständig  die  tiefste  mühe,  so  kam  ihnen  überall  auch  die 
höchste  achtung  entgegen.  Auch  die  abstufungen  unter  ih- 
nen welche  sich  nach  V s.  318  IT.  schon  unter  Christus’ 
eignen  äugen  und  mit  seiner  billigung  ausgebildet  halten, 
sezten  sich  fort  Inderthat  aber  gestaltete  sich  ihre  arbeit 
jezt  sogleich  zu  einer  doppelten.  Sie  mußten  von  der  ei- 
nen Seite  fortsezen  was  sie  nach  V s.  346  ff.  schon  unter 
Christus’  irdischen  äugen  angefangen  hatten,  das  eigentliche 
heroldsamt  der  Verbreitung  des  Evangeliums  durch  wort 
und  that  an  jedem  orte  wo  es  nothwendig  und  räthlich  war, 
in  oder  außer  Jerusalem,  stets  bereit  überall  auch  vor  den 
feinden  der  Sache  Christus’  rede  zu  stehen.  In  diesem 
nächsten  oder  eigentlichen  Apostelberufe  fanden  sie  aber 
jezt  bald  ziemlich  viele  genossen  und  gehülfen  in  den 
männern  welche  nach  s.  70  f.  sich  rühmen  konnten  den 
Auferstandenen  in  aller  nähe  geschauet  und  seine  stimme 
in  aller  klarheit  vernommen  zu  haben;  denn  auch  diese 
konnten,  wie  sie  vom  Geiste  sich  getHeben  fühlten,  ebenso 
unmittelbar  als  boten  Christus’  selbst  reden,  wie  gesandte 
welche  den  willen  und  die  außräge  ihres  königs  aus  seinem 
eignen  munde  vernommen  haben  und  für  alles  was  sie 
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reden  und  thun  nur  ihm  allein  verantwortlich  sind.  Von 
der  andern  seite  aber  mußten  die  Zwölfe  jezt  nach  Chri> 
stus’  hingange  der  gemeinsamen  Sachen  der  Gemeinde  sich 
annehmen  und  diese  verwaltend  ihre  häupter  werden,  so- 
weit menschen  unter  Christus  als  dem  einzigen  unsterbli- 
chen haupte  in  Seiner  gemeinde  herrschen  können.  Dieses 
ist  der  dienst  dem  sie  sich  jezt  ob  gerne  oder  ungerne 
unterziehen  mußten,  sowie  schon  Christus  aus  der  ächten 
herrschaft  über  die  menschen  einen  aufopfernden  dienst  für 
die  Sache  Gottes  gemacht  und  eine  solche  art  zu  herrschen 
als  die  allein  richtige  bezeichnet  hatte  '].  Und  diese  lei- 
tung  ward  ihnen  auch  in  allen  folgenden  Zeiten  nie  bestrit- 
ten: wie  sie  denn  gewiß  auch  die  hauptursache  war  daß 
wir  sie  von  jezt  an  alle  oder  doch  theilweise  in  Jerusalem 
fest  bleiben  und  wenn  es  ihnen  möglich  war  immer  wieder 
dahin  zurückkehren  sehen. 

Waren  die  geschäfte  der  Zwölfe  demnach  doppelter 
art  und  wurden  sie  jezt  von  vorne  an  die  ersten  häupter 
(oder  Vorsteher,  Aelteste)  der  muttergemeinde,  so  erklärt  sich 
daß  man  nach  des  Yerräthers  Judas  austritte  und  bald 
darauf  folgendem  tode  die  zahl  wieder  zu  schließen  suchte. 
Alf  Petrus’  Vorschlag  waren  alle  bereit  sich  einen  zwölften 
beizugesellen;  und  sie  fühlten  richtig  daß  wer  ihnen  an 
würde  gleichstehen  sollte  auch  wie  sie  möglichst  genau 
Christus’  im  zeitlichen  leben  gekannt  haben  müsse;  aber 
ebenso  klar  empfanden  sie  auch  die  Unmöglichkeit  ihn  auf 
gewöhnliche  art  zu  wählen;  denn  sollte  er  ihnen  wirklich 
gleich  seyn,  so  mußte  ihn  folgerichtig  dieselbe  höhere 
macht  erwählen  durch  welche  sie  sich  selbst  erwählt 
wußten.  Sie  ersahen  sich  also  zwar  zwei  ansich  würdige, 
einen  Joseph  (Juda]  Bar-sabba  mit  dem  beinamen  Justos 
und  Matthias,  fleheten  zum  himmel  einen  von  ihnen  aus- 

1)  dinxoyin  AG.  , 25  Tgl.  mil  MaUh.  20  , 28.  1 Cor.  12,  6: 
aber  zugleich  zeigen  diese  worte  duixovia  xat  änoaml^  AG.  I,  25 
daß  die  Zwölfe  wirklich  wie  ein  doppeltes  geschäft  und  sehr  ver- 
schiedene äniter  hatten  unter  denen  hier  die  dtnxoyia  mit  recht 
vor  der  änoaroi^  steht. 
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zuwählen,  und  ließen  so  das  loos  über  sie  entscheiden, 
welches  auf  Matthias  fiel  ’).  Dieses  fiel  nach  Lukas  kurze 
zeit  vor  dem  Pfingslsontage  vor,  und  bat  inderthat  nur  für 
diese  erste  zeit  vollkommnen  sinn.  Eine  geschlossene 
zahl  von  bloßen  Aposteln  im  strengeren  sinne  dieses  wer- 
tes haben  zu  wollen  wäre  tböricht,  weil  ihr  amt  die  ganz 
einzelne  Wirksamkeit  eines  oder  zweier  für  einen  bestimm- 
ten zweck  erfordert,  wie  Christus  sie  einst  auch  zu  je 
zweien  ausgesandt  hatte ‘);  aber  als  Säulen  und  zugleich 
häupter  der  gemeinde  mußte  ihre  zahl  geschlossen  seyn, 
sowie  Christus  sie  einst  aucbnur  als  glieder  einer  gemeinde 
in  dieser  zahl  gewählt  hatte;  und  gerade  in  jener  ersten 
zeit  standen  sie  noch  ganz  allein  als  solche  Säulen  und 
zugleich  häupter  da. 

Die  Zwölfe  umfaßten  demnach  anfangs  alle  verwal- 
tungsgeschäße  der  Gemeinde ; und  sie  waren  nach  dieser 
einen  seite  ihrer  gesammten  thätigkeit  die  Vorsteher  oder 
nach  althebräischem  sprachgebraucbe  die  Aeltesien  (Presby- 
ter) der  gemeinde.  Und  überragt  der  name  und  begrifif 
eines  Apostels  in  jenen  Zeiten  bei  weitem  den  eines  Ael- 
testen,  sodaß  sie  nicht  leicht  so  genannt  wurden,  so  gab 
es  doch  Zeiten  und  fälle  wo  sie  auch  diese  ihre  gering^e 
würde  als  Aelteste  hervorzuheben  für  passend  halten  konn- 
ten, zumahl  sich  bei  ihnen  vonselbst  immer  verstand  daß 
sie  Aelteste  der  muttergemeinde  und  damit  wie  der  ganzen 
Christenheit  seien.  Doch  darüber  weiter  unten. 

1)  die  erzShlung  AG.  1,  15  — 26  entstammt  der  s.  37  bezeich- 
neten  quelle  und  hat  ihren  leicht  einleuchtenden  rein  geschichtli- 
chen grund.  Die  werte  t.  17  müssen  aus  einem  Apocryphon  ge- 
flossen seyn  welches  wir  jezt  nicht  weiter  kennen.  Auch  erhellet 
leicht  warum  das  loos  hier  angewandt  wurde:  später  fiel  es  von- 
selbst  weg,  weil  die  ganze  würde  aufhörte,  wie  alsbald  erörtert 
wird.  — Vergleicht  man  mit  I,  23  die  viel  bestimmteren  stellen 
15,  22.  27.  32,  so  ist  offenbar  dal)  nur  Josef  oder  vielmehr,  wie  in 
den  bessern  urkunden  steht,  Jote  oder  Juda  die  ursprüngliche  lesart 
seyn  kann:  doch  floß  ja  c.  15  zugleich  aus  einer  andern  quelle;  vgl. 
auch  s.  159. 

2)  Bd.  V 8.  349. 
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Nun  aber  mehrte  sich  die  muttergemeinde  seit  dem 
Pfingstsontage  bald  stärker  zu  vielen  tausenden.  Dieses 
mußte  auch  auf  die  vielerlei  verwaltungsarbeiten  der  Zwölfe 
sö  einwirken  daß  selbst  die  unverwüstliche  arbeitskraß  ei- 
nes Petrus  den  anforderungen  kaum  noch  genügte.  Vor- 
züglich waren  es  jezt  die  niederen  arbeiten  des  Vorstandes 
welche  unter  so  großer  last  leicht  litten,  jemehr  die  liebes- 
gemeinschaft  nach  s.  13b  ff.  sich  bis  auf  die  Verwaltung  auch 
äußerer  schäze  und  hülfsmittel  und  deren  richtige  verthei- 
lung  erstreckte,  und  jemehr  nach  dem  grundgeseze  des 
Christenthumes  auf  die  bedürfnisse  der  vielen  armen  und> 
schuzlosen  mitglieder  eine  ganz  besondre  rücksicht  zu 
nehmen  war.  So  gab  denn  eine  ausbrechende  Unzufrie- 
denheit ziemlich  bald  den  anstoß  zur  Schöpfung  eines  un- 
tergeordneten aber  doch  in  seinem  kreise  sich  durchaus 
selbständig  bewegenden  Verwaltungsamtes.  Die  Hellenisten 
klagten  gegen  die  Hebräer  d.  i.  eingebornen  Judäer,  ihre 
witwen  würden  bei  dem  täglichen  liebesdienste  d.  i.  der 
verlheilung  des  lebensunterhaltes  übersehen:  und  war  die- 
ses unrecht  auch  wohl  nur  zu  einem  geringen  theile  be- 
gründet und  ohne  den  willen  der  Zwölfe  durch  die  niede- 
ren verpfleger  verschuldet,  so  ergrilfen  diese  doch  so- 
gleich willig  die  Veranlassung  durch  die  Schöpfung  eines 
neuen  amtes  für  die  zukunß  solchen  klagen  die  gegen  sie 
selbst  gerichtet  seyn  könnten  vorzubeugen.  Sie  erklärten 
sofort  in  einer  geineindeversammlung  es  gehe  nicht  wohl 
än  daß  sic  ihre  zeit  welche  zunächst  der  Verkündigung 
und  Verwaltung  des  Evangeliums  gewidmet  seyn  müsse, 
mit  dem  dienste  für  die  vertheilung  der  speisen  und  des 
übrigen  lebensunterhaltes  hinbrächten;  die  gemeinde  möge 
lieber  besondre  männcr  guten  leumundes  welche  sie  für 
die  an  geist  und  Weisheit  dazu  am  befähigsten  halte,  aus 
ihrer  mitte  für  diese  öffentlichen  geschäfte  wählen;  und  sie 
schlugen  dabei  vor  ihre  anzahl  (nach  den  damaligen  be- 
dürfnisscn)  auf  sieben  festzustellen  Daß  diesen  neuen 
I)  AG.  6,  1 —6  Tgt.  21,  8. 
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beamten  welche  die  gelder  und  halfsmittel  der  gemeinde 
ihrem  zwecke  gemSß  mit  vorzüglicher  rücksicht  auf  die 
httlflosern  mitglieder  verwenden  sollten  auch  die  aufsicht 
über  alles  einkommen  der  gemeinde  zustand  und  sie  so 
die  wahren  schazmeister  derselben  wurden,  verstand  sich 
vonselbst : aber  nichts  verdient  größere  bewunderung  als 
wie  richtig  die  Zwölfe  erkannten  daß  die  oberste  macht 
in  einer  gemeinde  am  besten  thue  die  ganze  Verwaltung 
ihrer  äußern  güter  besondern  männern  zu  überlassen  welche 
das  vertrauen  der  gemeinde  haben;  eine  grundweisheit 
welche  durch  die  Apostel  selbst  sofort  in  den  ersten  an- 
fängen  des  Christenthumes  gelehrt  noch  immer  auch  heute 
in  sovielen  christlichen  reichen  von  den  machthabern  völlig 
verkannt  oder  höchstens  widerwillig  befolgt  wird.  — Frei- 
lich darf  eine  solche  besondre  macht  in  der  gemeinde 
auch  nicht  außerhalb  des  gesezes  und  geistes  der  gemeinde 
selbst  stehen,  und  in  willkühr  verfallend  sich  der  Verant- 
wortlichkeit gegen  den  Vorstand  und  die  ganze  gemeinde 
entziehen  wollen:  indem  die  sieben  von  der  gemeinde  er- 
wählten männer  also  einen  geschäftskreis  angewiesen  er- 
halten in  welchem  sie  fortan  ganz  selbständig  allein  walten 
sollen,  werden  sie  doch  von  den  Zwölfen  an  einem  be- 
stimmten tage  der  gemeinde  vorgestellt  und  nach  alter  in 
ähnlichen  fällen  herrschender  sitte  durch  die  auflegung  der 
hände  eingeweihet  *).  Die  zahl  von  sieben  ward  ebenfalls 
nach  der  altheiligen  bedeutung  derselben  bestimmt. 

Die  wähl  der  Siebenmänner  selbst  welche  damals  die 
gemeinde  traf,  war  allen  Zeichen  nach  vortrefflich.  Diese 
männer  verstanden  sich  nicht  bloß  gut  auf  das  verwalten 
der  äußern  güter  der  gemeinde  ihrem  zwecke  gemäß,  sie 
waren  auch  vom  ächten  geiste  Christus’  erfüllt,  wie  wir  an 
dem  beispiele  der  zwei  an  ihrer  spize  genannten  Stepha- 
nos  und  Philippos  unten  weiter  sehen  werden.  Als  sie- 
benter wird  Nikolaus  als  ein  Prosölyt  aus  Antiochien  ange- 
führt: es  zeugt  vom  billigkeitssinne  der  gemeinde  daß  sie 


I ) Tgl.  die  AUerlhümer  ».  47  f. 
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auch  einem  einstigen  Heiden  der  aus  Antiochien  nach  Je- 
rusalem ühergesiedell  war,  ihr  vertrauen  schenkte.  Unter 
den  übrigen  konnte  einer  oder  der  andre  Hellenist  in  ddm 
sinne  seyn  daß  er  obwohl  jüdischen  blutes  unter  Heiden 
geboren  oder  erzogen  war:  aber  nach  der  ausdrücklichen 
bemerkung  in  dem  Verzeichnisse  der  sieben  war  bloß  die- 
ser zulezt  genannte  Nikolaos  heidnischen  blutes. 

Die  gesunde  gliederung  der  Verwaltung  in  diese  zwei 
ärater  der  Aeltesten  welche  die  oberste  leitung  der  ge- 
meinde und  die  aufsicht  über  alles  führen  und  der  mit  der 
Verwaltung  der  äußern  güter  der  gemeinde  beaußragten 
Diakonoi  oder  Hülfsdiener  finden  wir  seitdem  in  allen  fol- 
genden Zeiten  feststehend  und  in  jeder  neuen  gemeinde 
nachgebildet  ^).  Und  da  die  gemeinde  nach  V s.  324  schon 
4nter  Christus  selbst  sich  der  besondern  thätigkeit  frommer 
weiber  und  witwen  zu  ihrer  pflege  erfreuen  konnte,  so  se- 
hen wir  auch  jezt  als  ein  unterscheidendes  merkmahl  einer 
christlichen  gemeinde  einzelne  vorzüglich  dazu  geeignete 
und  willige  frauen  mit  der  pflege  des  christlichen  liebes- 
dienstes  in  ihrem  kreise  beauftragt  und  zur  seite  der  hülfs- 
diener vielbeschäftigt  *).  Wie  aber  alle  diese  ersten  schon 
so  sichern  und  festen  anftinge  einer  gliederung  der  ver- 
waltenden thätigkeit  in  der  gemeinde  sich  weiter  ausbilden 
und  vorzüglich  für  die  Zwölfe  ganz  neue  Verhältnisse  ein- 
traten, wird  unten  gezeigt  werden.  — Uebrigens  konnten  die- 
ser Hülfsdiener  manche  sehr  wohl  auch  sonstige  dienste 
versehen  welche  sie  den  Aposteln  wieder  näher  brachten, 
wie  den  dienst  der  s.  136  erw'ähnten  Evangelisten  und  den 
nahe  damit  verwandten  der  täufer  nach  s.  164;  von  beiden 
gibt  jener  Philippos  unten  näher  zu  betrachtende  beispiele. 

1)  zusamoieDgeDaont  werden  beide  Phil.  I,  I vgl.  mit  1 Tim. 
3,  t— 7.  8 — 10  und  12  f.  Aber  die  beiderseitigen  ämter  werden 
auch  I Cor.  12,  28  von  unten  nach  oben  als  ayrihnf/ti  hülfsteistung 
und  xvßtQvgatt  Verwaltung  genan  untersebieden  zusammeogenannl. 

2)  beispiele  die  Phöbe  in  Kenchreä  Rom.  16,  1 ; die  Trjrphana 
TryphOsa  und  Persis  in  Ephesos  Rom.  16,  12;  vgl.  1 Tim.  H 11 
und  noch  weiter  darüber  Bd.  VII. 
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3.  Die  kraft  und  die  schwäche  und  auflöaung  dieser  urgemeinde. 

Die  kraft  nach  innen. 

Doch  Über  allen  einzelnen  einrichtungen  und  Sitten,  so 
einfach  und  entsprechend  sie  sich  auch  ausbiideten,  stand 
in  dieser  gemeinde  noch  hoch  und  in  aller  frischen  kraft 
der  geisl  des  Christenthumes  selbst,  wie  er  ohne  den  sicht- 
baren Christus  sich  regen  kann,  ln  dieser  gemeinde  war 
Christus  selbst  wie  aus  seinem  grabe  auferstanden,  und 
regte  sich  unter  menschen  mit  allen  seinen  höheren  gaben 
und  werken:  und  da  er  ganz  so  wie  er  nach  allen  seinen 
wunderbaren  liebeswerken  seinen  gedanken  und  seinen  wün- 
schen als  herr  und  gebieter  auf  erden  gewaltet  hatte  noch 
so  stark  mit  allen  sinnen  zu  fühlen  in  diese  ersten  Jahre 
hineinragte,  so  sehen  wir  ihn  nun  in  hunderten  und  tau- 
senden seinen  vielerlei  kräften  und  thalen  nach  wiederauf- 
lebend,  indem  doch  alle  die  höchstverschiedenen  welche 
sich  um  Seinen  namen  sammeln  die  furcht  vor  ihm  als  dem 
Sohne  Gottes  und  weltrichter  und  die  verklärende  hoifnung 
auf  Sein  nahes  großes  heil  wiederum  aufs  engste  verbin- 
det. Unter  diesen  tausenden  welche  so  verschiedenen  ge- 
schähen des  täglichen  lebens  hingegeben  dennoch  wieder 
ohne  allen  äußern  zwang  allein  durch  die  öine  alles  über- 
ragende hohe  Sache  Christus’  fest  zusammengehalten  wer- 
den, vollendet  sich  inderthat  schon  jezt  das  später  erst  ge- 
wöhnlich werdende  bild  von  dem  wunderleibe  welcher  ohne 
sichtbares  und  doch  sicher  daseiendes  haupt  alle  seine  vie- 
len glieder  fest  zur  einheit  geschlossen  zusammenhält  'j; 
oder  däs  von  dem  hohen  weiten  hause  dessen  wände  nie- 
mand sieht  dessen  Säulen  aber  felsenfest  stehen  und  wel- 
ches von  unzähligen  in  ihm  sebuz  und  unterhalt  suchenden 
bewohnt  mit  offenem  dache  bis  in  den  himmel  ragt^).  Und 

1)  oach  dem  zuerst  Cot.  I,  18.  2,  19  ausgefuhrten  bilde,  dar-  . 
aus  wiederboU  Eph.  I,  22  f.  4,  15  f.  2)  nach  solchen  an- 

fängen  dieses  bildes  wie  sie  schon  in  der  redensart  Gal.  2,  9 vor- 
liegen  vgl.  mit  I Cor.  3,  16  f.  (lezieres  wiederholt  in  dem  stücke 
2 Cor.  6,  l6). 
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wennauch  der  einzige  Herr  dieser  gemeinde  in  die  Unsicht- 
barkeit dahingegangen  war  und  in  seiner  äuüern  berrlich- 
keit  zu  erscheinen  zögerte,  -doch  fühlten  die  ihm  treuen 
die  nähe  und  kraft  des  von  ihm  wie  an  seiner  statt  ge- 
sandten H.  Geistes  nun  stets  leicht  wie  eine  lichte  schUzende 
wolke  leuchtenden  glanzes  über  ihren  häuptern;  und  eine 
wunderbare  klarkeit  im  erkennen  und  ahnen  wie  kraft  und 
Zuversicht  im  handeln  leitete  ihre  schritte.  Schon  sind  die 
Zwölfe  und  an  ihrer  spize  Petrus  auch  im  trägen  gange 
der  monate  und  Jahre  stets  auch  unter  den  verschiedensten 
plözlichsten  und  schwersten  ereignissen  wie  von  aller  der 
Unsicherheit  und  niedern  furcht  befreit  welche  ihnen  früher 
noch  bis  auf  die  lezten  augenblicke  der  irdischen  erschei- 
nung  ihres  Herrn  anklebte;  und  als  lebte  Christus  nun  auch 
mit  seiner  Verherrlichung  doppelt  in  ihnen,  bewegen  sie 
sich  auf  dem  Jezt  einmahl  eingenommenen  engeren  aber 
von  überallher  tausendfach  gefährlichen  boden  mit  einer 
geistigen  Sicherheit  welche  durch  erfahrung  und  erfolg  nur 
immer  höher  von  stufe  zu  stufe  emporsteigt. 

Wie  diese  Sicherheit  und  kraft  sich  nach  innen  stei- 
gerte, davon  zeugt  besonders  öin  denkwürdiges  ereigniß, 
welches  seiner  einzigen  art  wegen  wohl  stark  genug  sich 
im  andenken  erhalten  mußte  ^].  Ein  gewisser  Ananja  fühlte 
sich  von  dem  neuen  leben  der  christlichen  gemeinde  sö  an- 
gezogen daß  er  ein  mitglied  von  ihr  zu  werden  wUnschte; 
auch  die  gütergemeinschaft  kann  manchem  schon  wegen 
des  ruhig  sichern  iebensunterhaltes  den  sie  verheißt  wohl 
gefallen;  solche  freilich  welche  unter  dem  scheine  des  Hei- 
ligen mehr  nur  sinnliche  Sicherheit  für  sich  suchen,  können 
äuch  wo  sie  ganz  eifrig  seyn  wollen,  dieses  nie  ohne  hin- 
tergedanken  seyn.  Von  dieser  art  war  Ananja : er  ver- 
kauße  einen  ackeret,  schaffte  aber  von  dem  erlöse  einen 


1)  AG.  5,  i — 11  eine  enählung  deren  geicbichtlichkeit  nur 
die  Ihorheit  anzweifelo  kann.  2)  achon  daraua  daß  es  hier 

anders  aU  4,  37  ganz  unbealimmt  heißt  er  habe  et»  ^uf  verkauft 
als  habe  er  noch  mehere  gehabt,  folgt  daß  die  gütergemeinscbalt 

Ockck.  d.  «.  Israel.  VI.  12 
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tbeii  beiseite,  legte  das  übrige  den  Aposteln  zu  fuiten  und 
verlangte  so  des  aokerverkaufes  sich  rühmend  aufnahine  in 
die  gemeinde,  alles  unter  mitwissen  seines  weibes  Saphira, 
welche  indeß  so  klug  war  ihn  zuerst  allein  sich  melden  zu 
lassen.  Gewiß  nun  hatte  weder  Petrus  noch  einer  der  übri- 
gen Zwölfe  von  den  näheren  Verhältnissen  etwas  erfahren  ') : 
aber  Petrus  sah  mit  seinem  heilen  blicke  dem  manne  wie 
er  vor  ihm  mit  seinem  anliegen  erschien  die  Unredlichkeit 
an  die  er  mit  dem  Heiligen  treiben  wollte;  bisdahin  war 
allgemein  bekannt  daß  nur  wer  äußeres  gut  aufrichtig  und 
willig  opfere  und  auch  insofern  als  ein  von  allen  weltsor- 
gen befreiter  völlig  neugeborner  mensch  nach  dem  göttli- 
chen heile  sich  sehne,  dieses  holTen  könne  und  ein  glied 
des  voilkommnen  reiches  Gottes  zu  werden  fähig  sei;  und 
die  dichte  hülle  des  neuen  geisles  der  herrlichkeit  welcher 
seit  jenem  Ptingstsontage  diese  gemeinde  wie  mit  seinem 
himmlisöhem  strahlenglanze  überdeckt  und  eingeengt  hatte, 
war  noch  nie  durch  eine  solche  Unredlichkeit  durchbrochen 
und  zerrissen  worden.  So  sprang  in  dem  augenblicke  der 
tiefverlezte  geist  dieser  gemeinde  wie  aus  Petrus  selbst  her- 
vor sich  gegen  dieses  bis  dahin  unerhörte  zu  wehren;  und 
nach  einer  weiteren  auseinandersezung  über  den  fall  dessen 
wahre  läge  er  nur  zu  richtig  geahnet  hatte,  schloß  er  mit 
dem  niederschmetternden  und  dennoch  nicht  zu  starken 
Worte  nAnanja  habe  nicht  menschen  sondern  Gott  belogen.“ 
Und  es  ist  nichts  als  ein  Zeichen  der  wunderbaren  kraft 
der  herrlichkeit  welche  diese  ganze  reine  junge  gemeinde 
noch  umgab,  daß  Ananja  von  der  Wahrheit  der  worte  Pe- 
trus' und  seinem  eignen  bösen  gewissen  getroffen,  plöziich 
wie  von  einem  göttlichen  schlage  getroffen  niedersank  und 
im  kurzen  verschied;  in  tiefem  entsezen  und  in  furcht  vor 
dem  hier  sich  offenbarenden  göttlichen  gerichte  bestattete 

nicht  gezwungen  war:  sowie  ja  auch  Christus  selbst  nie  forderte 
daB  jeder  alles  inßere  gut  hingebe. 

1)  wiewohl  dieses  nicht  ausdrücklich  erzählt  wird,  versteht  es 
sich  als  der  sinn  der  erzählung  fast  von  selbst,  ja  gerade  weil  es  nicht 
erzählt  wird,  war  es  nach  ihrem  sinne  gewiß  auch  nicht  geschehen. 
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man  den  todten  damaliger  siite  gemäß  sofort.  Etwa  drei 
stunden  nach  dem  Vorfälle  kam  nun  auch  das  weih  herbei, 
gewiß  bloß  weil  ihr  mann  ihr  zu  lange  ausblieb;  denn  in 
dem  ganz  verschiedenen  stadItheile  wo  sie  wohnen  mochte 
hatte  sie  von  dem  vorfalle  nichts  gehört.  Da  sie  das  an- 
liegen  der  beiden  eheleute  erneuerte,  so  fragte  Petrus  sie 
bestimmt  ob  sie  keinen  hohem  erlös  empfangen  hätten: 
erst  als  sie  dieses  ausdrücklich  verneinte  und  die  lüge  so 
vollendet  war,  stellte  ihr  Petrus  vor  wie  sie  denn  mit  ihrem 
manne  eine  solche  lüge  verabredet  haben  könne;  und  wies 
sie  sogleich  auf  däs  ereigniß  hin  weiches  eben  ohne  ihr 
wissen  geschehen.  So  traf  sie  noch  ärger  als  ihren  mann 
ein  doppelter  schrecken;  und  lautlos  stürzte  auch  sie  als- 
bald todt  nieder.  Der  geist  der  höchsten  heiligkeit  schien 
hier  so  auch  züchtigend  aufs  wunderbarste  zu  walten,  die 
gemeinde  zu  schüzen  welche  ohne  allen  menschlichen  schuz 
allein  auf  Gott  vertraute  und  nichts  als  Christus’  Wahrheit 
und  heiligkeit  festzuhalten  entschlossen  war:  und  wie  Pe- 
trus selbst  durch  die  beiden  von  ihm  nicht  gewünschten 
noch  menschlich  herbeigeführten  todesschläge  überrascht 
war,  so  ward  er  nicht  durch  sie  etwa  als  durch  mensch- 
liche erfolge  seiner  tbätigkeit  als  Apostel  und  Aeltester  die- 
ser gemeinde  übermüthig;  sondern  ngroße  furcht  fiel  (nun) 
auf  die  ganze  gemeinde  und  auf  alle  welche  solches  hör- 
ten“ 

Die  kraft  nach  außen. 

Hielt  die  gemeinde  mit  solcher  kraft  und  fester  einheit 
nach  innen  ihr  eigenthümlichstes  fest,  so  versteht  sich  wie 
sie  auch  den  gefahren  welche  ihr  überall  von  außen  dro- 
heten  eine  längere  zeit  glücklich  entgehen  konnte.  Ihr 
ganzes  daseyn  und  alles  ihr  thun  und  streben  widerstrebte 
der  bestehenden  Heiligherrschaft:  und  wollte  diese  folge- 

1)  ein  ähnlichea  ereigniß  aoa  der  nrzeit  der  alten  Gemeinde 
iat  alao  daa  Bd.  II  a.  231  erwähnte;  in  vieler  hinaicht  iat  auch  die 
erzählung  von  dem  tode  der  beiden  älteaten  aöhne  Ahron'a  ähn- 
lich Lev.  c.  9 f.,  vgl.  die  Allerthümer  a.  308. 
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richtig  seyn,  so  durfte  sie  eine  gemeinde  des  Gekreuzigten 
keinen  augenblick  dulden,  muLUe  vielmehr  jeden  welcher 
seine  einzige  Wahrheit  garzu  offen  bekannte  sofort  entwe- 
der wie  ihn  kreuzigen  oder  ähnlich  aufs  härteste  strafen; 
und  ein  dumpfes  entsezen  mußte  sie  ergreifen  wenn  sie 
hörten  in  dieser  gemeinde  komme  ein  neuer  Herr  auf  und 
eben  der  Gekreuzigte  sei  dieser  ihr  über  alles  menschliche 
erhobene  Herr.  Allein  der  seit  jenem  Pfingsttage  nie  wieder 
erschlaffende  höhere  muth  der  Zwölfe,  die  stets  bereite  hin- 
reißende beredsamkeit  Petrus’  und  anderer  Treuen  und  die 
fesigescblossene  überaus  friedliche  und  fromme  hallung  der 
gemeinde  wirkte  von  der  einen  Seite,  und  von  der  andern 
ebensosehr  das  böse  bewußtseyn  der  Heiligherrscher  Jesu’n 
doch  wohl  ein  unrecht  gethan  zu  haben  dähin  zusammen 
daß  der  neuen  gemeinde  auch  beim  ernsteren  streite  mit 
der  alten  eine  längere  zeit  hindurch  wenig  geschadet  wer- 
den konnte,  und  daß  selbst  die  bedrohlichen  Zusammenstöße 
dieser  art  nur  zur  immer  größeren  Stärkung  und  befesti- 
gung  der  jungen  gemeinde  und  ihres  wunderbaren  glau- 
bens  mithelfen  mußten.  Die  Apostelgeschichte  hat  uns  das 
andenken  an  zwei  ziemlich  ausführlich  erzählte  fälle  erhal- 
ten ']  welche  diese  läge  jener  zeit  und  den  entsprechenden 
fortschritt  in  ihr  sehr  klar  vor  äugen  stellen. 

Als  Petrus  mit  Johannes  einst  um  die  betstunde  des 
nachmittags  zum  Tempel  ging,  flehete  ihn  ein  von  gebürt 
an  fußlahmer,  welcher  täglich  an  das  Schönthor^)  dessel- 
ben zum  betteln  gebracht  wurde,  um  eine  liebesgabe  an; 
nachdem  er  sich  überzeugt  hatte  daß  die  hülfe  keinen  un- 
würdigen treffen  werde,  versprach  er  ihm  statt  geldes  wel- 
ches er  nicht  habe  eine  bessere  gäbe,  und  richtete  ihn  un- 
ter dem  anrufen  des  namens  Christus’  mit  sö  gewaltiger 
hand  auf  daß  der  kranke  schnell  auf  festen  füßen  und  knö- 


t)  der  erste  AG.  3,  1 — 4,  31 ; der  zweite  5,  12 — 42:  daß  der 
zweite  in  eine  bedeutend  spätere  zeit  falle,  folgt  auch  aus  dem 
dazwischen  erzählten  4,  32 — 5,  11.  2)  s.  oben  s.  152. 

3)  auf  der  östlichen  Seite  des  Tempels,  s.  fid.  V s.  391. 
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cheln  ging  ’).  Da  diese  heilung  eines  mehr  als  vierzigjäh- 
rigen mannes  sogleich  viel  aufsehen  machte  und  der  eben 
zuvor  noch  lahme  als  ein  neubekehrter  dessen  herz  von 
dank  überfloß  von  den  Aposteln  nicht  lassen  wollte:  so 
sammelten  sich  immer  mehr  menschen  um  die  zwei  und 
hätten  sie  wohl  gar  als  wunderthäter  verehrt.  Da  erklärte 
Petrus  in  brennender  rede  wie  hier  alles  vielmehr  allein  auf 
die  kraft  des  auferstandenen  Christus  und  den  sowohl  in 
dem  heilenden  als  dem  geheilten  menschen  wirksamen  glauben 
an  ihn  zurückgehe,  denselben  Heiligen  und  Gerechten  den 
sie  so  unheilig  und  ungerecht  getödtet;  und  knüpße  daran 
die  dringende  ermahnung  sie  möchten  nun  einsehend  wen 
sie  eigentlich  getödtet  hätten  im  glauben  ihn  aufnehmen, 
damit  das  Messianische  heil  wirklich  ganz  so  über  sie 
komme  wie  es  verheißen  sei : denn  so  gewiß  als  Jesu  wirk- 
lich der  verheißene  Messias  sei,  sei  doch  auch  das  im  AT. 
verheißene  große  heil  am  nächsten  für  sie  bestimmt  ^).  So 
laut  und  beredt  und  dazu  mit  solchem  erfolge  war  der 
glaube  an  den  Auferstandenen  seit  jenem  Pfingstsontage 
nochnicht  verkündigt:  viele  priester,  schon  immer  an  den 
eingängen  des  Tempels  am  wachsamsten,  hatten  gelauscht, 
und  nahmen  die  beiden  Apostel  mit  hülfe  des  priesterlichen 
Oberaufsehers  des  Tempels  und  seiner  wache  noch  vor 


1)  die  ähnllchkeit  dieses  ganzen  fallea  einer  heilung  am  Tem- 
pel mit  d£r  Job.  5,  3 IT.  9,  I IT.  ist  nur  eine  solche  welche  in  den 
Sachen  selbst  liegt  und  nicht  anders  sejn  kann.  3]  die 

rede  Petms’  3,  12 — 26  zerfällt  demnach  richtig  in  die  drei  äußer- 
lich gleichmäßigen  hauptlhcile  t.  12—16;  v.  17 — 21;  t.  2? — 26. 
Wenn  es  t.  17  heißt  die  Judäer,  volk  und  herrscher,  hätten  un- 
tvissend  Christus'  getödtet,  so  kann  das  nur  bedeuten  jezt  nachdem 
der  Gekreuzigte  auch  in  den  fühlbarsten  thaten  sich  rerherrlicht 
und  als  der  himmlische  Messias  sich  bewährt  habe,  sei  es  freilich 
viel  leichter  ihn  als  den  wahren  Messias  zu  erkennen  als  damals 
ehe  er  so  rerherrlicht  wurde,  und  die  Unwissenheit  über  sein  wah- 
res wesen  sei  damals  entschuldbarer  gewesen  als  heute.  So  ge- 
faßt, ist  dieses  richtig:  nach  dem  zusammenhange  der  ganzen  rede 
kann  aber  auch  der  sinn  kein  anderer  seyn.  3)  6 «rrpn- 

rtfyoi  tov  Upop  AG.  4,  1.  5,  24.26:  man  nannte  damals  jeden  ror- 
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dem  ende  dieses  tages  gefangen.  Sehr  thfitig  waren  dabei 
sowie  auch  sonst  in  ähnlichen  fällen  die  Saddukäer,  theils 
weil  der  noch  herrschende  Hohepriester  Kajäpha  zu  dieser  schule 
gehörte  ‘),  theils  weil  die  behauptung  eines  auferstandenen 
Christus  ihnen  überhaupt  nach  IV  s.  318  noch  weit  zwei- 
felhafter und  lächerlicher  scheinen  mußte  als  den  Phari- 
säern. — Da  traten  nun  am  nächsten  morgen  im  Hoben- 
rathe  zum  ersten  mahle  die  inachthaber  der  Heiligherrscher 
zu  einem  gerichte  über  die  Jünger  des  Gekreuzigten  zu- 
sammen, Anna  und  Kajäpha  dieselben  welche  durch  diese 
kreuzigung  schon  ihre  hände  befleckt  hatten,  Johannes  und 
Alexandros  zwei  ebenfalls  aus  dem  Hohenpriesterlicben  ge- 
schlechte  welche  zufällig  nur  hier  erwähnt  werden,  und  so 
manche  andre.  Allein  auf  die  vorgelegte  frage  wer  ihnen 
zu  solchen  heilungen  und  öffentlichen  reden  Vollmacht  ge- 
geben habe,  wußten  die  zwei  ohne  ihren  christlichen  glau- 
ben zu  verläugnen  bei  aller  bescheidenheit  und  einfacbheit 
sö  begeistert  zu  antworten  daß  sie  ihnen  eine  schwere 
strafe  zuzuerkennen  zögerten ; für  die  heilung  des  als  zeu- 
gen danebenstehenden  geheilten  konnten  sie  doch  auch  nicht 
wohl  eine  strafe  verhängen;  und  da  sie  leicht  sahen  daß 
beide  Jünger  ohne  die  geläufige  Schulweisheit  waren  ^), 
vermutheten  sie  die  eben  wachsende  theilnahme  des  Volkes 
an  ihnen  werde  wohl  bald  wieder  verschwinden.  So  ent- 
ließen sie  die  beiden  unter  dem  verböte  künftig  von  Chri- 
stus als  dem  Auferstandenen  und  Herrn  öffentlich  zu  reden, 


Steher  der  bewaffneten  schuznijacht  einer  stadl  oder  eines  heilig- 
thunies  so;  in  Jerusalem  war  er  där  priester  weicher  die  zahlreiche 
Tempelwache  befehligte,  der  dritte  an  würde  nach  dem  herrschen- 
den Hohenpriester,  wie  er  auch  Jos.  arch.  20:  6,2  so  genannt  wird. 

1)  was  nicht  bloß  Lnkas  AG.  5,  17  erzählt  sondern  auch  des- 
halb sehr  wahrscheinlich  ist  weil  auch  seines  Schwiegervaters  gleich- 
namiger sobn  nach  Jos.  arch.  20:  9,  1 Saddukäer  war,  die  alten 
scbulspaltuugen  aber  sich  jezt  vielen  anzeichen  zufolge  besonders 
nur  in  den  verschiedenen  häusern  erhielten,  ln  den  Evv.  wird 
dieses  nicht  erwähnt  weil  bei  Christus'  verurtheilung  auch  die  Pha- 
risäer einverstanden  waren.  2)  vgl.  Bd.  V s.  ISI. 
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and  droheten  ihnen  nur  noch  strenger  als  sie  erklärten  in 
dieser  Sache  mehr  Gott  als  menschen  gehorchen  zu  können. 
Aber  unter  den  ängstlich  auf  sie  wartenden  eben  rersam- 
raelten  Glaubensgenossen  erregte  ihre  glückliche  rUckkehr 
eine  solche  innige  freude  daß  von  ihren  feurigen  danker- 
güssen  und  andern  gebeten  der  ort  wo  sie  versammelt  wa- 
ren wie  erbebte  und  die  begeisterung  sich  fast  zu  dersel- 
ben höhe  steigerte  welche  sie  nach  s.  109  am  Pfingstson- 
tage  erreicht  hatte.  Und  auch  die  Gemeinde  wollte  nicht 
daß  die  Zwölfe  sich  durch  die  drohungen  der  Heiligherr- 
scher in  ihrem  öffentlichen  wirken  binden  ließen,  flehte 
vielmehr  zu  Gott  um  fernem  reichen  segen  ihrer  doppelten 
liebesarbeit. 

Die  Zwölfe  fuhren  also,  wennauch  mit  einiger  Vorsicht, 
fort  den  bedürßigen  ihre  christlichen  liebesdienste  zu  lei- 
sten und  den  Auferstandenen  als  den  allein  wahren  Chri- 
stus zu  verkündigen,  während  das  große  volk  wie  aus  dank 
für  solche  wohlthaten  und  im  unwillkührlichen  gefühle  daß 
in  dem  eifer  solcher  unschuldiger  männer  doch  wohl  etwas 
geheimnißvoll  göttliches  liegen  müsse  ihnen  fortdauernd 
günstig  war  '].  Als  der  noch  immer  herrschende  Hoheprie- 
ster Kajäpha  dieses  treiben  welches  ihm  eine  Verspottung 
des  Verbotes  des  Hohenrathes  scheinen  mußte  schon  zu 
lange  mitangesehen  hatte,  beschloß  er  vorzüglich  auf  sei- 
nen Saddukäischen  anhang  im  Hohenrathe  vertrauend  einen 
stärkeren  schlag  auszuführen  und  sezte  alle  Zwölfe  ins  ge- 
ßingniß.  Man  erzählte  später  ein  Engel  habe  ihnen  so- 
gleich in  der  ersten  nacht  die  thüren  des  gefängnisses  ge- 
öffnet und  ihnen  sofort  wieder  im  Tempel  nach  gewohnter 
art  zu  lehren  befohlen:  und  als  am  nächsten  morgen  der 
Hoherath  schon  versammelt  gewesen  ihre  sache  zu  richten 
und  sie  vorzuführen  befohlen  habe,  seien  die  gerichtsdie- 
ner nicht  weniger  erstaunt  gewesen  das  gefängniß  wohl- 
verschlossen aber  leer  zu  finden  als  der  Hoherath  zu  er- 
fahren die  Zwölfe  lehrten  eben  wieder  im  Tempel ; doch 


1)  nach  AG.  4,  33.  5,  13.  26. 
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hätten  diese  sich  alsdann  von  dem  sehr  vorsichtig  auftre- 
tenden Wachtobermeister  des  Tempels  ruhig  in  den  Hohen- 
raih  zurückleiten  lassen  ^).  Aebnliche  erzählungen  kehren 
in  der  geschichte  jener  Verwickelungen  auch  sonst  wieder  ; 
als  hätte  hier  überall  das  richtige  volksgefühl  durcbdrin- 
gen  wollen  daß  in  solchen  lagen  gerade  ammeisten  himm- 
lische mächte  der  schwachen  Unschuld  gegen  die  rohe  ge- 
walt  beistehen.  Auch  kann  man  nicht  zweifeln  daß  ein 
wirklicher  Vorfall  einst  zur  ausbildung  aller  solcher  erzäh- 
lungen den  anlaß  gab:  in  d^r  höheren  Stimmung  in  wel- 
cher ein  Petrus  damals  beständig  war  und  die  sich  in  ei- 
nem solchen  augenblicke  wiederum  aufs  höchste  steigern 
mußte,  war  es  ihm  inderthat  so  als  führe  ihn  ein  Engel 
unwiderstehlich  hin  ins  freie  zu  seinem  eigentlichen  berufs- 
geschäfte,  und  alles  das  niedere  sinnliche  und  zufällige  ver- 
klärte sich  ihm  und  allen  ihm  gleichgesinnten  in  das  reine 
himmlische;  sodaß  auch  wir,  da  uns  die  kenntniß  der  nä- 
heren umstände  fehlt,  nichts  weiter  darüber  sagen  können. 
— Als  sie  nun  aber  dem  Hohenrathe  gegenüber  standen, 
stellte  dieser  sie  zur  rede  wie  sie  gegen  sein  ausdrückli- 
ches verbot  in  Jerusalem  immer  lauter  ihre  lehre  verkün- 
den könnten,  wenn  sie  nicht  etwa  die  absicht  hätten  die 
volksrache  wegen  der  kreuzigung  Jesu’s  gegen  ihn  aufzu- 
stacheln. Hierauf  konnten  sie  nur  versezen,  der  Gekreu- 

1)  AG.  5,  19—26.  2)  nach  AG.  12,  4-11  vgl.  16, 

23 — 40.  Die  zweite  von  diesen  drei  erzählungen  c.  3.  12.  16  ist 
viel  umständlicher  durchsichtiger  und  rein  geschichtlicher  als  die 
erste , sodaß  man  vermuthen  könnte  es  liege  hier  ein  fall  von  den 
Bd.  I 8.  2t  erwähnten  fällen  der  Verdoppelung  einer  sage  vor.  In- 
derthat steht  die  befreinng  aller  Zwölfe  aus  dem  gefängnisse  wie 
sie  AG.  5,  19 — 26  erzählt  wird  in  ihrem  jezigen  zusammenhange 
ganz  lose,  da  sie  garkeine  folge  irgendwelcher  art  hinterläßt.  Und 
vergleicht  man  die  dritte  dieser  erzählungen,  so  sieht  man  wiesehr 
die  ganze  art  solcher  erzählungen  sich  wiederum  änderte  sobald 
nichtmehr  von  Petrus  oder  von  den  zuständen  der  urgemeinde  in 
der  hier  beschriebenen  zeit  sondern  von  Paulus  und  von  seiner  zeit 
die  rede  war.  Solche  unterschiede  darf  man  weder  übersehen 
noch  läugnen.  r • .. 
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zigte  sei  jezt  in  seiner  Verklärung  über  alles  irdische  er- 
haben, aber  mit  durch  die  schuld  des  Hohenrathes  nur  däzu 
verklärt  um  Israel’n  noch  eine  kurze  frist  zur  reue  und 
Sündenvergebung  zu  gestatten ; und  da  nichts  als  diese  ein- 
sicht  und  Wahrheit  sie  treibe,  so  müßten  sie  als  verkünder 
derselben  Gotte  mehr  gehorchen  als  menschen.  Solche 
offene  kühne  antworten  konnten  nur  den  zorn  und  die  zer- 
störungslust  des  Hohenrathes  noch  mehr  reizen:  aber  als 
viele  in  ihm  schon  vor  wuth  knirschten,  erhob  sich  der 
angesehene  Phärisäer  Gamaliel  um  unter  dem  abführen  der 
Angeklagten  eine  geheime  berathung  zu  fordern.  Von  die- 
sem Gamaliel  ist  unten  weiter  die  rede:  er  redete  in  die- 
ser Sache  nur  wie  er  als  ein  wegen  seiner  Weisheit  längst 
im  ansehen  stehender  und  dazu  als  Pharisäer  in  den  wi- 
derstand gegen  die  damals  herrschenden  Saddukäer  ge- 
drängter mann  reden  mußte ; und  der  allgemeine  sinn  des- 
sen wozu  er  in  der  geheimen  sizung  den  Hohenrath  über- 
redete, konnte  schon  wegen  des  ausganges  der  sache  den 
Zwölfen  und  den  übrigen  Christen  nicht  zweideutig  seyn, 
wenn  überhaupt  die  berathungen  einer  solchen  körperschaß 
lange  verborgen  bleiben  könnten.  Daß  in  der  ganzen  sache 
des  Ghristenthumes  wie  sie  sich  nun  wider  alles  erwarten 
der  meisten  giieder  des  Hohenrathes  und  darunter  gewiß 
auch  Gamaliel’s  selbst  seit  der  kreuzigung  Jesu’s  wiederer- 
hoben hatte,  vieles  noch  ganz  geheimnißvoll  dunkle  liege, 
konnte  ein  weiser  mann  damals  ebenso  leicht  ahnen  wie 
es  das  große  volk  in  seiner  Unbefangenheit  längst  geahnet 
hatte;  eine  eigentliche  schuld  lag  weder  bei  Christus  noch 
lag  sie  jezt  bei  den  Zwölfen  vor;  und  weder  die  geistige 
freiheit  noch  insbesondre  die  Messianische  hoffnung  konnte 
ein  irgendwie  in  den  geist  des  ABs  eingeweiheter  mann 
ernstlich  unterdrücken  wollen.  Die  tödtung  Christus’  war 
außerdem  vorzüglich  von  den  jezt  herrschenden  Saddukäem 
betrieben,  wennauch  die  Pharisäer  die  lehre  und  lehrart 
Christus’  gleichfalls  aufs  schärfste  befeindet  hatten ; und  den 
besondern  Widerwillen  schon  gegen  den  bloßen  gedanken 
einer  Auferstehung  von  welchem  jene  sich  leiten  ließen, 
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konnten  diese  nicht  hegen.  So  rieth  denn  Gamaliel  zum  ab- 
warten  »ob  das  werk  von  Gott  sei  oder  nicht“:  ein  ratb 
woraus  man  nur  sieht  wie  wenig  aus  diesem  Gamaliel  ein 
Paulus  hätte  werden  können ; denn  sicher  gab  sich  der  an- 
gesehene weise  Schulmann  nicht  die  mühe  der  ganzen  auch 
ihm  dunkeln  sache  auf  den  grund  zu  sehen,  und  urtheilte 
nur  wie  ein  gewöhnlicher  Jurist  und  Politiker  welcher  eine 
Sache  leidenschaftslos  betrachtet  und  gerade  keinen  drän- 
genden anlaß  sieht  für  den  augenblick  sich  tiefer  in  eine 
ihm  noch  gleichgültige  frage  einzulassen  ').  Der  Hoherath 
stimmte  ihm  bei:  denn  die  mehrheit  mochte  ein  geheimes 
grauen  fühlen  die  kreuzigung  Christus’  bei  alien  seinen  an- 
hängern  fortzusezen.  Aber  inderthat  erkiärte  ja  damit  der 
Hoherath  seinen  ganzen  frühem  todesbeschluß  über  Chri- 
stus schon  jezt  als  einen  übereilten  und  ungerechten : der 
leichtsinnige  Kajäpha  mußte  den  bittern  bissen  verschlucken, 
und  sogar  an  diesem  hohen  orte  wiii  sich  der  sieg  schon 
jezt  wennauch  wider  den  willen  der  menschen  auf  Christus’ 
Seite  neigen.  Wenn  sie  also  auch  jezt  um  das  obrigkeit- 
liche ansehen  zu  schüzen  den  beschluß  faßten  die  Zwölfe 
wegen  nichtachtung  des  früheren  Verbotes  nicht  ohne  leib- 
liche Züchtigung  zu  entlassen  und  dabei  ihr  früheres  ver- 
bot zu  wiederholen,  so  versteht  sich  leicht  wie  diese  in 
der  unverdienten  Schmach  für  Christus’  sache  nur  eine  gött- 
liche ehre  fanden  und  freudig  Gott  dankten  solcher  ehre 
des  kämpfens  und  leidens  für  die  heilige  sache  gewürdigt 
zu  werden.  Und  leicht  denken  wir  welches  die  empfindun- 
gen  aller  glieder  der  gemeinde  nach  diesem  zusammenstoße 
seyn  mußten. 


1)  übrigens  sind  die  Worte  Gamaliel's  AG.  5,  35—39  sichtbar 
so  abgefaßt  wie  nach  guter  erioneruDg  ein  im  geruebe  der  weis- 
beit stehendes  mitglied  des  Hohenrathes  wirklich  xu  reden  pflegte; 
und  daß  die  Christen  den  ungefähren  inhalt  der  Worte  Gamaliefs 
sich  genau  merkten  und  tausendfach  wiederholten  versteht  sich 
vonselbst.  Ueber  den  Galiller  Judas  v.  37  s.  V s.  18  ff.;  über 
Theudas  v.  9 s.  unten. 
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So  erhielt  sich  die  urgemeinde  eine  reihe  von  etwa 
fünf  Jahren  lang  an  kraft  nach  innen  und  außen  an  innerer 
Ordnung  und  Zuversicht  und  an  achtung  unter  den  menschen 
immer  zunehmend  *).  Das  Christenthum  lernte  unter  dieser 
enge  und  noth  auch  ohne  den  sichtbaren  Christus  in  der 
weit  bestehen ; und  vollkommen  bewährte  sich  in  dieser 
schwersten  anfangszeit  die  treue  sowohl  als  die  Weisheit 
und  besonnenheit  der  Zwölfe.  Noch  war  der  raum  zwar 
auf  welchem  sich  die  neue  gemeinde  bewegte  der  be- 
schränkteste, aber  auch  der  kampf  auf  diesem  nächsten  eng- 
sten und  heißesten  felde  noch  der  schwerste.  Noch  ein- 
mahl trat  die  anforderung  und  'ermahnung  die  vollkommen 
wahre  religion  zu  ergreifen  auch  nach  dem  furchtbaren 
risse  den  die  kreuzigung  Christus’  gemacht  hatte  in  dieser 
neuen  gestalt  so  nahe  und  so  bescheiden  als  möglich  an 
die  Heiligherrscher  heran,  wie  unter  dem  bitten  und  flehen 
der  unmündigen  verfolgten  kinder  des  eignen  geschlechtes 
um  gerechtigkeit  und  wie  in  der  dumpf  sich  wiedererhe- 
benden stimme  des  eben  erst  unschuldig  Getödteten,  und 
doch  mit  all  der  höhern  Zuversicht  und  entschiedenheit  als 
redete  und  wirkte  dieser  selbst  noch.  Eine  verstoßene  und 
tiefmißhandelte  tochter  kann  sich  nicht  demüthiger  und  fle- 
hender an  den  busen  der  mutter  klammern  als  diese  junge 
gemeinde  welcher  ihr  himmlischer  Herr  entrissen  ist  an  die 
mutter  welche  ihn  ihr  zu  entreißen  geholfen  hat  und  der 
doch  auch  ihr  herr  und  erlöser  seyn  sollte.  Und  in  dieser 
fassung  ist  die  junge  gemeinde,  so  schwer  sie  auch  zu  lei- 
den hat,  dennoch  stark  genug  sich  von  der  alten  nicht  ver- 
nichten oder  auchnur  verdrängen  zu  lassen ; wir  sahen  wie 
wenig  der  Hoherath  gegen  die  Zwölfe  vermochte. 

Allein  da  die  Heiligherrschaft  in  Jerusalem  mit  aller 
ihrer  macht  und  Wissenschaft  und  ihrem  großen  einflusse 

i)  die  zahl  der  männlicbeo  mitglieder  stieg  von  deo  über  den 
3000  am  Pfingslsontage  bald  zu  etwa  5000  AG.  4,  4 und  dann  noch 
immer  höher  5,  14.  6,  1.  7. 
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auf  das  volk  dennoch  in  ihrem  bisherigen  verhalten  uner- 
schütterlich verharrete,  so  konnte  der  innere  widerstreit 
welcher  in  diesem  ganzen  Verhältnisse  der  neuen  zu  der 
alten  gemeinde  lag  nicht  zu  lange  ruhen.  Jene  hat  sich 
wie  bittend  und  flehend  an  diese  und  ihr  noch  bestehendes 
Heiligthum  geschmiegt,  und  war  dennoch  kaum  geduldet 
und  in 'den  Zwölfen  so  arg  milthandelt:  aber  alle,  Wahrheit 
und  alle  Vollendung  ja  alle  überschwellende  kraft  wie  zum 
dulden  so  zum  kämpfen  für  Christus’  sache  fühlte  ja  diese 
verborgen  schon  in  sich , und  noch  schwoll  täglich  höher 
ihre  erste  reine  Zuversicht  auf  die  einzige  herrlichkeit  des 
Gekreuzigten.  Unter  dieser  schwülen  enge  und  wie  ge- 
zwungenen Zurückhaltung  hatte  sich  im  verlaufe  dieser  we- 
nigen jahre  in  der  jungen  gemeinde  bereits  ein  wunderba- 
rer neuer  starker  glaube  ausgebildet,  auch  außer  den  Zwöl- 
fen und  den  diesen  am  nächsten  stehenden  in  einer  wach- 
senden menge  der  unverdorbensten  und  kräftigsten  geister 
der  zeit  stets  höher  sich  steigernd  und  kaum  noch  sich  in 
ruhe  zu  fassen  fähig.  Je  größer  jezt  die  zahl  der  glieder  der 
neuen  gemeinde  schon  geworden  und  je  seltsamer  ihre  ganze 
art  und  ihr  jezt  längst  überall  schon  vielbesprochener  glaube 
war,  desto  häufiger  und  drohender  mußten  die  begegnisse 
die  schritte  und  die  reizungen  zwischen  ihnen  und  den  an- 
bängern  des  Alten  werden.  Hielten  aber  die  Zwölfe  immer 
in  weiser  Vorsicht  an  sich,  wie  sie  schon  als  die  Aeltesten 
der  gemeinde  dazu  verpflichtet  waren,  so  gab  es  andre 
weiche  sich  weniger  zu  solcher  Zurückhaltung  veranlaßt 
fühlen  konnten. 

Zu  lezteren  gehörte  jener  Stephanos  an  der  spize  der 
neuerwählten  Hulfsdiener  (s.  174).  Schon  dieses  sein  amt 
verflocht  ihn  tiefer  in  das  ganze  treiben  des  großen  Volkes: 
aber  er  war  nicht  bloß  als  gemeindepfleger  höchst  thätig, 
sondern  wetteiferte  auch  bald  mit  den  Aposteln  im  bered- 
ten vertheidigen  der  christlichen  holfnung  und  im  glückli- 
chen ausführen  von  Wunderheilungen  und  andern  macht- 
thaten  der  christlichen  liebe,  sodaß  in  ihm  wie  in  einem 
Apostel  eine  fülle  göttlicher  gnade  und  krall  zu  walten 
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schien.  So  allgemein  im  volke  bekannt,  gerieth  er  in  wort- 
streite mit  manchen  welche  sich  für  die  möglich  freige- 
sinntesten und  gebildetsten  Judäer  hielten  aber  an  Christus 
nicht  glauben  wollten.  Dies  waren  Hellenisten  aus  zwei 
der  angesehensten  sondergemeinden  (oder  Synagogen)  welche 
in  Jerusalem  neben  sovielen  andern  damals  bestanden:  ddr 
welche  sich  von  den  Libertinen  oder  den  jezt  wieder  nach 
Jerusalem  übergesiedelten  nachkommen  der  einst  nach  Rom 
als  gefangene  übergesiedelten  dann  dort  allmählig  freige- 
gebenen Judäer  benannte  *),  weil  die  aus  Rom  stammenden 
in  jenen  zelten  überall  leicht  einen  gewissen  Vorzug  hatten, 
doch  hielten  sich  auch  Kyrdnäer  und  Alexandrier  als  eben- 
falls vom  westen  herkommende  zu  ihnen;  und  ddr  der  Ki- 
likier,  zu  welcher  sich  auch  die  andern  aus  Kleinasien 
stammenden  hielten  2).  Diese  wortstreite  entspannen  sich 
wohl  gewitl  anfangs  ohne  die  schuld  des  Stephanos  wie 
zufällig,  aber  da  er  die  sache  Christus’  stets  mit  so  ge- 
wandtem eifrigem  worte  vertheidigte  und  seine  ersten  an- 
greifer  immer  empfindlicher  in  die  enge  trieb,  machten 
diese  ihre  sache  zu  einer  ihrer  ganzen  sondergemeinden, 
verbreiteten  die  ansicht  im  gemeinen  volke  er  rede  sogar 
gegen  Mose  und  Gott  lästerungen,  und  regten  alle  schichte 
des  nochnicht  an  Christus  gläubigen  Volkes  auf.  Die  Hei- 
ligherrscher waren  dazu  längst  gegen  alles  christliche  ge- 
stimmt, oderdoch  voll  furcht  vor  der  aufregung  des  Volkes. 
Aber  jezt  schwoll  diese  aufregung  infolge  der  erbitterten 
feindschaft  ddref  die  sich  von  Stephanos  beleidigt  fühlten, 
der  ausgestreueten  Übeln  gerächte  und  der  ganzen  noch 
so  unklaren  Stellung  der  Christen  in  Jerusalem  rasch  zu 
einem  alles  mit  sich  fortreiflenden  sturme:  und  in  solcher 
Sturmeseile  ergriff  man  den  unschuldigen  mann  und  for- 
derte vom  Hohenrathe  ein  strenges  gericht  über  ihn  zu 
halten. 



1)  Tgl.  Bd.  IV  s.  271-  und  Philon  gegen  Flaccus  c.  t3,  gegen 
Cajus  c.  23  (II.  p.  533.  568  f.).  2)  nach  dem  nähern  sinne 

der  Worte  Aü.  6,  9 kann  man  wenigstens  nur  awei  Synagogen  die- 
aes  weiten  umfanges  hier  verstehen. 
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So  war  denn  aufs  unvermuthetste  geschehen  was  die 
Zwölfe  bisdahin  immer  zu  vermeiden  gestrebt  und  bisjezt 
so  glücklich  vermieden  hatten.  Der  streit  über  die  berech- 
tigung  des  Christenthumes  und  seiner  gemeinde  war  plöz- 
lich  unter  gewaltiger  aufregung  in  das  ganze  so  leicht 
entzündliche  und  vom  willen  der  Machthaber  abhängige 
Volk  der  hauptstadt  geworfen,  und  die  Verdammung  Chri- 
stus' selbst  drohete  sich  grauenvoll  zu  wiederholen.  Ste- 
phanos freilich  fühlte  sich  bei  der  unerwarteten  todesgefahr 
die  ihm  nun  augenblicklich  drohete  im  bewuütscyn  seiner 
guten  Sache  wie  früher  noch  nie  von  der  kraft  des  H.  Gei- 
stes wunderbar  ergrilTen:  und  als  in  der  feierlichen  sizung 
des  Hohenrathes  die  zeugen  wider  ihm  vorgeführt  wurden 
und  er  hörte  daß  sie  doch  nichts  weiter  gegen  ihn  Vor- 
bringen konnten  als  sie  hätten  ihn  sagen  hören  Jesu  von 
Nazaret  werde  das  Heiligthum  auflösen  und  die  Mosaisch- 
Judäischen  Sitten  ändern  ‘],  da  verklärte  sich  während  seine 
richter  ihn  am  schärfsten  ansahen  sein  angesicht  wie  zu 
der  reinsten  himmlischen  herrlichkeit,  sodaß  sie  es  für  däs 
eines  Engels  hätten  halten  können.  Denn  sogar  diese  übel- 
wollendsten zeugen  konnten  die  im  volke  über  ihn  muth- 
willig  ausgestreuten  gerückte  jezt  nicht  wiederholen:  was 
er  aber  nach  diesen  zeugen  gesagt  haben  sollte,  das  hatte 
er  zwar  keineswegs  weder  in  dem  bösen  sinne  noch  so 
unsinnig  abgerissen  und  verschroben  gesagt  wie  diese  zeu- 
gen es  jezt  angaben,  sodaß  er  sie,  wenn  es  ihm  bloß  um 
Worte  zu  streiten  am  herzen  gelegen  hätte,  sehr  leicht  als 
lügenzeugen  hätte  hinstellen  können.  Allein  wie  ein  bliz 
durchzuckte  ihn  die  ahnung  daß  er  das  wahre  was  er  ge- 
redet und  wovon  diese  anklage  nur  den  getrübten  unwah- 
ren Widerschein  enthielt,  vor  dieser  höchsten  Versammlung 
in  aller  kürze  und  genauigkeit  wiederholend  seine  jezigen 


t|  die  anklage  vor  dem  gerichte  6,  t3  f.  lautet  also  doch  viel 
genauer  ala  jene  böswillig  ausgestreueten  geriiehte  t.  11:  was 
auch  wegen  des  ganzen  damaligen  gerichtsTerfahrens  wohl  zu  be- 
achten ist. 
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richter  selbst  damit  aufs  tiefste  treffen  könne  ja  müsse,  wenn 
er  in  so  entscheidender  stunde  nicht  sich  selbst  und  sei- 
nem himmlischen  Herrn  untreu  werden  wolle.  Und  sicher 
war  es  dieser  rasche  gedankenbliz  welcher  sein  angesicht 
so  plöziich  verklärte  und  ihm  bei  aller  innern  unrube  und 
gedämpftem  feuereifer  die  wunderbare  ruhe  und  zähe  be- 
sonnenheit  einilüflte  womit  er  die  lange  vertheidigungsrede 
anfing  und  fortfuhrte  bis  sie  am  rechten  orte  aufs  über- 
raschendste aber  aufs  folgerichtigste  und  nothwendigste  in 
die  rücksichtsloseste  aber  wahrste  Verdammung  seiner  eig- 
nen grollen  und  kleinen  richter  und  Verfolger  Umschlägen 
konnte. 

Es  ist  nur  billig  daß  Lukas  diese  rede  ganz  so  aus- 
führlich und  unverkürzt  mitlheilt  wie  er  es  vermochte,  da 
von  ihr  und  ihren  nächsten  folgen  die  ganze  schwere  Wen- 
dung der  folgenden  geschichte  abhängt.  Und  wir  brauchen 
nicht  zu  bezweifeln  daß  diese  so  äußerst  gewichtige  rede 
im  allgemeinen  wenigstens  ihrem  wirklichen  großen  inhalte 
nach  sö  gehalten  wurde  wie  sie  auf  Lukas  kam  *] : denn 
viele  hundert  male  werden  die  Christen  sowohl  sofort  nach 
dem  schweren  erfolge  derselben  als  später  ihren  inhait  aufs 
sorgfältigste  erfragt,  was  man  ihnen  -nur  daraus  mittheilen 
konnte  aufs  eifrigste  zusaminengesucht  und  sie  so  auch 
ihrer  ganzen  haltung  nach  unter  sich  im  allgemeinen  ganz 
genau  wiederholt  haben.  Daß  sie  ihr  leztes  ziel  vor 
allem  durch  geschichtliche  darlegung  und  beweisfühning  zu 
erreichen  sucht,  versteht  sich  aus  der  Sache  selbst,  weil 
nur  das  wahre  verhältniß  des  Neuen  zu  dem  Alten  und 
also  vor  allem  die  richtige  kenntniß  der  alten  geschichte 
die  pflicht  und  die  schuld  der  gegenwart  welche  der  red- 


1)  AG.  7,  2 — 53.  Man  sieht  die  freiere  Wiedergabe  besonders 
auch  daraus  daß  die  worle  des  ATs  hier  nach  den  LXX  angeführt 
werden  auch  da  wo  sie  ganz  eigeotbninlichen  erklärungen  folgt: 
Stephanos  sprach  aber  im  Hohenrathe  gewiß  nicht  griechisch. 
Dieses  hat  t,  42  f.  vgl.  Amos  5,  25—27  sogar  auf  den  jezigen  Zu- 
sammenhang der  Worte  einen  einfluß  gehabt. 
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ner  eigentlich  aufzeigen  will  gründlich  beweisen  kann : und 
so  hatte  es  sich  gewilt  auch  in  den  wortstreiten  welche 
Stephanos  früher  mit  seinen  gelehrten  gegnern  geführt  hatte, 
vor  allem  um  das  richtige  d.  i.  christliche  verständnUt  der 
Alten  geschickte  Israel’s  und  den  sittlichen  zusland  des 
jezigen  Volkes  gehandelt.  Zugleich  aber  gewinnt  die  rede 
dadurch  von  vorne  an  und  dann  ihrem  ganzen  langen 
haupttheile  nach  jene  höhere  ruhe  welche  ihr  nach  dem 
obengesagten  unentbehrlich  war.  Schaltete  nun  Stephanos 
in  der  ausführlichen  geschichtlichen  darlegung  manches 
einzelne  ein  was  streng  genommen  zu  dem  nothwendigsten 
inhalte  seiner  verlheidigung  nicht  gehörte,  wie  dieses  die 
rede  nach  ihrer  jezigen  fassung  unverkennbar  nachabml: 
so  that  er  das  sichtbar  wie  unwillkührlich  um  dem  Hohen- 
rathe  gegenüber  zu  beweisen  wie  wohl  er  auch  in  aller 
Schulgelehrsamkeit  bewandert  sei;  wie  später  auch  Paulus 
den  hochmüthigen  Schriftgelehrten  der  Alten  schule  gegen- 
über nicht  ungern  und  wie  im  Wetteifer  mit  ihnen  seine 
schriftgeiehrsamkeit  an  jedem  rechten  orte  zeigt.  Denn 
seit  den  ersten  tagen  des  bestandes  der  gemeinde  in  Je- 
rusalem mochte  der  Hoherath  meinen  Schriftgelehrsamkeit 
sei  noch  immer  unter  den  Christen  ebenso  wenig  anzutref- 
fen wie  er  sie  damals  in  Petrus  und  Johannes  gefunden 
hatte  (s.  182):  so  war  es  gut  daß  er  jezt  durch  Stephanos’ 
verhalten  auch  aus  diesem  irrthurae  gerissen  wurde.  Wird 
die  rede  durch  diesen  mehr  gelehrten  anstrich  etwas  lang, 
so  ist  zu  bedenken  daß  geschichtliche  beweisführung  aus 
der  Vorzeit  Israel’s  und  schriftgeiehrsamkeit  damals  überall 
sowohl  in  als  außerhalb  des  Hohenrathes  sehr  beliebt  war, 
und  daß  einem  so  schwer  angeklagten  doch  auch  eine  ge- 
wisse weite  in  seiner  verlbeidigungsrede  billig  zu  verstat- 
ten  war.  Und  doch  war  der  gegenständ  selbst  so  unge- 
mein groß  und  schwer  daß  der  redende  auch  in  einer  so 
angelegten  längern  rede  nur  einige  hauptsachen  worauf  es 
vorzüglich  ankara  recht  hervorheben  konnte. 

So  hebt  er  denn  von  der  berufung  Abraham’s  und  da- 
mit vom  anfange  der  geschickte  Israel's  an  in  öiner  reihen- 
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folge  alle  die  wichtigsten  ereignisse  bis  gegen  die  zeit  des 
todes  Mose’s  hervor*):  er  scheint  diese  ganze  im  H.  Ge- 
sezesbuche  enthaltene  lange  geschichte  nur  nach  ihren  be- 
kannten ereignissen  und  nach  der  bestimmteren  fassung 
welche  man  ihnen  damals  in  den  gelehrten  schulen  gab  zu 
berühren^),  aber  ehe  man  es  ahnet  hat  er  dabei  drei  der 
deutlichsten  und  stärksten  beispiele  des  ungehorsames  ge- 
gen den  willen  Gottes  und  den  H.  Geist  ammeisten  ausge- 
zeichnet welchen  schon  in  jener  frühesten  zeit  die  verfah- 
ren des  jezigen  volkes  olfenbarten,  nämlich  den  bittern  ei- 
fer  womit  „die  Erzväter“  selbst  ihren  bruder  Joseph  ver- 
riethen,  die  grolle  Undankbarkeit  womit  das  volk  in  Aegyp- 
ten Mose’n  schon  in  dem  ersten  drittel  seiner  lebenszeit 
als  flüchtling  Aegypten  zu  verlassen  zwang,  und  den  noch 
weit  schwärzeren  undank  welchen  das  volk  im  lezten  drit- 
tel der  lebenszeit  Mose’s  sowohl  gegen  diesen  seinen  gro- 
ßen befreier  als  gegen  Gott  selbst  bewies  ^).  Mit  diesen 
drei  bis  vier  hellen  beispielen  aus  der  heiligsten  geschichte 
der  nVäter“  selbst  ist  nun  inderthat  schon  bewiesen  wel- 
cher hartnäckigkeit  Widerspenstigkeit  und  grausamkeit  das 
volk  fähig  sei:  und  auch  ohne  daß  dieses  ihnen  ausdrück- 
lich gesagt  ward,  mußten  die  hörer  leicht  daraus  die  an- 
wendung  auf  den  ähnlichen  nur  noch  viel  größeren  fall 
des  von  ihnen  gekreuzigten  Christus  selbst  ziehen,  zumahl 
der  redner  nicht  verfehlt  am  passenden  orte  auf  die  leuch- 
tende stelle  des  Pentateuches  hinzuweisen  welche  die  Chri- 
sten damals  (wie  der  Hoherath  schon  wissen  konnte)  als 
Mose’s  Weissagung  auf  Christus  erklärten^).  Diese  stumme 


1)  T.  2 — 43.  2)  der  abweiebuogen  vom  gewöbniieben 

Pentateuebe  und  der  zusäze  zu  ihm  sind  von  v.  2 an  aöviele  daß 
man  nothwendig  annehmen  muß  der  redner  folge  einem  damals  in 
den  gelehrten  schulen  vielgebrauchten  späteren  schulbuche  welches 
solche  eigenthümlichkeiten  enthielt;  sowie  ähnliches  von  den  da- 
mals in  den  schulen  gelehrten  Gesezen  gilt , s.  die  drei  ersten  Ew. 
s.  213.  3j  diese  drei  hier  wichtigsten  stellen  sind  v.  9 f. ; 

V.  25  — 28.  35;  v.  39  — 43:  welchen  nachdruck  der  redner  gerade 
darauf  lege  darf  man  nicht  verkennen.  4)  r.  37  Deut. 

Oeirli.  li.  V.  lararl  ^1 
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und  doch  schon  so  laut  sprechende  beziehung  auf  Christus 
vollendet  sich  dadurch  daß  der  redner  gerade  bei  dem 
lezten  der  drei  beispiele  allein  stehen  bleibt,  die  Wahrheit 
davon  durch  eine  stelle  aus  den  propheten  weiter  begrün- 
dend welche  auch  schon  auf  die  nothwendige  lezte  strafe 
hinweist '].  Und  so  drängt  es  den  redner  schon  zur  deut- 
lichen anwendung  überzugehen,  als  er  wie  sich  besinnend 
daß  er  verzüglich  auch  wegen  lästerung  des  Tempels  an- 
geklagt sei  hier  noch  zuvor  etwas  verweilt  und  mit  ge- 
schickter Wendung  an  die  geschickte  Mose’s  äuch  noch 
die  der  Bundeslade  anknüpft  statt  welcher  erst  Salomo  den 
Tempel  bauete  den  er  nicht  verachtet  aber  auch  nach  den 
Worten  des  ATs  selbst  nicht  so  hoch  sezen  kann  als  seine 
gegner*).  Und  so  könnte  er  von  Salomo’s  zeit  weiter  auf 
die  folgenden  übergehen  und  mit  ähnlicher  ausführlichkeit 
zeigen  wie  in  diesen  die  harte  ja  blutige  Widerspenstigkeit 
gegen  die  wahren  Propheten  sich  nur  immer  steigerte:  da 
übermannt  ihn,  als  sei  es  für  aufmerksame  hörer  schon  an 
jenen  beispielen  der  ältesten  geschickte  genug  und  als  sei 
er  müde  so  offenbare  Wahrheiten  vor  dieser  Versammlung 
weiter  auszuführen,  der  höhere  unmuth  und  unaufhaltsam 
dringt  mit  den  kürzesten  und  kühnsten  Zügen  rasch  aus 
seinem  munde  das  furchtbar  zerschmetternde  wort  hervor 
welches  von  anfang  an  in  seinem  geiste  kochte,  die  ruhige 
langsame  vertheidigungsrede  hat  sich  plöziich  zu  der  hef- 
tigsten anklage  gegen  die  ankläger  und  richter  zugleich 
umgekehrt,  und  dasieht  vor  dem  Hohenrathe  ein  mann  als 
wäre  in  ihm  Christus  selbst  der  getödtete  wie  mit  feurigem 
Schwerte  wieder  erstanden  *).  Aber  während  seine  richter 


18,  15.  Außerdem  erwähnt  Stephanos  den  Wechsel  in  der  ge- 
aehichte  Joseph’s  und  Mose’s  von  tiefer  Verwerfung  und  Verken- 
nung zur  Verherrlichung  v.  10.  35  offenbar  als  Vorbilder  für  Chri- 
stus dessen  rerherrlichung  für  die  ganze  erde  noch  bevorstehe. 

1)  V.  39 — 43  vgl.  Amoa  5,  25 — 27.  2)  v.  44 — 50.  Vgl. 

über  den  sinn  der  rede  auch  die  Jahrhh.  der  B.  te.  II.  s.  88  f. 

3}  V.  51—50.  Der  fortlaufende  sinn  und  zweck  der  ganzen 
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nun  schon  anffahren  und  vor  schrecken  kaum  was  suerst 
zu  thun  sei  wissen,  steigert  sich  bei  ihm  die  begeisterung 
aufs  höchste,  und  laut  ruft  er  wie  ein  prophet  des  ATs 
äus  er  sehe  den  himmei  offen  und  den  Menschensohn  zur 
rechten  der  Herrlichkeit  stehend.  Da  erst  sprangen  sie  wie 
rasend  auf  ihn  als  einen  offenen  Gotteslästerer  und  verur- 
theilten  ihn  sofort  zur  Steinigung  nach  dem  altMosaischen 
geseze  ^).  Noch  hätte,  da  die  Steinigung  nicht  ohne  eine 
geseziiche  Ordnung  auLterhalb  der  Stadt  und  mit  einer  ge- 
wissen feierlichkeit  sich  vollziehen  ließ,  ein  aufschub  für 
den  verurtheilten  und  eine  größere  besonnenheit  der  rich- 
ter  eintreten  können:  allein  die  aufregung  war  zu  groß, 
und  von  der  andern  seite  hatte  der  Hoheralh  ja  bei  Jesu’s 
eignem  falle  vom  Statthalter  die  freiheit  empfangen  einen 
nach  seinem  religionsgeseze  des  todes  schuldigen  selbst 
hinrichten  zu  können^].  So  zögerte  man  nicht  länger:  noch 
desselben  tages  ward  Stephanos  unter  aller  äußern  gesez- 
lichkeit  gesteinigt,  während  er  bis  zum  lezten  augenblicke 
seinem  himmlischen  Herrn  treu  blieb  und  noch  sterbend 
nach  dessen  verbilde  zu  Gott  um  Verzeihung  für  seine 
mörder  flehete. 

So  war  der  erste  blutzeuge  des  christlichen  glaubens 
gefallen:  was  die  Heiligherrscher  vermeiden  und  kein  Christ 


rede  ist  demnach  deutlich,  und  sie  kann  in  ihrer  art  nicht  vollen- 
deter seyn.  t)  vgl.  die  Allerlhümer  s.  157  f.  359  f. 

2)  nach  V s.  478.  Es  ist  eine  unrichtige  Vorstellung  diese 
Steinigung  sei  ganz  gesczlos  und  nur  durch  einen  volksaufsland 
vollbracht:  wie  ruhig  und  geseziieh  es  dabei  zuging  deutet  ja  die 
erzählung  AG.  7,  58  hinreichend  an;  und  wurde  der  Römische 
Statthalter  nicht  zuvor  (wie  es  scheint)  gefragt,  so  konnte  der  Ho- 
herath  dafür  sich  auf  die  ihm  in  Christus’  eigner  sache  von  Rilatua 
gegebene  erlaubniß  Job.  18,  31  berufen.  Denn  daß  er  die  Rö- 
mische kreuzigung  welche  er  bei  Christus  gefordert  hatte  hier 
nichtmehr  verlangte,  erklärt  sich  leicht.  Dazu  fiel  sie  in  das  j.  38 
wo  nach  Pilatus’  und  Vitellius’  abgange  ein  zwisebenzustand  ein- 
treten konnte  welcher  dem  Hohenrathe  größere  freibeit  ließ,  ganz 
ähnlich  wie  wir  es  unten  bei  Jakobos’  des  Gerechten  hinrichtung 
finden  werden. 
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absichtlich  herbeiführen  wollte,  war  dennoch  durch  das 
fortwirken  der  über  allen  jezigen  menschen  stehenden 
macht  der  in  die  weit  gekommenen  grollen  neuen  Wahrheit 
geschehen,  weil  diese  von  der  einen  seite  noch  immer 
geläugnet  ja  verfolgt,  von  der  andern  unter  den  tiefsten 
Versuchungen  desto  fester  behauptet  wurde.  Das  erste 
blut  war  nichlbloß  für  Christus’  sache  sondern  auch  für 
ihn  als  den  neuen  himmlischen  Herrn  seiner  Gemeinde  ge- 
fallen, aber  noch  ganz  durch  den  starren  Irrsinn  derselben 
menschlichen  macht  weiche  Christus’  ans  kreuz  gebracht 
hatte.  Denn  keiner  steht  Christus’  sowohl  der  zeit  nach 
als  in  der  anklage  selbst  um  welcher  willen  er  fiel  näher 
als  Stephanos,  als  hätte  sich  inderthat  in  ihm  am  nächsten 
der  ganze  kampf  und  irdische  Untergang  Christus’  wieder- 
holt. Wie  man  Christus’  eines  kühnen  Wortes  gegen  den 
Tempel  anklagte  welches  wieauch  behufs  der  anklage  ver- 
drehet ansich  nur  zu  wahr  war,  und  ihm  verlezung  der 
altheiligen  geseze  vorwarf,  ebenso  klagte  man  Stephanos’ 
än  er  habe  behauptet  Christus  werde  jenen  auflösen  und 
diese  verändern,  was  in  dem  bösen  sinne  zu  welchem  es 
die  gegner  verkehrten  unwahr,  im  guten  sinne  aber  nur 
zu  wahr  war  und  sich  bald  genug  erfüllen  sollte;  und  wie 
es  bei  Christus’  anklage  zulezt  allein  därauf  ankam  ob  er 
sich  wirklich  für  den  Messias  halte  oder  nicht,  ebenso  war 
bei  Stephanos  zulezt  nur  däs  entscheidend  ob  er  Jesu’n 
dafür  halte  oder  nicht.  So  kehrte  dieselbe  frage  jezt  nur 
doppelt  und  insofern  desto  gewichtiger  wieder,  um  von- 
seiten  jenes  starren  irrsinnes  ebenso  wie  früher  entschie- 
den zu  werden,  aber  jezt  mit  dör  folge  daß  Stephanos  nur 
der  erste  blutzeuge  von  unzähligen  wurde  und  sein  tod 
für  Christus  als  den  Herrn  seiner  gemeinde  nur  den  täu- 
schenden frieden  zerriß  durch  dessen  bestand  allein  die 
durch  Christus’  kreuzigung  der  Heiligherrschaft  verursachte 
wunde  vielleicht  allmählig  wieder  hätte  verharschen  kön- 
nen, wenn  diese  auch  für  den  augenblick  vorübergehend 
durch  ihn  eine  neue  macht  gegen  das  ihr  so  gespenstisch 
erscheinende  Christenthum  empfing. 
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Jakobos  der  Bruder  des  Herrn. 

Daß  die  christliche  gemeinde  so  wie  sie  bisjezt  bestand 
in  der  weit  noch  gänzlich  wehr-  und  rechtlos  sei,  wurde 
jezt  zuerst  recht  klar.  Alles  demüthige  sich  anschmiegen 
an  die  alte  gemeinde  hatte  der  neuen  nichts  geholfen:  und 
wenn  die  Heiligherrscher  bisdahin  durch  eine  gewisse  vor- 
und  nachsicht  gegen  die  Zwölfe  den  riß  welchen  die  Kreu- 
zigung verursacht  hatte  zu  erweitern  zögerten  in  der  hoff- 
nung  er  werde  sich  bald  wieder  zuziehn,  so  waren  sie 
durch  Stephanos  unsanft  genug  aus  ihrem  träume  gerissen. 
Von  der  andern  Seite  fiel  es  keinem  Christen  iin  etwa  bei 
der  heidnischen  obrigkeit  schuz  suchen  zu  wollen:  das 

Heidenthum  galt  auch  den  Christen  als  die  unheilige  weit- 
macht, welcher  man  sich  nur  gezwungen  unterwerfen  müsse ; 
auch  würde  heidnische  obrigkeit  sich  in  diese  innern  streite 
der  Judaer  nicht  gerne  eingelassen  haben.  So  brach  denn 
Vonseiten  der  Heiligherrscher  ungehemmt  und  wüthend  ge- 
nug eine  Verfolgung  der  ganzen  gemeinde  aus:  jeder  wel- 
cher so  wie  Stephanos  Christus’  als  den  Herrn  des  jezigen 
und  des  künftigen  heiles  betrachte,  solle  vor  dem  Hohen- 
rathe  zur  rechenschaft  gezogen,  wenn  er  bei  seiner  ansicht 
beharre,  mit  gefÄngniß  und  leibesstrafen  belegt,  endlich 
auch  mit  dem  tode  bedrohet  werden,  dieses  war  offenbar 
der  plan  welcher  jezt  im  Hohenrathe  beschlossen  wurde 
und  zu  dessen  ausführung  ihm  genug  rüstige  kröfte  theil- 
weise  sogar  freiwillig  sich  darboten.  Die  Verfolgung  traf 
(wie  sich  fast  vonselbst  versteht]  am  schärfsten  alle  die 
irgendwie  Vorsteher  und  Verwalter  der  neuen  gemeinde 
waren , namentlich  auch  die  genossen  Stephanos’  in  der 
liebespflege  (s.  174),  von  welchen  wir  den  Philippos  nach- 
her stets  außerhalb  Jerusalem’s  leben  sehen;  aber  auch 
sonst  durchsuchte  man  in  Jerusalem  haus  für  haus  um 
männer  oder  weiber  welche  das  christliche  bekenntniß  nicht 
verlaugnen  wollten  vor  das  gericht  zu  schleppen ; auch 
noch  die  flüchtlinge  weiche  sich  in  der  landschaß  von  Ju- 
däa und  Samarien  oder  noch  weiter  hin  zerstreut  hatten. 
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suchten  die  Diener  des  Hohenrathes  äuf  um  sie  vor  sein 
gericht  zu  ziehen  ').  So  ward  die  gemeinde  völlig  aufge- 
löst zersprengt  und  in  ihrem  bisherigen  bestände  sogutvrie 
zerstört. 

Zwar  wirkte  nun  solcher  zerstörungswuth  sogar  an 
dem  nächsten  orte  ihres  ausbruches  eine  Standhaftigkeit 
furchtlosigkeit  und  treue  vieler  Christen  entgegen  welche 
sich  hier  zum  erstenmale  auf  die  wunderbarste  weise  be- 
währte. Stephanos'  leiche  wurde  von  biedern  männern 
dennoch  mit  aller  Sorgfalt  aufgesucht  und  in  aller  ehre  be- 
stattet^). Und  die  Zwölfe  beschlossen  was  es  auch  koste 
aus  der  nähe  des  alten  Heiligthumes  und  aus  Jerusalem 
selbst  nicht  zu  weichen^]:  so  ungemein  wirkte  noch  immer 
der  oben  s.  131  f.  erwähnte  glaube  nach  daß  die  erschei- 
nung  des  verklärten  Christus  in  seiner  herrlichkeit  zum 
Weltgerichte  am  Heiligthume  geschehen  werde,  der  kern 
seiner  Treuen  ihn  also  hier  erwarten  müsse.  Das  beispiel 
aber  und  das  urtheil  der  Zwölfe  hatte  noch  immer  den 
stärksten  einfluß;  und  wohl  kann  man  sagen  daß  damals 
noch  immer  wo  sie  waren  auch  die  ganze  gemeinde  (oder 
Kirche)  war. 

Allein  dennoch  konnte  die  gemeinde,  da  das  erste 
wüthen  des  sturmes  vorüber  war  und  die  Zwölfe  allmählig 
aus  ihren  verstecken  wieder  an  den  tag  zu  kommen  wag- 
ten, auch  als  sie  sich  wiederherstelien  wollte,  nicht  wieder 
ganz  dieselbe  werden  die  sie  gewesen  war,  weder  nach 
innen  noch  außen:  und  niemand  erkannte  dieses  gewiß 
besser  als  die  Zwölfe  selbst.  Sollte  wenigstens  der  kern 
einer  christlichen  gemeinde  in  der  nähe  des  alten  Heilig- 
thumes  und  dicht  unter  den  äugen  der  Heiligherrscbaft 


t)  nach  AG.  8,  1.  3 f.  9,  1—3.  Gal.  1,  13.  1 Cor.  15,  9. 

2)  AG.  8,  2 : da  hier  nicht  etwa  bloß  die  verwandten  Slepha— 
nos’  gemeint  werden,  so  versteht  man  unter  den  biedern  rodnner 
am  besten  nicht  Judier  (denn  die  AG.  2,  5 genannten  werden  dort 
bald  einem  großen  theile  nach  bekehrt),  sondern  Christen. 

3)  so  sind  die  Worte  AG.  8,  1 zu  verstehen. 
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selbst  bleiben  oder  sofern  er  vorübergehend  sogutwie  zer- 
stört war  sich  neu  sammdn,  so  muLUe  diese  aus  ihren 
trümmern  sich  wiedererhebende  gemeinde  alles  meiden  was 
irgend  den  zorn  der  Heiligherrscher  wieder  reizen  oder 
auchnur  ihren  verdacht  erregen  konnte;  und  sie  mußte 
sich  noch  mehr  als  in  ihrer  früheren  gestalt  soweit  es  nur 
irgend  mit  dem  tiefsten  ckrisllichen  gewissen  vereinbar 
war  in  aller  stille  demuth  nnd  friedfertigkeit  wie  an  den 
säum  des  weiten  gewandes  der  alten  gemeinde  anschmie- 
gen, ja  in  gewissen  äußern  Zeichen  eine  wirkliche  ge- 
meinsamkeit  mit  ihr  zu  erhalten  streben.  Lukas  hebt  diese 
Veränderung  und  neue  gestaltung  weil  sie  sich  erst  allmäh- 
lig  und  wie  unvermerkt  vollendete,  nicht  deutlich  hervor, 
sezt  auch  wohl  hier  manches  als  seinen  lesern  bekannt 
voraus : wir  müssen  dieses  aber  so  weit  wir  nur  vermögen 
richtig  zu  ergänzen  uns  bemühen. 

Daß  die  Zwölfe  nichtmehr  so  wie  sie  gewesen  Vor- 
steher bleiben  konnten,  versteht  sich  vonselbst:  sie  hätten 
so  Jeden  augenblick  die  schärfste  beaufsichtigung  und  Zu- 
rechtweisung Vonseiten  der  Heiligherrscher  zu  fürchten  ge^ 
habt.  Und  im  gründe  bedurften  sie  ja  auch  dieser  äußern 
ehre  nicht,  da  ihre  wirkliche  ihnen  bei  allen  Christen  un- 
bestritten blieb.  So  wurden  jezt  andre  Vorsteher  ernannt 
welche  die  laufenden  geschäße  der  Verwaltung  besorgten 
und  die  gemeinde  wo  es  nöthig  war  nach  außen  vertraten. 
Daß  die  Zwölfe  in  einem  freieren  und  höheren  sinne  Vor- 
steher oder  Aelteste  blieben,  verstand  sich  vonselbst:  auch 
gab  es  später  Zeiten  wo  sie  aus  besonderen  Ursachen  auf 
den  für  sie  bescheidenen  namen  von  Aelteslen  einen  werth 
legten  ’j.  Ihre  stimme  und  ihr  rath  galt  innerhalb  der  ge- 
meinde und  des  ganzen  Christenthumes  fortwährend  soviel 
wie  früher;  und  vorzüglich  hörten  die  schon  früher  ange- 
sehensten unter  ihnen  auch  jezt  nie  äuf  die  ^Säulen  der 


I)  hieher  gehört  was  ich  über  den  ainn  der  werte  I Petr.  5,1. 
2 Job.  I.  3 Job.  I in  den  JahM.  der  B.  u>.  III  a.  181  f.  weiter 
aulgeführt  habe. 
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gemeinde“  zu  seyn.  Aber  nach  außen  ist  die  gemeinde 
zu  Jerusalem  durch  die  nAeltesten“  vertreten,  welche  eben 
nicht  nothwendig  die  Apostel  nnd  *] ; nur  nach  innen  bleibt 
in  den  wichtigeren  angelegenkeiten  die  bezeichnung  ^die 
Apostel  und  die  Aeltesten  (mit  der  Gemeinde,  wie  oft  hin- 
zugesezt  wird),“  woraus  ebei  folgt  daß  die  Aeltesten  in- 
sofern von  den  Aposteln  (d.  i.  den  Zwölfen]  verschieden 
sind  *). 

Wir  können  nun  wenigstens  öinen  dieser  neuen  Aelte- 
sten  der  gemeinde  noch  nennen  und  etwas  näher  beschrei- 
ben; denn  alles  spricht  däfür  daß  erst  jezt  Jakobos  der 
älteste  Bruder  des  Herrn  einer  der  Aeltesten  dieser  ge- 
meinde wurde.  Er  wurde  mit  den  übrigen  leiblichen  brü- 
dern  des  Herrn  nach  s.  153  erst  nach  der  Auferstehung 
gläubig:  und  wiewohl  »die  Brüder  des  Herrn“  in  der  ge- 
meinde sicher  immer  einer  hohen  ehre  und  auszeichnung 
gewürdigt  wurden^,  so  ist  es  doch  schon  ansich  unwahr- 
scheinlich daß  auchnur  der  älteste  von  ihnen  damals  so- 
gleich einer  der  Vorsteher  wurde.  Jezt  aber  war  die  zeit 
dazu  gekommen:  und  unter  den  gegebenen  Verhältnissen 
war  keine  wähl  richtiger  und  glücklicher  als  die  dieses 
ältesten  »Bruders  des  Herrn“  zum  verstände  der  gemeinde. 
Wir  kennen  diesen  Jakobos  in  seiner  eigenthümlichkeit 
theils  aus  seinem  im  NT.  erhaltenen  Sendschreiben^)  über 
weiches  unten  weiter  zu  reden  ist,  theils  aus  einigen  größ- 

1)  nach  den  insofern  wichtigen  Worten  AG.  11,  30.  2t,  18. 

2)  nach  AG.  15,  2.  4.  6.  22  f.  16,4.  Wenn  alao  -auch  Lnkas 

nirgends  meldet  daß  and  wie  diese  neuen  Aeltesten  entstanden 
seien,  so  kann  man  doch  das  ganze  rerhiltniß  auch  schon  daraus 
etwas  erkennen  daß  er  his  c.  7 stets  nur  von  den  Aposteln  oder 
den  ihnen  gleichbedeutenden  Zwölfen  redet,  nachher  aber  seine 
spräche  sich  bald  vernehmlich  genug  ändert.  Aber  zu  demselben 
ergebnisse  führt  ferner  auch  alles  was  sowohl  Lukas  als  andre  über 
Jakobos  den  Bruder  des  Herrn  andeuten,  wie  hier  sogleich  weiter 
erörtert  wird.  3)  nach  1 Cor.  9,  5 vgl.  mit  AG.  1,  14. 

4)  daß  dieses  und  däs  des  Judas  wirklich  von  zwei  leiblichen 
brüdern  Jesu’s  abstamme,  habe  ich  immer  erkannt  und  gelehrt,  a. 
die  Jahrbb.  der  B.  «.  III  s.  258  und  schon  den  Comment.  in  Apoc. 
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tentbeils  sehr  beiläufigen  und  abgerissenen  nachrichten  aus 
seinem  leben  als  Vorstand  der  gemeinde'):  und  wenn  wir 
alle  solche  spuren  seines  andenkens  sorgsam  zusammenle- 
sen, so  können  wir  uns  noch  ein  ziemlich  vollständiges 
und  sicheres  bild  von  seinem  wesen  entwerfen.  Er  war 
danach  ein  mann  von  ungemeiner  ruhe  festigkeit  und  bie- 
derkeit,  in  dessen  geiste  sich  das  Neue  mit  dem  Alten  noch 
auf  das  vollkommenste  zu  durchdringen  und  sich  gegen- 
seitig zu  versöhnen  suchte.  Seitdem  sein  geist  einmahl 
nach  s.  153  von  der  lebendigsten  Wahrheit  der  Verklärung 
Christus’  ergriffen  war,  hing  er  fortan  durch  sein  ganzes 
leben  bis  zu  seinem  zeugentode  mit  der  unwandelbarsten 
treue  und  festigkeit  an  diesem  bilde  des  Verklärten  und 
an  döm  glauben  daß  in  Christus  die  höchste  Wahrheit  und 
das  vollkommne  lebensgesez  erschienen  sei  und  daß  vor 
seiner  anhunft  demnächst  in  herrlichkeit  als  weltrichter. 
niemand  bestehen  werde  als  wer  durch  diese  Wahrheit  und 
dieses  vollkommne  lebensgesez  wiedergeboren  sei*].  Seine 
plöziiche  bekehrung  können  wir  uns  nicht  tief  und  ernst  genug 
denken:  wie  hatte  er  sich  jezt  seine  frühere  gleichgültig- 
keit  vorzuwerfen,  und  wie  suchte  er  nun  gewiß  durch  desto 
größere  Sorgfalt  und  Vorsicht  seinen  früheren  fehier  zu 
büßen!  Aber  wie  er  nun  in  seinem  ruhig  festen  geiste 
seit  seiner  bekehrung  sich  mit  der  größten  entschiedenheit 
allen  einstigen  Worten  und  wünschen  Christus’  zugekehrt 
hatte  und  diese  worte  für  befehle  und  die  von  Christus 


1)  die  nacbrichleD  außerhalb  dea  NTa  sind  vorzüglich  nur  die 
von  dem  AlexandriDiachen  Klemena  und  H^gisippoa  welche  sich 
bei  Eusebios  erhalten  haben  und  deren  innere  Übereinstimmung 
dieser  ausdrücklich  bezeugt  KG.  2,  23  vgl.  mit  2:  I,  5.  Wir  ha- 
ben aber  keine  triftige  Ursache  die  allgemeine  Zuverlässigkeit  die- 
ser nachrichten  zn  bezweifeln,  da  sie  vielmehr  die  kennzeichen  des 
NTs  von  dem  wesen  des  Jakobos  aufs  lehrreichste  bestätigen. 
Daß  dieser  Jakobos  in  Jerusalem  ein  sehr  wichtiger  mann  wurde, 
ergibt  sich  auch  däraus  daß  Josephus  ihn  nach  V s.  120  ff.  er- 
wähnt. 2)  um  hier  nur  an  einige  der  hervorragendsten 

stellen  des  Sendschreibens  Jak.  2,  1.  12.  4,  11  ff.  13  ff.  zu  erinnern. 
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getroffenen  einrichtungen  für  hochheilig  hielt,  so  war  ihm 
wohl  am  tiefsten  jenes  wort  Christus’  in  die  seele  gedrun- 
gen daß  kein  Stückchen  von  Mose  und  den  Propheten  fal- 
len solle  bis  er  selbst  in  seiner  Herrlichkeit  als  weltrichter 
erscheine.  Eben  diese  ansicht  drang  ja  auch  nach  s.  131 
in  der  gemeinde  durch  als  sie  sich  zuerst  nach  der  Kreu- 
zigung wieder  sammelte  und  in  Jerusalem  sich  festsezte: 
es  ist  nicht  wunder  daß  sie  sich  bei  niemandem  so  festsezte 
als  bei  diesem  so  ernsten  Jakobos  welcher  eben  damals  in  die 
gemeinde  eintrat.  So  ergab  er  sich  denn  mitten  im  glauben 
an  Christus  zugleich  dem  strengsten  leben  und  den  tiefsten 
bußübungen  in  der  weise  der  altheiligen  religion,  als  müsse  man 
Gesez  und  Propheten  desto  strenger  halten  je  größere  heilig- 
keit  des  lebens  Christus  fordere,  und  als  triebe  ihn  der  geist 
unter  den  heißesten  büßübungen  zu  Gott  um  Verzeihung 
der  Sünden  des  Volkes  und  um  ein  gnädiges  gericht  zu 
flehen  ^).  Es  war  alswenn  etwas  von  dem  strengen  büßer- 
leben des  Täufers  auf  ihn  übergegangen  wäre^):  und 
wie  dieser  den  überhaupt  erst  zu  erwartenden  Messias 
durch  das  anhaltendste  büßen  und  flehen  wie  hervorlocken 
\vollte^),  so  schien  er  durch  einen  ähnlichen  selbstkampf 
die  ankunft  des  schon  erschienenen  in  seiner  Verklärung 
hervorlocken  zu  wollen,  während  ihn  zugleich  die  tiefste 


1)  uer  trank  nicht  wein  und  siißtrank  (wie  Luc.  1,  14),  aß 
nichts  lebendes,  ließ  sich  nicht  scheeren  noch  salben  noch  baden, 
trug  keine  wolle  sondern  linnen«  Tgl.  die  Altertkümer  s.  97 — 99. 
317.  Nur  daß  er  von  gehurt  an  Naziräer  gewesen  ist  bei  Hdgd- 
sippos  bloß  sage;  ferner  die  Verwechselung  der  Rekhabäer  mit  den 
Nasiräern : es  reicht  hin  anzunehmen  daß  er  sich  lebenslänglich 
weihete  und  dieses  öffentlich  erklärte.  2)  nach  dieser 

erinnerung  an  sein  büßerleben  erzählte  denn  auch  das  Evangelium 
nach  den  Hebräern  er  habe  geschworen  seit  dem  lezten  mahle  Chri- 
stus’ selbst  nichts  essen  zu  wollen  bis  er  den  Herrn  auf^standen 
sehe : da  habe  ihm  Christus  nach  der  auferstehung  selbst  das 

brod  reichen  müssen;  s.  die  Jahrbb.  der  B.  u>.  V(  s.  38.  Aehnlich 
grobsinnlich  sind  die  übrigen  Auferstehungsorzählungen  der  apo— 
kr^phischen  £vt.  3)  a.  V s.  154. 
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trauer  um  die  fortwährende  unbußfertigkeit  des  Volkes  wel- 
ches Christus’  gekreuzigt  schwer  drückte  und  er  fortwäh- 
rend zu  Gott  flehete  dem  volke  seine  Sünde  zu  vergeben. 
Stand  er  nun  nach  V s.  176  f.  schon  als  von  einer  prie- 
stertochter  geboren  dem  Heiligthume  näher,  so  ergriff  er 
nun  völlig  das  leben  eines  Naziräers  der  strengsten  art, 
welchen  weil  sie  eigentlich  weit  frömmer  als  die  gebornen 
Leviten  lebten  der  Zugang  zum  Priestervorhofe  seit  alten 
Zeiten  freigeslanden  zu  haben  scheint');  dort  liebte  er  zu 
Gott  täglich  für  das  volk  zu  flehen,  und  man  erzählte  vom 
beständigen  knieen  seien  seine  kniee  wie  die  eines  kame- 
les  hart  geworden.  So  das  Alte  soweit  es  ihm  nur  mög- 
lich war  mit  dem  Neuen  verbindend,  in  sich  gekehrt,  wort- 
karg ^),  liebte  er  es  auch  nicht  sich  etwa  Christus’  als  sei- 
nes leiblichen  bruders  vor  der  weit  zu  rühmen  oder  über- 
haupt viel  von  ihm  zu  reden  : stand  ihm  bescheidenheit 
hierin  ansich  schon  gut,  so  war  außerdem  seine  bekeh- 
rung  erst  nach  der  Kreuzigung  für  ihn  eine  zu  tiefe  de- 
müthigung  seines  menschlichen  gefühles  als  daß  er  sich 
des  menschlichen  hätte  rühmen  sollen.  Und  hatte  er  sich 
vor  dem  falle  Stephanos’  in  allem  so  gewöhnt,  so  mußten 
ihn  die  Zeiten  seitdem  nur  noch  immer  mehr  in  seiner 
ganzen  art  und  richtung  verstärken. 

Ein  solcher  mann  war  am  geeignetsten  jezt  in  den 
Vorstand  der  gemeinde  zu  treten.  Wer  von  den  Altgläu- 
bigen hätte  einen  solchen  demüthigen  büßer  und  eifrigen 
beter  im  Tempel  verwerfen  sollen?  auch  wenn  die  Heilig- 
herrscher wußten  er  sei  ein  Christ,  schien  er  ihnen  doch 
unmöglich  von  dem  Tempel  und  altheiligen  Geseze  so  wie 
Stephanos  urtheilen  zu  können,  vielmehr  ihnen  eine  bürg- 

1)  fehlt  uns  auch  darüber  ein  anderweitiges  zeugniß , so  ist 
die  Sache  doch  ansich  durchaus  wahrscheinlich.  2)  wie  man 

schon  aus  seinen  eignen  ratbschlagen  Jak.  1 , 19.  3,  5 ff.  4,  II 
schließen  kann;  auch  in  dem  ausspruche  bei  Hügüaippos  und  so- 
gar in  der  rede  AG.  15,  14  — 21  erkennt  man  seine  ungemeine 
Wortkargheit.  3j  wie  sein  Sendschreiben  auf  die  denk- 

würdigste art  zeigt,  ygl.  darüber  weiter  unten. 
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schaO  za  geben  daß  allmählig  wohl  alle  Christen  den  Tem- 
pel wieder  vollkommen  anerkennen  würden.  Aber  darum 
verlSugnete  er  Christus’  nicht  wo  es  noihwendig  war:  und 
fragte  ihn  jemand  nach  einer  gewiß  damals  viel  in  gebrauch 
kommenden  redensart  „welches  die  thüre  Jesu’s  sei?“  d.  i. 
der  weg  zu  ihm  zu  kommen  und  ihn  zu  verstehen,  so 
pflegte  er  kurz  zu  antworten  „daß  er  der  Heiland  sei,“ 
darin  oder  in  diesem  glauben  liege  aller  anfang  zu  ihm  zu 
kommen  und  ihn  zu  verstehen ').  Vielen  Christen  gewährte 
es  auch  gewiß  eine  hohe  beruhigung  ihn  so  täglich  im  in- 
nem  vorhofe  des  Heiligthumes  betend  zu  wissen:  er  er- 
schien wie  ein  bild  der  Versöhnung  und  der  bürgschaft  daß 
das  Christenthum  doch  auch  an  dem  erhabenen  mittelorte 
der  großen  alten  gemeinde  noch  immer  einen  antheil  habe, 
während  schon  daß  „der  Bruder  des  Herrn“  so  im  Tempel 
bete  den  muth  vieler  in  so  schlimmer  zeit  wiederaufrichten 
konnte.  So  genoß  dieser  Jakobos  überall  eine  immer  hö- 
here Verehrung;  und  während  er  schon  bei  lebzeiten  wohl 
in  anspielung  auf  seinen  bcinamen  Obliam  als  eine  »mauer 
des  Volkes“  galt,  empfing  er  nach  seinem  zeugentode  (über 
welchen  s.  unten)  allgemein  den  zunamen  des  „Gerechten“  ^). 

1)  die  kürze  dieier  antwort  ist  äußerst  bezeichnend,  ihr  sinn 
aber  nicht  zweifelhaft.  2)  nach  Hdgdsippos  benannte  man 

ihn  »dtxatoc  xat  lißlias  was  Griechisch  hedente  sehut  det 

Volkes  ist  Gerechtigkeit  (denn  xai  TOr  dtxatoavxg  fehlt  nach  dem  wort— 
gefüge  bei  G.  Sjnkellos  besser),  wie  die  Propheten  über  ihn  aus- 
sagen.«  Diese  worte  enthalten  vielerlei  für  uns  sehr  dunkles. 
Wahrscheinlich  hatte  Jakobos  stets  (um  ihn  von  andern  seines  na- 
mens zu  unterscheiden)  den  beinamen  n.  was  Griechisch 

’Slßkia/s  ausgesprochen  werden  und  leicht  in  SlßUog  umgebildet  wer- 
den konnte , was  man  aber  in  seinen  spätem  lebenszeiten  gern  sö 
deutete  als  hieße  es  das  band  oder  die  Umfassung  und  der  schuz 
des  Volkes,  da  man  ihn  gern  so  als  eine  mauer  des  Volkes  (der  Chri- 

O ^ 

sten)  betrachtete;  denn  und  kann  auch  im  guten  sinne 

etwas  der  art  bedeuten.  Betrachteten  ihn  nun  die  Christen  schon 
während  seines  lebens  sö , so  ist  es  nicht  auffallend  daß  sie  nach 
seinem  zeugentode  sich  in  der  H.  S.  nach  einer  auf  ihn  vorzüglich 
passenden  stelle  umsahen:  da  kam  ihnen  dann  aber  wohl  gewiß  die 
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Wir  wissen  jezt  nicht  wie  groß  die  zahl  der  neuen 
Aeltesten  war,  können  aber  annehmen  daß  sie  wieder  auf 
zwölfe  gebracht  wurde.  Unter  ihnen  aber  ward  dieser  Ja- 
kobos bald  als  an  der  spize  stehend  betrachtet,  der  nament- 
lich die  gemeinde  nach  außen  vertrete'):  daher  ihn  die 
Späteren  den  ersten  bischof  von  Jerusalem  nannten.  Und 
wenn  unter  meheren  Aeltesten  doch  immer  öiner  leicht  der 
oberste  leiter  seyn  wird,  so  bildete  sich  auch  in  den  christ- 
lichen gemeinden  gerade  während  der  drangsal-  und  ver- 
suchungsvollen Zeiten  der  verstand  sehr  frühe  zu  einer  sol- 
chen strengeren  einheit  aus.  In  zelten  der  schwersten  ge- 
fahren und  kämpfe  ist  man  leicht  froh  öinen  unbesiegbaren 
Vorkämpfer  zu  besizen:  und  daß  jede  gemeinde  wenigstens 
öinen  solchen  Vertreter  und  mittler  haben  müsse,  ward  früh 
eine  sehr  herrschende  ansicht ''),  welche  wohl  durch  nichts 
sosehr  als  durch  dieses  beispiel  des  Jakobos  sich  befestigte. 

Unter  diesem  Jakobos  also  und  den  übrigen  neuen  Ael- 
testen erhob  sich  die  so  schwer  getrolfene  ja  scheinbar 
vernichtete  gemeinde  in  Jerusalem  dennoch  allmählig  wie- 
der aus  ihren  trümmern.  Aber  wie  sie  nach  außen  eine 
sehr  veränderte  gestaltung  zeigte,  ebenso  konnte  sie  im 


»teile  Jeg.  3,  10  entgegen  welche  in  den  LXX  lautet  rbv 

iixaiov,  und  die  man  umso  leichter  auf  ihn  bezog  da  dag  binden  in 
dem  einen  gliede  jenes  beinamens  'Slßkiag  liegen  kann.  Diese  stelle 
der  Propheten  bewirkte  es  gewiß  daß  man  ihn  seit  seinem  tode  am 
liebsten  den  Gerechten  nannte,  wie  alle  alte  christliche  Schriften  ihn 
so  zubenennen : der  frühere  heiname  ’ilßXiag  kam  dagegen  all- 
mählig außer  gewohnheit,  Godet  sich  aber  in  jener  alten  erzählung 
bei  Hegäsippos  noch  mit  dem  andern  beinamen  in  einen  saz  zu- 
sammen gesezl  welcher  zu  schön  klingt  als  daß  er  nicht  aus  einem 
trauerliede  auf  den  erst  eben  gefallenen  Jakobos  entlehnt  seyn  sollte; 
denn  sehr  treffend  konnte  man  nun  auch  auf  neue  art  beide  bei— 
namen  zu  döm  sinne  zusammenstclien  rov  Xaov  dtxaeoovyt/. 

Vgl.  Abdia’s  AG.  6;  5.  6. 

1)  nach  Gal.  I,  19.  2,  9.  AG.  15,  13.  21,  18  und  der  erzäh- 
lung über  seinen  tod,  s.  unten.  2J  wie  man  aus  der  Apo- 

kalypse siebt  (g.  Jahrbh.  der\B.  v>.  II.  s.  123  ff.)  und  aus  andern 
merkmalen  worüber  unten. 
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Innern  keineswegs  bloß  ihre  frühere  gestalt  tviedergewin- 
nen.  Es  ist  nämlich  durchaus  wahrscheinlich  daß  jene  erste 
gestaltung  des  gemeindelcbens  der  christlichen  liebe  welche 
s.  138 ff.  beschrieben  wurde,  diesen  gewaltigen  stoß  nicht  über- 
dauerte und  bei  der  erneuerung  der  gemeinde  nicht  miter- 
neuert wurde.  Durch  die  gütergemeinsamheit  und  die  dar- 
auf gegründete  gemeindcverfassung  wie  sie  in  jenen  ersten 
jahren  bestanden  hatte,  bildete  die  christliche  gemeinde  in 
Jerusalem  eine  nach  außen  festgeschlossene  gesellschaft, 
woraus  endlich  ein  völliger  bruch  mit  der  alten  großen  ge- 
meinde hätte  hervorgehen  müssen:  und  Stephanos  durch 
welchen  der  verheerende  sturm  entstanden  war,  versinn- 
lichte als  eifriger  gcmeindepfleger  eben  diese  ganze  neue 
gestaltung  der  dinge  welche  dem  bestände  der  alten  ge- 
meinde so  fest  in  sich  geschlossen  und  so  drohend  gegen- 
' überstand.  Nun  aber  war  durch  die  auflösung  der  gemeinde 
auch  diese  gütergemeinsamheit  mit  allen  darauf  gebaueten 
einrichtungen  zerstört;  und  die  gemeindepfleger  hatte  die 
Verfolgung  am  schärfsten  getroffen.  Es  ist  nicht  auffallend 
daß  die  Heiligherrscher  zum  wenigsten  dieser  Wiederher- 
stellung der  christlichen  gütergemeinsamheit  sich  aufs  streng- 
ste widersezten,  und  den  Jakobos  als  das  fromme  haupt 
der  aus  ihrem  schwerem  schlage  sich  wiedererhebenden 
Christen  nur  unter  dieser  bedingung  duldeten.  Aber  inder- 
that  wurde  ja  dadurch  nur  eine  zu  enge  gestalt  zerbro- 
chen welche  sich  das  Christenthum  in  seiner  allerersten  zeit 
in  noch  zu  ängstlichem  anschlusse  an  eine  sichtbare  seite 
der  thätigkeit  des  leiblichen  Christus  gegeben  hatte  und  die, 
zu  lange  bewahrt,  seine  eigne  freie  bewegung  gehemmt 
haben  würde.  Und  während  die  gemeinsamkeit  der  äußern 
lebensgüter  sank,  blieb  doch  das  wesentlichste  der  christ- 
lichen gemeindeliebe  selbst  unveränderlich:  die  liebevolle 
rücksicht  auf  alle  die  Armen  und  Schwachen  in  der  ge- 
meinde, und  die  Verpflichtung  der  ganzen  gemeinde  ans 
reiner  christlicher  liebe  für  sie  zu  sorgen.  Diese  thätigkeit 
der  ächten  gemeindeliebe  stellte  sich  nicht  nur  in  der  gemeinde 
zu  Jerusalem  alsbald  wieder  her,  sondern  regte  sich  sofort 
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in  jeder  gemeinde  welche  irgendwo  sonst  gegründet  wurde  ‘), 
wie  sie  ein  ununterdröckbarer  trieb  und  eine  urnothwendig- 
keit  alles  Christentbumes  ist.  So  wurden  denn  in  Jerusa- 
lem gewiß  auch  bald  wieder  gemeindepfleger  ernannt,  wie- 
wohl ihre  geschäße  nun  weit  begrenzter  seyn  mußten  und 
sie  fast  nur  noch  wie  armenpfleger  gelten  konnten. 

Aber  wennauch  so  in  Jerusalem  selbst  sich  der  dama- 
lige kern  des  Christenthumes  troz  aller  der  schwersten 
schlüge  unter  solchen  neugestaltungen  wieder  etwas  fester 
zu  sezen  suchte  und  sich  wirklich  dort  noch  einmahl  lange 
und  zähe  genug  erhielt,  so  konnte  diese  gemeinde  doch 
an  diesem  irdischen  orte  nie  die  frühere  Unbefangenheit 
und  festigkeit  wiedergewinnen.  Sie  wurde  jezt  im  streng- 
sten wortsinne  nur  eine  geduldete , etwa  unter  dem  namen 
einer  „Synagoge  der  Galiläer,“  wie  es  soviele  andre  ein- 
zelne Synagogen  in  Jerusalem  geben  konnte;  und  mußte 
sofort  auf  neue  schwere  Verfolgungen  gefaßt  seyn  wenn  eines 
ihrer  glieder  sich  wieder  zu  der  kühnheit  eines  Stephanos 
erhob.  Aber  kein  einziges  mitglied  der  gemeinde  wagte 
es  jezt  leicht  das  wort  der  Wahrheit  an  gefährlicher  stelle 
noch  laut  auszusprechen;  auch  durßen  die  kühnsten  der 
früheren  mitglieder  gewiß  nichtmehr  wagen  Jerusalem  zu 
betreten.  Diese  Zerstreuung  sovieler  mitglieder  brachte 
zwar  ganz  gegen  den  willen  der  Heiligherrscher  der  guten 
Sache  d^n  großen  gewinn  daß  das  Christenthum  durch  viele 
seiner  begeistertsten  bekenner  jezt  desto  rascher  überallhin 
verbreitet  wurde;  und  die  Sprengung  jener  seiner  ersten 
zu  engen  hülle,  ein  so  großes  leid  sie  für  den  ersten  au- 
genblick  brachte,  konnte  ihm  ja  zulezt  leicht  zu  desto  grö- 
ßerem heile  dienen:  aber  der  erste  zauber  des  Christen- 
thumes ohne  den  sichtbaren  Christus  war  auf  erden  ge- 
brochen, jene  ersten  tage  des  einfach  brüderlichen  gemein- 


1)  wir  seheo  dieses  sogar  aus  den  mißverständnissen  und  miß- 
briuchen  welche  auf  dem  gründe  dieser  nothwendigen  einrichtung 
des  Christeathumes  sieb  früh  in  gewissen  gemeinden  ausbildelen, 
s.  die  Stnd$ekrMen  de$  Apoitels  Paultu  S.  30  f.  46. 
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delebens  waren  unwiederbringlich  verschwunden;  Christus 
wurde  in  seiner  verklärten  erscheinung  noch  immer  um- 
sonst erwartet;  und  in  welcher  gestalt  das  so  aus  seiner 
ersten  kindlichen  ruhe  aufgejagte  und  in  die  weite  weit  zer- 
sprengte Christenthum  in  dieser  sich  erhallen  und  fort- 
schreiten sollte,  war  noch  in  dichte  finsterniß  gehüllt.  Noch 
nie  seit  Jenem  Pfingstsontage  war  das  Christenthum , da  es 
überhaupt  noch  wie  ein  in  die  weit  geworfenes  fremdes 
gewächs  so  äußerst  zart  und  schwach  dastand,  in  der  sinn- 
lichen weit  so  hülflos  und  schwergefährdet  gewesen  als 
jezt,  obgleich  mit  der  neuen  tiefgebeugten  einrichtung  der 
gemeinde  die  erste  verfolgungswuth  bald  ziemlich  erkaltete 
und  für  einige  zeit  ein  äußerer  frieden  und  eine  gewisse 
ruhe  eintrat  ']. 

Die  anfänge  det  Chrielenthumee  unter  den  halben  und  ganeen  Heiden* 

Nur  6in  mittel  hätte  es  damals  gegeben  diesen  schwe- 
ren druck  vonaußen  und  das  dadurch  drohende  innere  sich 
stauen  und  erkalten  aller  der  besten  säße  aufzuheben : eine 
starke  freie  Öffnung  seiner  gewaltigen  kräße  und  triebe  aus 
diesen  seinen  ersten  und  nun  immer  enger  werdenden 
schranken  nach  außen  in  die  große  weit,  also  unter  die 
Heiden.  Auf  diesem  freieren  weiten  und  dazu  noch  ganz 
neuen  gebiete  hätte  es  seine  kräße  üben  und  walten  lassen 
müssen,  umsomehr  da  es  durch  sein  eignes  wesen  für  alle 
manschen  gleichmäßig  bestimmt  war;  und  mit  der  dort  ge- 
wonnenen neuen  kraß  hätte  es  dann  auf  den  plözlich  so 
unfruchtbar  hart  und  undankbar  werdenden  boden  seines 
eignen  Ursprunges  desto  erfolgreicher  zurUckwirken  können. 
Dieser  fortschritt  lag  von  anfange  an  wie  mit  höherer  ge- 
walt  im  entstehen  und  wesen  des  Christenthumes  selbst, 
sö  gewiß  als  sogar  im  AB.  die  wahre  religion  von  vorne 
an  eine  anlage  die  allgemeine  aller  menscben  und  Völker 
zu  werden  halte  und  nur  durch  die  zöit  zurUckgehalten  sich 
auf  Israel  beschränkte  ^j,  sodaß  jezt  mit  der  Vollendung  der 


Ij  nach  AG.  9,  31  vgl.  mit  12,  1.  2)  nach  Bd.  II  t.  154  ff. 
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wahren  religion  nur  däs  sich  erfüllen  wollte  was  von  an- 
fang  an  in  ihrem  hellem  oder  dunklem  triebe  lag.  Aber 
auch  während  des  langen  Verlaufes  der  entwickelung  der 
ATlichen  religion  war  sie  wiederholt  im  zuge  ihre  zeitlich 
nothwendig  gewordene  volkstbümliche  schranke  zu  über- 
springen: sie  war  es  vielfach  während  der  kräftigsten  Zei- 
ten der  zweiten  großen  Wendung  dieser  geschickte  ‘);  sie 
war  es  nochmehr  im  anfange  der  dritten,  sodafl  sich  jezt 
bei  deren  nahem  ende  nur  dasselbe  wirklich  vollziehen  will 
was  damals  schon  als  eine  höhere  nothwendigkeit  so  le- 
bendig erkannt  wurde  Freilich  war  diese  religion,  nach- 
dem was  sie  zu  anfange  der  dritten  großen  Wendung  ihrer 
geschichte  wenigstens  ahnend  und  strebend  so  lebendig  als 
nothwendig  erkannt  hatte  durch  die  enge  der  zeit  wieder 
gedämpft  war,  seitdem  in  der  Heiligherrschaft  nur  noch  im- 
mer starrer  bewegungsloser  und  ausbreilungsunfähiger  ge- 
worden, sodaß  die  bemühungen  zur  bekehrung  der  Heiden 
welche  dennoch  immer  wiederkehrten  keine  erhebliche 
frucht  hinterließen  (wie  unten  weiter  zu  zeigen  ist).  Allein 
eben  wegen  dieser  wachsenden  und  für  alle  wahre  religion 
immer  gefährlicher  werdenden  Starrheit  hatte  sich  ja  nun 
der  in  diesem  gehäuse  am  tiefsten  verborgene  bessere  keim 
endlich  desto  stärker  geregt,  die  alte  schwere  schale  zu 
durchbrechen : die  vollkommene  wahre  religion  wie  sie  für 
alle  menschen  und  Völker  ohne  ausnahme  die  allein  richtige 
ist,  war  von  Christus  vor  den  äugen  aller  weit  gelehrt  und 
bewährt;  die  Starrheit  der  Judäer  wie  sie  damals  geschicht- 
lich geworden  waren  hatte  er  aufs  stärkste  bekämpft,  auch 
Nichtjudäern  am  rechten  orte  seine  ganze  liebe  geweihet, 
vielfach  ausgesprochen  daß  sie  für  das  reich  Gottes  wür- 
diger und  reifer  seyn  könnten  als  die  Judäer,  ja  geahnet 
daß  sie  zulezt  in  dasselbe  noch  weit  eher  als  diese  eintre- 
ten  würden  Nachdem  er  nun  aber  durch  dieselbe  ver- 


1)  nach  Bd.  III  a.  203.  535  ff.  und  aonat.  2)  nach 

Bd.  IV  g.  56  f.  3)  nach  Matth.  8,  10—12.  21,  33—46 

und  allen  andern  heweisen  die  Bd.  V erliutert  aind. 

Oeteb.  d.  V.  Iiraei  ^1.  |4 
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blendung  und  Starrheit  sogar  getödtet  und  damit  aufs  »täiic- 
ste  gezeigt  war  daß  das  Judäerthum  wie  es  damals  als 
macht  in  der  weit  bestand  von  ihm  und  von  der  nun  ein- 
mahl mit  ihm  aufs  unzertrennlichste  verbundenen  vollkomm- 
nen  wahren  religion  nichts  wissen  wolle,  lag  ja  endlich 
auch  hierin  noch  die  lezte  und  offenbarste  ja  man  kann 
sagen  schon  ganz  unwiderstehliche  aufforderung  an  die 
Seinigen  nun  die  alte  schwere  schranke  wirklich  zu  durch- 
brechen und  auch  den  Heiden  Ja  vornehmlich  Jezt  zunächst 
diesen  dds  heil  zu  bringen  welches  da  wo  es  zunächst 
hätte  ergriffen  werden  sollen  so  schmachvoll  verworfen  war. 
Daher  gehört  dennauch  zu  den  wenigen  aber  unendlich  ge- 
wichtigen mark  und  bein  durchdringenden  Worten  welche 
der  Verklärte  sogleich  nach  seiner  Auferstehung  den  Sei- 
nigen zuruft,  schon  nach  der  ältesten  sage  jenes  gehet  hin 
lehret  alle  die  Völker!  Und  wie  man  sich  nach  s.  165  f. 
den  höheren  oder  himmlischen  ausgang  der  irdischen  er- 
scheinung  Christus’  bald  nicht  anders  denken  konnte  als  sö 
daß  er  den  Seinigen  noch  die  neue  volichristliche  taufe  ge- 
boten habe,  ebenso  sezte  sich  dieses  wort  über  die  bekeb- 
rung  aller  Heiden  schon  in  den  ältesten  Evv.  unabänderlich 
an  dem  glanzende  seines  ganzen  andenkens  fest.  Ja  ver- 
knüpfte sich  hier  aufs  engste  mit  dem  über  die  neue  taufe  ‘). 

Lag  nun  der  trieb  das  Evangelium  den  Heiden  zu  brin- 
gen so  unwiderstehlich  in  den  ersten  nothwendigkeiten  des 
Christenthumes  ohne  den  sichtbaren  Christus,  und  schallte 
Jenes  Herrnwort  so  gewaltig  in  den  obren  der  Apostel 
wieder:  so  ist  auf  den  ersten  blick  auffallend  daß  sie  nicht 
sofort  diesem  rufe  folge  leisteten.  Die  Ursache  davon  kann 
nicht  etwa  in  einem  verböte  den  Heiden  das  Evangelium 
ZU  bringen  liegen , weiches  Christus  mitten  in  seinem  irdi- 
schen leben  ausgesprochen  hätte:  denn  das  gebot  Heid- 
nisches und  Samarisches  land  nicht  zu  berühren  welches  er 
den  .lungern  bei  ihren  allerersten  eignen  versuchen  gab,  hat 
nach  Bd.  V s.  337  nicht  einen  solchen  sinn.  Sondern  eben 


1)  Malth.  iS,  19. 
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was  s.  165  f.  über  das  gebot  der  neuen  taufe  gezeigt 
wurde,  sehen  wir  auch  hier  sich  bestätigen:  das  Herrn- 
wort war  nur  eins  der  unwiderstehlichsten  großen  schluß- 
ergebnisse  des  ganzen  nun  vollendeten  irdischen  lebens  Chri- 
stus’, und  sprach  nur  eine  der  unvermeidlichsten  auffor- 
derungen  dieser  zeit  und  der  nothwendigen  lezten  pflichten 
der  Apostel  aufs  drängendste  aus,  war  aber  kein  gemeines 
wort  oder  eins  der  vielen  andern  sinnlich  vernommenen 
und  leichter  ausführbaren  geböte  Christus’.  So  verging  denn 
auch  hier  wie  dort  bei  der  neuen  taufe  einige  zeit  ehe  das 
ganze  gewicht  dieses  gedankens  allen  Aposteln  klar  wurde: 
aber  wenn  jene  neue  taufe  leicht  mit  der  älteren  verbun- 
den werden  konnte,  so  war  jenem  himmelsworte  Christus’ 
nachzukommen  unvergleichlich  schwerer.  Denn  in  jener 
ersten  entseziichen  noth  Zerstreuung  und  Verwirrung  nach 
Christus’  kreuzigung  galt  es  zuerst  nur,  wie  oben  gezeigt, 
einen  festen  guten  vereinigungsort  auf  erden  wiederzuge- 
winnen und  den  durch  die  Heiligherrschaft  so  plöziich  und 
so  rauh  abgebrochenen  faden  aller  christlichen  entwicke- 
lung  eben  dä  wiedoi  anzuknüpfen  wo  er  durch  den  gipfel 
aller  menschlichen  Sünde  abgebrochen  war:  und  bald  durch- 
lief ja  nach  s.  86  auch  das  andre  Herrnwort  die  reihen 
der  Apostel  in  ruhe  am  Tempel  zu  bleiben  bis  »ein  geist 
von  der  Höhe“  über  sie  komme.  Dieser  kam  nun  zwar 
mit  jenem  Piingstsontage : aber  da  war  die  neue  gemeinde 
noch  vielzu  wenig  in  sich  selbst  neu  befestigt;  dachte  man 
aber  auch  jezt  an  die  belehrung  der  Heiden,  so  erhub  sich 
die  bisdahin  ganz  dunkle  frage  ob  sie  nach  der  taufe  ganz 
an  die  alten  geseze  Israel’s  gebunden  seyn  sollten  oder 
nicht;  denn  darüber  fehlte  eine  ausdrückliche  Weisung  von 
döm  Herrn  dessen  allen  klare  stimme  jezt  allein  galt.  Dazu 
standen  ja  die  Heidnischen  länder  diesem  häuflein  Galiläer 
znnächst  als  die  große  ihnen  völlig  dunkle  weite  weit  ge- 
genüber, die  sie  nicht  sofort  planlos  durcheilen  mochten. 
Und  da  die  gemeinde  in  jenen  ersten  tagen  stündlich  der 
ankunft  ihres  Herrn  zur  äußern  Vollendung  seines  reiches 
harrte,  so  konnte  man  auch  insofern  jezt  sich  in  ruhigere/T' 

14* 
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Zurückgezogenheit  von  dieser  frage  halten:  man  wartete 
auf  Seine  eigne  lezte  entscheidung  auch  über  diese  dunkelste 
frage. 

Damit  vergingen  nun  zwar  jene  fünf  Jahre  der  wunder- 
herrlichen ersten  innern  entwickelung  und  ruhe  der  ge- 
meinde: aber  das  schwere  rälhsel  blieb,  und  wohl  konnten 
einzelne  glühenderen  geistes  ahnen  wie  verkehrt  es  sei  bloit 
auf  Jene  ankunft  Christus’  in  herrlichkeit  zu  warten.  Da 
drängte  die  gewaltsame  Sprengung  der  Apostolischen  urge- 
mcinde  und  die  unaufhaltsame  Zerstreuung  vieler  der  tüch- 
tigsten und  feurigsten  glieder  derselben  zum  ersten  mahle 
stärker  dähin  die  neue  schranke  zwischen  Christenlhum  und 
Heidenthuin  die  sich  nach  art  der  Judäiscben  bilden  wollte 
troz  aller  entgegenstebender  Schwierigkeiten  zu  durchbre- 
chen. Denn  der  kern  dieser  ganzen  frage  war  doch  genau 
genommen  nur  ddr:  ob  das  christliche  leben  mit  allen  sei- 
nen eigenthümlichen  kräften  und  gaben  wie  es  sich  in  den 
Aposteln  und  ihnen  ähnlichen  regte,  auch  unter  Heiden  sich 
entzünden  und  fortglühen  könne;  sobald  dieses  die  erfah- 
rung  zeigte,  war  der  beweis  für  die  möglichkeit  gegeben, 
weil  im  Christenthume  doch  zulezt  alles  allein  auf  das  sich 
regen  und  wirken  dieser  in  der  damaligen  weit  neuen  hö- 
heren kräfle  und  gaben  ankommt;  und  halte  einmahl  die 
erfahrung  diese  möglichkeit  gelehrt,  so  konnte  ansich  was 
bei  einem  oder  einigen  Heiden  geschehen  war  ebenso  bei 
allen  geschehen.  Wie  aber  was  nach  höherer  nothwendig- 
keit  kommen  muß,  wenn  es  durch  menschliches  Zurückblei- 
ben aufgehalten  wird,  überall  leicht  zuerst  wie  unwillkühr- 
lich  und  den  manschen  überraschend  in  ganz  einzelnen 
zerstreuten  Hillen  hervorspringt:  so  dringen  auch  in  dieser 
großen  schweren  Sache  Jezt  zuerst  nur  ein  paar  fälle  durch, 
abgerissen,  wunderbar,  den  manschen  kaum  glaublich  und 
erklärlich  und  dennoch  so  wahr  und  so  göttlich  nothwen- 
dig  als  nur  möglich.  Auch  konnte  es  nicht  wohl  anders 
seyn  als  daß  die  erslen  dieser  fälle  weniger  unter  der  Wirk- 
samkeit der  Zwölfe  vorfielen,  welche  Ja  nach  s.  198  vorerst 
zurückgezogener  in  Jerusalem  blieben:  aber  hineingezojen 
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mußten  sie  bei  dem  fortdauernden  entscheidenden  gewichte 
ihrer  thätigkeit  für  die  ganze  gemeinde  in  die  neue  er- 
scheinung  werden,  sobald  diese  einmahl  wirklich  eintrat. 

Es  war  nach  Lukas  Philippos  welcher  so  zuerst  unter 
Heiden  predigte  und  Heiden  bekehrte:  nicht  d^r  welcher 
unter  den  Zwölfen  diesen  namen  trug,  sondern  einer  der 
sieben  Gemeindepfleger  in  Jerusalem  ')  und  nach  dem  ge- 
fallenen Stephanos  gewiß  der  fähigste  und  unermüdlichste 
aus  dieser  reihe.  Eben  mußte  er  als  gemeindepfleger  aus 
Jerusalem  fliehen,  unter  der  strafe  es  nie  wieder  betreten 
zu  dürfen : sein  erstes  amt  in  Christus’  dienste  war  zerstört, 
aber  durch  den  schweren  schlag  ungebeugt  ergriff  er  schnel- 
len entschlusses  ein  zweites  dem  er  von  dem  augenblicke 
an  bis  zu  seinem  ende  treu  blieb  und  dessen  erster  grün- 
der  allen  merkmahlen  nach  er  selbst  ist.  Da  er  nichtmehr 
gemeindepfleger  seyn  konnte,  beschloß  er  das  Evangelium 
so  wie  er  es  konnte  selbständig  zu  verkündigen,  ferne 
von  Jerusalem  aber  innerhalb  der  alten  grenzen  des  h. 
landes.  Er  hatte  Christus’  nicht  selbst  geschauet  (wie  wir 
mit  recht  voraussezen  können] : so  wollte  er  auch  nach  dem 
gefühle  jener  zeit  nicht  Apostel  seyn,  auch  nichteinmahl  in 
einem  weiteren  sinne;  und  maßte  sich  nicht  die  höheren 
kräße  des  geistes  an.  Aber  das  Evangelium  seinem  inhalte 
nach  zu  verkündigen  und  zu  erläutern,  taufen  und  die  heil- 
künste  üben  trauete  er  sich  zu,  etwa  so  wie  es  die  Apo- 
stel selbst  unter  dem  noch  sichtbaren  Christus  nach  Bd.  V 
s.  346  ff.  geübt  hatten : das  werk  der  herstellung  christli- 
chen lebens  in  seiner  höchsten  lebendigkeit  mit  dem  her- 
vorlocken der  Zungensprache  zu  vollenden  überließ  er  de- 
nen welche  in  dieser  meister  waren,  den  Aposteln.  Für 
dieses  amt  sezte  sich  alsdann  der  name  eines  Evangelisten 

1)  daß  der  AG.  8.  5 kurz  Philippo«  genannte  der  gemeinde- 
pfleger  aejn  aoll  ergibt  sich  aus  der  ganzen  vorigen  erzahlung  von 
6,  5 bis  8,  1 ebenso  wie  aus  der  folgenden,  weil  er  in  dieser  nir- 
gends als  Apostel  gekennzeichnet  vielmehr  v.  13  von  den  Aposteln 
auch  ansdrücklich  unterschieden  wird.  2)  nach  AG.  21,  8 f. ; 

vgl.  darüber  und  über  Eusebios’  KG.  3,  31  weiter  unten. 
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fest  (s.  136);  und  wie  alles  christliche  noch  jezt  immer  aus 
seinen  höheren  nothwendigkeiten  schöpferisch  entsteht,  so 
wurde  er  gewiß  der  erste  der  vielen  späteren  Evangelisten. 
Das  wandern  von  öinem  orte  zum  andern  war  dabei  vor 
allem  erforderlich : aber  von  Jerusalem  ausgeschlossen,  be- 
schränkte er  sich  übrigens  ganz  den  gedanken  jener  zeit 
gemäß  noch  auf  die  alten  grenzen  des  h.  landes.  Wie- 
derum aber  innerhalb  dieser  den  Judäern  von  Jerusalem 
her  verhaßt,  wurde  er  fast  wider  willen  zu  der  gemischten 
bevölkernng  hingetrieben,  unter  dieser  oder  sonst  unter 
Heiden  die  er  anträfe  seines  amtes  zu  warten.  So  ging  er 
zunächst  nach  Samarien,  und  fand  in  der  hauptstadt  ‘)  so- 
wie sonst  im  lande  für  seine  worte  soviele  gläubige  und 
für  seine  heilgaben  soviele  bald  glücklich  geheilte  daß  ein 
großer  zudrang  zu  seiner  taufe  entstand.  Diese  neue  er- 
scheinung  machte  dann  bald  in  der  muttergemeinde  söviel 
aufsehen  und  erregte  söviele  theilnahme  daß  die  Apostel 
aus  ihrer  mitte  den  Petros  und  Johannes  hinsandten  durch 
gebet  und  händeauflegen  das  christliche  werk  zu  vollen- 
den ^).  So  waren  denn  die  ersten  schranken  wenigstens 
für  Samarien  durchbrochen : aber  obwohl  die  Samarier  oft 
den  Heiden  gleichgestellt  wurden,  so  waren  sie  doch  höch- 
stens nur  halbe  Heiden;  und  im  kreise  der  Jünger  mochte 
man  sich  gut  erinnern  daß  Christus  selbst  schon  unter  den 
.Hamariern  lehrend  und  in  seine  gemeinschaft  aufnehmend 
sich  aufgehalten , oft  auch  gut  über  sie  geredet  habe  ^). 

1)  nökts  T^s  AG.  8,  5 soll  lieber  ebenso  die  baapt— 

Stadt  bedeuten  wie  noiU$  'lov&a  Luk.  1,  39:  daß  der  seit  Herodes 
gebildete  Grieebisebe  name  Sebastd  (Bd.  IV  s.  488)  nicht  gewählt 
ist  erklärt  sich  leicht.  2)  wenn  es  AG.  8,  16  heißt  noch- 

mieAl  sei  durch  Philippoi*  taufe  der  h.  Geist  auf  sie  gefallen , so 
soll  damit  nicht  gesagt  werden  daß  etwa  nur  die  Zwölfe  durch  ihre 
handauflegung  dieses  zu  bewirken  vermöchten,  da  nach  AG.  19,  6 
unter  andern  auch  Paulos  dieses  vermag,  sondern  nur  der  unter- 
schied zwischen  bloßen  Evangelisten  und  Aposteln  im  weiteren 
sinne,  wie  er  damals  sich  bildete  und  dann  für  lange  zeit  beste- 
hend wurde,  soll  damit  aogedeotet  werden.  3)  i.  Bd.  V 

s.  273  ff.  und  Luk.  9,  52.  10,  33.  17,  16. 
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Aber  in  diesem  Saraarischen  lande  sollten  die  beiden 
Apostel  und  besonders  der  für  die  reine  sache  Christus’ 
stets  kampfbereite  Petros  noch  eine  ganz  andre  erfahrung 
machen.  In  der  hauptstadt  war  schon  seit  längerer  zeit 
ein  gewisser  Simon  aus  dem  kleinen  Samarischen  orte  Git- 
t6n  ’)  gebürtig  auf  eine  ganz  neue  weise  als  zauberer  thä- 
tig;  ein  offenbar  von  natur  vielbegabter  höchst  kraftvoller 
und  mit  unerschöpflicher  geschicklichkeit  ebensogroße  Un- 
ermüdlichkeit verbindender  mann,  welcher  von  jezt  an  eine 
längere  rolle  im  leben  mit  oder  gegen  die  Apostel  spielen 
sollte  und  einer  bessern  wohl  fähig  gewesen  wäre  hätte  er 
dem  scheine  der  dinge  und  der  eignen  ehrsucht  die  Wahr- 
heit vorgezogen.  Wir  sahen  Bd.  IV  s.  218  ff.  wie  die  Sa- 
marier  im  Griechischen  Zeitalter  an  kunst  und  Wissenschaft 
stets  mit  den  Judäern  wetteiferten  und  ihnen  oft  voran  wa- 
ren : sie  waren  nun  seil  über  hundert  Jahren  in  eine  en- 
gere berührung  mit  den  Judäern  gekommen  welche  gerade 
seitdem  unter  dn  ungünstigsten  lagen  einen  desto  höheren 
eifer  in  der  auffassung  und  vertheidigung  der  wahren  reli- 
gjon  entwickelt  halten,  mußten  deren  Überlegenheit  in  gei- 
stigen dingen  vielfach  anerkennen,  und  wollten  doch  theils 
aus  guten  gründen  der  Judäischen  einseitigkeit  gegenüber 
theils  aus  alter  eifersucht  und  eitelkeit  immer  wieder  am 
liebsten  ihre  Selbständigkeit  behaupten  und  etwas  eigenes 
für  sich  haben.  Wir  werden  unten  sehen  welches  unge- 
meine geistige  drängen  und  strömen  hieraus  hervorging 
zumahl  nachdem  das  Christenthum  hinzutral,  und  wieviele 
verschiedene  schulen  und  kirchen  sich  hier  bilden  woll- 
ten; am  allerdeutlichsten  aber  stellt  uns  Simon  von  Gitlön 
welcher  von  jezt  an  für  sein  ganzes  leben  mit  Simon-Pe- 
tros  in  so  enge  berührung  kommen  und  wie  dessen  und 
zugleich  Christus’  zerbild  werden  sollte,  diese  gewaltige 


1)  d.  i.  Klein-Gatk,  nach  Lb.  ^^167  gebildet,  das  einfache  nj 
ist  immer  ri9  oder  höcbatena  rirm : wir  wiaaen  das  so  genau  durch 
aeiuen  eignen  landsmann  Jualinoa,  welcher  in  der  Apol.  I.  c.  26 
weiter  von  ihm  redet;  rgl,  auch  Clem.  bom.  t,  15.  2,  22. 

t, ) IT'i  ^ r-S . 
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aber  trübe  gührende  bewegung  vor  die  äugen.  Er  war  gewifl 
wie  Philon  (s.  unten)  in  alle  Griechische  Weisheit  jener  tage 
eingeweihet,  wie  dieser  vom  h.  Geseee  aus  ein  eignes  Lehr- 
ganzes zu  gründen  beflissen,  und  bauete  gleich  ihm  zuviel 
auf  das  spiel  des  Verstandes  die  göttlichen  mächte  in  reihe 
und  giied  zu  stellen  und  oberste  grundmächte  zu  finden ') ; 
aber  ganz  anders  als  Philon  suchte  er  mit  all  seinem  wis- 
sen und  arbeiten  doch  nur  die  ehre  und  die  macht  der 
weit.  Da  er  nun  von  den  wunderbaren  heilungen  Christus’ 
gehört  und  erfahren  haben  mochte  daß  er  als  Logos  von  den 
Seinigen  verehrt  sie  verrichtete,  so  fiel  er  auf  den  gedan- 
ken  ihn  nachzuahmen,  gab  vör  er  sei  ndie  große  macht 
Gottes“  alsob  diese  wie  sie  wunder  thun  kann  in  ihm  ver- 
leiblicht sei,  strengte  sich  im  behandeln  der  menschen  auch 
wirklich  wohl  sö  an  alsob  er  etwas  ähnliches  seyn  könne, 
und  regte  durch  seine  gaukeleien  im  lehren  und  handeln 
die  Samarier  nicht  wenig  auf’^).  Als  indessen  das  ächte 
Christenthum  durch  Philippos  nach  dem  Samarischen  lande 
sich  verbreitete  und  der  schlaue  mann  wohl  begrifir  wie  in 
ihm  doch  noch  ganz  andre  kräfle  als  die  er  bisher  gekannt 
und  in  bewegung  gesezt  wirksam  seien,  machte  er  sogar 
bis  zur  taufe  alles  mit  und  sab  wie  die  Apostel  ankamen 
welchen  wunderbaren  geist  ihr  händeauflegen  bewirke, 
wollte  non  aber  sich  von  ihnen  die  hände  nicht  auflegen 
lassen  wenn  sie  ihm  nicht  die  kunst  dasselbe  mit  gleichen 
Wirkungen  bei  andern  zu  verrichten  mitzutheilen  versprä- 
chen, und  bot  ihnen  zu  dem  ende  für  die  mittheilung  geld 
an  ^).  Sein  sinn  stand  also  bloß  därauf  eine  neue  gaukelei 
wofür  er  das  christliche  verzücktwerden  halten  mochte  zu 
seinen  übrigen  hinzulernen,  etwa  um  diese  dann  desto  leich- 
ter und  erfolgreicher  fortsezen  zu  können:  und  weil  er 
selbst  geld  für  das  höchste  gut  hielt,  meinte  er  auch  den 

1}  s.  weiter  unteo.  2)  vgl.  daa  oben  a.  105  f.  gesagte; 

wenn  ea  AG.  8,  8 — 11  nicht  geradezu  gesagt  wird  wen  er  nach- 
Sffle,  so  erklärt  sich  das  leicht.  3)  ich  habe  hier  bloß  etwas 

deutlicher  ansgedrückt  was  in  den  Worten  AG.  8,  12 — 19  und  in 
der  Sache  selbst  liegt:  sonst  s.  über  ibn6d.Vs.43  und  weiter Bd.  VII. 
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Aposteln  sei  alles  dafür  feil.  So  völlig  verkannte  er  alles 
ächt  geistige,  und  so  arg  verwechselte  er  dds  wirken  und 
mittheilen  des  geistes  welches  aus  dem  reinsten  und  daher 
freiesten  göttlichen  triebe  fließt  wie  es  bei  allem  christli- 
chen thun  und  besonders  bei  dem  höchsten  seyn  soll  und 
wie  es  nie  durch  äußere  mittel  und  schäze  gewonnen  wer- 
den kann,  n.Jt  dem  künstlich  zu  fremden  niedrigen  zwecken 
hervorgerufenen. 

Wäre  dies  nun  bloß  ein  irrthum  Simon’s  gewesen  von 
dem  er  auf  das  erinnern  der  Apostel  sofort  abgelassen 
hätte,  so  wäre  dieser  handel  bald  beendigt  gewesen.  Aber 
der  mann  wurde  bitter  und  wollte  nun  seinerseits  däs  was 
er  nicht  begriff  mitsammt  den  schlichten  Aposteln  selbst 
welche  es  handhabten  verdächtigen.  Auch  den  Aposteln 
war  ein  solcher  fall  nochnicht  vorgekommen:  aber  ebenso 
schnell  erkannte  Petros  daß  hier  die  schlimmste  Versuchung 
vorliege ').  So  entbrannte  ein  heftiger  streit.  Petros  warf 
ihm  mit  recht  vör  er  habe  vom  christlichen  leben  mit  der 
strengen  reue  über  alle  Sünde  und  der  aufrichtigkeit  vor 
Gott  welche  es  fordre  keine  Vorstellung;  nicht  das  Christen- 
thum wolle  er  fördern  wie  er  vorgebe,  sondern  seinen  eig- 
nen begierden  dienen;  was  man  nur  als  gäbe  Gottes  unter 
gebet  und  allem  ringen  des  eignen  geistes  erwerben  könne, 
lasse  sich  durch  geld  nicht  erkaufen ; wenn  er  so  fortfahre, 
werde  er  immer  tiefer  ins  verderben  sinken,  wie  er  schon 
jezt  offenbar  dem  bittersten  grolle  und  einem  wahren  bün- 
del  von  ungöttlicbkeiten  aller  art  zu  verfallen  drohe ‘). 
Auch  Petros’  zorn  entzündete  sich  so  bei  dem  ihm  vorher 


I)  eine  für  die  Apoetel  von  der  einen  and  für  den  Simerier 
von  der  andern  aeite  TerbSllnißmSßig  ebenso  scblioime  als  etwa 
die  drille  und  leite  des  Satan’s  Matth.  4,  8 f.  Im  Al',  wäre  Bi- 
leam’s  beispiel  entfernt  entsprechend,  s.  die  Jakrhb.  der  B.  u>.  VIII 
s.  7 ff.  2)  nur  dieses  kann  der  sinn  der  worte 

nuegittf  xai  avy<ft<r/ioy  ädixiat  SqiS  ai  oyjtt  AG.  6,  23  seyn.  Alle 
diese  worte  weisen  aber  dirauf  hin  daß  man  sich  nach  dem  sinne 
der  eriihlung  selbst  ein  heftiges  entbrennen  des  Streites  denken 
muß,  was  nur  nicht  ebenso  ausführlich  erzihlt  wird. 
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ganz  unglaublich  gewesenen : im  heiligen  eifer  wies  er  al- 
les geld  wie  das  verderben  selbst  von  sich,  und  weissagte 
ihm  dagegen  verderben  wenn  er  sich  nicht  bessere.  Wirk- 
lich liegt  hier  der  Scheideweg  zwischen  allem  richtigen  oder 
verkehrten  christlichen  denken  lehren  und  handeln;  und 
nicht  umsonst  entbrannte  damals  sofort  dieser  heftige  streit. 
Auch  machten  die  gewaltigen  ernsten  verwürfe  und  mahn- 
und  drohworte  Petros’  damals  einen  sö  erschütternden  ein- 
druck  auf  den  längst  grundverkehrt  gewordenen  mann  daft 
er  kleinlaut  geworden  und  zitternd  die  Apostel  bat  für  ihn 
zum  Herrn  zu  beten  es  möge  nichts  von  allem  dem  Übeln 
über  ihn  kommen  welches  sie  als  ihm  drohend  geahnet 
und  ausgesprochen  hätten.  Aber  von  einer  wirklichen  bes- 
serung  zeigt  sich  auch  nach  dieser  erzähiung  keine  spur; 
und  wenn  die  beiden  theile  jezt  in  ruhe  von  einander  gin- 
gen und  auf  den  Samarier  vorübergehend  ein  stärkerer  ein- 
druck  gemacht  war,  so  wird  sich  unten  zeigen  wie  dieser 
streit  später  ungleich  heftiger  wieder  ausbrach  '■). 

Hiemit  war  denn  sogleich  bei  dem  ersten  schritte  des 
Christenthumes  über  seine  nächste  grenze  hinaus  eine  ganz 
neue  groHe  gefahr  bezeichnet  welcher  es  in  den  Heiden- 
ländern zu  begegnen  hatte.  Dieses  künstliche  aufbauen 
von  gedankenthürmen  um  sich  oben  darauf  zu  sezen  mit 
der  meinung  damit  wie  mit  zaubermittein  die  Wahrheit  zu 
besizen  und  herrschen  zu  können,  wie  es  in  den  schulen 
und  religionen  der  Heiden  damals  so  beliebt  geworden, 
war  im  kreise  der  ebenso  schlichten  als  tief  ernsten  be- 
strebungen  der  urgemeinde  nicht  weniger  unerhört  gewesen 
als  die  meinung  man  könne  die  geheimnillvoll  unergründ- 
lichen geisteskräfte  welche  sich  in  ihr  regten  durch  nach- 
ahmerei  ja  durch  geld  erwerben,  wie  damals  in  der  gro- 
ßen heidnischen  weit  allerdings  alles  zum  scheinwesen 

1)  da  dieses  anstreitig  int  sinne  der  werte  r.  24  liegt  and  die 
ganze  erzähiung  damit  eigentlich  sehr  abgerissen  schließt,  so  folgt 
Tonselbst  daß  Lukas  unten  in  seiner  Schrift  irgendwo  auf  das  ver- 
hältniß  der  beiden  Simone  zurückkommen  und  erzählen  wollte  wie 
dann  derselbe  streit  noch  viel  heftiger  wieder  ausbrach. 
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herabgesunken  war  und  auch  das  beste  für  geld  feil  zu 
seyn  schien.  Ein  wahres  entsezen  mußte  die  ächten  Chri- 
stusjünger ergreifen  als  sie  zum  ersten  male  und  unver- 
muthet  mit  solchen  ansichten  über  das  Christliche  und  mit 
solchen  bestrebungen  es  zu  tief  irdischen  zwecken  zu  miß- 
brauchen in  engere  berührung  geriethen:  und  was  uns 
jezt  die  Apostelgeschichte  darüber  erzählt,  kann  nur  ein 
schwaches  abbild  davon  seyn. 

Allein  Philippos  verfolgte,  ohne  von  diesem  streite  in 
den  Obern  schichten  des  hauses  irgend  sich  stören  zu  las- 
sen, da  unten  in  den  fest  gewiesenen  gleisen  dessen  was 
damals  das  dringendste  werden  sollte  seine  eigne  bahn; 
und  während  die  Apostel  nach  vielen  bekehrungen  im  Sa- 
marischen  gebiete  nach  Jerusalem  zurückkehrten,  fühlte  er 
sich  wie  durch  die  gewalt  und  die  klare  stimme  eines  En- 
gels getrieben  gerade  nach  der  entgegengesezten  richtung 
hin  südlich  von  Jerusalem  seinen  zweck  zu  verfolgen;  und 
es  war  ihm  als  sollte  er  hier  jenem  lärme  im  Samarischen 
gegenüber  lieber  den  stillesten  weg  einschlagen.  Eben 
wandelte  er  so  auf  dem  wenig  besuchten  wege  von  Jeru- 
salem nach  dem  einst  Philistäischen  Gaza  südwestlich^): 
als  ihn  auf  einem  wagen  einer  jener  reichen  Machthaber 
einholte  welche  um  jene  Zeiten  von  fernen  ländern  her 
angelockt  durch  den  ruf  des  Judäischen  Tempels  und  sei- 
ner religion  nicht  selten  nach  Jerusalem  kamen  hier  zu 
opfern  und  alles  seltsame  wovon  sie  gehört  näher  zu  er- 
kunden. Er  war  ein  machtvoller  hofmann  und  der  schaz- 
meister  der  Aetbiopischen  königin  Kandakö  kehrte  eben 

I)  dies  ist  der  sino  der  werte  AG.  8,  i6:  s.  die  Jahrbt.  der 
B.  IO.  y 8.  227.  Oede  war  der  weg  erst  weiter  gegen  Gaza  bin, 
weil  die  Philistiische  berölkernng  noch  immer  die  Judiiscbe  nicht 
liebte  and  lieber  mit  Aegjptern  südlich  und  andern  Heiden  ver- 
kehrte. 2}  eine  mächtige  Aegyptiache  königin  dieses  na- 

mens kämpfte  unter  Augustus’  berrschaft  mit  dessen  Aegyptischem 
statihalter,  Cass.  Dio  54,  5.  Strabon  17:  1,  54:  indessen  meldet 
auch  unabhängig  von  Eusebios'  KG,  2,  1 versicberung  über  seine 
eigne  zeit  Plin.  nat.  hist.  6,  35  daß  in  jenen  Jahrhunderten  stets 
Aetbiopiscbe  königinnen  herrschten  und  so  genannt  wurden. 
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von  Jerusalem  zurück , und  war  auf  dem  stillen  landwege 
mit  dem  lesen  des  buches  Jesaja’s  beschäftigt.  Da  fühlte 
Philippos  sich  unwiderstehlich  getrieben  auf  diesem  vom 
menschenlärme  ungestörten  wege  sich  ihm  zu  nöhem  und 
ihn  zu  fragen  ob  er  auch  was  er  lese  verstehe j und  da 
der  fürstliche  mann,  in  dem  unbekannten  sofort  einen  mann 
seltenen  eifers  gewahrend,  ihn  mitzufahren  einlud,  erklärte 
er  ihm  die  steile  des  B.  Jesaja  c.  53  in  welcher  die  Chri- 
sten jezt  das  vorbild  der  leiden  ebenso  wie  der  Verherrli- 
chung Christus’  fanden  mit  rücksicht  auf  die  groBe  ge- 
schickte Christus’  selbst  und  die  christliche  holTnung  mit 
solcher  überzeugenden  Wahrheit  daß  der  zum  glauben  ge- 
kommene Äethiope  sich  bei  dem  ersten  fließenden  wasser 
welches  sie  unterwegs  trafen  taufen  ließ.  Aber  statt  an 
einen  irdischen  lohn  von  dem  reichen  manne  zu  denken, 
trieb  es  den  Philippos  jezt  nach  vollbrachtem  werke  desto 
eiliger  ihn  nun  sich  selbst  und  seinem  neugefundenen  himm- 
lischen Herrn  zu  überlassen:  und  es  war  als  risse  ihn  der 
Geist  des  Herrn  selbst  von  ihm  auf  andre  wege,  während 
auch  der  neubekehrte  in  seine  himmlische  Seligkeit  versun- 
ken seinerseits  kaum  von  seinem  weggange  etwas  merkte. 
So  völlig  verschieden  war  dieser  Evangelist  nicht  bloß  von 
dem  alten  Prophetenjünger  Gähazi  (nach  III.  s.  509),  son- 
dern auch  von  jenem  Samarischen  Simon,  als  müßte  hier 
sogleich  durch  die  that  erhellen  wie  tief  dieser  nicht  bloß 
unter  den  Aposteln  sondern  sogar  unter  den  Evangelisten 
stand ! 

Von  Gaza  begab  sich  Philippos  rasch  nördlich  nach 
Ashdöd,  und  zog  dann  langsamer  überall  seines  geschäf- 
tes  wartend  durch  alle  die  örter  an  der  meeresküste  bis 
nördlich  nach  Cäsarea,  in  welcher  damals  so  großen  und 
meist  von  Heiden  bevölkerten  Stadt  er  dann  mit  weib  und 
kindern  seinen  festem  siz  nahm  um  von  da  aus  in  seiner 
weise  weiter  zu  wirken  *].  Wir  finden  ihn  hier  noch  im 
j.  59  wohnen;  damals  hatte  er  vier  erwachsene  aber  un- 


t)  nach  AG.  8,  40  vgl.  mit  21,  8 f. 
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verheirathete  in  strenger  reinheit  lebende  töchter  welche 
sich  ihres  vaters  würdig  vom  prophetisch-christlichen  geiste 
ergriffen  fühlten  und  als  solche  geachtet  wurden. 

Aber  der  boden  für  eine  weitere  Wirksamkeit  außer- 
halb Jerusalem’s  und  des  eigentlichen  Judäergebietes  war 
nun  einmahl  geöffnet;  und  da  die  Zwölfe  nach  s.  199  f. 
dazu  jezt  freiere  muße  hatten,  so  sehen  wir  besonders  den 
kühnen  Petros  bald  auch  ungerufen  in  solche  gegenden  sich 
begeben  wo  Judäer  und  Heiden  mehr  oder  weniger  ge- 
mischt lebten ').  Doch  hielt  er  sich  wie  Philippos  noch 
streng  an  die  grenzen  des  alten  reiches  Israels:  denkwür- 
dig ist  auch  daß  er  jezt  westlich  an  die  küstenstrecken  sich 
hinbegab,  wo  Philippos  eben  soweit  seine  erste  arbeit  reichte 
den  boden  aufgelockert  hatte;  auch  hatte  er  anfangs  kei- 
neswegs die  absicht  Heiden  in  die  gemeinde  aufzunehmnn; 
vielmehr  wollte  er  vorzüglich  nur  die  zerstreuten  Christen 
aufsuchen  und  mit  seiner  ganzen  Apostolischen  thütigkeit 
stärken.  So  kam  er  unter  anderm  nach  Lydda  einem  da- 
mals ziemlich  großen  orte  auf  dem  Saron  oder  dem  kü- 
stenlande  westlich  von  Jerusalem,  wo  schon  mehere  Chri- 
sten wohnten  und  wo  er  an  einem  Aeneas  weicher  seit 
acht  Jahren  an  lähmung  der  füße  leidend  auf  einem  bette 
getragen  ward,  eine  viel  aufseben  machende  heilung  christ- 
licher art  und  kraß  vollbrachte.  Hier  suchten  ihn  bald  ei- 
nige abgesandte  von  det^.  auch  in  der  benachbarten  größern 
hafen-  und  handelsstadt  Joppö  (Bd.  IV.  s.  386.  8)  schon 
wohnenden  Christen  auf  mit  der  bitte  zu  ihnen  zu  kommen 
um  einer  so  eben  nach  kurzer  schwäche  gestorbenen  Chri- 
stin Tabitha  seine  Apostolische  sorge  zu  widmen.  Sein 


1)  nach  AG.  9,  31—43.  2)  nach  Jea.  J.  K.  2:  12,  6. 

3:  3,  5.  arch.  20:  6,  2.  3)  nur  weil  Lukas  überall  un- 

griechiache  Wörter  nicht  liebt,  fügt  er  hier  die  Griechische  über- 
sezung  des  namens  Dorkas  hinzu;  auch  ist  es  möglich  daß  sie  in 
einer  Seestadt  wo  das  Griechische  bekannter  seyn  mußte  wirklich 
auch  diesen  namen  trug.  Uebrigens  wird  sie  keineswegs  als  so 
jung  beschrieben.  Derselbe  eigenname  in  Jos.  J.  K,  4:  3,  5. 
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kommen  und  christliches  beten  und  rufen  gab  ihr  auf  jener 
grenzscheide  wo  kaum  noch  das  lezte  fünkchen  lebensathem 
im  menschen  seyn  mag  das  leben  wieder,  als  habe  sie 
noch  d4r  laut  den  sie  bisdahin  vergebens  zu  vernehmen  sich 
gesehnt  und  die  hand  belebend  berührt  welcher  allein  noch 
die  kraft  dazu  gegeben  war:  und  die  wohlthat  konnte  keine 
würdigere  treffen,  da  sie  auch  mit  ihrer  hände  fleidiger  ar- 
beit  Witwen  und  waisen  soviel  gutes  gethan  hatte,  sodaß 
diese  auch  tiefbetrübt  ihr  Sterbelager  umstanden. 

Während  er  aber  so  nach  Jopp6  gekommen  etwas  län- 
gere zeit  bei  einem  reichen  gcrber  seines  eignen  namens 
Simon  wohnte,  traf  ihn  eine  noch  viel  unerwartetere  bot- 
schafl  und  aufforderung.  Ein  hauptmann  von  der  in  Cäsa- 
rea  liegenden  Italisch-Römischen  kriegsschaar  namens  Cor- 
nelius *)  war  mit  seinem  ganzen  hause  längst  fromm  gewor- 
den und  halte  sich  der  alten  wahren  religion  als  freund  an- 
geschlossen, hatte  also  zwar  längst  auch  von  dem  neuen 
Christenthume  viel  gehört  und  mochte  auch  von  Petros’  rei- 
sen an  der  küste  vernommen  haben,  war  aber  noch  bei  sich 
immer  ungewiß  gewesen  ob  er  eine  nähere  hekanntschaft 
mit  ihm  wünschen  solle  oder  nicht,  als  er  eines  tages  nach 
fortgeseztem  fasten  und  dem  ringendsten  gebete  um  drei 
uhr  nachmittags  wie  von  himmlischer  gewißheit  umieuch- 
tet  und  von  eines  Engels  stimme  gewiesen  fest  beschloß 


1)  der  atatlbalter  Palistina's  batte  auch  aoicbe  heereatbeile  un- 
ter aich  welche  aua  nicbt-Judäischeu  gebieten  PaUatina'a  (denn 
die  Judäer  behielten  noch  immer  ihr  Bd.  IV  erklärtes  Vorrecht  der 
befreiung  vom  kriegsdienste)  genommen  waren,  z.  b.  aua  Samarien 
oder  aus  der  zu  Cäaarea  gehörenden  landschaft;  diese  hießen  da- 
her Sebattener  (von  der  Samarischen  hauptatadt  Sebastö)  und  Kä- 
sarier Jos.  J.  K.  2:  4,  2.  12,  4.  arcb.  20:  6,  1.  8,  7:  aber  er  hatte 
auch  ein  Seht  Römisches  fähnleiu  gleichsam  als  kerukrieger  unter 
sich,  die  er  besonders  auch  dä  gebrauchte  wo  jene  nicht  zu  ge- 
brauchen waren,  und  dieses  heißt  AG.  10,  I das  ItaUseke  und  27,  1 
als  damit  gleichbedeutend  das  Sebastische  d.  i.  Kaiserliche  fähnleiu. 

2)  warum  diese  stunde  in  der  ganzen  erzählung  AG.  tO,  3.  9. 
30  sosehr  bemerkt  werde,  erhellet  aus  s.  132. 
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Petros’  sogleich  in  sein  haus  einzuladen  wo  er  auch  sei; 
doch  stand  ihm  fest  er  sei  in  Joppö , und  so  entsandte  er 
einen  kriegsmann  mit  zweien  seiner  diener  hieher  den  Apo- 
stel einzuladen.  Der  weg  zwischen  Cäsarea  und  Joppd  am 
meeresrande  hin  beträgt  mehr  als  eine  tagesreise : so  langte 
die  gesandschaft,  obwohl  noch  selbigen  tages  abgehend, 
erst  den  andern  tag  jedoch  schon  um  etwa  dieselbe  zeit 
nachmittags  an.  Allein  als  sie  eben  anlangte,  hatte  Petros 
um  dieselbe  stunde  (wie  man  später  dieses  seltsame  zusam- 
roentrelTen  des  augenblickes  in  der  erzählung  immer  gerne 
hervorhobj  auch  selbst  eines  der  wunderbarsten  gesichte 
im  geiste  erschauet  und  erlebt.  Einsam  war  er  zum  ge- 
bete  auf  das  dach  seines  hauses  gegangen,  ungewöhnlich 
stark  hunger  fühlend  ihn  zurückgewiesen  desto  inniger  zu 
beten:  aber  in  seinem  ringenden  gebete  war  es  ihm  plöz- 
lich  geworden  als  sähe  er  ein  aus  geöffnetem  himmel  an 
vier  enden  herabgelassenes  tischgeräth  mit  allen  möglichen 
thierstücken  bedeckt  und  als  werde  ihm  zugerufen  davon 
seinen  hunger  zu  stillen;  ja  als  werde  dasselbe  leinenge- 
räth,  da  er  vom  unreinen  zu  essen  zweimahle  sich  wei- 
gerte, dreimahle  vor  ihm  herabgelassen  und  ihm  wie  vor 
Gott  reines  essen  dargereicht.  Gewiß  also  hatte  wenigstens 
der  bloße  gedanke  ob  ein  Christ  nicht  von  »jeder  guten 
Schöpfung  Gottes“  essen  könne  schon  früher  seinen  geist 
beschäßigt:  aber  noch  nie  hatte  er  ihn  als  einen  göttlichen 
festhalten  können,  bis  er  sich  ihm  in  diesem  augenblicke 
wie  in  leiblichster  gestalt  vom  himmel  selbst  geoffenbart 
mit  unwiderstehlicher  kraß  aufdrängte.  Und  doch  wäre 
auch  dieses  machtvollste  bild  vor  seinem  geiste  beim  nüch- 
ternen nachdenken  wieder  dahin  geschwunden  ohne  als 
höchste  Wahrheit  sofort  erkannt  zu  werden,  wäre  nicht 
kaum  einen  augenblick  später  jene  gesandtschaß  aus  Cäsa- 
rea mit  ihrer  ebenso  unerwarteten  einladung  zu  dem  heid- 
nischen hause  bei  ihm  angelangt.  Da  schien  ihm  der  gött- 
liche ruf  ganz  desselben  Inhaltes  und  Zieles  auch  von  außen 
her  durch  eines  andern  menschen  geist  mit  dem  völlig  zu- 
sammenzutreffen den  er  im  eignen  vernommen,  und  jeder 
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weitere  zweifei  schien  ihm  Sünde ; sehnte  er  sich  aber  kurz 
zuvor  noch  daß  doch  Gott  ihm  auch  von  außen  eine  be- 
stätigung  solches  geistesgesichtes  und  wie  ein  sichtbares 
Zeichen  für  seine  Wahrheit  zusenden  möge,  und  ahnete  er 
im  ringenden  geiste  auch  däs  werde  nach  Gottes  willen 
kommen,  so  war  nun  auch  diese  ahnung  und  sehnung  er- 
füllt, sodaß  auf  das  bloße  schauen  des  geistes  nun  sogleich 
sein  festestes  glauben  folgte. 

So  nahm  er  denn  die  gesandtschaft  froh  bei  sich  auf, 
und  rüstete  sich  am  nächsten  tage  der  einladung  zu  folgen. 
Die  reise  ging,  da  sich  ihm  sechs  begleiter  und  gehülfen 
anschlossen  ']  und  man  unterwegs  bei  zerstreuten  Christen 
etwas  verweilen  mochte,  sö  langsam  daß  man  erst  folgen- 
den nachmittags  etwa  um  dieselbe  stunde  anlangte  wo  der 
heidnische  mann  vier  tage  früher  seinen  entschluß  gefaßt 
hatte.  Als  Petros  sich  näherte,  wollte  dieser  ihm  zu  füßen 
sinken : Petros  aber  wehrte  ihm,  weil  auch  4r  nur  ein  mensch 
sei,  redete  freundlich  zu  der  schon  zum  voraus  zur  feier 
seiner  ankunft  eingeladenen  gastgesellschaß,  und  bemerkte 
mit  rücksicht  auf  die  schon  bereit  stehenden  speisen  bis- 
her zwar  sei  wie  sie  wüßten  einem  Judäer  jede  nähere 
gastfreundschaß  mit  Heiden  verboten  gewesen,  ihm  aber 
habe  Gott  gezeigt  keinen  menschen  ^g^mein  oder  unrein« 
zu  nennen.  Als  man  dann  zur  sache  kam  und  der  Heide 
sein  anliegen  dem  Apostel  zugleich  mit  der  Veranlassung 
erklärt  hatte,  bekannte  dieser  frei  Gotte  und  Christus’  müsse 
ohne  unterschied  der  volksthümlichkeit  jeder  mensch  will- 
kommen seyn  der  jenen  fürchte  und  die  gerechtigkeit  übe 
welche  er  durch  diesen  in  seinem  frieden  verheißenden 
Evangelium  in  Israel  habe  erklären  lassen  ^].  Aber  als  er 

1)  wai  11,  12  deotlicber  getagt  wird,  iat  Torher  10,  23  ganx 
übergangeo  : beide  atellen  wie  aie  jezt  neben  einanderateben,  besU- 
tigen  also  nur  den  a.  32  bemerkten  saz  daß  Lukaa  verhindert  wurde 
die  lezte  band  an  aein  werk  zu  legen.  2)  daß  man  bei 

den  werten  10,  28  dieae  rückaicbt  vorauaaezen  muß  erhellet  theila 
aua  ihrem  ainne  aelbat  theila  aua  v.  24.  1 1,  3.  3)  AG. 

10,  35  f.  Der  saz  loy  Xöyoy  Sv  , iat  nicbta  ala  eine  erklirnng 
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sodann  diese  christliche  geschichte  und  lehre  selbst  um- 
ständlich und  etwa  ebenso  zu  erörtern  begann  wie  er  es 
zur  bekehrung  von  Judäern  pflegte,  wurden  alle  umstehen- 
den Heiden  durch  den  ström  seiner  worte  und  die  göttliche 
Wahrheit  der  sache  alsbald  sö  tief  ergrüTen  daß  sie  den 
unverkennbarsten  Zeichen  nach  sogar  schon  vor  der  taufe 
in  die  vollkommenste  christliche  begeisterung  und  Verzü- 
ckung geriethen  und  dem  ächten  geiste  nach  Christen  wa- 
ren ehe  es  irgendein  mensch  ahnen  konnte.  Diese  höchst 
unerwartete  erscheinung  welche  sogar  bei  Judäern  nochnie 
vorgekommen  war,  brachte  die  anwesenden  gehülfen  Petros’ 
selbst  in  keine  geringe  Verwunderung:  aber  ruhig  bemerkte 
Petros  das  wasser  der  taufe  müsse  und  wolle  nun  wie  von 
selbst  dem  geiste  als  dem  mächtigeren  folgen,  und  niemand 
wolle  doch  wohl  die  taufe  hindern.  So  ließ  er  sie  ohne 
alles  bedenken  taufen;  und  vertheidigte  dann  später,  als  er 
mit  seinen  gehülfen  nach  Jerusalem  zurückgekehrt  war,  sein 
ganzes  verfahren  und  namentlich  auch  daß  er  mit  den  Hei- 
den volle  tisch-  und  gastfreundschaft  gepflogen  sö  schla- 
gend aus  der  klaren  entwickelung  der  nicht  von  ihm  will- 
kührlich  gemachten  geschichte  selbst,  daß  die  verwunderer 
und  Zweifler  bald  verstummten. 

Das  ist  dieses  ereigniß  welches  mit  vollem  rechte  auch 
nach  8.  212  später  immer  so  viel  wiedererzählt  wurde  und 
noch  in  Lukas’  schriß  eine  so  wichtige  stelle  einnimmt. 
Und  wie  man  von  anfang  an  wohl  fühlte  daß  das  hier  vor 
den  füßen  liegende  schwere  hinderniß  nur  wie  von  Gottes 
hand  selbst  entfernt  werden  könne,  so  achtete  man  sicht- 
bar mit  ganz  besonderer  aufmerksamkeit  auf  die  Zeichen 
wunderbaren  zusammentretfens  welche  sich  mannichfach  im 
verlaufe  des  ereignisses  geoifenbart  zu  haben  schienen, 
und  erzählte  sie  immer  gerne  wieder  *).  So  will  was  die 

zu  dem  vorigen  &txatoevy^v,  vgl.  die  Jahrbb.  der  B.  lo.  IV  s.  228. 
Die  aaslassaog  des  oV  bei  Lachmann  scheint  den  saz  leichter  zu 
machen,  macht  aber  alle  die  säze  erst  völlig  zusammenhangslos. 

IJ  obwohl  die  meisten  in  der  kurzem  erzählnng  II,  5 — 15  für 
die  reine  sache  ebenso  gut  ganz  fehlen. 

Gcteb.  a.  f.  Iiracl.  VI.  lo 
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höhere  nolhwendigkeit  fordert  auch  gegen  alles  wissen  und 
wollen  der  menschen  durchdringen  noch  ehe  es  ganz  in 
seinem  lichte  daist,  an  hervorzüngelnden  feuerspizchen  er- 
kennbar und  auch  nachher  noch  für  alle  die  vor  dein  all- 
gemeinen lichtscheine  das  licht  selbst  nicht  sehen  an  ihnen 
am  erkennbarsten. 

Der  beweis  daß  auch  Heiden  Christen  seyn  könnten, 
war  nun  durch  die  unwiderstehliche  gewalt  der  erfahrung 
selbst  gegeben:  und  nur  das  eigne  erleben  einer  solchen 
durch  höhere  nothwendigkeit  und  wie  gegen  menschlichen 
willen  herbeigeführten  einzelnen  erfahrung  konnte  einen  der 
Zwölfe  zuerst  dähin  bringen  dds  zu  thun  was  unmöglich 
schien.  Nachdem  aber  dies  öine  beispiel  gegeben  und  von 
der  urgemeinde  nicht  verworfen  war,  lag  ansich  kein  grund 
vor  warum  es  nicht  sofort  tausendfache  nachfolge  fünde. 
Und  wirklich  wandten  sich  die  seit  Stephanos’  morde  ver- 
sprengten, deren  hauptzug  nördlich  nach  Phönikien  und  Ky- 
pros  sowie  nach  Antiochien  ging’^],  mit  ihrem  Evangeli- 
schen eifer  zwar  vorherrschend  allein  an  Judäer.  Doch 
einige  von  ihnen  (man  kannte  sie  später  noch  recht  wohl, 
und  wußte  daß  es  Kyprische  und  Kyrenäische  Judäer  wa- 
ren] wandten  sich  in  Antiochien  mit  demselben  eifer  auch 
an  Hellenen  d.  i.  Heiden,  und  bekehrten  ihrer  viele.  Als 
dieses  die  muttergemeinde  vernahm,  entsandte  sie  den  s. 
161  erwähnten  Barnaba  dorthin,  kenntniß  von  der  sache  zu 
nehmen:  doch  dieser  fand  bei  näherer  Untersuchung  nur 
Ursache  sich  über  »die  gnade  Gottes“  welche  hier  sichtbar 
walte  hoch  zu  freuen,  und  ermahnte  nur  zur  treue  im  glau- 
ben *). 

Allein  wennauch  auf  solche  weise  däs  was  in  dem  ge- 
raden fortschritte  der  entwickelung  des  Apostolischen  Chri- 
stenthumes  lag  schon  jezt  durchdringen  wollte,  so  wurden 
doch  die  Schwierigkeiten  welche  ihm  entgegenstanden  eben 


1)  wahrscheinlich  weil  um  jene  Jahre  daa  gerächt  von  einer 
harten  bchandlung  der  Judäer  in  Aegjpten  durch  den  Statthalter 
Flaccus  sehr  verbreitet  war,  s.  unteu.  '2)  AG.  11,  19—24. 
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auch  durch  die  ersten  fhlle  erst  recht  deutlich ; und  sie 
zeigten  sich  bald  als  sö  ungemein  groß  daß  diese  fälle 
sehr  vereinzelt  blieben.  Man  muß  diese  Schwierigkeiten 
vor  allem  richtig  erkennen  wenn  man  das  ganze  zeitliche 
verhältniß  würdigen  will. 

Von  der  einen  Seite  war  die  Scheidewand  welche  bis- 
dahin  die  Judäer  von  den  Heiden  getrennt  hatte  gerade 
jezt  bei  der  höchsten  ausbildung  der  Heiligherrscher  selbst 
so  undurchdringlich  und  so  schroff  geworden  wie  früher 
nie.  Die  Heiligherrschaß  nach  der  jezt  gewöhnlichen  Ge- 
sezerklärung  hatte  auch  nach  dieser  seite  hin  die  alten  ge- 
seze  welche  überhaupt  Jezt  noch  anwendbar  waren  aufs 
äußerste  vervielfältigt  und  verschärß;  z.  b.  die  Sabbats- 
und die  speisegeseze  ').  Und  sowohl  die  gewissenhaßigkeit 
der  Frommem  als  der  volksthümliche  religionsstolz  der  mei- 
sten hatten  gemeinsam  dähin  zusammengewirkt  daß  solche 
scharf  trennende  geseze  seit  Jahrhunderten  in  die  ganze 
anschauung  und  sitte  aufs  tiefste  eingedrungen  waren.  Oie 
ersten  Christen  als  aus  der  alten  gemeinde  hervorgegangen 
Ja  von  ihr  äußerlich  noch  garnicht  getrennt  lebten  ganz  in 
diesen  gesezen,  und  konnten  sich  ein  aufhören  derselben 
schwer  denken,  da  auch  Christus  nach  V s.  237  ff.  im  gan- 
zen sich  noch  sehr  rein  in  ihnen  bewegt  und  gelebt  hatte. 
Wurden  nun  Heiden  Christen  ohne  zuvor  Judäer  zu  wer- 
den , so  hätten  sogleich  zwei  in  tausend  Sitten  ganz  ver- 
schiedene Christenarten  entstehen  können:  und  da  dieses 
eben  unstattbar  war,  so  mußte  sich  entweder  eine  über 
allen  bisherigen  trennungen  stehende  neue  wahrhaft  christ- 
liche lebenssitte  bilden  wobei  einzelnes  wenn  es  dem  neuen 
geiste  entsprach  von  den  Judäischen  anderes  von  den  Heid- 
nischen Sitten  bleiben  konnte,  oder  das  Christenthum  hätte 
sich  selbst  wieder  aufgegeben.  Aber  in  dieser  ersten  an- 
fangszeit  stießen  beiderlei  sitten  am  schroffsten  auf  einan- 
der; und  schwer  war  zu  bestimmen  und  zu  sagen  wasdenn 
im  einzelnen  von  den  Judäischen  oder  von  den  Heidnischen 


I)  Tgt.  darüber  weiter  unten  bei  Panlus. 
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Sitten  bleiben  und  wie  der  höhere  christliche  geist  sowohl 
die  Heiden-  als  die  Judäer-Christen  Zusammenhalten  solle. 
Noch  aber  hatte  dieses  niemand  klar  genug  erkannt,  oder 
wennauch  erkannt  glücklich  ausgeführt;  und  die  gebornen 
Judäer  waren,  zumahl  je  gewissenhafter,  desto  schwerer  zu 
irgendeiner  Veränderung  ihrer  tiefgewurzelten  sitlen  geneigt, 
sodaß  es  ja  sogar  bei  Petros  nichts  geringeres  als  des  Zu- 
sammentreffens der  seltensten  erfahrungen  bedurfte  ihn  zum 
anfange  eines  völligen  Zusammenlebens  mit  einem  Heidni- 
schen hause  auf  einige  tage  zu  bringen.  Aber  die  Schwie- 
rigkeiten mehrten  sich  nach  dieser  seite  hin  erst  recht  bei 
dem  versuche  ein  dauerhaftes  Zusammenleben  und  Zusam- 
menwirken zu  begründen.  Auch  wurde  ja  die  ganze  Stel- 
lung und  duldung  der  Judäer  im  Römischen  reiche  unsicher 
wenn  sie  den  nvaterländischen  Sitten  und  gesezen“  nicht 
treu  blieben  *) , 'welches  sie  wohl  zu  bedenken  hatten  oder 
wenigstens  gegen  alle  solche  neuerungen  immer  einwenden 
konnten. 

Von  der  andern  seite  hatte  sich  die  Apostolische  ur- 
gemeinde  nach  s.  131  ff.  bisjezt  vorzüglich  auf  döm  gründe 
gesammelt  und  erbauet  daß  sie  ruhig  in  und  um  die  h. 
Stadt  und  den  Tempel  sich  zusammenschließend  der  ankunfl 
des  verklärten  Christus  harrete;  ja  sie  berief  sich  deshalb 
auf  ausdrückliche  worte  ihres  Herrn.  War  dieser  grund 
jezt  zerstört?  Und  wenn  Heiden  Christen  werden  wollten, 
was  man  freilich  schwer  abweisen  konnte,  sollten  sie  sich 
nicht  den  Sitten  der  muttergemeinde  fügen  bis  mit  jener 
Ankunft  (Parusie)  das  ende  aller  jezigen  zustände  und  der 
anfang  auch  der  äußern  Vollendung  alles  Christlichen  kom- 
men würde?  Offenbar  konnte  dieses  bei  vielen  ein  schwer 


1)  ea  iat  denkwürdig  ata  wie  wichtig  dieaea  ipvläaMv  rä  nä- 
jQia  überall  und  auch  ata  bedingung  in  den  üflentlicben  erlaaaen 
der  Rdmiachen  Obrigkeiten  jezt  herTorgehoben  wird,  Joa.  arch.  19: 
5,  2.  3.  (>,  3:  wahrscheinlich  liegt  darin  schon  eine  rückwirkung 
der  entstehung  des  Chrislentbumea  dem  die  Judäer  namentlich  auch 
ror  den  Römischen  Obrigkeiten  neuerungen  vorwarfen,  und  ist  dann 
ein  ältestes  zeugniß  darüber. 
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hinwegzuräumendes  bedenken  seyn;  und  mußte  es  desto 
mehr  werden  jemehr  sich  auch  von  Jener  ersten  seite  her 
die  Schwierigkeiten  fühlbar  machten. 

So  blieben  jene  ersten  Heidenbekehrungen  sehr  ver- 
einzelt: die  überfülle  an  lebenssäften  welche  das  junge 
Christenthum  in  sich  schloß,  fand  keinen  leichten  aus  weg; 
und  zu  seiner  innern  erschütterung  trat  diese  äußere  Sto- 
ckung hinzu.  Nichts  konnte  dem  Christenthume  in  seiner 
damaligen  läge  ersprießlicher  und  seinen  leitern  in  Jerusa- 
lem aus  jeder  rücksicht  eigentlich  wilikommner  und  erfreu- 
licher, ja  für  alle  Christen  ein  größerer  beweis  für  seine 
alles  überwindende  kraß  seyn  als  dieser  sein  Übergang  auch 
zu  den  Heiden  und  seine  macht  auch  unter  diesen;  wie  wir 
dennauch  einmahl  lesen  welche  hohe  freude  in  Jerusalem 
über  solche  bekehrungen  ausbrach  ').  Aber  noch  immer 
ward  diese  freude  unter  dem  häufen  noch  größerer  Schwie- 
rigkeiten die  sich  erhüben  bald  wieder  erstickt. 


II.  Im  Judäerthume. 

Während  nun  das  junge  Christenthum,  da  es  sich  kaum 
ohne  den  sichtbaren  Christus  in  der  weit  zu  behaupten  an- 
gefangen hat,  alsbald  wieder  seinen  ersten  irdischen  grund 
wanken  sieht  und  der  unsichersten  Zukunft  entgegenblickt, 
erfahrt  das  Judäerthum  mannichfach  eine  Stärkung  und  be- 
festigung,  sodaß  es  der  besten  zukunß  entgegenzusehen 
wagen  kann.  So  scheinen  die  rollen  der  beiden  so  ver- 
schiedenen gemeinden  in  welche  jezl  die  alte  gemeinde  der 
wahren  religion  sich  immer  nothwendiger  spaltet,  fast  völ- 
lig sich  umzutauschen.  Da  man  menschlicher  weise  er- 
wartet die  schwere  verkennung  der  himmlischen  Wahrheit 
und  herrlichkeit  Christus’  der  kreuzesmord  des  Unschuldig- 
Heiligen  und  die  sogar  wieder  blutig  werdende  Verfolgung 
der  Seinigen  werde  alsbald  das  lezte  zorngericht  Gottes 
auf  die  alte  gemeinde  herabziehen,  wird  diese  vielmehr  in 


1)  .4Ü.  II,  18. 
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der  weit  immer  glücklicher  und  geehrter,  macht  sich  auch 
offenbar  wenig  aus  dem  schwerem  leide  welches  sie  Chri- 
stus’ angethan  hat  und  den  Seinigen  fortwährend  anthut: 
und  die  welche  die  höchste  Wahrheit  schon  in  sich  schließt, 
sieht  sich  eben  da  sie  durch  dieselbe  überall  herrschen 
sollte,  durch  ihre  eigne  mutter  auf  das  rücksichtsloseste 
verfolgt  und  kaum  irgendwo  auf  der  erde  noch  geduldet. 

Und  frägt  man  nach  den  Ursachen  dieser  neuen  huld 
der  zeit  weiche  der  Alten  Gemeinde  jezt  lächelt,  so  sind 
es  keineswegs  bloß  wie  zufällige  glückliche  umstände  weiche 
sie  herbeiführen,  wiewohl  es  auch  an  diesen  nicht  fehlt 
wie  die  unten  näher  zu  erzählende  geschichte  der  jüngsten 
Hörddöer  zeigt.  Die  kraft  vielmehr  des  im  altheiiigen 
lande  ansässigen  Volkes  selbst  war  noch  immer  ansehnlich. 
Noch  immer  war  dieses  seiner  altheiiigen  religion  im  gan- 
zen aufrichtigst  ergeben,  fühlte  sich  dem  Heidenthume  im 
verlaufe  der  zeit  noch  immer  mehr  entfremdet,  und  zeigte 
auch  für  die  neue  innere  Spaltung  des  Christenthumes  noch 
wenig  allgemeinere  theilnahme,  hieran  besonders  durch  die 
Verkehrtheit  seiner  Heiligherrscher  verhindert.  Wäre  die 
Verbreitung  des  Christenthumes  mit  derselben  raschheit 
fortgeschritten  mit  welcher  sie  an  jenem  ersten  Pfingstson- 
tage  und  einigen  andern  tagen  ähnlicher  höhe  begann,  so 
hätte  diese  Spaltung  sehr  schnell  fühlbarere  folgen  gehabt: 
aber  seitdem  der  erste  eifer  in  dem  zeugentode  Stephanos’ 
mit  seinen  folgen  gedämpft  und  das  Christenthum  sich  noch 
demüthiger  als  zuvor  unter  die  flügel  der  großen  mutter- 
gemeinde zu  beugen  gezwungen  war,  stand  das  Judäerthum 
im  ganzen  noch  immer  festgeschlossen  genug  dem  Heiden- 
thume gegenüber,  um  auch  Römischer  macht  wenn  es  seyn 
mußte  trozen  zu  können.  Denn  seine  größte  kraft  gegen 
diese  bestand  jezt  darin  daß.  es  durch  die  schlimmsten  er- 
iahrungen  der  Vergangenheit  sich  jezt  gründlich  hatte  war- 
nen lassen  nicht  in  verzweifelten  empörungsversuchen  sein 
heil  zu  suchen.  Fest  in  der  treue  gegen  die  altheilige 
wahre  religion  und  deren  geseze  wie  sie  damals  von  den 
Heiligherrschern  erklärt  wurden,  eifersüchtig  und  stets  wach- 
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sam  gegen  deren  verlezung  durch  die  herrschende  macht 
des  Ueidenthumes,  bei  einer  drohenden  verlezung  aber  auf 
die  eiserne  kraft  der  unablässigen  immer  stärkern  bitte 
bauend  und  auch  ohne  kriegswaifen  stets  für  das  Vaterland 
zu  sterben  bereit:  so  hielt  sich  das  volk  vorherrschend  in 
dieser  zeit.  Durch  solche  haltung  hatte  es  seit  den  lezten 
unruhigen  Zeiten  des  Gaulonäers  Juda  jezt  eines  langen 
friedens  genossen,  war  in  den  seitdem  verflossenen  Zeiten 
an  zahl  und  Wohlstand  sichtbar  gewachsen'),  und  hatte  noch 
eben  unter  Pilatus’  Statthalterschaft  durch  die  wundcrkraft 
des  standhaften  bittens  mehr  erreicht  als  es  vielleicht  durch 
den  blutigsten  kampf  hätte  erreichen  können  (V.  s.  37  fl'.): 
es  war  auch  ferner  entschlossen  in  dieser  wachsamen  ruhe 
zu  verharren. 

1.  Die  Weisheit  der  jezigen  Judäischen  Gelehrten.  , 

Pkilon  der  Alexandriner. 

Eine  solche  feste  haltung  der  gefährlichen  Heidnischen 
weitmacht  gegenüber  hätte  aber  im  ganzen  volke  sich  we- 
der bilden  noch  erhalten  können,  wennnicht  die  häupter 
der  um  jene  Zeiten  so  mächtigen  gelehrten  schulen  in  Je- 
rusalem ebenso  wie  in  Alexandrien  mit  ihrer  lehre  und  ih- 
rem beispiele  hierin  allen  vorangegangen  wären.  Dieses 
aber  geschah  damals  allen  erkennbaren  Zeichen  nach. 
Längst  blüheten  in  Jerusalem  diese  gelehrten  schulen,  wie 
V s.  63  weiter  gezeigt:  ihre  berühmtesten  lehrer Ilten 
aber  den  eifer  für  das  aitheilige  Gesez  und  dessen  anwen- 
dung  jezt  eine  längere  zeit  hindurch  sehr  wohl  mit  jener 
vorsichtigen  ruhe  zu  verbinden  ohne  welche,  wie  sie  deut- 
lich fühlten,  der  Wohlstand  des  Volkes  unter  der  Römischen 
herrschaft  nicht  aufrecht  erhalten  werden  konnte.  Wir 
sahen  oben  s.  165  f.  die  feine  weltklugheit  Gamaliel’s:  er 
kann  als  muster  aller  dieser  Gelehrten  (Rabbinen)  gelten, 

1]  was  Philou  in  der  Geaaudschaft  au  Cajua  c.  31  (II.  p.  578) 
auch  mit  recht  hervorbebt. 


Digilized  by  Google 


232  Die  Weisheit  der  Judäischeo  Gelehrten. 

war  auch  allen  erinneningen  zufolge  der  bedeutendste  und 
einflußreichste  seiner  zeit.  Allein  um  dieses  alles  jezt  nä- 
her zu  erkennen  fehlen  uns  hinreichende  quellen,  weil  die 
bald  folgende  große  Zerstörung  des  ganzen  alten  reiches 
und  Volkes  auch  alle  klare  und  lebendige  erinnerung  an 
diese  lehren  so  vollständig  zerrüttet  hat  daß  sich  in  den 
Talmudischen  schrißen  nur  höchst  zerstreute  und  schwache 
spuren  von  ihr  erhalten  haben.  Gamaliel  Simon’s  sohn,  oß 
im  gegensaze  zu  seinem  später  zu  erwähnenden  enkel 
gleiches  namens  der  Aeltere  genannt,  war  danach  der  en- 
kei  Hillel’s,  des  wegen  seiner  milde  berühmten  Pharisäer’s 
welcher  im  gegensaze  zu  dem  schroffen  Shammäi  (Bd.  IV 
s.  459)  eine  vielbeliebte  schule  gründete,  selbst  aber  aus 
Babylonien  nach  Jerusalem  eingewandert  war  und  Davidi- 
schen  Stammes  gewesen  seyn  soll.  Von  ihm  erwähnen 
Talmudische  schrißen  einzelne  rechtsentscheidungen  *) : al- 
lein was  wir  aus  diesen  späteren  schrißen  über  ihn  wissen, 
reicht  wenig  hin  ein  anschaulicheres  bild  von  seinem  gan- 
zen geistigen  wesen  zu  geben.  Wir  wissen  nur  noch  daß 
er  in  späteren  Zeiten  als  einer  der  lezten  großen  Pharisäi- 
schen Gelehrten  betrachtet  wurde:  weit  leichter  aber  kön- 
nen wir  uns  von  seinem  sohne  Simon,  welcher  den  Unter- 
gang Jerusalem’s  erlebte,  wonicht  als  Gelehrten  doch  als 
menschen  ein  lebendigeres  bild  entwerfen,  wie  unten  zu 
zeigen  ist.  Noch  kennen  wir  als  einen  seiner  Zeitgenossen 
und  von  diesem  seinem  sohne  gewiß  auch  geistig  ganz 
verschiedenen  mann  einen  Simon  welcher  in  Jerusalem 
wohnhaft  ebenso  wie  er  als  Gesezeslehrer  des  höchsten 
ruhmes  sich  erfreuete  aber  von  einer  ganz  anderen  rich- 
tung  war  als  er^].  Er  gibt  in  diesen  Zeiten  auch  der  welt- 
lichen herrschaß  gegenüber  das  muster  eines  Gesezeseife- 


1)  wai  JoBt  in  Beinern  neuesten  werke  »Geschichte  des  Juden- 
thumes«  I.  8.  282  f.  423  über  ihn  zusammenstellt  und  urtbeilt,  gibt 
kein  irgend  lebendiges  bild.  — Spitere  Christen,  schon  in  den 
Recogn.  Clem.  1,  69,  haben  thörichter  weise  Gamaliel’n  gar  christ- 
lichen glauben  sugeschrieben.  2)  Jos.  arch.  19:  7,  4. 
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rers,  und  ist  uns  so  ein  redendes  zeugniß  daß  die  schule 
des  Gaulonäers  Juda  (Bd.  V s.  25  IT.)  auch  in  diesen  Zei- 
ten noch  immer  wennauch  gedrückter  und  zahmer  sich 
fort  erhielt:  wie  wenig  sie  aber  fürjezt  ausrichtete,  wird 
unten  erhellen. 

Weit  mehr  wissen  wir  dagegen  von  einem  Hellenisten 
dieser  zeit  Philon,  dessen  zahlreich  erhaltene  schrißen  uns 
am  besten  dienen  können  den  ganzen  geistigen  zustand 
gerade  der  gebildetsten  und  angesehensten  Judäer  jener 
tage  wie  sie  ohne  vom  christlichen  geiste  schon  berührt 
zu  seyn  wirklich  waren  näher  zu  erkennen.  Daß  uns  von 
den  werken  dieses  Alexandriners  ein  so  reicher  schaz  er- 
halten ist  verdanken  wir  demselben  geschicke  welches  die 
damaligen  schrißen  der  Palästiner  zerstörte:  denn  derselbe 
stoß  welcher  mit  der  Zerstörung  Jerusalems  alsbald  auch 
alle  die  Palästinisch -Hebräischen  schrißen  dieser  lezten 
Zeiten  in  den  abgrund  riß,  befreiete  die  Christen  von  dem 
joche  der  alten  gemeinde,  und  in  ihren  händen  erhielten 
sich  alsdann  die  Hellenistisch  - Griechischen  schrißen  desto 
ungestörter,  wie  unten  weiter  zu  erklären  ist. 

Nun  ist  Philon  schon  seinem  eigenthümlichen  streben 
seinem  bildungsgange  und  seinen  äußeren  geschicken  nach 
ein  sehr  denkwürdiger  mann;  und  er  kann  seinem  ganzen 
rührigen  leben  und  wesen  nach  als  Vertreter  etwa  des  be- 
sten gelten  was  sich  im  Judäerthume  jener  zeit  noch  ganz 
außerhalb  des  christlichen  geistes  regte.  Wir  besizen  zwar 
über  die  gescbichte  seines  lebens  und  strebens  keine  fort- 
laufende und  ausführliche  erzählung,  sondern  müssen  uns 
alles  sein  leben  betreffende  außer  einigen  sehr  kurzen 
nachrichten  bei  Fl.  Josephus ')  nur  aus  den  äußerst  zer- 


I)  areb.  18:  9,  1 vgl.  mit  19:  5,  1 and  20:  5,  2.  Daa  zer- 
atreute  waa  Euaebioa  KG.  2,  17.  18  außerdem  von  ibm  zu  erzib- 
len  weiß,  beruhet  auf  irrtbümlicben  Torauaaezungen  gewiaaer 
Cbriaten.  — Wir  bezeichnen  die  durch  Aucher’a  mühewattung 
1822  und  1826  zu  Venedig  nach  ihrer  Armeniachen  überaezung 
Teröffentlichten  werke  Philon'a  jene  ata  Auch.  I,  dieae  ata  Auch. 
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Streuten  und  beiläuGgen  bemerkungen  zusanimensuchen 
weiche  er  in  seinen  vielerlei  schrillen  binwirfl,  und  auch 
deren  sind  nicht  viele  da  er  nur  am  passenden  orte  von 
sich  selbst  zu  reden  liebt  und  die  gegenstände  seiner  Schrif- 
ten ihm  wenig  Veranlassung  dazu  gaben.  Doch  können 
wir  aus  allen  solchen  winken  noch  vollständig  genug  die 
hauptsachen  seines  lebens  erkennen.  Er  war  ein  ächter 
Alexandriner  von  gebürt  und  bildung,  blieb  es  auch  bis  zu 
seinem  tode  im  späten  lebensaiter:  wie  er  denn  in  allen 
seinen  schrillen  von  keinem  lande  mehr  redet  als  von 
Aegypten,  und  keines  Volkes  sitten  so  genau  und  oll  so 
malerisch  beschreibt  als  die  der  Aegypter  seiner  zeit  so- 
gar da  wo  er  sie  nicht  ausdrücklich  nennen  mag.  Einem 
angesehenen  Judäischen  geschlechte  entstammte  er,  welches 
damals  wohl  schon  seit  Jahrhunderten  in  Alexandrien  wohnte 
und  mit  tausend  fäden  an  dessen  Wohlstand  geknüpft  war. 
Ob  dieses  geschleckt  ein  Levitisches  war  wie  spätere  Kir- 
chenväter ')  bestimmt  melden,  ist  zweifelhaft  da  wir  darüber 
kein  offenes  älteres  zeugniß  besizen,  wiewohl  es  man- 
chen anzeichen  zufolge  sehr  wahrscheinlich  seyn  könnte'^). 
Aber  ein  außerhalb  des  h.  Landes  wohnendes  geschlecht 
hatte  auchwenn  ein  Levitisches  keinerlei  vortheile  und  blei- 
bende Vorzüge  von  seiner  abstammung:  so  war  dennauch 
Philon’s  geschlecht  meist  auf  rein  weltliche  bestrebungen 
hingerichtet  und  durch  reichthum  ansehen  und  macht  eins 


II.  — Deber  Philon's  Bchriften  und  handschriften  hat  noch  zulezt 
im  j.  1853  Mai  in  der  Nova  Patrum  Bibliotheca  VI.  2 p.  67  f.  ei- 
niget bemerkt. 

1)  Eutebioa  KG.  2,  4 sagt  es  nicht,  wobt  aber  Hieronymus  im 
catalog.  scriptt.  eccles.  c.  11.  Dagegen  lißt  die  vorrede  einer  al- 
ten Armenischen  nbersezung  bei  Auch.  I.  p.  VII  ausdrücklich  un- 
gewiß ans  welchem  der  12  Stämme  Philon  sei.  2)  wir  fin- 

den nämlich  zwar  in  seinen  werken  keine  einzige  stelle  worin  er 
sich  einer  solchen  abkunft  rühmt:  allein  er  pflegt  sich  auch  nir- 
gends selbst  zu  rühmen,  wohl  aber  hebt  er  überall  die  hohe  würde 
und  bestimmung  der  Leviten  mit  sehr  starken  Worten  hervor,  wie 
ispstf;  tan  köyos  xX^goy  rot'  “Oyra  usw.  I.  p.  103,  33  ff. 
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der  ersten  in  der  damals  so  üppig  reichen  handelsstadt 
Alexandrien.  Er  hatte  einen  bruderssohn  *]  namens  Alexan- 
der, der  wohl  nicht  viel  jünger  als  er  war:  dieser  mann 
bekleidete  die  nach  IV  s.  273  sehr  bedeutende  würde  des 
Alabarchen  der  Aegyptischen  Judäer,  war  in  seiner  Jugend 
längere  zeit  in  Rom  gewesen  Und  hatte  dort  die  freund- 
schaft  des  späteren  Cäsar  Claudius  sich  erworben,  verwaltete 
das  vermögen  der  unten  weiter  zu  erwähnenden  Augusta 
Antonia,  half  dem  Herodeer  Agrippa  so  wie  wir  unten  sehen 
werden,  und  wußte  sich  fortwährend  das  vertrauen  seiner 
Aegyptischen  glaubensgenossen  zu  erhalten,  wie  wir  unten 
des  weiteren  sehen  werden.  Auch  blieb  dieser  bruders- 
sohn Philon’s  dem  alUudäischen  glauben  treu,  wie  man  ihm 
später  vorzüglich  wegen  seines  entartenden  sohnes  Tiberius 
Alexander  der  Statthalter  in  Jerusalem  wurde  viel  nach- 
rühmte ^),  und  steuerte  zur  ausschmückung  von  neu^n  Tem- 
pelthttren  in  Jerusalem  freiwillig  alles  nöthige  gold  und 
Silber’):  während  er  auch  an  allen  gelehrten  dingen  den 
regsten  antheil  nahm  und  sich  selbst  im  Schriftstellern  ver- 
suchte. Allein  wiewohl  Philon  gerne  mit  ihm  sogar  über 
die  schwierigsten  fragen  der  damaligen  Wissenschaft  ver- 


1)  nach  Jos.  arch.  18:  8,4  wire  er  aein  bruder  gewesen,  aber 
die  jezt  wiederaufgefnndenen  abbandlungen  Auch.  1 p.  44  f.  123  ff. 
161  f.  zeigen  deutlich  daß  er  eigentlich  aein  neffe  war,  der  name 
»bruder«  bei  Joaephus  also  nur  unbeatimmter  lautet.  Da  nun  nach 
diesen  neuentdeckten  atellen  ein  neffe  dieses  Alexanders  dem  er 
seine  tochter  verlobte  Ljsimachos  hieß,  von  der  andern  Seite  aber 
auch  er  selbst  nach  Jos.  arch.  19:  5,  1 den  nebennamen  Lysima- 
chos  trug,  so  verhSlt  es  sich  mit  dem  Stammbaume  dieses  erlauch- 
ten geschlechtea  wahrscheinlich  sö  daß  1]  ein  älterer  bruder  Pfailo’s 
Ljsimachos  hieß;  2)  dieser  zwei  söhne  batte,  einen  iltern  uns 
unbekannten  namens  dessen  sohn  der  jüngere  Ljsimachos,  und  den 
Alabarchen  Alexander ; 3)  dieser  dann  zwei  söhne  hatte,  den  frnh- 
gestorbenen  Markos  und  den  Tiberios  Alexander  welcher  Statthal- 
ter wurde.  Daß  der  Alabarch  Alexander  jünger  als  Philon  war 
kann  man  auch  aus  II.  p.  572  vgl.  mit  Auch.  I p.  152  (s.  unten) 
schließen.  2]  nach  Jos.  arch.  20:  5,  2. 

3)  nach  Jos.  J.  K.  5:  3,  3. 
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kehrte  '),  so  ging  seine  richtung  doch  oiTenbar  ganz  anders 
ais  sein  oheim  wünschte  auf  das  weltliche  hin:  und  wel- 
cher sinn  in  ihm  reifte  zeigt  am  deutlichsten  die  gelehrte 
Schrift  worin  er  auf  eine  menge  zumtheile  sehr  seltener 
beobachtungen  und  selbsterfahrungen  gestüzt  beweisen 
wollte  daß  in  den  thieren  ebensoviel  Vernunft  wie  im  men- 
schen  sei^],  also  die  ganze  geistige  ansicht  der  dinge  ver- 
kannte welche  sein  oheim  lehrte.  Die  männer  des  geldes 
und  der  weltsucht  fröhnten  auch  unter  den  so  gebildeten 
Alexandrinischen  Judäern  damals  mitten  unter  dem  scheine 
die  altheilige  religion  beibehalten  und  schäzen  zu  wollen 
solchen  oberflächlich  wissenschaßlichen  ansichten.  Indessen 
wußte  sich  dieser  die  wissenschaßen  mittreibende  und 
vornehm  beschüzende  reiche  mann  fortwährend  in  solchem 
ansehen  zu  behaupten  daß  ein  sohn  von  ihm  namens  Mar- 
kos sich  mit  Berenike  einer  tochter  des  unten  zu  beschrei- 
benden Herodeers  Agrippa  verloben  konnte:  er  starb  in- 
dessen ehe  die  ehe  vollzogen  ward^). 

Desto  höher  ist  es  anzuerkennen  daß  unser  Philon  von 
früher  Jugend  an  alle  weltlust  verscheuchend  *)  allein  dem 
streben  nach  ächter  wissenschaß  wie  man  sie  damals  nur 
erlernen  konnte  sich  mit  ganzer  seele  ergab  und  mit  der- 
selben aufopferung  sinnlicher  güter  sowohl  der  strengem 
Wissenschaft  als  der  reinen  liebe  für  die  religion  und  für 
das  wohl  seines  Volkes  bis  in  sein  hohes  alter  treu  blieb. 
Alle  möglichen  geistigen  bestrebungen  der  verschiedensten  art 


1)  dieses  erhellt  aus  den  büchern  süber  die  Vorsehung«  in 
welchen  Philon  seine  mit  ihm  gehaltenen  gespräche  oder  vielmehr 
seinen  ihm  ertheillen  unterricht  mittheilt;  von  diesen  büchern  aus 
welchen  man  früher  nur  ein  großes  bruchstück  in  Ensebios  praep. 
er.  8,  14  kannte,  haben  sich  jezt  zwei  vollsUindig  Armenisch  er- 
halten, ein  mittleres  scheint  aber  ganz  zn  fehlen. 

2)  wie  man  aus  der  ebenfalls  nur  Armenisch  erhaltenen  Schrift 
Pbilon's  »über  die  thiere«  Auch.  I.  p.  124 — 172  sieht. 

3)  dieses  folgt  ans  den  Worten  Jos.  arch.  20:  5,  2. 

4}  man  sehe  wie  unbefangen  er  selbst  bisweilen  davon  redet, 
I.  p.  530.  11.  p.  299  f. 
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hallen  sich  zur  zeit  seiner  Jugend  schon  unter  den  Helle- 
nistischen Judäern  geregt;  auch  anhänger  der  leichtsinni- 
geren Griechischen  weisheitsschulen  und  Verächter  der  H. 
Schrift  waren  unter  ihnen  genug  aufgestanden  und  hatten 
auch  durch  die  kunst  der  schrifl  zu  wirken  gesucht:  man 
ersieht  dieses  am  vollständigsten  aus  Philon’s  eigenen  Schrif- 
ten, da  er  sehr  oft  auf  solche  gegner  anspielt  und  ihre 
ansichten  zu  widerlegen  sucht,  obgleich  er  (mit  einer  ein- 
zigen unten  zu  erklärenden  ausnahine]  nirgends  ihre  namen 
anfuhrt  und  überall  sehr  auf  den  edeln  anstand  sieht  '). 
Er  aber  ergriff  nicht  bloll  vom  frühesten  lebensalter  an  alle 
die  Wissenschaften  mit  der  lebendigsten  lust  und  dem  auf- 
opferndsten eifer,  sondern  wählte  unter  den  verschiedenen 
Griechischen  weisheilsschulen  welche  in  Alexandrien  blü- 
heten  auch  die  aus  welche  ihrer  ernsteren  richtung  nach 
dem  Judäischen  glauben  am  nächsten  standen.  So  nahm  er 
denn  früh  die  aufgabe  einer  Verbindung  Griechischer  und 
Biblischer  bildung  und  vertheidigung  dieser  durch  jene, 
dieselbe  welche  nach  IV  s.  292  if.  längst  die  besten  Helleni- 
sten und  gewiit  auch  viele  Palästiner  beschäftigt  hatte,  mit 
neuem  eifer  auf,  und  leistete  darin  öffentlich  lehrend  und 
daneben  aufs  fleiltigste  schriftstellernd  das  höchste  was  Je- 
mals ein  Judäer  versuchte.  Seiner  ganzen  geistigen  rich- 
tung nach  wie  sie^  sich  von  früh  an  immer  fester  in  ihm 
ausbildete,  mußten  r die  meinungen  und  Sitten  der  Essöner 
sehr  Zusagen,  wie  IV  s.  426  weiter  gezeigt  wurde*):  al- 
lein sosehr  er  sie  bewunderte,  so  trug  er  doch  bedenken 
sich  ihnen  völlig  anzuschlieiten^  mischte  sich  frei  unter  al- 
les volk^)  und  nahm  ein  weib:  diese,  erzählte  man,  wurde 
einst  im  kreise  vieler  vornehmer  weiber  gefragt  warum  sie 


1)  ein  sehr  vernehmliches  beispiel  davon  findet  sich  I.  p.  587, 
30  ff.  2)  vgl  auch  Auch.  I.  p.  1 18  u.  das  lob  derer  welche 

kein  fleisch  essen  p.  156  f.  3)  indem  er  z,  b.  auch  die 

Griechischen  Schauspiele  besuchte  um  ihr  wesen  kennen  zu  lernen, 
I.  p.  364;  und  wie  wenig  das  bloße  aufsuchen  der  einsamkeit  et- 
was helfe  aber  wie  gefährlich  allerdings  auch  die  gesellschaft  wer- 
den könne,  beschreibt  er  nach  eigner  eriährung  treffend  I.  p.  81  f.  118. 
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allein  keinen  goldenen  schmuck  trage,  antwortete  aber  so- 
fort, genügender  schmuck  für  ein  weih  sei  ihres  mannes 
tugend  >j.  So  blieb  er  mitten  unter  seinen  glaubensgenos- 
sen  in  Alexandrien  seßhaft,  besuchte  aber  auch  wohl  schon 
früh  einmahl  den  Tempel  in  Jerusalem  dort  zu  beten  und 
zu  opfern  ^],  und  lernte  auf  dieser  reise  das  ganze  h.  Land 
mit  allen  seinen  eigenthümlichkeiten  recht  genau  kennen  ^). 
Er  lebte  so  in  Alexandrien  lange  zeit  in  glücklichster  muße 
und  ihm  liebster  beschäftigung,  als  die  ruhe  seines  be- 
schaulichen lebens  und  wirkens  immer  ärger  durch  die 
Zwistigkeiten  gestört  ward  in  welche  seine  glaubensgenos- 
sen  mit  der  Römischen  obrigkeit  geriethen.  Aber  in  der 
spätem  hälfte  der  herrschaft  Cäsars  Tiberius  hatte  die  for- 
derung  auch  am  Sabbate  zu  arbeiten  welche  der  Römische 
Statthalter  Aegyptens  wohl  auf  den  antrag  seiner  räthe  an 
solche  Judäer  stellte  welche  irgendwie  von  den  öffentli- 
chen arbeiten  ihren  lebensunterhalt  suchten,  ernste  besorg- 
nisse  und  mißstimmung  in  der  Judäischen  gemeinde  erregt : 
der  Statthalter  hatte  schon  einige  Judäer  zum  nachgeben 
gezwungen,  und  stellte  auf  die  einrede  der  angesehenen 
Judäer  ihnen  vor  es  sei  ja  lächerlich  daß  dieselben  welche 
bei  großen  lebensnöthen  den  Sabbat  zu  verlezen  kein  be- 
denken trügen  ihn  auf  dringenden  befehl  der  obrigkeit  nicht 
verlezen  wollten ; doch  mußte  er  zulezt  seinen  befehl  zu- 
rücknehmen ^).  Dann  aber  steigerte  sich  unter  Cäsars 


1)  oach  der  erziblung  aus  Autonios  bei  Mangey  II.  p.  673  st. 
123.  Wiesebr  er  beständig  reicblbum  und  Üppigkeit  aller  art  rer- 
scbmäbete,  erhellet  aus  werten  und  scbilderungen  wie  II.  p.  673  st. 
135.  1.  p.  665  f.  deutlich:  ein  heucbler  könnte  nicht  so  reden. 

2)  nach  seiner  beiläoOgen  bemerkung  io  den  büchern  über  die 

Vorsehung  welche  sich  Griechisch  bei  Eus.  praep.  er.  8,  14  bei 
Mangey  II.  p.  646  erhalten  hat,  in  der  Armenisch-Lateinischen  aus- 
gäbe  aber  1.  p.  116  unrichtig  übersezt  wird.  3)  wie  man 

aus  manchen  stellen  seiner  werke  sieht,  obgleich  er  nirgends  eine 
eigentliche  erdbeschreibung  geben  will. 

4)  der  Römische  Statthalter  Aegyptens  nämlich  welchen  Philon 
II.  p.  675  nur  dem  namen  nach  nicht  bezeichnet,  kann  nicht  wohl 
der  unten  zu  erwähnende  Flaccua  seyn,  weil  Philon  in  seinen  streit- 
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Cajus  herrschafl  die  einmahl  angeregte  eifersucht  zwischen 
den  Aegyptischen  Judäern  und  den  Römern  und  übrigen 
Heiden  immer  höher,  wie  unten  des  weitern  zu  erwähnen 
ist.  Da  ward  auch  Philon  immer  schwerer  in  solche  öffent- 
liche Verhandlungen  und  Streitigkeiten  verflochten:  denn  er 
stand  damals  als  längst  bekannter  beredter  vertheidiger  des 
Judäerthumes  schon  in  hohem  ansehen  bei  seinen  glaubens- 
genossen  und  genoß  des  Vertrauens  der  meisten,  fühlte 
aber  auch  selbst  zuviel  liebe  zu  seinem  glauben  und  glau- 
bensgenossen  in  sich  um  sich  von  den  öffentlichen  angele- 
genheiten  zurückzuziehen.  Wie  er  unter  Cajus  so  bis  zum 
Jahre  40 — 41  n.  Ch.,  thätig  war,  wird  unten  erzählt  wer- 
den: aber  auch  nachher  hörte  man  nicht  äuf  seine  mühe 
nach  dieser  seite  hin  in  anspruch  zu  nehmen.  Da  sehen 
wir  ihn  in  den  ersten  Worten  einer  neuen  gelehrten  schrift 
die  er  veröffentlichen  wollte  in  laute  klagen  über  solche 
weltliche  Störungen  ausbrechen  und  die  selige  ruhe  seiner 
' früheren  rein  der  wissenschaß  gewidmeten  tage  in  tiefster 
Sehnsucht  zurückwünschen:  dennoch  raffte  er  sich  auf), 
und  wirkte  nach  beiden  seiten  hin  thätig  und  soviel  wir  sehen 
können  rüstig  bis  zu  seinem  tode  fort.  Das  Jahr  dieses  ist 
uns  jezt  eben  so  ünbekannt  wie  däs  seiner  gebürt:  er 
mochte  aber  im  j.  40  n.  Ch.  schon  gegen  60  — 70  Jahre, 
sein  brudersohn  der  Alabarch  gegen  50  und  dessen  sohn 
Tiberios  der  spätere  Statthalter  gegen  30  Jahre  alt  seyn. 
Vom  Christenthume  nahm  er,  obwohl  noch  ein  älterer  Zeit- 
genosse des  Apostels  Paulus,  auch  in  seinem' spätaller  keine 
kenntniß : denn  er  war  als  das  Christenthum  allmählig  in 
der  weit  etwas  bekannter  wurde,  schon  ein  bejahrter  in 
seiner  Wissenschaft  abgeschlossener  und  vom  eignen  hohen 
rühme  und  ansehen  zehrender  mann,  lebte  aber  auch  ört- 


ichrifteo  gegen  ihn  ihm  alles  vorwirft  nur  nicht  daß  er  am  Sahbale 
sich  habe  vergreifen  wollen,  und  weil  er  da  derselbe  schon  im  j. 
40 — 41  starb  garkeine  Ursache  hatte  ihn  nicht  zu  nennen.  Es  war 
also  wohl  dessen  Vorgänger,  der  wahrscheinlich  damals  noch  lebte. 

1)  man  sehe  über  dieses  alles  die  aus  tiefstem  herzensgrunde 
hervorquellende  hinreißend  schöne  rede  11.  p.  ‘^9  f. 
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lieh  zu  weit  von  seiner  geburlsstätle  entfernt  als  daß  er 
auch  nur  den  Täufer  näher  zu  beachten  in  seiner  immer 
unruhiger  und  bewegter  werdenden  zeit  sich  hätte  bewogen 
finden  müssen. 

Wie  wir  ihn  in  seinem  so  rein  und  so  beharrlich  dem 
Höchsten  was  er  kannte  geweiheten  leben  verehren  können, 
ebenso  waren  seine  vielen  Schriften  für  ihre  zeit  das  beste 
was  ein  nochnicht  vom  Christenthume  berührter  geist  ent- 
werfen konnte,  und  sind  auch  heute  noch  theilweise  be- 
wundrungswerth  und  wenigstens  geschichtlich  durchgängig 
sehr  lehrreich.  Soviele  und  so  vielerlei  abhandlungen  ']  er 
veröffentlichte,  überall  geht  er  von  erhabenen  gedanken 
und  fast  ohne  ausnahme  von  den  edelsten  zwecken  aus. 
Er  ist  und  will  in  der  weit  nichts  seyn  als  Philosoph,  die- 
ses wort  noch  in  seinem  schönsten  sinne  gefaßt:  so  sind 
auch  seine  einzelnen  bücher  mit  ausnahme  der  wenigen 
Streitschriften  über  die  öffentlichen  Verhältnisse  von  ächt 
philosophischer  haltung  und  rede,  einige  sogar  so  rein  wis- 
senschaftlich daß  sie  auch  beinahe  jeder  Nichtjudäer  hätte 
schreiben  können.  Pythagoras  Herakleitos  Sokrates  Platon, 
daneben  die  besten  der  Stoiker,  sind  die  muster  denen  er 
nacheifert  soweit  es  sich  mit  seinem  Jndäischen  glauben 
vertrug.  Aber  wiewohl  er  auch  absehend  von  diesem  be- 
sondern  glauben  in  manchen  abhandlungen  reine  Wahrhei- 
ten behandelte,  besonders  wenn  sie  mit  der  ihm  über  alles 
theuern  wahren  religion  Zusammenhängen : so  war  doch  er- 
läuterung  und  vertheidigung  seiner  vaterländischen  religion 
und  zwar  dieser  in  ihrer  göttlichen  erhabenheit  und  heilig- 
keit  der  einzige  lezte  zweck  all  seines  wirkens  und  schrift- 
stellerns;  und  weil  scharfes  denken  und  kunstvoll  beredtes 
darstellen  ihm  von  Jugend  an  die  liebste  beschäftigung  ge- 


i)  avyiäiHs,  ßißlot.  2)  denn  nur  go,  nicht  all  die 

schlechthin  wahre  und  daher  über  allen  seiten  und  rölkern  ste- 
hende, faßt  Philoo  wie  noch  gpiter  Fl.  Josephua  seine  religion  ge- 
wöhnlich auf;  was  in  rieler  hinsicht  sehr  beseichnend  und  das  ge- 
radeste gegeotheil  zum  NT.  ist. 
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worden  war,  so  entströmen  seinem  eifer  und  seinem  uner- 
müdlichen fleilie  wahre  fluthen  eben  so  gelehrter  als  be- 
redter abhandlungen  welche,  so  verschieden  in  ihren  näch- 
sten zwecken  sie  sind,  doch  alle  nur  jenes  öine  lezte  ziel 
verfolgen.  £s  sind  besonders  drei  arten  von  gegnern  ge- 
gen welche  er  die  einzig  wahre  religion  in  d^r  erhabenheit 
in  welcher  er  sie  auffalU  bei  jeder  gelegenheil  vertheidigt: 
die  Spötter  aus  der  eignen  mitte  der  Judäer  seiner  zeit; 
die  liebhaber  der  damals  sehr  allgem^ein  sogenannten  Chal- 
däischen  Weisheit  oder  der  Sterndeuterei  und  wahrsagerei, 
wie  sie  in  jenen  zelten  vom  Innern  Asien  her  sich  macht- 
voll Uber  Aegypten  und  alle  Römischen  länder  verbreitete  ’) ; 
und  endlich  am  meisten  die  gemeinen  Heiden  als  deren  bild 
ihm  vorzüglich  die  Aegypter  gelten,  ja  diese  eben  sind 
es  welche  er  überall  am  nächsten  und  meist  am  olTenslen 
angreift,  weil  er  sie  am  genauesten  kannte,  dazu  auch  un- 
ter der  starken  Römischen  herrschaft  von  ihrer  feindschaft 
nicht  leicht  etwas  fürchten  zu  müssen  meinen  konnte;  und 
es  ist  wunderbar  wie  der  herbe  gegensaz  zwischen  Aegyp- 
tischem  und  Israelitischem  welcher  von  der  urzeil  her  einer 
der  träger  dieser  ganzen  geschichte  Israel’s  ist  und  den 
Pkilon  auch  in  seiner  H.  Schrift  so  scharf  ausgedrUckt  fand, 
nun  gegen  das  ende  der  ganzen  langen  geschichte  beson- 
ders auch  durch  diese  H.  SchriR  vermittelt  sich  noch  ein- 
mahl  und  jezt  unversöhnlicher  als  jemahls  früher  in  Ae- 
gypten selbst  verschärft,  als  wollte  das  ende  der  ganzen 
großen  geschichte  auch  insofern  zu  ihrem  anfange  zurück- 
kehren. Seine  spräche  ist  wie  die  des  gebildetsten  Grie- 
chen seiner  zeit,  sogar  schon  mit  ursprünglich  rein  heid- 
nischen ausdrücken  gefärbt,  wie  er  das  Olympische  im  sinne 

I)  gegen  diese  GenethUalogie , wie  er  sie  aacb  nennt,  streitet 
Philen  besonders  in  dem  ersten  buche  über  die  Vorsehung  Auch. 
I.  p.  36  ff.,  aber  auch  sonst,  wie  I.  p.  464.  11.  p. 442.  603.  Es  ist 
dieselbe  philosophische  religion  welche  die  Hermesbächer  als  hei- 
lige verehrt  und  die  von  den  späteren  Arabern  die  der  Ssäbier 
genannt  wurde;  vgl.  Shahrasläntt  elmilal  p.  203  ff.  nach  Curetou 
und  Chwolsobn’s  Ssahier  11.  4 ff.  25.  403. 

G»cli.  a.  «.  I•rlel.  VI.  ft) 
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des  GöUltchen  überhaupt  zu  gebrauchen  kein  bedenken 
hegt ').  Seine  rede  ist  nach  der  Griechisch-Römischen  sitle 
seiner  zeit  überrednerisch,  weitläufig  schildernd,  mehr  kunst- 
voll malerisch  als  einfach  darstellend,  mehr  für  streng  wis- 
senschaftlich gebildete,  als  für  gemeine  leute,  überall  aber 
edel  und  sich  selbst  gleich,  meist  leicht  und  angenehm  zu 
lesen  vorzüglich  wo  er  nicht  zuviel  umdeutung  (Allegorie) 
treibt,  bisweilen  zu  reineren  höhen  sich  erhebend  und  durch 
den  Schwung  tiefempfundener  gedanken  völlig  hinreitiend. 
So  ist  es  denn  nicht  wunder  daß  seine  werke  schon  in  dem- 
selben Jahrhunderte  in  weichem  sie  erschienen  vielgelesen 
und  hochgeachtet  wurden,  wie  wir  dieses  aus  Fl.  Josephus’ 
Worten  über  ihn  sehen  können;  auch  nicht  daß  nach  dem 
schnellen  untergange  des  ganzen  Hellenistischen  schriftthu- 
mes  dann  viele  gebildete  Christen  seit  dem  zweiten  und 
dritten  jahrh.  n.  Ch.  sie  mit  ganz  neuem  hohen  eifer  lasen, 
zumahl  so  manches  in  ihnen  acht  christlichen  geistes  zu 
seyn  schien  oderauch  wirklich  ist,  wie  bald  weiter  zu  zei- 
gen’*). Aehnlich  schien  .diesen  Christen  auch  Platon  in  ihm 
wiederaufgelebt  zu  seyn,  sodaß  sich  früh  unter  ihnen  das 
Sprichwort  bildete  entweder  sei  Philon  Platonisch  oder 
Platon  Pbilonisch.  Viel  zur  Verehrung  der  Kirchenväter  trug 
auch  däs  bei  daß  die  gegner  welche  er  so  beredt  bestritt 
auch  von  ihnen  noch  immer  zu  bekämpfen  waren;  ferner 
daß  sie  bei  ihm  eine  gute  kenntniß  des  Hebräischen  vor- 
aussezen  zu  können  meinten  ^). 

1)  wurio  schon  die  spräche  der  leiten  Apokryphen  des  ATs 
ähnlich  ist,  zum  Zeichen  daß  sie  um  dieselbe  zeit  oderdocb  nicht 
viel  früher  entstanden.  Wie  keusch  und  wie  wenig  das  Aegypli— 
sehe  offen  tadelnd  ist  dagegen  die  spräche  des  B.  der  Weisheit! 

2)  daß  Philon  Christ  geworden  sagen  zwar  erst  Spätere  nach 

Eusebios  und  Hieronymus;  allein  jener  gab  doch  durch  die  grund- 
lose annahme  eines  Zusammentreffens  Philon's  mit  Petrus  zu  Rom 
vnler  Claudius  und  durch  die  noch  grundlosere  daß  er  unter  den 
Therapeuten  IV  s.  426  ff.  Christen  gemeint  habe  (KG.  2,  17j,  schon 
den  leichten  anlaß  zu  solcher  einbildung.  3)  erscheint  zu- 

erst bei  Hieronymus  im  catalog.  scriptt.  eccles.  c.  11. 

4)  man  schrieb  ihm  nach  Eus.  KG.  2:  18,  7 sogar  ein  werk 
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So  schäzten  und  überschäzten  ihn  die  gelehrten  Chri- 
sten jener  Jahrhunderte,  weil  sie  seiner  eignen  zeit  noch 
zu  nahe  standen  und  in  vielem  von  ihm  zu  abhängig  waren. 
Blicken  wir  aber  heute  auf  sein  gesammtes  wirken  und 
streben  zurück,  so  können  wir  in  diesem  nur  die  unver- 
kennbarsten Zeichen  derselben  lezten  Verwirrung  und  auf- 
lösung  sehen  welcher  alles  Judäische  damals  sofern  es  vom 
christlichen  geiste  unberührt  blieb  unaufhaltsam  entgegen- 
ging. Auch  da  wohin  die  schule  der  Pharisäer  und  der 
Gaulonäer  weniger  unmittelbar  reichte  (denn  vom  Pharisäi- 
schen wesen  hat  Philon  fast  nichts,  sowie  auch  die  Helle- 
nisten sämmtlich  von  ihm  weniger  zu  leiden  hatten],  ist  am 
ende  nichts  festeres  und  ewigeres  mehr  zu  erblicken ; und 
auch  der  lezte  grolle  Hellenist  ist  nichtraehr  stark  genug 
etwas  neues  zu  schaffen  welches  die  irrthümer  vernichten 
und  die  gegner  gegen  welche  er  kämpft  nachhaltig  besie- 
gen könnte. 


Seine  bitdung  und  seine  lehre. 

Um  dieses  richtig  zu  erkennen  muß  man  vor  allem  über 
die  doppelheit  weiche  in  seiner  bildung  und  seinem  ganzen 
wirken  lag  weiter  hinausblicken.  Er  war  Griechischer  welt- 
weiser, und  war  gläubiger  und  gelehrter  Judäer.  Prägt  man 
aber  ob  er  eins  von  diesen  beiden  doch  wiederum  vorzüglich 
war,  so  muß  man  sagen  er  war  seinem  tiefsten  empfinden 
und  wollen  nach  nur  Judäer,  und  legte  Griechische  spräche 
und  bildung  so  vollkommen  geschickt  er  sie  zu  handhaben 
wußte  nur  wie  einen  gefügigen  mantcl  um  sich,  weil  dieser 
der  geachtete  prachtmantel  auch  noch  immer  jener  seiner 
zeit  war.  Aber  auch  als  Judäer  und  demnach  wiederum, 
wie  jene  zeit  es  mit  sich  brachte,  vorzüglich  als  Verehrer 
der  damaligen  h.  Schriß  verstand  er  und  wandte  diese  selbst 
nicht  so  an  wie  sie  zu  verstehen  und  anzuwenden  ist,  son- 


xur  erklärung  der  Hebriischen  nameo  in  Geaez  und  Propheten  in; 
und  wirklich  waren  dieae  igfsgytlat  wohl  aua  den  vielen  zeratreuten 
stellen  seiner  werke  gesammelt. 

• i6* 
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dem  nur  so  wie  sie  nach  dem  damaligen  (IberkommniR  und 
der  damaligen  angesehensten  bildung  ihm  am  richtigsten 
verstellbar  und  am  niizlichslen  anwendbar  schien,  ihren  lie- 
feren inhalt  und  wie  ihren  lezten  willen  verkennend,  die 
lehren  wie  aller  ächter  geschickte  so  insbesondre  auch  der 
Biblischen  übersehend,  und  mitten  in  hergebrachten  schäd- 
lichen vorurtheilen  sich  bewegend.  Hier  liegt  der  tiefste 
grund  alles  des  theils  ungenügenden  theils  verkehrten  bei 
Pbilon,  wodurch  derselbe  mann  welcher  an  einigen  seiten 
dem  Christenthume  so  nahe  steht  daß  ihn  nichts  mehr  von 
ihm  zu  trennen  scheint,  an  andern  noch  einem  gänzlich 
unfähigen  und  fremdartigen  gleichend  wie  durch  eine  ganze 
weit  von  ihm  geschieden  ist.  Eben  dieses  richtig  zu  ver- 
stehen ist  also  hier  die  hauptsache. 

Von  der  einen  seite  also  kann  niemand  h.  Schrift  hö- 
her halten  in  allen  ihren  theilen  ja  Stückchen  und  buch- 
staben  entschlossener  verehren  und  ihren  gesammten  inhalt 
eifriger  vertheidigen  als  Philon  die  h.  Schrift  welche  ihm 
vorlag,  das  jezige  AT.  Der  gewaltige  zug  zu  solcher  hei- 
lighaltung  welcher  durch  alle  die  lezten  Jahrhunderte  des 
daseyns  eines  Volkes  Israel  auf  erden  hindurebging  und  alle 
die  ernsteren  geister  einnahm,  hat  bevor  das  Christenthum 
herrschend  wurde  wohl  unter  allen  den  vielen  Gelehrten 
jener  Jahrhunderte  niemanden  tiefer  ergriifen  nachhaltiger 
beschäfligt  und  eifriger  ein  ganzes  langes  leben  hindurch 
zum  reden  und  schrinstellern  getrieben  als  unsern  schon 
sonst  so  achtungswerthen  Philon.  Die  h.  Schrift  ist  ihm 
sö  unmittelbar  göttlich  und  heilig  daß  er  folgerichtig  in  ihr 
weniger  die  schrilt  als  vielmehr  nur  das  göttliche  wort  sieht 
und  daher  überall  sogar  weniger  von  h.  Schriften  oder  von 
der  h.  Schrift  als  vielmehr  von  Gottessprüchen  ')  als  sie 
ganz  und  gar  erfüllend  oder,  wo  er  sie  kurz  als  einheit 
bezeichnen  will,  von  dem  heiligen  oder  göttlichen  Worte 
redet,  als  sei  derselbe  Logos  von  dem  er  sonst  soviel 
spricht  in  ihr  auf  ewige  Zeiten  wie  versinnlicht  und  ver- 


I)  /evOjUO*,  köyta. 
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leiblichl,  soweit  das  in  einer  Schrift  möglich  ist'].  Zwar 
macht  er  hei  dem  gesammtinhalte  z.  h.  des  Pentateuches 
einen  gewissen  unterschied  sofern  einige  dieser  Gottes- 
Sprüche  (Orakel)  ganz  unmittelhar  allein  wie  von  Gottes  an- 
gesichte  und  stimme  -ans  dem  Propheten  als  hloltem  dol- 
metscher  zukommen,  andere  ihm  auf  sein  anfragen  von  Gott 
geoffenhart  werden,  andere  endlich  von  ihm  seihst  aber  in 
gottbegeistertem  zustande  ausgehen  : allein  diesen  dreifa- 
chen unterschied  macht  er  bloß  weil  er  ihn  im  lesen  der 
einzelnen  stücke  der  Bibel  fand , nicht  um  weiter  darüber 
nachzudenken  und  etwas  daraus  abzuleiten.  Vielmehr  be- 
trachtet nnd  behandelt  er  alle  säze  worte  und  buchstaben 
der  h.  Schrift  als  unter  sich  vollkommen  gleich,  und  lehrt 
dazu  ausdrücklich  daß  die  h.  Schrift  als  ein  in  ihren  klein- 
sten theilchen  unzertrennliches  Ganzes  auszulegen  und  an- 
zuwenden sei  ^).  So  ist  ihm  denn  jedes  wort  jeder  buch- 
stabe  ja  jede  Stellung  oder  auslassung  eines  solchen  an  den 
verschiedenen  stellen  gleich  göttlich,  ansich  heilig,  und 

1)  ö seltener  o loyot  auch  o 6^ot  ktyog  (wie 

I.  p.  308  , 27.  681,  17;  vgl.  besonders  II.  p.  163,  44)  ist  der 
beständig  bei  ihm  in  diesem  sinne  wiederballende  ausdruck ; 
Tgl.  besonders  I.  p.  676,  37  f.  677,  12.  Es  ist  allerdings  nicht 
zu  läugnen  daß  der  neue  ausdruck  S-tÖTtt/tvarof  2 Tim.  3,  16 
etwa  dasselbe  sagen  soll  was  Philon  meinte  aber  nochnicht  mit 
diesem  so  kurzen  starken  worte  bestimmter  auszusprechen  wußte. 
Denn  ■&i6n»tvaro(  muß  ( wie  tvnymcjot  eigentlich  gutbeath- 
iiiet)  gottbeathmet  oder  goUbejeislert  bedeuten  und  dieses  nach  der 
kurzen  und  scharfen  Griechischen  zusammensezungsweise  den  sinn 
der  Worte  von  Golles  geilte  oder  ron  Gottbegeisterten  gesprochen  end- 
lich in  sich  zusammengedringt  enthalten,  nachdem  von  der  sachc 
selbst  etwa  so  wie  2 Petr.  1 , 21  tansendmahl  gesprochen  war. 
Dieses  zur  beriebtigung  des  Jahrb.  VII  a.  88.  114  gesagten.  Immer 
aber  liegt  in  diesem  worte  2 Tim.  3,  16  mehr  eine  bloße  eigen- 
schaft  der  h.  Schrift  als  eine  klare  beschreibung  ihres  Ursprunges, 
während  die  Lateinische  Umschreibung  a deo  inspiratvs  und  die  Lu- 
therische von  Gott  eingegeben  schon  vielzu  einseitig  bestimmt  lautet. 

2)  nach  der  hauptstelle  11.  p.  163 — 179  wo  Pbiloii  ausführlich 

genug  sich  erklärt.  3)  vgl.  besonders  Auch.  11.  p.  170: 

212  ff,;  sonst  rgl.  I.  p.  554,  14  und  vieles  ähnliche. 
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göttlichen  Sinnes  oder  auch  göttlicher  geheimnisse  voll : und 
alles  das  steht  ihm  s6  fest  und  gilt  ihm  so  ernst  daß  er  sich 
sogar  über  den  schnellen  und  schimpflichen  tod  eines  mannes 
oflfen  freuet  welcher  in  einer  solchen  betrachtung  der  h.  Schrift 
mehr  lächerliches  fand  und  spottend  darüber  redete  *).  Phi- 
Ion  stand  also  insofern  ganz  auf  derselben  stufe  auf  wel- 
cher sowohl  die  Pbärisäer  als  die  Essöner  stehen  wollten: 
während  er  freilich  sowohl  durch  seine  eigne  milde  als 
durch  die  freiere  Stellung  und  den  gesammten  bildungszu- 
stand  der  Hellenisten  vor  den  folgerungen  im  leben  ge- 
schüzt  war  welche  die  Pharisäer  soweit  sie  herrschen  konn- 
ten aus  diesem  grundsaze  zogen,  und  sich  nach  dieser  Seite 
hin  weit  mehr  dem  streben  der  Essöner  näherte. 

Stand  h.  Schrift  unserm  philosophen  sö  hoch  daß  sie 
ihm  die  stelle  des  unsichtbaren  Gottes  selbst  vertreten 
konnte,  und  galt  sie  ihm  sö  streng  als  in  allen  ihren  klein- 
sten theilchen  sich  selbst  gleich:  so  mußte  ihm  die  frage 
welche  bücher  im  einzelnen  zu  ihr  gehören  desto  wichtiger 
seyn.  Wiewohl  wir  jezt  eine  ausdrückliche  beantwortung 
dieser  ihn  gewiß  viel  beschäßigenden  frage  von  seiner  eig- 
nen hand  nicht  besizen,  so  können  wir  doch  aus  seinen  er- 
haltenen Schriften  sövieh  sehen  wie  er  in  dieser  hinsicht 
verfuhr.  Der  Pentateuch  galt  ihm  noch  dem  früheren  her- 
kommen  gemäß  als  das  vorzüglich  heilige  buch,  dem  er 
von  früh  an  fast  ausschließlich  sein  nachdenken  und  seinen 
eifer  widmete,  und  aus  dem  er  am  liebsten  alles  was  er 
wünschte  zu  beweisen  suchte.  Es  ist  als  hätte  er  in  sei- 
ner Jugend  nur  in  ihn  seinen  geist  ganz  versenkt,  ja  ihn 
eine  zeit  lang  für  genügend  gehalten.  Aber  kaum  hatte  er 
z.  b.  in  den  ihm  dann  überhaupt  sehr  ^ieb  gewordenen  Jö- 
remjä  seinen  sinn  versenkt,  als  er  auch  ihn  gleich  hoch  zu 
verehren  lernte,  wie  er  einmahl  in  aufrichtiger  weise  er- 
zählt So  hielt  er  zwar  nur  die  im  jezigen  Hebräischen 
Kanon  zusammengestellten  bücher  für  heilig,  und  war  so- 


1)  I.  p.  587,  22  ff.  Tgl.  mit  Auch.  II.  p.  212. 

2)  1.  p.  147  f. 
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wohl  gelehrt  als  sorgfältig  genug  alle  andern  welche  damals 
der  Griechischen  Bibel  allmShlig  angehfingt  wurden  nicht 
gleich  hoch  au  stellen  *).  Aber  obgleich  er  fortwährend  die 
übrigen  bücher  verbältninmißig  und  zwar  ganz  nach  ihrer 
noch  jezt  im  Hebräischen  Kanon  erhaltenen  folge  stufen- 
weise weit  weniger  als  den  Pentateuch  gebraucht,  so  gelten 
ihm  doch  ihre  Verfasser  alle  an  heiligkeit  und  göUlichkeit 
mit  Mose  gleich.  Und  schon  weil  ihm  seiner  ganzen  belrach- 
tung  und  behandlung  der  h.  Schrift  nach  wenig  auf  ihre 
Verfasser  als  Verfasser  und  ihre  namen  und  zeitlichen  un- 
terschiede ankommen  kann,  nennt  er  sie  am  liebsten  bloß 
freunde  oder  genossen  ode’  schüler  Mose’s,  oder  bezeich- 
net noch  lieber  die  stelle  welche  er  meint  bloß  als  heili- 
ges lied,  heiliges  wort  u.  s.  w. 

Allein  frägt  man  wiefeme  er  diese  von  ihm  so  ver- 
ehrte h.  Schrift  zu  verstehen  auch  nur  der  spräche  nach 
fähig  war,  so  kann  man  auf  den  ersten  blick  des  erstaunens 
sich  kaum  enthalten.  Er  legt  überall  und  ohne  alles  be- 
denken nur  die  damalige  Griechische  Bibel  zum  gründe, 
ganz  unbekümmert  ob  sie  richtig  sei  oder  nicht,  nie  die 
Hebräische  urschriß  mit  ihr  vergleichend  und  ihre  etwaigen 
fehler  nach  dieser  verbessernd.  Z var  hatte  er  gewiß  auch 
eine  Hebräische  Bibel  zur  hand  und  konnte  Hebräisch  viel- 
leicht geläufig  lesen ; ja  er  halte  auch  wohl  von  einem  ge- 
lehrten manne  aus  Jerusalem  selbst  das  Hebräische  soweit 
man  es  damals  konnte  zu  erlernen  gesucht.  Denn  wenig- 
stens die  eigennamen  von  allen  lebenden  oder  todten  we- 
sen, von  menschen  Gott  und  Göttern,  von  thieren  örtern 
u.  s.  w. , soviele  er  von  ihnen  nur  mit  Griechischen  bnch- 
staben  umschrieben  in  seiner  Bibel  fand,  suchte  er  alle  aus 
dem  Hebräischen  zu  erklären  und  gibt  sich  darum  soviele 
mühe  daß  man  wohl  merkt  wie  es  damals  unter  den  Hel- 
lenisten zu  den  von  einem  Bibelverständigen  geforderten 
eigenschaften  gehörte  daß  er  des  Hebräischen  kundig  sei. 
Auf  die  erklärung  der  Hebräischen  eigennamen  bauet  er 


t)  hierüber  s.  unten  das  weitere. 
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sogar  violo  wichtige  aiisichten  tllgemeiner  bedeulung,  nnd 
zieht  aus  ihnen  grundwahrheitei  welebe  einmabl  angenom- 
men stetig  bei  ihm  wiederkehren  ').  Allein  inderthat  ver- 
stand er  vom  Hebriischen  so  gut  wie  nichts,  als  hätte  ihn 
beim  gebrauche  der  Griechischen  Bibel  nichts  gedrückt  als 
die  unkenntniB  der  bedeutung  dieser  eigennamen  und  er 
eben  nur  diese  kenntniß  zu  erwerben  sich  bestrebt  hätte, 
in  dör  meinung  daß  wenn  in  der  Bibel  jedes  wort  und  je- 
der buchslabe  voll  von  heiligkeit  und  von  göttlichen  ge- 
heimnissen  sei,  diese  auch  in  den  eigennamen  verborgen 
seyn  müßten.  Die  hohe  Verehrung  in  welcher  damals  nach 
IV  8. 282  fr.  die  Griechische  Bibel  in  Aegypten  ja  unter  allen 
Hellenisten  und  selbst  in  Palästina  als  einem  Griechisch- 
Römisch  gewordenen  lande  stand,  entschuldigte  ihn  zwar 
etwas ; sowie  daß  um  dieselbe  zeit  wo  das  Griechisch-Rö- 
mische als  spräche  in  allen  ländern  der  gebildeten  weit  zu 
genügen  schien,  offenbar  auch  der  eifer  Hebräisch  zu  ler- 
nen sehr  erkaltet  war.  Allein  wie  höchst  unvollkommen 
und  irrthümlich  schon  hiedurch  allein  seine  ganze  behand- 
lung  und  anwendung  der  Bibel  werden  mußte  ist  selbstver- 
ständlich. 

Von  der  andern  seite  schäzt  derselbe  Philon  welcher 
die  h.  Schrift  als  wäre  sie  Gott  über  alles  erhebt,  doch 
auch  die  gesammte  Griechische  Weisheit  und  bildung,  wie 
es  auf  den  ersten  blick  scheinen  könnte,  ebenso  hoch.  Er 
war  ja  zu  Alexandrien  in  ihr  aufgewachsen,  und  sie  war 
noch  immer  die  herrin  der  damaligen  weit  soweit  diese 
noch  auf  Wissenschaft  und  deren  überredende  macht  hören 
wollte.  Er  hatte  also  den  ganzen  umfang  der  einzelnen 
wissenschaßen  wie  sie  damals  in  den  weisheitsschulen  ge- 
lehrt wurden,  sich  sehr  vollständig  angeeignet:  und  schon 


1)  wie  er  lerael  als  volk  und  mann  beatändig  den  Oottuhenden 
nennt  und  anf  eine  ao  hohe  bedeutung  viel  gewicht  legt,  weil  er 
den  namen  von  itji«  mann  tehen  und  Galt  ableitete.  Man 
sollte  einmahl  alle  seine  Hebräischen  erklärungen  zuaammeostellen 
und  ihre  spur  bei  den  KW.  verfolgea. 
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wurden  sie  in  einem  möglichst  alles  umfassenden  kreise  ge- 
lehrt welcher  seitdem  auch  im  ganzen  spateren  Mittelalter 
sich  erhielt ').  Er  machte  sich  sehr  vertraut  mit  der  kennt- 
niß  aller  erscheinungen  der  weit  und  aller  künnste  der  men- 
schen,  und  konnte  mit  den  vonda  entlehnten  bildern  und 
beweisen  aufs  anmuthigste  und  lehrreichste  seine  rede  be- 
leben. Er  wetteiferte  in  der  Wissenschaft  der  zahlen  und 
malle  *)  mit  den  Pythagoreern  deren  weisheil  er  ja  über- 
haupt so  hoch  verehrte,  und  durchflocht  seine  behauptun- 
gen  und  beweisführungen  gerne  noch  mit  den  längsten  aus- 
führungen  der  in  zahl  und  maß  scheinbar  oder  wirklich 
liegenden  offenem  oder  geheimnißvolleren  Wahrheiten.  Vor 
allem  befleißigte  er  sich  aller  künste  der  Rhetorik  und  Dia- 
lektik wie  man  sie  damals  lehrte,  soweit  sie  ihm  irgend 
nicht  gegen  die  grundgebote  der  wahren  religion  anzusto- 
ßen schienen ; und  schmückte  mit  ihren  blumen  seine  rede. 
Auch  die  sogenannte  Grammatik  wie  man  sie  damals  trieb 
hatte  er  sich  vollständig  zu  eigen  gemacht  und  entlehnte 
auch  von  ihr  seine  beweise:  wiewohl  man  auch  bei  ihm 
sehr  klar  erkennen  kann  wie  höchst  unvollkommen  und  irr- 
thümlich  damals  noch  alle  sprach- und  schrißkenntniß  war  ^j. 
Dazu  hatte  er  sich  der  Pythagoreisch-Platonischen  lehre 
welche  als  nPhUosophie“  über  allen  diesen  einzelnen  wis- 


1)  diesen  wegen  der  ganzen  folgenden  geschickte  bis  in  unsre 
Zeiten  so  denkwürdigen  kreis  von  Wissenschaften  beschreibt  Pbilon 
gelegentlich  sehr  genau,  besonders  io  der  abhandlung  über  die 
Hager  I.  p.  519 — 545:  sie  sind  ihm  die  fyxvxUxai,  fticat  (zwischen 
den  ciotjiüa  und  der  Philosophie  = Theologie)  und  fovkai. 

2)  leider  mischte  man  damals  siel  unbeweisbares  und  aber- 

gläubisches hier  ein,  sodaß  die  oft  so  weitläufigen  stellen  wo  Phi- 
Ion  sie  einmischt  viel  unerquickliches  haben;  man  sehe  nur  I.  p. 
10  f.  21  ff.  Auch.  II.  p.  57  f.  63-65.  79  ff.  207  f.  230.  266.  359. 
527.  3)  Philon  erklärt  bisweilen  sogar  rein  uoGriechische 

namen  aus  dem  Griechischen,  wie  der  Eufrät  von  tv^gaixai,  der 
Phishon  von  (/MtS-at  seinen  namen  haben  soll.  Daß  er  aber  auch 
das  Aegjptiscbe  nicht  entfernt  verstand,  ersieht  man  z.  b.  aus  1. 
p.  594.  597.  633.  Allein  auch  auf  etwa  verschiedene  lesarten  der 
LXX  achtele  er  nicht. 


Digilized  by  Google 


250  Philon’s  bildun?  und  lehre. 

senschaOen  stehen  und  ihren  kreis  zusammenfassen  sollte, 
aufs  vollkommenste  bemächtigt  und  handhabte  sie  mit  be- 
wundrungswttrdiger  geschicklichkeit. 

Allein  das  große  übel  war  daß  ihm  alle  diese  macht 
in  den  Griechischen  Wissenschaften  und  redekttnsten  nur 
als  ein  mittel  galt  die  wahre  religion  oder  vielmehr  die  h. 
Schrift  wie  er  sie  nach  dem  damaligen  herkommen  der  Ju- 
d&ischen  ansichten  und  schulen  verstand  zu  erklären  und 
zu  vertheidigen  Der  buchstabe  der  h.  Schrift,  wie  er  ihn 
verstand  oder  nach  seinen  voraussezungen  über  diese  hei- 
ligkeit  verstehen  zu  müssen  meinte,  war  ihm  ohne  allen 
weiteren  zweifei  und  unabhängige  Untersuchung  schlechthin 
das  Göttliche  sowohl  als  reine  Wahrheit  alsanch  als  pflicht, 
als  licht  aller  Wissenschaft  wie  alles  lebens.  Hier  liegt  ein 
innerer  Widerspruch  und  eine  gefährlichste  verkehrheit  vor 
welche  er  nicht  begrüT,  sowie  sie  auch  heute  noch  soviele 
gelehrte  Christen  nicht  begreifen  oder  vielmehr  troz  des 
etwas  ganz  anderes  lehrenden  NTs  nicht  begreifen  wollen. 
Man  kann  nicht  eins  als  schlechthin  heilig  und  über  jeder 
Untersuchung  erhaben  hinstellen  und  das  andre  bloß  weil 
es  nicht  dies  einzelne  als  heilig  vorausgesezte  ist  jeder 
Untersuchung  ausstellen;  nicht  gewisse  Wissenschaften  als 
niedrige  dienstleute  einer  andern  als  unantastbarer  schlecht- 
hin herrschender  unterreihen,  und  diese  dienstleute  doch 
wieder  allein  zu  dem  hohen  dienste  der  erklärung  und  ver- 
theidigung  jener  unbeweglich  gewordenen  trägen  und  fau- 
len herrin  gebrauchen.  Sondern,  wenn  einmahl  Wissenschaft 
(oder  Philosophie)  überhaupt  ein  unentbehrliches  menschli- 
ches gut  seyn  soll,  so  muß  aller  stofT  auch  der  heiligste 
vor  ihr  gleich  seyn,  damit  sich  alles  Heilige  durch  seine 
eigne  Wahrheit  als  heilig  erweise  und  alle  die  unabsehba- 
ren einzelnen  wissenschaßen  sich  unter  einander  stüzen 
und  erhalten.  Geschieht  dieses  nicht,  so  wirkt  sogar  das 
was  nothwendig  als  das  Heilige  gelten  muß  nicht  wie  es 
sollte  auf  alles  wissen  und  leben  ein,  und  alles  was  jenes 
von  unten  stüzen  und  vor  der  weit  aufrechterhalten  soll 
kann  dennoch  diese  seine  bestimmung  nicht  erreichen : wohl 
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aber  entsteht  durch  den  gebrauch  der  falschen  mittel  eine 
tfußere  auszierung  und  Überkleidung  des  Heiligen  welche 
eine  zeit  lang  die  äugen  blendet  bis  sie  vermodernd  das 
Heilige  selbst  in  ihren  moder  versinken  läßt  und  eine  all- 
gemeine Verwirrung  herbeiführt.  Denn  auch  die  einzelnen 
Wissenschaften  meint  man  dann  leicht  nur  insoweit  treiben 
, und  fördern  zu  müssen  als  sie  dem  Heiligen  wie  man  es 
unverstanden  versteht  dienen  können,  und  verwirft  verab- 
scheut verbannt  sie  wo  sie  dem  zwecke  hinderlich  scheinen  ’). 

Nun  war  Philon  wegen  dieses  folgenschweren  irrthumes 
zu  seiner  zeit  zwar  leichter  zu  entschuldigen.  Denn  die 
Verehrung  der  h.  Schrift  war  in  allen  jenen  Zeiten  noch 
zusehr  in  ihrer  ersten  nothwendigsten  und  frischesten 
aberauch  unentwickeltsten  kraft  als  daß  sie  nicht  wesent- 
lich ebenso  wie  es  bei  Philon  sich  zeigt  auch  (abgesehen 
von  Christus)  bei  allen  andern  tiefem  geistern  jener  jahr- 
hunderte  leicht  ins  maßlose  und  gefährliche  übergeschlagen 
hätte.  Die  weltlichen  wissenschaßen  aber  welche  das  vor- 
bereitende mittel  zu  ihrer  erklärung  seyen  sollten,  waren 
gerade  sofern  sie  dies  mittel  werden  sollten  auch  in  den 
Griechischen  schulen  selbst  noch  viel'  zu  unvollkommen 
als  daß  sie  soviel  als  sie  vermögen  zu  einer  richtigen  er- 
klärung der  h.  Schriß  hätten  mithelfen  können.  Namentlich 
fehlte  es  unserm  Philon  mit  dem  ganzen  Alterthume  noch 
zusehr  an  sinn  und  ßlhigkeit  für  geschichtliche  erkenntniß 
und  betrachtung,  weil  man  sich  von  dem  eignen  alterthume 
noch  zu  wenig  getrennt  fühlte;  wozu  kommt  daß  er  schon 
als  Philosoph  nach  der  sitte  des  Alterthumes  überhaupt  die 
Geschichte  noch  weniger  richtig  scbäzte  *].  Allein  die  näch- 
sten folgen  entwickelten  sich  nun  so  wie  sie  auf  dem 

1)  «chon  ia  der  arl  wie  Philon  da«  yy<3&t  atwriSt'  der  Griechi- 
sehen  philoaophen  angewendet  wiesen  will,  liegt  eine  unklare  rer- 
achtung  der  forichnngen  über  die  weit,  xumahl  er  ein  solches  ver- 
fahren als  den  willen  der  h.  Schrift  hinstellt;  s.  besonders  I.  p. 
628,  38  ff.  2)  nicht  sehen  behauptet  Philon  sogar  mit 

großem  eifer  es  sei  weit  unter  der  würde  der  h.  Schrift  bloße  ge- 
schickte erxiblen  in  wollen,  wie  I.  p.  525,  27  ff.  628,  .31. 
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(gründe  jenes  einem  so  bedeutenden  theile  nach  irrthümli- 
cben  beg^nnens  sich  entwickeln  mußten. 

Denn  die  Wissenschaft  selbst  und  damit  alles  was  bei 
Philon  und  was  auch  in  einem  sehr  großen  und  achtungs- 
werthen  theile  der  damaligen  weit  die  hauptsache  war, 
bildete  sich  nun  bei  ihm  ganz  sö  aus  wie  sie  aus  allen 
solchen  seinem  eifrigen  und  arbeitsamen  geiste  entgegen- 
kommenden antrieben  sich  ausbilden  mußte.  Und  soviele 
und  verschiedene  diese  antriebe  seyn  mögen , so  fließen 
sie  doch  zulezt  nur  aus  drei  gewaltig  strömenden  quellen. 

Die  eine  dieser  quellen  war  nicht  bloß  das  AT.  soweit 
er  es  nach  obigem  verstand,  sondern  auch  das  überkomm- 
niß  (die  Tradition)  der  damals  längst  bestehenden  schule 
der  alten  wahren  religion.  Denn  es  ist  zwar  richtig  daß 
Philon  im  schöpfen  aus  dieser  rein  Judäischen  quelle  sehr 
vorsichtig  war  und  darin  eher  zu  wenig  als  zu  viel  that. 
Er  legte,  wie  oben  gesagt,  nur  den  Pentateuch  zu  gründe, 
nächst  diesem  noch  am  meisten  die  Psalmen,  nächst  diesen 
die  Propheten  '),  aber  vom  B.  IJob  geht  er  kaum  einmahl 
aus  , wohl  weil  er  es  in  seiner  tiefe  garnicht  verstand 
und  sich  so  selbst  des  gebrauches  eines  der  auch  fflr  er- 
kenntniß  und  Wissenschaft  der  wahren  religion  gewichtig- 
sten theile  der  h.  Schrift  beraubte.  Allein  schon  weil  er 
die  ganze  h.  Schrift  geschichtlich  und  sprachlich  nicht  hin- 
reichend verstand  und  was  sie  enthält  von  späteren  Vor- 
stellungen nicht  genug  unterschied,  konnte  er  die  ansichten 
und  lehren  welche  neben  ihr  in  der  schule  sich  gebildet 
hatten  und  die  damals  schon  den  blendenden  schein  hohen 
alters  für  sich  hatten,  nicht  entbehren,  sondern  wandte  sie 
an  wo  sie  ihm  irgend  treffend  schienen.  Er  sezte  also 


I)  auch  sie  werden  indeß  so  selten  benuat  daß  es  nicht  auf- 
fällt  wenn  die  BB.  Hezeqiel  und  Daniel  nirgends  rorkommen:  doch 
wird  auf  das  B.  Daniel  in  der  rede  über  Jona  (Auch.  II.  p.  592; 
über  die  äcbtbeit  dieser  aber  s.  unten)  angespielt.  2)  I.  p. 

585.  Auch  von  den  Sprüchen  wird  bloß  c.  1— 9 benuzt,  da  die 
Worte  Auch.  II.  p.  344  nicht  auf  Spr.  19,  14  hinweiseo. 
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zb.  den  so  höchst  wichtigen  und  doch  rein  Judäischen  be- 
griff des  Logos  überall  voraus,  weil  dieser  nach  dem  V s. 
97  f.  erörterten  damals  in  der  ganzen  anschauung  der  zeit 
ebenso  wie  in  den  schulen  längst  hergebracht  war;  und 
bei  der  geschichte  zb.  Mose’s  beruft  er  sich  zwar  niemals 
auf  andre  bücher  als  den  Pentateuch,  nimmt  aber  doch  än 
dalt  man  seit  alten  Zeiten  neben  den  geschriebenen  und 
öffentlich  vorgelesenen  Worten  über  sie  noch  mündlich  vie- 
les zur  näheren  erklärung  in  den  schulen  erzählt  habe,  was 
er  als  zusäze  der  Aelteren  oder  der  verehrten  alten  Wei- 
sen doch  auch  benuzt '). 

Mit  der  andern  quelle  strömten  ihm  die  schäze  der 
Griechischen  bilduiig  und  Wissenschaft  zu,  die  aussprüche 
Homer’s  und  anderer  dichter,  die  lehren  der  ernsteren  Phi- 
losophenschulen, und  andere  nüziiche  erkenntnisse.  Ein 
bedenken  aber  wie  man  solche  ganz  verschiedenartige 
schäze  mit  den  ATlichen  vermischen  und  ausgleichen  könne, 
wandelte  ihn  desto  weniger  an  jemehr  auch  ör  noch  mit 
vielen  seiner  Vorgänger  (s.  IV  s.  296)  überzeugt  war  daß 
die  alten  gesezgeber  und  W'eisen  der  Griechen  den  besten 
theil  ihrer  einsichten  Mose’n  und  dessen  genossen  entlehnt 
hätten  und  dieses  nur  nicht  offen  gestehen  wollten^]. 

Indem  er  nun  mit  der  forschung  der  schärfe  und  dem 
eifer  seines  eignen  geistes  als  der  dritten  hier  strömenden 
quelle  jener  beider  überaus  reichen  aber  so  verschieden- 
artigen Stoffe  zusammenzuleiten  und  so  weit  es  ihm  mög- 


I)  wie  er  einmahl  bei  Mose’s  leben  II.  p,  81  deullich  davon 
spricht;  vgl.  auch  io  dem  bruchslücke  bei  Eus.  pr.  ev.  8:  7,  ti. 
Dieses  klingt  nun  scbon  ganz  so  wie  in  der  Misbna  von  den 
Überkommnissen  der  Alten  geredet  wird  und  ähnlich  Matth.  5,  21  ff. 
Gewiß  erzählte  man  bei  der  Bibel  immer  mehr  als  man  in  ihr  ge- 
schrieben fand:  aber  unbemerkt  mischte  sich  in  diese  mündlichen 
beibemerkungeo  auch  sehr  vieles  was  man  ursprünglich  nur  io  spä- 
teren Schriften  fand.  2)  wie  Philon  ammeisten  in  den 

Quaetlioiiet  (als  seinem  ältesten  werke,  s.  unten)  sagt  (Auch.  II. 
p.  83.  178.  359  f.  373.  503);  sonst  s.  1.  p.  251  und  am  allgemein- 
sten und  offensten  II.  p.  80  f. 
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lieh  war  zu  verschmelzen  suchte,  bildete  sich  ihm  ein  Gan- 
zes (ein  System)  von  anschauung  und  lehre  aus  welches 
er  überall  seinen  einzelnen  ausftthrungen  zu  gründe  legte 
und  worin  sein  geist  immer  einziger  zu  athmen  und  immer 
fester  zu  wirken  lernte.  Eine  völlige  wahre  Verschmel- 
zung so  gänzlich  verschiedener  begriffe  und  redensarten 
wie  die  der  Biblischen  und  die  der  Griechischen  Schrift- 
steller, war  zwar  schwierig  und  inderthat  unmöglich,  zu- 
mal Philon  bei  jenen  wenig  auf  den  eigentlichen  kern  und 
ewigen  gehalt  zurUckging:  allein  die  Wissenschaft  wie  sie 
damals  in  den  schulen  getrieben  wurde,  reichte  doch  eine 
menge  hülfen  solche  begriffe  sehr  verschiedner  art  wenig- 
stens in  einen  äußerlich  glänzenden  Zusammenhang  zu 
bringen  und  ihnen  ein  zierliches  gewand  überzuwerfen. 
Vorzüglich  sind  es  gewisse  bedeutsame  zahlen  in  deren 
kreis  wie  in  einen  zauber  Philon  die  begriffe  zu  sammeln 
sucht:  ein  anfang  dazu  war  nach  IV  s.  207  f.  durch  den 
einfluD  der  sonst  vielmehr  (nach  s.  241)  so  stark  von  ihm 
verworfenen  sogen.  Chaldäischen  Wissenschaft  jezt  längst 
in  den  Judäischen  schulen  vielfach  gemacht;  aber  auch  die 
von  ihm  so  hoch  verehrten  Pythagoröer  liebten  das  zau- 
berspiel bedeutsamer  zahlen,  und  so  überließ  er  sich  aufs 
willigste  diesem  machtvollen  zuge  nach  scheinbar  streng 
wissenschaftlicher  anreihung  und  Verknüpfung  der  begriffe 
milhttlfe  geheimnißvoller  zahlen.  Ein  anderes  hülfsmittel 
scheinbar  tiefer  erkenntniß  war  ihm  noch  die  Unterschei- 
dung und  wiederzusammenreihung  zweier  begriffe  nach 
dem  unterschiede  des  männlichen  und  weiblichen,  des  zeu- 
genden und  gezeugten,  und  anderer  solcher  urverhältnisse 
der  geschaffenen  wesen. 

Auf  diese  art  bildete  sich  ihm  ein  geiäuGges  Ganzes 
von  begriffen  äus  weiches  seinem  Ursprünge  wie  seinem 
blendenden  scheine  nach  das  wahre  vorbild  der  bald  genug 
folgenden  Gnostischen  lehrzusammenhänge  wurde.  Auch 
können  wir  nicht  bezweifeln  daß  es  im  wesentlichen  von 
ihm  selbst  schöpferisch  ausgegangen  ist:  denn  er  hatte 
zwar  nach  IV  s.  292  manche  Vorgänger  in  seiner  gesamm- 
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ten  wissenschaftlichen  richtung  und  arl,  aber  diese  hatten 
gewiß  das  einzelne  bei  weiten  nochnicht  so  fein  und  so 
vollkommen  ausgebildet  wie  es  hier  bei  ihm  erscheint;  wie 
er  dennauch  auf  die  erklärung  vieler  stücke  seines  Ganzen 
einen  solchen  eifer  und  Heiß  verwendet  daß  man  unmög- 
lich annehmen  kann  er  habe  sie  bereits  vorgefunden.  Wir 
finden  nun  zwar  jezt  keine  schrift  von  ihm  in  welcher  er 
dieses  Ganze  in  einem  fortlaufenden  kurzen  und  klaren 
Zusammenhänge  erklärte,  und  wahrscheinlich  schrieb  er 
auch  nie  eine  solche,  da  er  gewiß  wie  im  mündlichen  so 
im  schriftlichen  vortrage  alles  mehr  rednerisch  als  in  knap- 
per strenger  beweisführung  darzustellen  liebte.  Aber  in 
seinen  vielerlei  werken  gibt  er  gelegentlich  so  viele  ein- 
zelne stücke  seiner  gesammten  künstlichen  anschauung  und 
erkeniitniß,  und  er  bleibt  sich  darin  überall  verhältnißmälWg 
so  gleich,  daß  man  daraus  das  Ganze  weiches  ihm  vor- 
scbwebte  seinen  wesentlichen  theilen  nach  sicher  genug 
erkennen  kann.  Wir  müssen  dieses  nun  wenigstens  in  der 
kürze  hier  beschreiben.  Kleinere  Ungleichheiten  sind  in  den 
wissenschaftlichen  säzen  Philon’s  umso  weniger  autfallend 
da  er  seine  vielen  werke  gewiß  in  weit  von  einander  ent- 
legenen Zeiträumen  schrieb:  es  kommt  uns  aber  hier  auf 
diese  wenig  an. 

Vor  allem  versteht  sich  fast  vonselbst  daß  Philon  die- 
selben reinen  und  erhabenen  wahrheilen  über  Gott  lehrt 
welche  schon  das  AT.  sö  vollkommen  enthält  daß  kaum 
irgendetwas  zu  ergänzen  bleibt.  Er  führt  diese  wahrbeiten 
bei  jeder  Veranlassung  weiter  aus,  und  sie  sind  ihm  die 
stärkste  waife  womit  er  gegen  Heiden  ebenso  wie  gegen 
unwürdige  Judäer  kämpß,  auch  gehören  gerade  diese  seine 
darstellungen  zu  den  schönsten  stellen  aller  seiner  werke: 
allein  etwas  anderes  odergar  höheres  als  was  das  AT.  schon 
darreicht,  findet  sich  darin  nicht.  Vielmehr  stellt  er  hier 
etwas  vom  AT.  sö  garnicht  gelehrtes  neues  äuf  welches 
als  der  anfang  vieler  und  schwerer  irrthümer  zu  betrach- 
ten ist.  Er  lehrt  nämlich  überall  der  mensch  könne  wohl 
das  Daseyn  Gottes  begreifen  theils  durch  die  betrachtung 
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der  weit  als  des  Werkes  Gottes  und  so  durch  den  weg  von 
unten  nach  oben,  theils  durch  besondere  göttliche  Offenba- 
rung wie  sie  sich  besonders  in  Mose  bewährt  habe  : nicht 
aber  könne  er  das  Wieseyn  Gottes  erkennen  und  begreifen, 
weil  Gott  ohne  eigenschalten  und  irgendwelche  begrenzung 
von  der  weit  streng  geschieden  ebenso  unendlich  erhaben 
als  für  den  menscben  und  seinen  geist  rein  unerreichbar 
sei^).  Dieses  ist  ein  höchster  lehrsaz  bei  Fhiion,  und  bei 
ihm  eigentlich  nicht  neu:  denn  die  fromme  scheu  und  das 
wissenschaftliche  bedenken  von  dem  wahren  Gott  irgendwie 
etwas  zu  sinnlich  beschränktes  auszusagen  hatte  sich  in 
vielen  kreisen  jezt  längst  ebenso  ausgebildet  als  der  glaube 
dail  der  wahre  name  Gottes  unaussprechbar  sei^j,  woraus 
man  leicht  weiter  schließen  konnte  er  sei  überhaupt  un- 
möglich weil  Gott  nicht  so  wie  jedes  geschallene  oder 
sonst  einzelne  ding  außer  ihm  einzelne  eigenscbaflen  und 
daher  beschränkungen  haben  könne.  Allein  niemand  bat 
wohl  früher  diesen  saz  so  hoch  gestellt  und  so  lebhaft  ver- 
theidigl  als  Philon,  welcher  in  ihm  den  gewichtigsten  grund- 
saz  für  alle  seine  betracbtung  und  lehre  gefunden  zu  ha- 
ben meinte  und  ihn  wirklich  für  lange  zelten  hin  in  den 
meinungen  und  lehren  der  manschen  sehr  vorherrschend 
machte. 

Mit  diesem  grundirrthume  über  das  wesen  Gottes  ver- 
knüpfte er  nun  einen  andern  den  er  in  der  ganzen  allen 
well  und  namentlich  auch  bei  den  Griechischen  Weisen 
herrschend  vorfand.  Dies  ist  der  saz  vom  bestehen  eines 
ursprünglichen  Chaos  neben  Gott  oder  von  der  Selbstän- 
digkeit und  unerklärlichkeit  des  reinen  Stoffes : einsuz  wel- 


1)  dieser  doppelte  weg  wird  sehr  richtig  unterschieden  und 
weiter  beschrieben  II.  p.  414  f.  2)  der  kürzeste  ausdruck 

dafür  ist  dafl  man  wiesen  könne  öri  fau,  oi/  ör  oder  noiös 
wonach  Gott  änotos  genannt  wird;  s.  darüber  und  über  die  foige- 
rungen  daraus  1.  p.  5ü.  53.  258.  280.  570.  II.  p.  414  f.  und  sonst 
oft.  Der  grundsaz  ist  gegen  das  ganze  Al'.:  aber  Philon  nennt 
danach  Gott  am  liebsten  ro  öy,  wobei  er  sich  auf  £z.  3,  14  narb 
den  LXX  berief.  3)  vgl.  IV  a,  223.  295. 
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eben  er  allerdings  auch  in  einzelnen  werten  und  stellen 
des  ATs  festgehalten  finden  konnte,  und  ihn  wirklich  so 
fand  aber  ohne  zu  beachten  und  zu  verstehen  dali  er  in- 
nerhalb des  ATs  auch  schon  aufgehoben  wurde  ^j.  So  zähe 
zog  sich  dieser  saz  in  den  Griechischen  weisheitsschulen 
bis  in  diese  späte  zeit  herab,  und  sosehr  war  für  Philon 
und  soviele  andre  Judäer  schon  wieder  das  beste  erstorben 
was  sie  im  AT.  hätten  finden  können  I 

Nach  der  festen  annahme  dieser  zwei  höchsten  grund- 
säze  blieb  ihm  nichts  übrig  als  die  gähnende  kluft  zwischen 
solchem  Chaos  und  solchem  Gotte  ähnlich  auszufüllen  wie 
es  seit  den  ältesten  zelten  von  den  Indischen,  dann  von 
den  Griechischen  Weisen  versucht  war  um  die  möglichkeit 
der  entstehung  der  jezigen  weit  zu  begreifen.  Es  sind  die 
einzelnen  göttlichen  kräfte  als  mittelwesen  welche  für  die 
Schöpfung  oder  vielmehr  durebdringung  und  Umbildung  des 
Chaos  tbätig  gedacht  werden  müssen:  es  frägt  sich  nur 
noch  welcherlei  art  diese  kräfte  seien,  in  welcher  reihe 
sie  auf  einander  folgen,  und  woher  sie  selbst  kommen. 
Hier  bet  nun  Phiion  vor  allen  Heidnischen  Weisen,  sowohl 
den  Indischen  als  den  Griechischen,  dön  großen  vortheil 
daß  er  sie  alle  von  dem  wahren  Gotte  ableiten  und  sie 
mit  der  ganzen  herrlichkeit  dieses  ausstatten  kann.  Indem 
er  aber  sonst  die  von  der  religion  seiner  väter  ererbten 
Vorstellungen  mit  den  Platonisch-Stoischen  so  weit  es  leicht 
ging  verschmilzt,  entsteht  ihm  folgendes  gebilde  seiner  er- 
kenntniß  und  anschauung; 

Jener  dem  menschen  nur  seinem  daseyn  nach  erkenn- 
bare und  gewisse  von  aller  sinnlichen  weit  streng  geschie- 
dene Gott  ist  ihm  nach  Platonischer  rede  einerlei  mit  der 


1)  nach  A6m  was  ich  über  diese  ganze  frage  schon  in  den 
Jahrbb,  der  B.  w.  1.  s.  77  ff.  ausfährticher  bewiesen  habe.  Vgl, 
bei  Philon  I.  p.  5.  491  —95.  11.  p.  603.  613  und  sonst.  Es 

ist  TerhängnißToll  daß  er  das  Chaos  mit  demselben  werte  änuiot 
wie  Gott  selbst  bezeichnen  muß;  sosehr  fallen  ihm  diese  beiden 
äußersten  gegensäze  dennoch  wieder  zusammen,  und  so  wenig  er- 
kennt er  Gott  richtig! 

Geaei.  il.  v.  Itrael  ^7 
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reinen  und  rein  in  sich  selbst  ewig  ruhenden  unveränder- 
lichen Vernunft  ') ; aus  ihm  aber  tritt  wie  durch  einen  un- 
widerstehlichen zug  des  willens  das  Chaos  nicht  wie  es 
ist  bleiben  zu  lassen  die  Vernunft  selbst  hervor  um  zunächst 
die  rein  vernünftige  oder  geistige  weit  als  das  urbild  und 
die  Urkraft  der  sinnlichen  mit  ihrer  unendlichen  mannigfal- 
tigkeit  in  ebenso  unendlichen  einzelnen  Urbildern  (Ideen}  zu 
schaffen,  welche  dann  den  schlechten  Stoff  (das  Chaos) 
durchdringend  erfüllend  und  nach  sich  bildend  erst  die  sicht- 
bare oder  sinnliche  weit  gestalten.  Aber  diese  anscbauung 
gewinnt  nun  sofort  ein  höheres  leben  durch  die  Verknü- 
pfung mit  der  ächt  Hebräischen  vom  Logos.  Das  Wort^) 
ist  nicht  sowohl  ruhend  wie  die  Vernunft,  sondern  vielmehr 
durch  sich  selbst  sich  bewegend  und  mit  kraft  wirkend: 
aber  es  geht  zugleich  seinem  inhalte  und  sinne  nach  ganz 
in  die  verborgenen  tiefen  dös  geistes  zurück  dem  es  ent- 
stammt; und  kann,  indem  es  so  ein  inneres  als  reiner  ge- 
denke und  ein  äußeres  als  sich  bewegend  und  wirkend  ist, 
als  ein  geheimnißvolles  doppelwesen  unterschieden  werden. 
Auf  das  höchste  denkbare  wesen  übergetragen,  diente  also 
dieser  begriff  des  Wortes  Gottes  treffend  um  jenen  Zusam- 
menhang zwischen  dem  reinen  Gotte  und  der  sichtbaren 
weit  aufs  lebendigste  zu  veranschaulichen,  alsob  in  döm 
ersten  augenblicke  wo  Gott  nach  Gen.  1,  3 das  schöpfer- 
wort  sprach  mit  diesem  Worte  sogleich  der  ganze  sinn 
und  gedanke  ja  die  ganze  kraft  und  die  ganze  liebe  Gottes 
als  die  geistige  weit  hervorgegangen  sei  durch  deren  ein- 
wirkung  auf  das  Chaos  dann  die  sinnliche  geschaffen  ward, 
während  doch  non  auch  diese  weit  wie  sie  ist  durch  die- 


1)  die  aber  für  diesen  zosaromenhang  im  Griechischen  als  yovf 
weit  treffender  als  männlichen  Wesens  aufgefaßt  wird;  auch  für  das 
Wtfrt  wo  es  wie  der  Alter  Ego  erscheint  sollte  man  besser  der  Wort 
tagen.  2)  vogtos  *öa/io{  im  gegensaie  zum  ala^rös. 

3)  daß  man  bei  Logos  immer  zuerst  an  den  begriff  teori  den- 
ken muß  ergibt  sich  aus  rieten  klaren  Zeichen  bei  Philon,  rgl.  zb. 
I.  p.  488.  490.  631,  1 1 ff. : wogegen  nicht  streitet  daß  Xoyos  sonat 
auch  leicht  mit  yovg  wechseln  kann,  wie  I.  p.  679,  2t,  II.  p.  418. 
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selbe  geistige  kraft  welche  sie  gestaltet  hat  ewig  umfaßt 
und  erhalten  wird,  und  während  diese  geistige  kraft  welche 
in  die  well  hervorgetreten  ist  doch  auch  in  der  unerforsch- 
lichen  tiefe  Gottes  ewig  ruhet  und  wirkend  in  der  weit 
doch  auch  in  Gott  selbst  ewig  zurückgeht.  Bei  dem  men- 
schen  zwar  ist  das  wort  wie  es  ausgesprochen  erscheint '), 
leicht  so  unüberlegt  und  schädlich,  und  nur  wie  es  noch 
in  seinem  Innern  geordnet  ruhet  kann  es  den  bewegli- 
chen grund  aller  göttlichen  gedanken  entschlüsse  und  tha- 
ten  enthalten:  der  Logos  Gottes  aber  ist  sofern  er  aus 
Gott  hervortreten  kann  der  Stellvertreter  Gottes  selbst,  der 
zweite  Gott,  obwohl  für  die  menschen  welche  nur  durch 
ihn  Gott  kennen  lernen  der  früher  erschaubare  Gott  j und 
sofern  er  wirklich  in  und  mit  der  zeit  aus  ihm  hervorge- 
treten ist,  ist  er  der  Schöpfer  und  der  ewige  zusammen- 
halter der  weit.  Und  wie  das  wort  und  der  gedanke  des 
menschen  thätig  werdend  zugleich  in  eine  menge  einzelner 
Worte  und  gedanken  ausbricht,  welche  so  viele  und  so 
verschieden  sie  seyn  mögen  doch  alle  durch  das  grundwort 
und  den  grundgedanken  zusammengehalten  werden,  ebenso 
traten  mit  dem  Logos  zugleich  unzählige  einzelne  Logoi  als 
die  vernünitigen  Urbilder  und  urkräfle  der  einzelnen  sicht- 
baren dinge  der  weit  hervor,  den  Engeln  des  ATs  ebenso 
wie  den  Platonischen  Ideen  und  den  göttlichen  wesen  der 
Griechischen  und  sonstigen  Heidnischen  Mythen  vergleichbar. 

In  diesem  unabsehbaren  gebiete  reiner  anschauung 


1)  koyot  nQotfiOQixöi  oder  löyov  Trpsqcopa'mit  den  ähnlichen  aut- 
driieken  wird  bei  Pbilon  insgemein  von  dem  menschlichen  eloguivm 
gebraucht  und  steht  der  bedeutung  nach  dem  gleich,  s.  I.  p. 

412,  50.  559,  46  ff.  574  f.  rgl.  588,  45,  und  wird  als  solcher  von 
ihm  oft  in  seiner  gefShrlichkeit  geschildert.  2)  Xöyo( 

TOf,  welchen  namen  Pbilon  aber  noch  wenig  gebraucht,  s.  1.  p.  598, 
21  f.;  Gott  selbst  ist  dagegen  6 Xtyioy  Auch.  II.  p.  516  rgl.  Auch. 
I.  p.  12.  127.  3)  der  name  6 6 (ftiircpor  ist  ziemlich 

häu6g,  wie  1.  p.  82,  15  f.  wo  so  zu  lesen  ist,  II.  p.  625.  630,  32 
|wo  npö  für  nfQi  zu  lesen  ist).  Auch.  II.  p.  |48;  daß  er  von  den 
menschen  aber  früher  erschauet  wird  lehrt  Philon  I.  p.  656,  45. 

17* 
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schwelgt  nun  Philon’s  geist  mit  unendlicher  freude  und  tust, 
Sehnsucht  und  ahnung;  und  wasnur  sei  es  die  h.  Schrift 
und  der  alte  glaube  seines  Volkes  oder  Griechische  weis» 
heitsgebilde  und  altheilige  sagen  ihm  Zuströmen,  das  alles 
wird  erst  in  dieser  seiner  anschauung  vom  Verhältnisse 
der  weit  zu  Gott  aufs  neue  ganz  lebendig  und  dient  ihm 
zu  ihrer  ausschmuckung  sowohl  als  zu  ihrer  bestätigung 
und  erklärung.  Aber  vorallem  ist  es  der  Logos  selbst 
dessen  in  diese  ganze  weit  hineinreichende  und  sie  ewig 
umfassende  herrlichkeit  seinen  geist  beschäftigt  und  von 
dem  er  hei  jeder  sich  irgendwie  darbietenden  Veranlassung 
gerne  redet.  In  ihm  findet  er  eine  genügende  erklärung 
für  alle  stellen  der  h.  Schrift  wo  von  Gott  etwas  scheinbar 
zu  sinnlich  geredet  oder  wo  das  hereinfallen  großer  gött- 
licher heileskräfle  in  die  weit  beschrieben  wird : er  ist  ihm 
der  erste  der  drei  himmlischen  männer  welche  Abraham’en 
erschienen  '),  der  Engel  welcher  den  Erzvätern  und  andern 
sich  ofi'enbarte  ^),  aber  auch  das  Manna  in  der  wüste  ebenso 
wie  der  felsen  aus  welchem  durch  Mose  das  wasser  floß  % 
Und  soferne  durch  Mose  das  ewige  Wort  Gottes  als  die 
geseze  des  Volkes  gründend  oder  nach  s.  244  ff.  als  heiliges 
hervorgetreten  ist,  grenzt  an  dieses  ewige  Wort  das  ewige 
Gesez  Gottes^).  In  bezug  auf  Gott  wird  er  oft  als  das 
bild  oder  als  das  lichtbild  Gottes  aber  auch  als  sein  Stell- 
vertreter beschrieben  ^).  In  beziehung  auf  die  weit  ist  er 
der  älteste  der  zeit  nach  und  zugleich  (weil  sein  Untergang 


1)  Auch.  II.  p.  616  wo  Tgl.  mit  515  f.  I.  173  wie  sonst  nicht 
selten  in  gewöhnlicher  spräche  Gott  sogar  als  td  oy  und  Logos 
nicht  unterschieden  werden.  2)  wie  I.  p.  655,  33  ff.  656; 

139.  144  f.  165,  10  ff.  547,  3.  501.  3)  wie  in  den  wegen 

1 Cor.  c.  10  so  wichtigen  stellen  I.  p.  82.  213.  566.  617  f. : denn  die 
Weisheit  welcher  das  Manna  und  das  wasser  gleicht  fließt  chen 
unmittelhar  aus  dem  Logos.  4)  vgl.  II.  p.  604;  doch  führt 

dies  Philon  in  bezug  auf  den  Pentateuch  nicht  weiter  aus  vgl.  II. 
p.  417;  denn  I.  p 330,  40  ist  nach  p.  332  löyos  für  yo/xog  zu  lesen. 

5)  Auch  II.  p.  4.  I.  p.  6,  42  und  sonst  oft;  I.  p.  632,  13  f. ; 
i{äg/a>y  oder  imag/at  9iov  I.  p.  308,  30.  413,  44.  656,  50. 
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undenkbar  ist]  der  ewige  ') ; auch  wird  er  wohl  (ursprüng- 
lich zugleich  nach  Messianischen  Vorstellungen,  s.  unten) 
als  der  älieite  sohn  Gottes  neben  der  weit  als  dem  zweiten 
sohne  beschrieben,  dem  es  nach  dem  rechte  der  erstge- 
burt  auch  unmittelbar  bei  Gott  als  seinem  vater  zu  bleiben 
gebührte*);  der  vom  anfange  aller  zeit  an  oder  vielmehr 
schon  vor  ihr  alles  sowohl  in  der  rein  geistigen  als  in  der 
sinnlichen  weit  unendlich  spaltete  und  gestaltete  ^] , aber 
dennoch  stets  alles  in  allem  fest  und  unwandelbar  Zusam- 
menhalt^), also  als  Schöpfer  wie  als  beherrscher  der  weit 
aber  auch  als  ihr  eigner  alles  in  sich  fassender  ort  gelten 
kann^),  der  das  Siegel  und  das  band  wie  die  grenze  und 
das  ziel  aller  sichtbaren  dinge  ist^].  In  besonderm  bezuge 
aber  auf  die  menschen  ist  er  der  Spender  der  einzelnen 
geistigen  gaben  und  Vorzüge  der  menschen  und  Völker,  die 
er  in  der  geschickte  wie  kreisend  über  die  erde  vertheilt^, 
ebenso  wie  der  mittler  zwischen  ihnen  und  Gott,  ihr  dol- 
metscher  und  Hohepriester  bei  Gott,  der  ihre  bitten  zu  ihm 
bringt  und  sie  bei  ihm  vertritt  ^),  aber  freilich  nur  für  die 
denen  er  freude  und  wonne  und  wie  speise  und  trank  ist  ^). 
So  unerschöpflich  ist  Philon’s  reden  und  denken  über  den 
Logos,  als  wäre  er  auch  nach  dieser  seite  hin  nicht  einer 
der  gründer  sondern  schon  die  höchste  blüthe  und  reinste 
entfaltung  alles  Judäischen  forschens  über  die  höchsten 
göttlich -menschlichen  dinge. 

Wenn  ein  neuer  begriff  und  gedanke  so  alles  beherr- 
schend hervortritt,  so  treten  andere  verwandte  leicht  etwas 


1)  I.  p.  121,  44  ff.  562,  25  vgl.  mit  332,  32.  Auch.  II.  p.  508 
und  sonst  oft.  2)  nach  der  hauptstelle  1.  p.  277. 

3)  iLöyos  dii/MovQyit  usw.  I.  p.  256.  492.  503  f. 

4)  Quaest.  in  Exod.  II.  p.  655  und  sonst  oft. 

5)  I.  p 547  f.  630.  640  vgl.  mit  I.  p.  4,  42  ff. 

6)  Auch.  11.  p.  548.  I.  p.  505,  t6.  547,  49  f.  562,  35. 

7)  I.  p.  28t,  30  f.  298,  36.  8)  löyos  I.  p. 

308,  21  ff.  128,  42.  186,  33  f.  489,  44  f.  269.  438.  443.  452.  653; 
liyos  ixtr^s,  ngteßtvr^t  I.  1.  455,  6.  501  f.  9)  wie  unter 

andern  Auch.  II.  p.  497.  I.  p.  617  f.  691,  35  ff.  beschrieben  wird. 
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mehr  zurück.  So  redet  Pbilon  neben  diesem  alles  amspan- 
nenden männlichen  Logos  weniger  vom  Geiste  Gottes  ') ; 
und  der  Weisheit  welche  er  nach  V s.  97  f.  in  der  h.  Schrift 
als  eine  ähnliche  helferin  Gottes  im  schaffen  und  erhalten 
der  weit  vorfand  und  zumahl  als  Philosoph  schon  deswegen 
hochbalten  mußte,  weist  er  nur  wie  es  im  faden  seiner  rede 
gerade  am  leichtesten  gebt  einen  geziemenden  plaz  neben 
dem  Logos  an  Aehnlich  wird  zwar  der  Platonische  nd# 
als  die  ruhende  vemunft  des  reinen  Gottes  vom  Logos  im- 
mer gerne  unterschieden  ; aber  inderthat  fallen  beide  ih- 
rer anwendung  in  der  lebendigen  rede  nach  oft  zusammen, 
nur  daß  Philon  insgemein  viel  lieber  vom  Logos  redet. 

Als  dieses  die  weit  schaffende  und  erhaltende  Mittelwe- 
seii  aber  zerfällt  der  Logos  selbst  sogleich  in  eine  zusam- 
menhängende reihe  von  mitteiwesen,  von  denen  jedes  die 
ganze  Gotteskraft  wirkend  in  sich  schließt  jedoch  nach  ei- 
ner bestimmten  einzelnen  richtung  hin.  So  stellen  sich  die 
besondern  Eigenschaften  wieder  her  welche  bei  dem  rei- 
nen Gotte  nach  s.  256  geläugnet  werden;  und  indem  Phi- 
lon hier  zugleich  ein  großes  verhältniß  nach  heiligen  zah- 
len mit  beweisen  aus  der  h.  Schriß  herzustellen  sucht, 
ordnet  er  alles  so:  neben  dem  Logo»  steht  auf  der  einen 
Seite  die  »chöpferkraft,  auf  der  andern  die  alles  geschaffene 
beherrschende  kraß;  jene  wird  nach  ihm  in  der  h.  Schriß 


1)  man  Tgl.  x.  b.  I.  p.  265  f.  mit  p.  491  563  weniger  den 

einxelnen  Worten  ata  der  ganzen  auaführung  nach.  2)  TOn 

der  einen  aeite  beißt  ea  der  Logoa  acbied  die  Weiabeit  aia 

eine  aeiner  kräfte  I.  p.  82,  10  f.,  oder  er  ist  die  quelle  der  Weis- 
heit I.  p.  560,  33;  von  der  andern  wird  aie  neben  Gott  ala  Vater 
sehr  oft  die  mutter  genannt  und  mit  färben  bezeichnet  welche  ih- 
rer wahren  bedeulnng  nach  ebenaowohl  auf  den  Logoa  gehen  könn- 
ten wenn  dieser  weiblich  wäre,  wie  1.  p.  201  f.  361  f.  Allerdings 
ist  jene  vom  Logos  erst  ausgehende  Weisheit  nur  die  menschlich - 
göttliche,  aber  man  sieht  wie  die  begriffe  in  einander  laufen. 

3)  Tcüi'  oiton  yov!  (oder  wie  es  I.  p.  62,  18  weniger  genau  heißt 
g>vxv)  ° vgl.  besonders  I.  p.  93.  436  ff.  487,  45  ff. 
498,  43  ff.  204.  209.  215.  244.  362. 
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als  Gott,  diese  als  der  Herr  bezeichnet.  Scbaflen  und 
herrschen  ist  nun  zwar  vornehmlich  sache  der  macht;  aber 
da  schon  das  schaffen  Gottes  nicht  ohne  den  bewegungs- 
grund  und  die  kraft  seiner  güte  zu  denken  und  güte  und 
macht  in  ihm  zusammen  das  unzertrennliche  paar  höchster 
kröfte  sind,  so  steht  unter  der  schaffenden  kraft  die  gnädige 
oder  wohlthuende,  unter  der  herrschenden  die  gesezge- 
bende  oder  strafende.  Diese  Fünfe  bilden  nun  mit  dem  rei- 
nen Gotte  selbst  und  der  aus  ihnen  hervorgehenden  und 
durch  sie  getragenen  weit  der  geistigen  Urbilder  aller  mensch- 
lichen oder  nichtmenschlichen  einzelwesen  die  große  Sie- 
benzahl alles  Geistigen  (oder  Vernünßigen)  *].  Man  sieht 
hier  den  ersten  versuch  die  so  vielen  und  so  verschiede- 
nen eigenschaßen  Gottes  in  eine  genaue  Übersicht  und  reihe 
zu  bringen.  Weil  sich  unserm  Weisen  aber  das  zahlen- 
spiel einmischte,  so  sehen  wir  ihn  in  andern  schrißcn  wo 
der  gedanke  ihn  darauf  führte  auch  6 höchste  kräße  und 
eigenschaßen  unterscheiden,  indem  er  wie  er  den  Logos  in 
die  mitte  der  beiden  ersten  stellt  vorzüglich  weil  er  als  der 
Weisheit  gleich  gilt,  so  als  deren  ausfluß  die  gesezgebende 
kraß  in  die  mitte  der  wohlthuenden  und  der  strafenden 
stellt  ; wobei  man  denn  die  innergöttlicbe  oder  geistige 
Welt  als  den  siebenten  zählen  konnte.  Auch  die  nach  IV 
s.  208  damals  längst  bestehende  ansicht  von  Erzengeln  und 
deren  geschlossener  zahl  konnte  hier  nun  leicht  eingreifen, 
wenn  man  lieber  so  reden  wollte  ’}.  Aber  auch  der  Grie- 
chische name  der  Chariten  lag  hier  nahe  ♦).  — Außerdem 
aber  gibt  es  unzählige  kleinste  Logoi,  den  Engeln  des  ATs 
vergleichbar  und  mit  diesen  oß  znsammengestellt  \ 


1)  so  in  der  deuUichslen  auseinandersezuog  Auch.  II.  p.  515  f. 
▼gl.  mit  de  Cherub,  a.  8 ed.  üroßmann.  2)  s.  die  banptstelle 
I.  p.  560  f.  Tgt.  648  , 43  ff.  und  manche  ifantiche  ausfnhrungen. 
Die  fünfiahl  stellt  er  dann  auf  andre  art  wieder  her. 

3)  wie  I.  p.  644,  18  einmahl  rom  aQx^yytkoi  xvqhis  an  einer 
stelle  geredet  wird  wo  die  h.  Schrift  es  zu  fordern  schien. 

4)  wie  Philon  ihn  bisweilen  gebraucht,  besonders  I.  p.  81,  I ff, 
5}  wie  1.  p.  631.  638. 
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Wie  der  Logos  aus  Gott,  so  ist  der  mensch  unmittel- 
bar aus  dem  Logos  hervorgegangen:  er  hat  Logos  und 
Nüs  also  auch  die  ganze  geistige  weit  im  kleinen  in  sich 
wie  kein  anderes  geschöpft),  und  kann  damit  frei  und 'kühn 
seinen  geist  bis  über  alle  die  grenzen  der  sichtbaren  weit 
erheben,  wie  Philon  oft  so  ergreifend  schildert.  Allein 
schon  weil  Philon  sich  Gott  allein  wahrhaft  thätig  und  al- 
les thuend,  die  weit  aber  sowohl  alsauch  den  menschen  im 
strengsten  sinne  nur  als  leidend  denkt  ^),  kann  er  die  mensch- 
liche Freiheit  obwohl  er  sie  zugibt  nicht  erklären,  und  lei- 
tet die  Sünde  bloll  von  der  lust  der  ersten  menschen  ab. 
Vielmehr  ist  auch  beim  menschen  ein  hauplbestreben  von 
ihm  alles  nach  runden  zahlen  zu  ordnen  und  zu  beschrei- 
ben, wie  er  beständig  nicht  nur  nach  dem  Platonischen  vor- 
gange von  vier  menschlichen  haupttugenden  sondern  auch 
von  vier  leidenschaften  redet;  und  wie  nach  ihm  die  Welt 
aus  neun  theilen  besteht  wozu  als  die  vollendende  zehnzahl 
Gott  selbst  kommt  ^];  vgl.  IV  s.  549. 

Dies  ist  der  kurze  abrill  des  Lehrganzen  Philon’s,  wel- 
ches zur  zeit  seiner  entstehung  bald  so  begierig  von  vie- 
len Gelehrten  angenommen  oderauch  weiter  fortgebildet 
und  umgeändert  wurde,  einen  mächtigen  einflull  auf  die  christ- 
lichen Gnostiker  übte  und  noch  in  der  späteren  Judäischen 
Qabbäla  sich  fortsezt,  während  es  doch  wie  soviele  seiner 
nachfolger  noch  bis  heute  auch  unter  uns  an  mancherlei 
unbeweisbaren  und  unbegründeten  voraussezungen  leidet 
und  schon  deswegen  nicht  rein  gut  wirken  konnte. 

Seine  vmdeuiungekunet.  — Die  reihe  «einer  sehripen. 

Allein  sogleich  erhebt  sich  hier  als  ein  weiterer  gro- 


1)  man  sieht  das  verbSltniß  wie  Philon  ea  sich  denkt  and 
durch  die  h.  Schrift  heweiaen  will,  leicht  ana  atellen  wie  I.  p. 
505,  22  ff.  207.  106.  Neu  iat  daß  er  die  aufrechte  Stellung  des 
menschen  als  so  wichtig  hervorhebt  als  läge  in  ihr  das  bild  Gottes 
I.  p.  207  f.  332.  2)  wie  er  I.  p.  153  und  sonst  dieses 

erörtert.  3)  nach  einer  rein  willkührlichen  und  wenig  er- 
schöpfenden umdeutung  der  geschichte  Gen.  c.  3.  4)  1.  p.  534. 
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ßer  mangel  an  ächter  Wissenschaft  daß  Philon  dieses  sein 
Lehrganzes  sowie  es  ist  mit  allen  seinen  näheren  oder  ent- 
fernteren voraussezungen  in  der  h.  Schrift  ausgedrückt  fin- 
den und  es  vorzüglich  auch  durch  sie  und  durch  ihre  ge- 
lehrte erklärung  bestätigen  will.  Er  hat  sein  Lehrganzes 
zwar  außer  vielen  andern  stoffen  auch  aus  dem  Inhalte  der 
h.  Schrift  wie  er  ihn  verstand  zusammengesezt : aber  da  er 
sich  um  dieses  verständniß  von  vorne  an  nochnicht  tief 
genug  bemühet  hatte  und  nun  dazu  die  voraussezungen  und 
anschauungen  seines  Lehrganzen  dennoch  durch  eine  er- 
klärung der  h.  Schrift  zu  begründen  strebte,  so  mußte  er 
seine  Zuflucht  zu  einer  umdeutungskunst  (oder  Alligorie) 
der  h.  Schrift  nehmen  und  auf  umwegen  suchen  was  er 
auf  geraden  nicht  finden  konnte. 

Diese  verhängnißvolle  kunst  der  umdeutung  bestand 
zwar  nach  IV  s.  293  ff.  jezt  längst  in  den  Judäischen  schu- 
len , hatte  aberauch  bereits  gegner  gefunden  ').  So  ver- 
theidigt  sie  denn  Philon  oft  gelegentlich  mit  neuem  eifer, 
und  will  an  einzelnen  orten  ihre  nothwendigkeit  beweisen  ^). 
Und  gewiß  hat  niemand  sie  vor  ihm  mit  solchem  geschick- 
ten eifer  unternommen  und  im  größten  maßstabe  mit  sol- 
chem blendenden  Scharfsinne  solcher  feinheit  des  gedankens 
und  solcher  beredsamkeit  durchgeführt  als  er.  Es  sind  nicht 
bloß  einzelne  worte  oder  säze  oder  stücke  welche  er  für 
einer  umdeutung  fähig  oder  bedürftig  hält:  überall  wittert 
er  über  dem  wörtlichen  sinne  noch  einen  höhem,  und  sucht 
am  liebsten  nur  diesen  geheimnißvoll  verborgenen  äuf  wel- 
cher wie  ein  räthsel  dem  forschenden  äuge  des  Weisen  al- 
lein zugänglich  sich  vor  den  gemeinen  sinnen  zurückzieht. 
Er  deutet  so  dichterische  wie  einfache  rede  um,  erzählung 
wie  dichtung  und  weißagung,  ja  sogar  die  worte  von  ge- 

1)  Tgl.  den  ausdrnck  »wie  die  Allegoriker«  I.  p.  677,  35. 

2)  die  gründe  der  Allegorie  erklärt  Philon  nicht  seiten  offen 
genug,  und  wenn  man  aussprüche  wie  I.  p.  83.  134.  209.  221.  226  f. 
235.  292.  320.  324.  334.  378.  397.  525.  587  f.  628.  634  ff.  691. 
698  vergleicht,  to  kann  man  leicht  begreifen  was  ihn  zum  umdeu- 
ten bewog. 
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sezen:  diese  aber  auch  wohl  mit  der  ausdrücklicken  be- 
merkung  daß  die  beobachtung  der  geseze  nach  ihrem  wört- 
lichen sinne  dadurch  nicht  leiden  solle  ^).  So  die  ganze  h. 
Schriß  nach  dem  sinne  auszulegen  strebend  welcher  ihm 
ihrer  erhabenen  würde  oder  vielmehr  Gotte  selbst  entspre- 
chend schien,  und  diese  Forderung  eines  sulchen  Gottes 
würdigen  sinnes  bei  sich  selbst  immer  höher  steigernd, 
mußte  er  oft  auf  nicht  geringe  Schwierigkeiten  treffen  wel- 
che wohl  fähig  waren  seinen  ganzen  geist  aufs  äußerste 
zu  erregen  und  ihn  gespannt  zu  halten  bis  er  auch  wohl 
plözlich  wie  selbst  durch  eine  höhere  erleuchtung  das  rich- 
tige zu  finden  meinte;  wie  er  bisweilen  in  seinen  schrißen 
erzählend  von  seiner  eignen  thätigkeit  redet  ^).  Aber  hatte 
er  im  umdeuten  der  werte  aus  ihrem  niederen  zu  einem 
höhern  sinne  einen  großartigen  Zusammenhang  entdeckt,  so 
schien  ihm  diese  kunst  selbst  wie  er  sie  mit  geschicktester 
hand  übte  wie  eine  weise  baumeisterin  auch  die  erhaben- 
sten Wahrheiten  in  öiner  festen  reihe  aus  der  h.  Schriß 
herauszuzimmern  und  die  schönsten  bauwerke  solcher  er- 
klärung  auszuführen. 

Die  umdeutung  der  Geseze  hatte  nun  insofern  wenig 
folge  als  Pbilon  die  gültigkeit  derselben  für  das  gemeine 
leben  nicht  läugnete,  sich  vielmehr  den  sazungen  der  Ge- 
sezeskundigen  wie  sie  damals  galten  völlig  unterwarf.  Ge- 
fährlicher wurde  seine  umdeutung  sogar  rein  geschichtli- 
cher namen  thaten  und  ereignisse,  die  er  mit  der  äußer- 
sten Freiheit  ausführte  und  worin  er  sich  sogar  einen  groß- 
artigen Zusammenhang  ausgedacht  hatte  den  er  im  einzel- 
nen beständig  anwendete.  In  einzelnen  alten  namen  fest- 
stehende begriife  zu  finden  ist  überhaupt  seine  gewohnheit : 
so  nennt  er  Mose’n  sehr  beständig  den  Propheten  schlecht- 

1)  I.  p.  450:  BO  rein  äußerlich  stand  ihm  also  der  niedere 
and  der  höhere  sinn  der  h.  Schrift  bloß  neben  einander;  und  so 
wenig  wagte  er  an  den  hergebrachten  Bitten  und  gewohnheiten  ir- 
gendwie ernstlich  zu  rütteln ! 2}  wie  die  erzählung  I.  p. 

143,  35  ff.  besonders  lehrreich  ist,  rgl.  auch  p.  178,26  ff.  441,  19  ff. 
482,  33  ff.  692,  8 ff.  3)  ao(f^  äpjj'tiexron'  I.  p.  660, 
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hin  weil  er  ihm  das  muster  aller  propheten  ist,  auch  den 
Hierophanten  nach  einem  Aegyptisch-Griechischen  ausdrucke 
der  von  den  Mysterien  entlehnt  ist,  oderauch  den  Theolo- 
gen, Ahron  ist  ihm  dagegen  das  muster  der  sich  bloß  of- 
fenbarenden prophetischen  rede  ');  Aegypten  ist  ihm  das 
des  bloßen  geistlosen  leibes,  Chaldäa  das  der  irrenden  wis- 
senschaß u.  s.  w.  Aber  er  suchte  dabei  vorzdglich  durch 
die  ganze  erzählung  der  Genesis  öinen  großen  Zusammen- 
hang festzuhalten : Adam  ist  ihm  die  reine  menschliche  ver- 
nunß,  Eva  der  sinn,  die  Schlange  die  lust;  Henökh  ist  das 
bild  des  in  reue  sich  von  der  weit  zu  Gott  zurückziehen- 
den ^);  Noah  der  Gerechte;  Abraham  die  durch  lehre  an- 
geeignete, Isaaq  die  angeborene,  Jaqob  die  durch  Übung  und 
kampf  vollkommen  fest  werdende  tugend,  Lbt  dagegen  ist  der 
sinnliche,  Ismael  der  Sophist,  Laban  der  Verwalter  der  leib- 
lichen eigenschaßen,  Esau  der  hölzerne  und  vor  rohheit 
ungehorsame;  Sara  und  Lea  sind  ebenfalls  lügenden,  Re- 
bekka ist  die  geduld,  Rahel  die  leibliche  Schönheit;  die  He- 
bräer sind  ihm  die  Wanderer  aus  dem  sinnlichen  ins  gei- 
stige, Mose’s  Bnndeslade  ist  das  bild  der  vernünßigen  weit, 
die  beiden  Kerübe  auf  ihr  das  der  beiden  obersten  Logoi 
nach  dem  Logos  (s.  262)  u.  s.  w.  Auf  solche  art  belebt 
sich  ihm  diese  ganze  h.  geschichte,  und  er  ist  unermüdlich 
die  geheimnisse  welche  er  so  in  ihr  gefunden  zu  haben 
meint  einzeln  und  im  zusammenhange  auf  tausend  arten  an 
jedem  passend  scheinenden  orte  zu  erklären : allein  inder- 
that  wird  dadurch  die  ganze  wahre  alte  geschichte  verflüch- 
tigt; und  während  einzelne  namen  und  menschen  derselben 
unendlich  hoch  steigen,  werden  andre  desto  unbilliger  sehr 
erniedrigt.  Aber  es  ist  als  habe  Philon  von  aller  solchen 
gefahr  daß  durch  seine  kunst  die  Bibel  statt  höher  geach- 


1)  di^s  Xöyos  TtQotfioQtxöi,  im  gegensaze  zu  yovs  wie  Moae  auch 
wohl  genannt  wird.  2)  wie  Philon  oß  erklärt:  dieaes  iat 

aber  eine  ihm  ganz  eigenthümliche  voratellung,  die  er  nicht  etwa 
auB  alten  aagen  aondern  nur  aua  aeiner  anaicht  über  den  ainn  der 
Worte  Gen.  5,  21—24  acböpfte. 
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tel  und  klarer  vielmehr  verächtlicher  und  dunkler  werden 
müsse  noch  garkeine  Vorstellung:  so  lieb  ist  sie  ihm  als 
jene  weise  baumeisterin  um  mit  ihrer  hülfe  die  hohen  luft- 
gebäude  seiner  auf  die  Bibel  gestüzten  Weisheit  auszufübren. 

Am  besten  lassen  sich  Jedoch  die  großen  werke  selbst 
welche  er  verfaßte  mit  solchen  hohen  bauten  vergleichen 
die  er  vorzüglich  mit  hülfe  dieser  seiner  vielgeliebten  kunst 
ausführte.  Freilich  ist  es  heute  etwas  schwer  seine  werke, 
insbesondre  die  unter  ihnen  welche  großartiger  angelegt 
und  ausgeführt  sind,  ganz  richtig  treffend  in  seinem  eignen 
sinne  wiederzuerkennen  und  zu  beschreiben.  Denn  soviele 
einzelne  bücher  sich  von  ihm  noch  heute  erhalten  haben, 
so  ergibt  sich  doch  aus  der  näheren  Untersuchung  sicher 
genug  daß  viele  entweder  ganz  verloren  gegangen  oder 
nur  verstümmelt  erhalten,  die  erhaltenen  und  bisjezt  wie- 
dergefundenen aber  noch  immer  nicht  richtig  genug  wie- 
dererkannt und  entsprechend  gereihet  sind.  Der  weite  um- 
fang der  werke  selbst  schadete  gewiß  früh  ihrer  vollstän- 
digen erhallung,  da  man  sie  vielfach  zu  verkürzen  be- 
gann ; manche  theile,  besonders  wo  man  das  spiel  der  Um- 
deutung  garzu  frei  getrieben  sah  und  an  den  häufigen  län- 
gen so  künstlicher  ausführungen  sich  stieß,  wurden  wohl 
zuerst  häufig  ausgelassen;  dazu  kam  daß  man  die  großen 
werke  früh  in  eine  menge  einzelner  bücher  mit  besondem 
aufschriflen  zerlegte,  auch  wohl  durch  gewisse  Vorgänge 
von  Philon’s  eigner  hand  dazu  ermuntert  Und  so  sind 
diese  s^hriiten  in  einem  sehr  verstümmelten  und  auseinan- 


I)  die  geschichle  der  allmähligeD  wiederfinduog  der  werke 
Philon's  soviele  bisjezt  wiederentdeckt  sind , ist  ebenso  lehr-  als 
trostreich;  als  eine  neueste  Veröffentlichung  kommt  eben  hinzu 
das  Anecdoton  graecum  de  Cherubinis  ed.  Großmann.  Lps.  1856 
welches  in  Armenischer  übersezung  schon  IS'JG  in  den  Quaesliones 
erschien.  2)  in  diesem  zustande  waren  die  Schriften  Phi- 

lon’s wesentlich  schon  vor  Eusebios’  Zeiten,  wie  man  aus  ihrem 
langen  Verzeichnisse  in  der  KG.  2,  18  (Hieronjm.  catal.  sc.  eccl. 
c.  11)  sehr  deutlich  ersieht,  nur  daß  dieses  verzeichniß  sie  als  da- 
mals Griechisch  noch  vollständiger  vorliegend  erkennen  läßt. 
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dergerissenen  zustande  auf  uns  gekommen , auch  wohl  mit 
einigen  ganz  fremden  vermischt.  Dennoch  aber  scheint  es 
uns  bei  näherer  ansicht  nicht  unmöglich  Philon’s  ächte 
werke  in  ihrem  ursprünglichen  zusammenhange  und  sinne 
sowie  ihrer  zeitlichen  aufeinanderfolge  noch  richtig  wieder- 
zuerkennen. 

Allen  anzeicben  zufolge  schrieb  Philon  drei  werke  von 
denen  jedes  sö  groß  war  daß  es  ihn  eine  längere  lebens- 
zeit  hindurch  ganz  beschäftigen  konnte.  Als  das  früheste 
unter  diesen  dreien  können  wir  mit  recht  das  werk  be- 
trachten welches  er  Fragen  über  das  Gesei  und  deren  Lö- 
sungen *)  benannte,  und  von  dem  sich  zahlreiche  und  große 
brucbstücke  in  Armenischer  übersezung,  wenigere  und  kür- 
zere im  Griechischen  selbst  erhalten  haben.  Philon  geht 
hier  den  ganzen  Pentateuch  *)  der  reihe  der  einzelnen  säze 
nach  durch,  bespricht  bei  den  säzen  meistens  zunächst  nur 
ihren  wörtlichen  oder  niederen  sinn,  geht  aber  von  diesem, 
dann  weiter  zu  der  auffindung  und  erörterung  des  höhern 
fort  und  verweilt  am  liebsten  bei  eben  diesem  länger,  nur 
selten  in  ermahnung  übergehend.  Eben  dieses  ausgehen 
bloß  von  den  einzelnen  stellen  und  von  dem  doppelten  mög- 
lichen sinne,  dieses  verweilen  zuerst  immer  bei  dem  wört- 
lichen sinne,  und  dieser  versuch  den  höheren  sinn  nach 
seiner  eigenthümlichen  auffassung  nur  erst  überall  zu  be- 


ll Ta  iy  yöfiots  oder  Cijrov/ueya  xai  XvOHs  oder  inunä- 

ofK  xai  dmXvafts,  wie  man  die  aufschrift  dreifach  verschieden  in 
dem  Verzeichnisse  bei  Eusebios  flndeU  2)  nach  diesem 

Verzeichnisse  erstreckte  sich  das  werk  nur  über  Genesis  und  Exo- 
dos  (oder,  wie  dieses  B.  auch  noch  beiöt,  Eiagögö);  die  Armeni- 
sche übersezung  hat  nur  aus  diesen  beiden  büchern  brucbstücke, 
auch  die  brucbstücke  bei  Griechischen  Schriftstellern  beschränken 
sich  auf  sie:  doch  findet  man  einmahl  auch  ein  bruchstück  aus  dem 
Leviticos,  gedruckt  in  Scriptorum  Veterum  nova  collectio  ed.  A. 
Mai  T.  VII,  1 p.  104,  wo  man  von  p.  95  — 108  auch  sonst  viele 
bruchstücke  des  Werkes  Griechisch  findet.  Die  eintheilung  der 
Quaestiones  in  Genesin  und  der  in  Exodum  wiederum  in  verschie- 
dene bücber  oder  Sermones  findet  sich  zwar  früh,  kann  aber  nur 
der  bequemlichkeit  wegen  gemacht  sejm. 
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gründen  bezeichnet  das  werk  als  ein  anfangswerk  der  gan- 
zen großen  Allegorischen  kunstbemühung  Philon’s  ') ; und 
man  kann  wohl  sagen  daß  dieses  werk  von  dem  folgenden 
vorausgesezt  wird,  nach  ihm  aber  als  geschrieben  gedacht 
keinen  rechten  zweck  gehabt  haben  würde.  Auch  versteht 
sich  leicht  wie  es  als  ein  solches  anfangswerk  troz  man- 
cher einzelner  schöner  stellen  späterhin  doch  immer  weni- 
ger gelesen  wurde  als  die  beiden  folgenden. 

Es  folgte  nämlich  nun  gewiß  zunächst  ein  werk  in 
welchem  er  ddn  sinn  welchen  er  am  liebsten  verfolgte  und 
den  er  im  vorigen  wie  er  nach  seiner  eigenthümlichen  auf- 
fassung  seyn  sollte  im  ganzen  begründet  hatte',  allein  wei- 
ter zu  erörtern  und  bis  in  alle  seine  auch  die  entferntesten 
folgerungen  auszudehnen  und  anzuwenden  sich  vornahm, 
sodaß  er  es  kurz  AHigorien  des  h.  Gesezes  benannte  ‘). 
Aeußerlich  zwar  bindet  er  sich  im  abfassen  dieses  Werkes 
ebenso  wie  im  vorigen  ganz  an  die  reihe  der  worte  und 
säze  des  Pentateuches,  vorne  mit  ihm  anfangend  und  so 
allm^hlig  weitergehend:  allein  diese  nun  einmahi  nothwen- 
dige  reihe  ist  ihm  nur  wie  die  angabe  der  einzelnen  säze 
oder  Wahrheiten  worüber  er  zu  reden  hat;  und  von  jedem 
saze  aus  wo  es  ihm  gefällt  erhebt  er  sich  zu  der  längsten 
rede,  handelt  da  alles  verwandte  mit  der  breitesten  ausfüh- 
rung  ab  und  zieht  so  die  ümdeutung  der  verschiedensten 
stellen  des  Pentateuches  oder  auch  der  ganzen  h.  Schrift 
in  einander.  So  zerfällt  ihm  denn  diese  große  Umdeutung 
des  Gesezes  wo  er  sich  überall  mit  der  größten  freiheit 
und  lust  bewegt,  im  verfolge  des  Werkes  bald  vonselbst 
wie  in  einzelne  Abhandlungen  über  gegebene  säze;  und  statt 


I 1)  wenn  Philon  qnaest.  ad  Gen.  3,  22  läi  hoHmkh  (li.  p. 
669  i\i.)  sagt,  80  kann  er  damit  sehr  wohl  auf  jext  verloren  ge- 
gangene stellen  lu  anfange  dieses  selben  Werkes  zuruckweisen, 
doch  fehlt  das  nokXäxis  in  der  Arm.  Debersezung  Auch.  II.  p.  37 
ganz.  Jedenfalls  also  braucht  dieser  ausdruck  nicht  auf  ein  ver- 
schiedenes früheres  werk  zurnckzuweisen.  2)  xö/tuiy  itQäy 

dkltjyoQiat  nach  Eusebios’  Verzeichnisse;  die  mehrzahl  vöftot  ist 
überhaupt  bei  Philon  in  solchen  aufschriften  gewöhnlich. 
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dieses  werk  welches  ihm  sichtbar  unter  den  händen  zu  im- 
mer breiteren  uinfängen  anwuchs  bloß  in  einzelne  bücher 
mit  fortlaufender  Zählung  zu  zerlegen,  fing  er  weiterhin 
selbst  schon  än  die  einzelnen  abhandlungen  auch  nach  ih- 
rem inbalte  zu  benennen'),  welches  streng  genommen  zu 
einer  doppelten  bezeichnung  jedes  besondern  abschnittes 
oder  buches  des  großen  Werkes  hätte  führen  müssen.  Al- 
lein gerade  diese  ungemein  breite  anlage  und  ausführung 
des  Werkes,  in  seinem  verfolge  noch  immer  mehr  wach- 
send, scheint  seiner  Vollendung  hinderlich  geworden  zu  seyn: 
wenn  man  genau  zusieht,  ist  Philon  nach  den  jezt  erhabe- 
nen theilen  des  riesenwerkes  nur  bis  zum  20sten  Kapitel 
der  Genesis  gekommen^),  und  doch  scheint  hinten  gerade 
kein  haupttheil  verloren  gegangen  zu  seyn;  aber  freilich 
handelt  er  in  den  fertig  ausgebildeten  theilen  schon  sehr 
viele  säze  und  abschnitte  aus  den  folgenden  theilen  des 
Pentateuches  ab.  Auch  konnte  ihm  an  einer  fortsezung  des 
so  schon  ungemein  großen  Werkes  nicht  viel  liegen,  weil 
er  die  wichtigsten  aller  seiner  einsichten  und  anschauungen 
wohl  schon  alle  in  den  bis  dahin  vollendeten  abhandlungen 
erörtert  hatte  und  die  theile  des  ganzen  weiten  Werkes 
mehr  ebensovielen  Homilien  oder  Predigten  zu  vergleichen 
sind  wo  der  redner  von  einer  gegebenen  stelle  der  h.  Schrift 
aus  sich  übrigens  aufs  freieste  ergeht.  Und  wirklich  müssen 
wir  uns  die  abhandlungen  dieses  Werkes  wie  predigten  den- 
ken welche  in  dem  gebildetsten  und  gelehrtesten  kreise  der 
damaligen  Hellenisch-Judäischen  weit  gehalten  und  mit  gro- 
ßer aufmerksamkeit  gehört  werden : Philon  schreibt  hier 
nicht  für  allerlei  leser  und  wendet  sich  nirgends  an  heid- 
nische ; vielmehr  wie  unter  den  Heiden  damals  auserwählte 
kreise  sich  um  die  Mysterien  und  die  darin  gehaltenen  re- 

1)  wie  aus  den  anfangsworten  der  abhandlungen  I.  p.  329. 
357.  404.  473.  620.  659  erhellet.  2)  wie  man  aus  dem 

inhalte  der  nach  Eusebios’  rerieichniß  5 bücher  über  die  Träume 
|von  denen  aber  jezt  3 und  gerade  auch  das  erste  verloren  ist) 
und  deren  Verhältnisse  zu  den  vorigen  abhandlungen , leicht  schlie- 
ßen kann. 
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den  schlossen,  so  schreibt  er  hier  bloß  für  die  gebildeten 
Judäer  als  die  welche  allein  die  wahre  religion  mit  ihren 
Mysterien  verstehen,  und  redet  sie  so  bisweilen  ausdrücklich 
als  Eingeweihete  dn  die  geheimnisse  des  Gesezes  wie  er 
sie  hier  der  vielleicht  staunenden  weit  erkläre  zu  verneh- 
men ^).  Auch  sieht  man  leicht  wie  Philon  an  diesem  haupt- 
werke  seines  iebens  mit  der  höchsten  lust  und  in  meist 
glücklichster  muße  arbeitete  ; wie  es  denn  viele  hinreißend 
schöne  reden  und  manche  sehr  treffende  ausführung  enthält. 
So  wurde  es  dennauch  auf  die  dauer  noch  weit  mehr  als 
das  vorige  sehr  gerne  gelesen,  und  bat  sich  in  großen 
stücken  erhalten.  Dennoch  fand  man  es  auch  wohl  schon 
früh  so  weitschweifig  und  besonders  bei  weitgesponnenen 
umdeutungen  so  ermüdend  daß  es  wiederholt  abgekürzt 
und  lieber  in  eine  beliebige  menge  einzelner  abhandlungen 
zerstückelt  wurde  die  man  dann  auch  oft  willkührlicher  mit 
neuen  na  men  unterschied.  Und  so  ist  es  nur  mannichfach 
verstümmelt  uns  jezt  erhalten  ^]. 


I)  so  erklärl  sich  die  anrede  tu  fivarat  mit  ähnlichen  redens— 
arten  wie  I.  p.  13t,  5 f.  148,  38  ff.  558,  32  ff.  573,  6 f.  649,  47  f., 
sowie  zwei  arten  von  menschen  so  unterschieden  werden  I.  p.  280  ff. 
Einmahl  aber  I.  p.  675,  27  ff.  wird  auch  sehr  sprechend  im  munde 
eines  Heiden  geschildert  wie  begierig  nach  dem  anhören  solcher 
geheimnisse  die  Judäer  oft  in  den  Synagogen  saßen;  rgl.  darüber 
auch  Philon’s  Schilderung  selbst  in  dem  bruchstücke  in  Euseb. 
praep.  er.  8:  7,  12—  14.  2)  nur  der  Schluß  des  jezigen 

2ten  B,  über  die  Träume  spricht  so  stark  gegen  die  Aegypter  daß 
man  hier  Philon  in  den  spätem  Zeiten  reden  zu  hören  meint. 

3)  ich  halte  also  was  in  der  Mangey’iacben  ausgabe  I.  von  p. 
43  an  bis  zum  ende  des  bandes  steht  für  zu  diesem  werke  gehö- 
rend; außerdem  gehörte  wohl  dahin  das  brucbstnck  welches  Inder 
Armenischen  übersezung  Auch.  II.  p.  613— 619  unter  der  aufschrift 
über  Gott  erhalten  ist,  aber  eine  Umdeutung  von  Gen.  18,  1 ff.  gibt. 
Die  großen  Verstümmelungen  welche  das  werk  erlitten  hat  leuch- 
ten jedem  aufmerksamen  äuge  leicht  ein:  auch  der  anfang  I.  p.  43 
welcher  jezt  mit  Gen.  2,  1 beginnt  ist  verstümmelt,  konnte  aber 
auch  nach  der  späteren  anordnung  der  einzelnen  bücher  Philon's 
(worüber  unten)  am  leichtesten  verstümmelt  werden. 
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Aber  auf  diese  art  behielt  doch  auch  das  groiie  haupt- 
werk  des  Umdeutungskünstlers  von  anfang  an  etwas  un- 
vollendetes, da  es  mit  seiner  kunst  doch  nicht  den  ganzen 
Pentateuch  bewältigt  hatte.  Philon  fühlte  dieses  gewilt  selbst, 
und  hinzukam  daß  es  doch  nur  für  eingeweihete  leser  nicht 
für  die  große  weit  bestimmt  war,  während  sich  ihm  in  den 
erfahrungen  seines  späteren  lebens  immermehr  die  noth- 
Wendigkeit  aufdrängte  das  Judäerthum  auch  offen  gegen  die 
ganze  Heidenweit  zu  vertheidigen,  vorzüglich  auch  das  h. 
Gesez  als  den  tiefsten  grundstein  desselben  vor  aller  weit 
in  seiner  einzigen  Wahrheit  und  herrlichkeit  zu  beweisen. 
So  unternahm  er  denn  ein  drittes  großes  werk,  eigentlich 
auch  wieder  allein  der  erklärung  und  Verherrlichung  des 
Gesezes  bestimmt,  aber  für  ganz  andre  leser  geschrieben 
und  daher  in  einer  andern  haltung  abgefaßt,  und  weil  es 
weniger  als  die  beiden  vorigen  einen  rein  wissenschaßli- 
chen  zweck  hatte  von  vorne  an  sö  angelegt  daß  es  den 
großen  weiten  Stoff  obwohl  in  schöner  ausführlicher  rede 
dennoch  leicht  in  seinem  ganzen  umfange  rund  und  voll 
enthalten  konnte.  Dieses  werk  vollendete  er  denn  auch 
glücklich  noch  in  seinem  spätem  alter,  obwohl  er  nicht 
ohne  schwere  und  lange  Unterbrechungen  daran  arbeiten 
konnte  ’) ; und  es  ist  inderthat  das  reifste  und  im  allgemei- 
nen lehrreichste  und  anziehendste  seiner  werke  geworden. 
So  wurde  es  auch  zu  allen  Zeiten  ammeisten  gelesen,  und 
hat  sich  noch  jezt  am  besten  erhalten,  jedoch  nicht  ohne 
einzelne  lücken:  und  dazu  wurden  auch  von  ihm  einzelne 
theile  so  früh  abgerissen  oderauch  an  ungehörige  orte  ge- 
stellt daß  man  heute  alle  Sorgfalt  anwenden  muß  es  in  sei- 
ner ursprünglichen  anlage  und  reihe  wiederzuerkennen. 
Auch  der  ursprünglichste  name  des  ganzen  Werkes  ist  bei 
diesem  zerreißen  seiner  großen  theile  früh  verloren  ge- 
ll wie  man  am  deutlichaten  aus  der  oben  a.  239  berührten 
stelle  II.  p.  299  f.  ersieht,  zumahl  wenn  maü  damit  den  schlul!  der 
abbandlung  über  die  ehre  der  Aelleren  (verölTentlicht  ron  Mai  1818 
p.  35)  vergleicht  welche  ursprünglich  gewiß  unmittelbar  vor  jener 
abbandlung  stand. 

Gcitrb.  d.  «.  liraei.  ^ I.  18 


Digitized  by 


2')'4  Die  Lethen  der  sclirifteii  Philon’s. 

gangen : doch  können  wir  aus  mancben  anzeichen  schließen 
'daß  es  die  aufschrift  trug  über  dat  leben  IHose’s  und  über 
seine  Gesetze. 

Freilich  klingt  schon  diese  aufschrift  wenig  nach  dem 
sinne  der  alten  wahren  religion,  da  wir  H.  s.  42  ff.  sahen 
wie  sehr  in  dieser  Mose  als  mensch  vor  dem  willen  und 
geseze  Gottes  zurücktrilt  und  wie  wenig  das  gesez  nach 
ihm  benannt  wird.  Allein  dieses  ganze  werk  sollte  auch 
mehr  für  Heiden  zur  vertheidigung  des  Judäerthumes  ge- 
schrieben werden:  da  nun  unter  den  Heiden  damals  jede 
geseztrebung  besonders  nach  ‘dem  namen  des  alten  Weisen 
geschäzt  wurde  auf  welchen  man  sie  zurilckführte,  so  wollte 
Philon  vorzüglich  auch  Mose’n  als  menschen  erheben;  und 
auch  in  den  Judäischen  schulen  kam  nach  IV  s.  70  ff.  die 
herrschende  richlung  jener  jahrhunderte  dem  entgegen. 
So  verfaßte  er  denn  als  grund  dieses  Werkes  ein  leben 
Mose’t,  wo  er  ihn  nach  allen  seiten  hin  als  den  größten 
aller  gesezgeber  erhob  ')  und  damit  zugleich  auch  einen 
bedeutenden  theil  des  Pentateuches  erklärend  durchging.  — 
Nun  zur  erklörung  und  vertheidigung  der  Geseze  und  des 
diese  enthaltenden  buches  als  zu  dem  hauptgegenstande 
übergehend,  unterscheidet  er  drei  arten  von  Gottesworlen 
(Orakeln)  welche  dieser  gesezgeber  zur  einlcitung  sowohl 
als  zur  erklärung  seiner  geseze  niedergeschrieben  habe, 
und  zerfällt  danach  auch  seine  eigne  euseinandersezung  in 
drei  wennauch  äußerlich  sehr  ungleiche  theile.  Er  handelt 
nuerst  die  erzählungen  des  Pentateuches  von  der  Welt- 
scböpfung  ab,  weil  sie  an  seiner  spize  stehen  ^).  Er  faßt 


t|  nach  dätn  II.  a.  293  gesagten  sollte  dieses  Leben  in  4 ab— 
tbeilungen  zerfallen  i doch  konnte  Philon  die  drei  lezlen  auch  in 
nia  buch  vereioigea  aodaß  er  es  in  2 dem  äußern  umfange  nach 
sich  entsprechende  bücher  eintheilte;  und  allerdings  theilt  man  es 
nach  seinem  sinne  am  richtigsten  so  ein,  muß  dann  aber  II.  p.  384  f. 
wo  er  auf  es  zurnckweist  &vm  statt  rptri  lesen.  2)  dies  isi 

die  abhandlung  n<pt  r^f  Mioaiac  xoa/ionoitas  I.  p.  I — 42  Tgl.  mit 
II.  p.  1 f.  408.;  auch  in  dem  früheren  werke  hat  xoo^onott«  keine 
andre  bedeutung,  vgl.  I.  p.  237,  21  f.  265,  34.  342,  23.  556,  15. 
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sodann  sweilens  die  ganze  Vorgeschichte  oder  die  ge- 
schichte  der  menschheit  nach  der  Schöpfung  wie  sie  in 
der  Genesis  erzählt  wird,  als  eine  unmittelbare  Vorbereitung 
auf  die  gesezgebung  Mose’s  in  dt^m  sinne  auf  als  seien  die 
beiden  jener  urzeit  die  lehrreichsten  muster  wie  der  mensch 
im  leben  handeln  und  nicht  handeln  solle  und  als  seien 
vorzüglich  die  erhabensten  derselben  in  ihrer  ganzen  er- 
scheinung  die  beste  erklärung  der  noch  ungeschriebenen 
göttlichen  geseze  und  die  erhabensten  bilder  der  göttlichen 
belohnung  der  tugenden.  Längst  nämlich  hatte  Philon  sich 
nach  s.  267  gewöhnt  in  den  menschlichen  gestalten  der  Ur- 
welt wie  sie  in  der  Genesis  geschildert  werden  nur  reine  bilder 
ebenso  vieler  ewiger  Wahrheiten  zu  sehen  und  die  erzählungen 
sämmilich  in  diesem  sinne  umzudeuten,  aber  auch  in  der  rei- 
henfolge  der  einzelnen  einen  höhern  Zusammenhang  im  sinne 
seines  Lehrganzen  zu  suchen.  Dieses  alles  wie  er  es  in 
den  frühem  werken  erläutert  hatte  hier  voraussezend,  wählt 
er  für  den  vorliegenden  zweck  nach  seiner  beliebten  run- 
den zahl  gerade  sieben  beiden  jener  urzeit  aus,  um  in  der 
erzäblung  ihrer  geschickte  zu  zeigen  wie  dieselben  geseze 
welche  dann  durch  Mose  für  das  volk  schriftlich  wurden 
schon  durch  das  göttliche  leben  der  erhabenen  Vorfahren 
wie  lebendig  hervorsprangen  und  ihrer  ganzen  Wahrheit 
nach  noch  jezt  an  ihnen  am  deutlichsten  hervortreteu. 
Diese  sieben  sind  Enösh,  Henökh,  Noah  als  der  erste  kreis 
einer  dreiheit,  Abraham  Isaaq  Jaqob  als  ein  zweiter  und 
höherer  kreis  dieser  zahl,  und  endlich  Joseph  als  den  Über- 
gang zu  den  folgenden  Zeiten  Mose’s  bahnend  ’);  eine  auf- 


I)  erhaltea  find  jeit  aut  dieier  abtheilung  die  iwei  abhand- 
lungen  über  Abraham  (wo  er  rorne  auch  über  die  drei  früheren 
redet)  und  über  Joseph  II.  p.  1 — 79 ; bexeichnet  aber  wird  der 
ganze  (heil  des  Pentateucbes  woraus  hier  nur  das  wichtigste  aus- 
gehoben  ist  alt  To  taioQixö»  II.  p.  408;  wänn  in  dem  roraufge- 
scbickten  Leben  Moee't  11.  p.  141  auch  die  geschickte  der  Schö- 
pfung mit  unter  diesem  namen  begriffen,  die  gescbichte  der  alten 
menschen  aber  als  rd  ytvtaXoytxiy  bezeichnet  wird  weil  bekannl- 
lich  eine  geschlechtskette  too  Adam  bis  Mose  berablSuft,  so  ist  das 

lö* 
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reihung  und  betrachlung  solcher  beiden  wodurch  Philon 
wieder  einen  mächtigen  Vorgang  für  viele  ähnliche  versuche 
bei  den  Gnostikern  bildet.  Nun  erst  gibt  er  drittens  die 
erklärung  der  wirklichen  geseze  '),  und  hier  erst  erweitert 
sich  seine  darstellung  zu  ihrer  gröltten  ausführlichkeit , da 
die  geseze  Mose’s  ihrem  sinne  und  ihrem  werthe  nach  als 
die  besten  zu  beweisen  welche  je  geschichtlich  unter  men- 
schen  emporkamen  der  lezte  zweck  des  ganzen  Werkes 
seyn  mußte.  Er  geht  dabei  von  den  Zehn  Geboten  aus 
und  versucht  als  wissenschaftlicher  mann  in  die  große 
menge  und  mannichfaltigkeit  der  übrigen  geseze  dadurch 
eine  höhere  einheit  zu  bringen  daß  er  sie  sämmtlich  auf 
diese  Zehne  als  eine  bloße  erweiterung  des  sinnes  derer 
zurückführt : doch  gelingt  ihm  der  versuch  nicht  hinrei- 
chend. Da  er  nun  nach  der  ächten  arl  Platonisch-Stoischer 
Weisheit  auf  die  fügenden,  die  viere  gewöhnlich  als  die 
höchsten  gesezten  und  die  andern,  ebenfalls  das  höchste 
gewicht  legt  (obgleich  sie  in  solcher  art  im  Pentateuche 
garnicht  erwähnt  werden]:  so  flicht  er  sie  in  diese  ganze 
darstellung  ein , schildert  besonders  gegen  das  ende  hin 
daß  auch  sie  in  den  einzelnen  gesezen  wie  in  den  erzäh- 
lungen  des  Pentateuches  aufs  erhabenste  gelehrt  seien,  und 
erläutert  auch  auf  diesem  wege  noch  manche  geseze  *).  — 
Hiemit  ist  nun  zwar  der  große  haupttheil  des  Werkes  gänz- 


nur  eine  unwesentliche  ahweichung,  woraus  man  indessen  schließen 
kann  daß  jenes  Leben  Mose’s  etwas  früher  geschrieben  wurde. 

1)  hieher  gehört  also  alles  von  II.  p.  180  bis  407;  hinzukom— 
men  jest  die  vorne  verstümmelten  zwei  abhandlungen  welche  Mai 
1818  berausgab  und  die  vor  p.  299  zu  sezen  sind;  gewiß  auch  die 
zwei  kleinen  bruchstücke  aus  einer  abhaiidlung  mgi  tov  »spot!  in 
Mai’t  Scriptt.  vet.  nova  coli.  VII,  1 p.  103.  2)  nach  der 

allgemeinen  augabe  II.  p.  205 — 208.  3)  dies  ist  der  ab— 

schnitt  von  II.  p.  358  an:  über  die  pflichten  der  tvaeßita  and  öcti~ 
n/s  batte  er  nach  dem  anfange  der  abhandlung  bei  Mai  s.  8 schon 
beim  ersten  der  Zehn  Gebote,  über  if-QoytjGtg  z.  b.  ebenda  s.  33 
geredet;  doch  ist  die  abhandlung  jispi  rgmy  äfttiioy  welche 
Eusebios  nennt  jezt  wohl  verloren  und  sollte  etwa  vor  p.  233  stehen. 
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lieh  beendigt:  weil  aber  die  geseze  und  erzäblungen  im 
Pentateuche  theils  viel  von  den  göttlichen  belohnungen  und 
bestrafungen  reden,  theils  oft  in  Weissagungen  auslaufen, 
so  handelt  Philon  auch  dieses  gedoppelte  zum  Schlüsse 
noch  ab,  und  zeigt  zuerst  geschichtlich  welches  die  den 
schon  oben  als  muster  ausgehobenen  sechs  Frommen  mit 
Mose  und  dem  volke  Israel  zuertheilten  belohnungen  und 
welches  die  den  Bösen  gewordenen  strafen,  dann  aber  auch 
welches  für  alle  Zukunft  die  Segnungen  und  die  drohungen 
des  in  den  gesezen  redenden  Gottes  seien  *]. 

Dies  sind  die  großen  werke  Philon’s  welche  sich  zwar 
sämmtlich  nur  um  den  Pentateuch  drehen  aberdoch  erst  in 
späterer  zeit  und  gewiß  von  christlichen  händen  nicht  bloß 
verstümmelt  sondern  auf  eine  absichtliche  art  so  durch  ein- 
ander gemengt  und  neu  gereihet  wurden  daß  es  scheinen 
sollte  als  wären  sie  nur  erklärungsbücher  der  beiden  ersten 
bücher  des  Pentateuches  *).  Zwar  schrieb  der  redegewandte 
mann  auch  sonst  noch  mancherlei  kleinere  abhandlungen 
welche  mit  jenen  drei  großen  werken  in  keinem  nähern 
Zusammenhänge  stehen.  Er  schrieb  abhandlungen  über  fra- 
gen der  reinen  erkenntniß,  wie  die  schon  oben  s.  241  er- 
wähnten bücher  über  die  Vorsehung  ^),  welche  wohl  zu  sei- 
nen frühesten  gehören;  die  bücher  über  die  Well,  wovon 
uns  Jezt  bloß  der  erste  theil  erhalten  ist  ‘^) ; und  das  buch 
öher  die  thiere  auch  Alexander  überschrieben,  worüber 
unten  mehr ; solche  bücher  arbeitete  er  theilweise  nach  der 

1)  dies  die  beiden  unrichtig  abgelheilten  und  benannten  ab- 
handlungen  11.  p.  408 — 437 : das  ende  der  ersten  und  der  anfang 
der  zweiten  ist  p.  421  verloren.  2)  wie  sich  dieses  aus 

dem  Verzeichnisse  bei  Ensebios  ergibt,  nur  daß  in  dieses  auch  sonst 
noch  einige  versehen  eingeflossen  sind.  Vorzüglich  wurden  zu- 
nächst das  zweite  und  dritte  werk  näher  in  einander  verarbeitet, 
weshalb  auch  der  anfang  des  zweiten  Werkes  nach  s.  272  jezt  fehlt. 

3)  nsp«  ngoyoitts;  s.  über  dieses  werk  oben  a.  241. 

4)  11.  p.  601 — 624:  derselbe  theil  erscheint  von  einem  spätem 
Verfasser  vermehrt  jezt  auch  unter  der  aufschrift  Hier  die  Unter 
eiörbarkeit  der  Weit  in  Philon’s  werken  11.  p.  487 — 517. 
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art  der  Platonischen  in  gesprSche  eingekleidet  aus  ').  Wich- 
tiger sind  die  kleineren  werke  welche  er  durch  die  zeit- 
umstände bewogen  zur  vertheidigung  des  Judäischen  glau- 
bens  ja  auch  der  Judäisch-Alexandrinischen  volksgemeinde 
verfaßte.  Unter  diesen  sagte  wohl  ammeisten  seinem  eig- 
nen gefühle  und  geschmacke  die  ausarbeitung  der  beiden 
einem  uns  sonst  unbekannten  Theodotos  gewidmeten  zwil-  « 
lingsbücher  zu  worin  er  b^gisen  wollte  daß  jeder  schlechte 
mann  ein  sclav  und  jeder ^gendhafte  ein  freier  sei:  ein 
saz  den  er  doch  besonders  nur  deswegen  so  beredt  ver- 
theidigte  um  die  Essäer  auf  diese  Veranlassung  loben  zu 
können^];  daher  er  denn  in  einem  anhange  dazu  auch  die 
Th'erapeuten  als  ihm  so  wohl  bekannt  noch  weit  ausführli- 
cher lobte  (vgl.  IV  s.  426).  Ein  buch  geradezu  zur  ver- 
theidigung der  Judäer  gegen  die  angriffe  heidnischer  Wei- 
sen schrieb  er  sichtbar  ziemlich  früh,  da  es  nach  dem  oben 
beschriebenen  dritten  seiner  großen  werke  überflüssig  ge- 
wesen wäre;  auch  hat  es  noch  eine  sehr  verschiedene 
haltung  der  rede  und  färbe  der  spräche  ja  selbst  der  be- 
weisführung:  wie  in  einem  jugendlichen  übermuthe  kleidete 
er  diese  in  vermuthungen  ein,  als  müsse  man  sogar  nach 
bloßem  muthmaßen  und  zweifelnden  forschen  die  eigen- 
thümlichen  ansichten  und  Sitten  der  Judäer  für  die  besten 
halten.  So  überschrieb  er  dieses  buch  Mulhmaßliches  über 
die  Judäer^]:  es  war  eine  sehr  belebte  schrill,  ist  aber 


1)  sogar  die  Biblischen  beiden  wollte  er  so  in  gesprochen  re- 
dend einfähren,  wie  er  einmahl  I.  p.  394,  5 beilanflg  zn  verstehen 
gibt:  wenigstens  kann  man  diese  Worte  nicht  wohl  anders  verste- 
hen. 2)  das  zweite  dieser  bücher  findet  sich  II.  p.  445  — 

470:  nur  ist  dort  gleich  zu  anfange  für  näna  totloy  tlyat  tfav)^oy 
zn  lesen  n.  ifavtoy  tlyat  doSloy.  Allein  das  bruchstüek  welches 
jezt  mit  der  nherschrift  de  nobiUtate'  II.  p.  438 — 44  steht,  ist  nach 
den  einzelnen  gedenken  ebenso  wie  nach  der  ganzen  haltung  und 
färbe  der  rede  unstreitig  ein  bruchstüek  ans  dem  ersten  dieser 
beiden  bücher.  3)  vno9inxä  nach  Eusehios’  praep,  ev. 

8:  5,  11,  ntgl  ’levdaitoy  nach  dem  Verzeichnisse  K.G.  2:  18,  6:  wir 
können  aber  beide  namen  wohl  ganz  richtig  zusammenziehen. 
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jezt  nur  in  einigen  größeren  bruchstücken  erhalten  ^).  Aber 
erst  in  seinem  höheren  alter  verfaßte  er  wie  mitten  aus 
dem  Strudel  der  ölTentlichen  Streitigkeiten  über  das  anse- 
hen  und  die  • rechte  seines  Volkes  eine  reihe  von  angriffs- 
und  schuzschrißen  welche  auch  für  die  geschichte  jener 
Zeiten  eine  nächste  bedeutung  haben  und  über  deren' zahl 
inhalt  und  werth  unten  zu  reden  ist  ^). 

In  allen  diesen  kleineren  Schriften  konnte  er  nun  zwar 
von  seiner  geliebten  Umdeutungskunst  der  h.  Schriß  keinen 
gebrauch  machen,  weil  ihr  inhalt  einfache  rede  und  jeder- 
man  klare  beweise  forderte.  Auch  in  dem  dritten  jener 
größeren  werke  kann  er  sie,  weil  auch  dieses  mehr  für 
einen  allgemeineren  leserkreis  bestimmt  war,  wenig  an- 
wenden : dennoch  beruft  er  sich  in  ihm  nichtnur  auf  die  er- 
gebnisse  seiner  Umdeutungen,  sondern  gebraucht  die  kunst 
selbst  auch  bisweilen  in  neuen  anwendungen  ^].  Diese 
kunst  blieb  ihm  also  sein  ganzes  leben  hindurch  die  liebste, 
ohne  welche  er  sich  einen  geschickten  und  seinem  berufe 
genügenden  erhjärer  der  h.  Schriß  garnicht  denken  konnte; 
und  er  gab  ihr  durch  seine  beredten  schrißen  einen  sol- 
chen Zauber  daß  sie  vorzüglich  auch  durch  ihn  bei  den 
folgenden  lehrern  auch  im  Christenthume  so  überaus  be- 
liebt wurde  und  noch  heute  viele  triebe  von  ihr  auch  un- 
bewußt bei  manchen  Gelehrten  fortleben.  Allein  gerade 
weil  er  sie  mit  dem  höchsten  eifer  aufs  beharrlichste  ver- 
folgte, kann  man  alle  die  Verkehrtheiten  welche  unver- 
meidlich aus  ihr  fließen  auch  schon  bei  ihm  aufs  deutlichste 


1)  ich  zweifle  Dämlich  nicht  daß  die  in  der  praep.  ev.  8:  5,  It 
— 7,  20  raitgetheilten  hruchatücke  aas  dieser  Schrift  sind. 

2)  im  obigen  sind  alle  jezt  wiedergefundenen  ächten  Schriften 

Philon's  berncktiebtigt:  die  beiden  reden  über  Simson  und  über 
Jona  welche  Anch.  1.  nach  der  Armenischen  übersezung  mittheilt, 
rerratben  sich  an  allen  spuren  sehr  leicht  als  späteren  Ursprunges, 
obgleich  man  darin  kein  ansich  klares  Zeichen  christlichen  Ursprun- 
ges entdeckt.  3)  wie  er  II.  p.  180  zu  anfange  des  dritten 

hanpttheiles  auch  ansdrücklich  bemerkt  daß  er  es  hier  so  hallen 
wolle. 
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erkennen.  Wir  können  bewundern  mit  welchem  feinen 
Scharfsinn  Philon  die  Bibel  durchforscht  und  wie  er  oft 
schon  auch  solche  röthsel  in  ihr  mit  klarem  blicke  auf- 
spürt welche  noch  heute  die  genauere  forschung  soviel 
beschädigen^):  allein  seine  undeutungskunst  lehrt  ihn  nie 
solche  räthsel  richtig  lösen,  läßt  ihn  den  geschichtlichen 
sinn  der  Bibel  und  damit  den  grund  auch  aller  ihrer  ewi- 
gen bedeutung  übersehen  ja  verfinstern,  verleitet  ihn  oft 
auf  das  unbedeutendste  und  in  sich  leerste  das  größte 
gewicht  zu  legen  und  aus  allem  alles  zu  folgern,  und  treibt 
ihn  schon  durch  ihre  folgerichtigkeit  nicht  selten  auch  das 
beste  in  ihr  zu  verschlechtern  und  sogar  dem  erhabensten 
in  ihr  empfindlichstes  unrecht  zu  tbun  ’).  Wir  können  da- 
her in  ihr  nur  den  ersten  versuch  zu  irgendeiner  ernster 
und  tiefer  ihr  noch  so  schweres  geschäft  beginnenden  er- 
klärung  der  Bibel  finden.  Der  volle  ursprüngliche  sinn  der 
Bibel  war  im  laufe  der  vorigen  Jahrhunderte  verloren  ge- 
gangen mitten  indem  man  meinte  sie  noch  hinreichend  zu 
verstehen:  nur  die  ahnung  und  voraussezung  von  ihrem 
unvergleichlichen  werthe  war  übergeblieben;  und  von  die- 
ser aus  unternahm  nun  die  Wissensbegierde  bloß  durch  die 
Umdeutung  als  das  ihr  zunächst  liegende  mittel  ihren  zweck 
zu  erreichen  und  führte  zu  einer  hochausgebildeten  kunst 
welche  trozdem  daß  Christus  selbst  nach  V s.  235  sie  völlig 
verschmähete  und  auch  die  Apostel  alsdann  wenig  von  ihr 
berührt  wurden  (s.  unten],  dennoch  in  dieser  ersten  kind- 
heit  und  unbeholfenheit  aller  erklärung  sich  bis  in  späte 
Zeiten  als  eine  große  macht  erhielt,  niemals  aber  einen 
wahren  nuzen  stiften  konnte.  Könnte  aus  der  Umdeutung 
Jemals  ein  heil  kommen,  so  hätte  schon  Philon  alles  ge- 
leistet was  sie  nüzen  kann : allein  ihrem  willkührlichen  we- 
sen gemäß  schlich  sie  sich  unter  andern  gestalten  daun 


t)  wie  er  1.  p.  342,  23  schon  bemerkt  daß  durch  die  ganze 
eriählung  Gen.  c.  1 Gott  immer  nur  Etohim  genannt  werde. 

2)  dies  laßt  sich  leicht  überall  beweisen,  man  aebe  zb.  nur  !• 
p.  477  f.  485  f. 
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auch  in  das  Christenihum  ein,  um  auch  in  diesem  zulezt 
sich  als  ein  täuschendes  irrlicht  immer  gewisser  zu  offen- 
baren. Ja  schon  weil  Philon  sich  fast  nirgends  zum  er- 
kennen größerer  stücke  der  Bibel  in  ihrem  zusammenhange 
erhob  sondern  überall  doch  nur  bei  einzelnen  Worten  und 
Säzen  stehen  blieb  >),  mußte  seine  und  aller  seiner  christ- 
lichen nachfolger  ganze  erklärung  der  Bibel  höchst  unsi- 
cher werden. 

Da$  Mestianitehe  (Ckrittliche)  an  ihm. 

Betrachten  wir  ihn  endlich  nach  dem  höchsten  was  in 
seiner  zeit  entstehbar  war  und  wirklich  noch  gegen  das 
ende  seiner  langen  schriflstellerlaufbahn  entstand,  so  kön- 
nen wir  auch  nach  dieser  Seite  hin  nicht  finden  daß  er 
däs  vor  allem  in  seinem  geiste  entweder  klar  ergriffen  oder 
aucbnur  von  ferne  geahnet  hätte  was  allein  noch  ein  äch- 
tes  heil  für  sein  volk  hätte  begründen  können. 

Liest  man  seine  stets  so  belebten  und  von  den  anzie- 
hendsten urtheilen  und  Schilderungen  durchzogenen  Schrif- 
ten, so  wird  man  nicht  selten  von  gedanken  und  säzen 
überrascht  welche  dicht  an  das  Neue  Testament  anstreifen 
und,  man  sollte  fast  so  vermuthen,  wohl  auch  in  diesem 
stehen  könnten.  Sie  zeigen  uns  aber  nur  welche  bildung 
die  Judäer  auf  allen  höhen  der  damaligen  gesellschaft 
durchdrungen  hatte  und  welches  feld  geistiger  aussaat 
nach  dem  ansaze  wiederum  der  schwülen  lezten  Jahrhun- 
derte überall  dem  Christenthume  entgegenreifte.  Wie  wird 
man  zb.  wie  von  der  luft  des  Neuen  Bundes  angewehet 
wenn  man  erfährt  wie  Philon  lehrt  der  mensch  habe  was 
er  habe  doch  eigentlich  nur  vom  Worte  Gottes^),  oder 

1)  sehr  selten  erhebt  sich  Philon  za  etwas  allgemeineren  be- 
obachtungen  und  bemerkungen  und  auch  dann  sind  sie  selten  rich- 
tig : so  bemerkte  er  nach  s.  280  richtig  die  seltsame  fortsezung 
des  namens  Elohim  für  Gott  in  Gen.  c.  1,  erklirt  sie  aber  nicht 
richtig;  1.  p.  86,  14  bemerkt  er  einmahl  was  ihm  fast  der  einzige 
hauptinhalt  des  liedes  Ex.  15  zu  sejrn  scheine. 

2)  1.  p.  119  ff.  und  auch  sonst  bisweilen  kommt  er  darauf  zu- 
rück, Tgl.  oben  s.  261.  264. 
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wenn  er  nach  seiner  weise  im  höchsten  redeschmucke 
lehrt  und  durch  die  h.  Schrift  selbst  beweisen  will  man 
dürfe  nicht  bloß  die  alten  Wahrheiten  und  sagen  aufsuchen 
sondern  müsse  auch  stets  neue  und  frische  gedanken  und 
Wahrheiten  zu  finden  und  sich  anzueignen  nicht  verschmä- 
hen ').  Auch  über  das  schwören  urtheilt  er  strengt],  aber 
freilich  mit  dem  aberglauben  der  ächte  name  Gottes  sei 
doch  unaussprechbar  (s.  256)  und  so  möge  man  lieber  bei 
erde  sonne  Sternen  himmel  und  der  ganzen  weit  schwören 
als  bei  Gott.  Und  wie  ihn  seine  Umdeutungskunsl  biswei- 
len auf  rein  geistige  anschauungen  und  begriffe  leitet  welche 
an  die  lezten  des  NTs  anstreifen  und  gleich  diesen  in  einer 
weit  über  allem  denkbar  sinnlichen  erhabenen  höhe  schwe- 
ben welche  eins  der  Zeichen  jener  zeit  einer  nach  dieser 
Seite  hin  höchsten  bildung  ist^]:  ebenso  spricht  er  nicht 
selten  als  ein  acht  weiser  mann  grundsäze  reinster  entsa- 
gung  und  aufopferung  aus  welche  manchen  des  NTs  ziem- 
lich nahe  stehen*).  Sogar  der  gebrauch  des  namens  Vater 
für  Gott  welcher  bei  ihm  so  gewöhnlich  geworden  ist  ^), 
erinnert  schon  sehr  stark  an  das  NT.,  ebenso  wie  der 
grundsaz  daß  der  wahre  reichthum  im  himrael  verborgen 

1)  1.  p.  177,  4t  ff.  Tgl.  mit  Bd.  V.  g.  237.  2)  I.  p.  128, 

37  ff.  181,  18  ff.  II.  194  ff.  203.  270,  vgl.  mit  II.  p.  597. 

3)  go  wird  die  empräogaiß  Isaaq'g  durch  Sara  I.  p.  147  f.  203. 
251.  365.  455.  571.  598  ff.  s6  dargestellt  als  sei  sie  bloß  durch  den 
göttlichen  willen  verfolgt,  was  der  hohem  erzählung  Matth.  1,  18 
— 25  doch  schon  etwas  ähnlich  ist.  Aber  freilich  bringt  Philon 
aus  Gen.  c.  4 auch  heraus  Qain  sei  zur  ewigen  strafe  nie  gestor- 
ben, 1.  p.  224  f.  nnd  sonst.  4)  so  erinnert  der  saz  ‘ «Jeder 

Weiser  ist  lösegeld  des  Schlechten«  1.  p.  187,  9 troz  seiner  nach 
der  Philosophenschule  schmeckendln  fassung  doch  seinem  sinne 
wie  seinem  bilde  nach  sehr  an  NTliche  Wahrheiten,  klingt  wenig- 
stens ganz  anders  als  Spr.  21,  18.  5)  s.  schon  IV  s.  553, 

Tgl.  noch  II.  p.  436.  609  f.  Die  Ursache  ist  klar:  sobald  der  Logos 
nach  s.  559  ff.  als  aieeiter  Gott  gefaßt  nnd  dazu  dem  Messias  gleich- 
gestellt wurde,  war  es  ganz  entsprechend  ihn  der  doch  immer  der 
lezte  Schöpfer  blieb  den  vaur  zu  nennen:  zwar  hebt  Philon  anch 
die  giUt  und  liehe  in  ihm  oft  stark  hervor,  doch  ist  er  ihm  mehr 
nur  der  vater  der  well.  ’ ■ 
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liege und  die  beschreibung  wie  leicht  die  Armen  die  Ge- 
rechten seien*);  oderauch  der  spruch  »was  einer  nicht 
leiden  mag  soll  er  auch  nicht  thun“  ^).  Kein  wunder  daß 
die  Christen  ihn  früh  auch  deswegen  so  gerne  lasen  und 
die  etwas  späteren  ihn  sogar  den  KW.  fast  gleich  stellten. 

Allein  wie  wenig  er  mitten  in  solcher  geistigen  lufl 
lebend  dennoch  wahrhaft  begriff  wasdenn  nun  zu  seiner 
zeit  zu  thun  sei  um  die  religion  des  ATs  in  der  großen 
weit  zur  anerkennung  zu  bringen  und  die  finstern  wölken 
zu  zerstreuen  welche  sich  in  den  späteren  Zeiten  seines 
lebens  wieder  um  den  himmel  seines  Volkes  stärker  sam- 
melten, können  wir  am  deutlichsten  an  dör  art  sehen  wie 
er  die  Messianischen  hoffnungen  betrachtete  und  behan- 
delte. Diese  nun  liegen  seinem  ganzen  geistigen  wesen 
eigentlich  sehr  fern:  er  versteht  sie'  wenig,  und  spricht 
nicht  gerne  von  ihnen.  Insofern  gehört  er  zu  den  klugen 
männern  jener  Zeiten  welche,  wie  gewarnt  durch  die  schwe- 
ren geschicke  in  der  Vergangenheit  ihres  Volkes  und  in 
bleierner  furcht  vor  der  Römischen  herrschaft,  vor  jeder 
ernstlicheren  bewegung  in  Israel  ein  bedenken  hatten,  wie 
dieses  V s.  230  weiter  besprochen  ist.  Sein  aufenthalt 
mitten  am  size  hoher  Griechischer  bildung  und  seine  tiefe 
thcilnahme  an  dieser  zogen  seinen  geist  auch  sehr  von 
dem  nachdenken  Uber  solche  damals  ganz  entfernt  zu  lie- 
gen scheinende  hoffnungen  seines  Volkes  ab : während  er 
ja  nach  s.  266  an  den  zu  jener  zeit  einmahl  bestehenden 
schulsazungien  seiner  religion  nichts  zu  tadeln  fand  und 
schon  weil  er  sich  bei  ihnen  begnügte  für  Messianisches 
wenig  empfänglich  sein  konnte.  Da  er  nun  bei  aller  sei- 
ner Weisheit  und  kunst  die  Bibel  doch  überhaupt  zu  wenig 
lebendig  verstand,  so  blieben  ihm  auch  die  Weissagungen 
in  ihr  desto  dunkler;  und  jemehr  er  bloß  die  weisheits-  . 
säze  seiner  schule  in  der  Bibel  suchte  und  diese  wie  er 
sie  in  ihr  zu  finden  meinte  zu  verherrlichen  strebte, 


1)  II.  p.  425.  2)  II.  p.  198,  6 ff.  Auch.  I.  p.  46. 

3)  in  Euseb.  pracp.  ev.  8:  7,  6 vgl.  bd.  IV  s 234. 
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konnte  er  den  Inhalt  der  Weissagungen  desto  leichter  zu- 
rttckschieben.  Allein  auchwenn  er  die  prophetischen  bü- 
eher  insoferne  weniger  beachten  und  etwa  bloß  unideu- 
tend  erklären  wollte,  so  enthält  doch  auch  der  Pentateuch 
Weissagungen  die  er  schon  dieses  buches  wegen  näher 
berücksichtigen  mulUe  und  deren  sinn  zumtheil  zu  olTen 
ist  als  daß  er  sie  bloß  hätte  umdeuten  können;  auch  wa- 
ren die  Messianischen  hoffnungen  in  ihrem  tiefsten  sinne 
doch  von  jedem  Judäischen  glauben  eigentlich  untrennbar. 
So  läßt  er  sich  denn  zwar  in  dem  schlußtheile  seiner  drit- 
ten großen  Schrift,  weil  er  nach  deren  anlage  (s.  277)  es 
nicht  umgehen  konnte,  wirklich  auf  den  inhalt  der  Weissa- 
gungen des  Pentateuches  ein:  aber  so  weit  er  sich  nach 
seiner  art  nun  auch  in  dieser  darstellung  ergeht '),  so  trifft 
er  doch  nirgends  die  wahre  bauptsache,  wiederholt  den 
Inhalt  der  worte  mehr  bloß  äußerlich,  stumpft  die  spizen 
der  Weissagungen  hie  und  da  auch  durch  Umdeutung  ab, 
und  vertuscht  fast  alles  volksthümliche.  Daß  er  den  Mes- 
sias zum  Logos  verklärt  und  sein  erscheinen  zur  befreiung 
seines  Volkes  nach  dessen  bilde  beschreibU^)^  entspricht 
zwar  nach  V.  s.  97  ff.  völlig  dem  damals  längst  in  Israel 
also  ausgebildeten  glauben:  aber  indem  er  bloß  dabei  ste- 
hen bleibt*),  versezt  er  die  erfüllung  aller  solcher  hofifnun- 

1)  II.  p.  421  -437,  voroe  nach  s.  277  Terstümnielt. 

2)  in  jener  darstellung  kommt  er  erst  zulezt  p.  436  auf  ihn 

nnd  beschreibt  ihn  ganz  wie  den  Logos,  als  erscheine  dieser  dann 
ebenso  wieder  wie  er  nach  a.  260  , einst  als  allgewaltiger  befreier 
und  leiter  des  Volkes  unter  Mose  am  Rothen  Meere  erschien.  Aber 
aus  I.  p.  414.  598,  21  f.  Auch.  II.  p.  544 f.  erhellet  auch  ganc 
sicher  daß  er  den  Messias  so  wie  man  ihn  Zech.  6,  12.  Ps.  110  und 
in  ähnlichen  stellen  fand  dem  Logos  gleich  stellte  und  deshalb  ihn 
auch  leicht  Christus  und  Sohn  Gottes  nennen  konnte.  Aber  in  der 
stelle  'Deut.  18,  15  ff.  findet  er  nach  II.  p.  221  f.  mit  recht  den 
Messias  nicht.  - ' 

.3)  denn  sogar  die  stelle  Nnm.  24,  17  erklärt  er  II.  p.  424 
mehr  umdeutend,  nnd  legt  hier  wie  sonst  großes  gewicht  auf  den 
einstigen  unblutigen  sieg  Israel’s.  Und  doch  hätte  er  dem  gedenken 
eines  menschlichen  Messias  wiederum  so  nabe  seyn  können  da  er 
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gen  rein  in  den  himmel  ohne  irgendwie  zu  begreifen  wie 
sie  sich  irdisch  und  geschichtlich  verwirklichen  könnten. 
Für  ihn  also  und  alle  ihm  gleichdenkenden  sind  die  Mes- 
sianischen  holTnungen  sogutwie  verflüchtigt:  und  statt  daß 
er  in  solcher  Fassung  und  gewöhnung  seines  geistes  das 
Christliche  verstanden  hätte,  würde  er  nichteinmahl  des  Täu- 
fers werk  haben  begreifen  und  von  herzen  billigen  können. 

Ja  er  verließ  sich  troz  seiner  geistigen  richtung  den- 
noch auch  im  andenken  an  alle  Zukunft  und  in  der  Mes- 
sianischen  holTnung  mehr  auf  unklare  gedanken  und  er- 
wartungen  als  auf  klare  erkenntnisse  und  reine  thaten. 
Nach  seiner  ansicht ')  haben  die  Judäer  drei  große  fürspre- 
cher^)  und  helfer  bei  Gott  von  denen  sie  die  endliche  er- 
füllung  ihrer  hofl'nungen  erwarten  können:  die  güte  Gottes 
selbst;  die  heiligkeit  der  bei  Gott  für  ihre  nachkommen 
fürbittenden  Erzväter;  und  die  eigne  reue  und  sinnesbesse- 
rung  welche  Philon  als  nothwendige  bedingung  dieser  er- 
füllung  sezt  und  deren  allgemeines  eintreten  er  in  der  Zu- 
kunft hofft  ohne  zu  begreifen  wie  sie  kommen  könne  und 
ohne  selbst  so  wie  der  Täufer  an  ihrem  eintreten  zu  ar- 
beiten. Sondert  man  hier  die  eigenthümliche  Sprache  und 
gedankenart  Philon’s  als  weisen  mannes  von  dem  was  er 
dabei  als  schon  feststehende  volksthümliche  ansicht  empfing, 
so  ist  sichtbar  der  glaube  an  die  fürbittende  kraft  der  Erz- 
väter der  einzige  grund  dieser  ganzen  ansicht.  Dieses 
volksthümliche  vertrauen  auf  das  alles  überragende  ver- 
dienst und  also  auch  auf  die  fürbitte  der  Erzväter  hatte 
sich  nun  zwar  während  der  lezten  Jahrhunderte  auf  dem 


I.  p.  427,  t ff.  gelbst  sagt,  wennauch  bisjezt  niemand  Sohn  Gottes 
zubenannt  zu  werden  verdient  habe,  so  müsse  sich  doch  jeder 
bemühen  dem  Logos  ähnlich  zu  werden,  und  da  er  I.  p.  584,  3 ff< 
sagt  der  vollkommene  Weise  sei  wohl  schon  da  aber  uns  den 
Schlechten  unbekannt!  Sogar  der  Hohepriester  ist  ihm  in  einer 
hinsicht  eine  solche  art  Mittelwesen  zwischen  Gott  und  meosch  I. 
p.  683  r.  vgl.  p.  562.  689,  2.  II.  p.  562. 

1)  II.  p.  436.  2)  Ti«QKxX>iroi,  ganz  wie  es  später  im 

sprachgebrauche  des  Apostels  Johannes  heißt;  vgl.  II.  p.  520. 
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gründe  der  ganzen  hohen  Verehrung  vor  dem  Alterthume 
gebildet  welche  in  ihnen  beständig  wuchs:  längst  nannten 
die  Frommen  jezt  Abraham  mit  höchster  ehrfurcht  unsem 
toter,  und  rühmten  sich  seine  kinder  zu  seyn,  vergessend 
wie  verkehrt  dieser  glaube  nach  der  h.  Schrift  selbst* ‘)  sei. 
Allein  daß  sogar  der  weise  Philon  dieses  etwa  um  dieselbe 
zeit  schon  vom  Täufer^)  so  richtig  bekämpfte  falsche  ver- 
trauen theilte  und  vor  einem  irrthume  sich  nicht  hütete 
der  nur  weil  er  volksthümlich  geworden  war  unschuldig 
schien : das  ist  eben  hier  die  das  ganze  gelehrte  wesen 
solcher  der  Wissenschaft  sich  rühmender  männer  verurthei- 
lende  erscheinung  und  eins  der  deutlichsten  Zeichen  von 
der  trüben  Sicherheit  in  welche  sich  ihr  geist  eingewiegt 
fühlte. 

Und  doch  ist  nicht  zu  erwarten  daß  seine  ganze  gei- 
stige richtung  und  thätigkeit,  so  ungemein  sie  eben  auch 
durch  solche  Schonung  des  volksthümlichen  glaubens  viele 
bezauberte  und  zur  nachfolge  reizte , auchnur  zu  seiner 
eignen  zeit  und  in  seinem  nächsten  kreise  hätte  allgemein 
und  füf  die  dauer  gefallen  können.  Noch  in  seinem  hohem 
alter  mußte  er  erleben  daß  sein  eigner  neffe  und  früherer 
Schüler  Alexander  ganz  gegen  seine  lehre  ein  buch  schrieb 
zum  beweise  daß  auch  die  thiere  Vernunft  hätten:  er  ver- 
öffentlichte dann,  wahrscheinlich  erst  nach  dessen  tode, 
eine  abhandlung  in  der  gestalt  eines  gespräches  mit  seinem 
enkel  Lysimachos  zur  Widerlegung  dieser  ihm  gottlos  vor- 
kommenden ansicht^].  Wie  er  aber  während  der  öffentli- 
chen Unruhen  seiner  spätem  Jahre  für  sein  volk  und  zu- 
nächst seine  Alexandrinischen  glaubensgenossen  wirkte, 
muß  unten  besonders  beschrieben  werden. 


3)  besondert  nach  B.  Jes.  63,  t6.  4]  nach  Math.  3, 

7 — 9.  3]  dies  ist  das  schon  s.  277  erwähnte  hach  wel- 

ches Auch.  I.  p.  123—172  nach  der  Armenischen  übersezuog  mit- 
getheilt  hat:  die  schrifl  Alexander's  ist  in  dieses  gesprSch  selbst 
mit  aufgenommen  und  am  ende  nur  eine  kurze  Widerlegung  der- 
selben gegeben. 
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2.  Das  Römische  glück  der  jüngeren  Hörödeer. 

Sn  ruhig  schritt  also  in  dem  alten  volke  noch  immer 
wie  die  niedere  arbeit  des  lebens  mit  ackerbau  gewerbe 
bandel  und  verkehr  so  auch  die  höhere  übung  und  Schär- 
fung des  geistes  mit  Wissenschaft  und  Schriftstellern  fort. 
Allein  was  hilft  diese  ganze  doppelarbeit  im  schoOe  eines 
Volkes  oder  einer  großen  gemeinde  wenn  sie  zulözt  immer 
wieder  einer  fremdartigen  macht  dienen  muß  wie  damals 
das  Judäerthum  dem  Römerthume?  Ein  innerer  gegensaz 
und  Widerspruch  muß  sich  da  bilden  Welcher  im  besten 
falle  eine  längere  zeit  wie  .verdeckt  und  von  den  edleren 
bestrebungen  zurückgedrängt  wird,  bis  er  voll  und  groß 
geworden  endlich  auf  irgendeinen  anstoß  hin  vielleicht  desto 
zerstörender  ausbricht.  Aber  auch  der  bloße  zufall  wirkt 
da  von  außen  herein  leicht  übermächtig,  von  der  fremden 
macht  ausgehend  und  gegen  sie  die  schwächeren  inneren 
kfäfte  und  richtungen  überwältigend.  Und  so  war  es  da- 
mals zunächst  die  laune  eines  Römischen  glückes  welche 
noch  einma^l  dem  schon  im  geistigsten  gegenstreben  ge- 
gen Rom  sich  bewegenden  alten  volke  lächelte  und  eine 
zeit  lang  alles  das  sich  innerlichst  widersprechende  zu 
überdecken  mächtig  genug  war. 

Die  Veranlassung  dazu  gaben  hier  die  jüngeren  Hörö- 
deer  in  ihrem  Verhältnisse  zu  dem.  Römischen  fürsten.  So 
abhängig  und  ohnmächtig  die  Hörödöer  auch  verglichen  mit 
diesen  waren,  so  waren  sie  doch  immer  ebenfalls  fürstli- 
chen Standes,  während  die  wenigen  glieder  des  Römischen 
fürstenhauses  auch  nach  den  altRömischen  sitfen  mitten  in 
Rom  noch  immer  sö  vereinzelt  standen  daß  sie  sich  wohl 
oft  gerne  nach  dem  umgange  mit  andern  fürstlichen  män- 
nern sehnten,  diese  wenigstens  leicht  mehr  auszeichneten 
als  sie  ansich  verdienten.  Auf  einen  Judäischen  fürsten,  so 
unbedeutend  oderauch  unwürdig  er  auch  seyn  mochte,  fiel 
dazu  noch  immer  viel  von  dem  ganzen  geheimnißvollen 
Schimmer  welcher  damals  das  ganze  voJk  der  wahren  re- 
ligion  in  den  äugen  vieler  Römer  leicht  umgab,  zumahl  in 
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einer  zeit  wo  seine  h.  Schriften  unter  den  Heiden  schon 
immer  bekannter  geworden  waren  und  so  große  Schrift- 
steller wie  Philon  unablässig  mit  Schriften  wirkten  welche 
sich  doch  auch  unter  Heiden  leicht  verbreiteten  und  diesen 
von  den  wunderbaren  glaubenssäzen  und  gedanken  der 
Judäischen  religion  einen  etwas  näheren  begriff  gaben: 
zuffillig  aber  mehrten  sich  gerade  damals  auf  eine  längere 
zeit  hin  die  berührungen  zwischen  den  fürstlichen  männern 
Judäa’s  und  Rom’s.  So  durchkräuseln  die  eigenlebigen 
bestrebungen  und  launen  gleichzeitiger  fürsten  oft  die  ge- 
schichte  zweier  Völker,  ohne  an  dem  tieferen  bestände  und 
fortgange  der  dinge  etwas  auf  die  dauer  ändern  zu  können: 
niemals  aber  im  Alterthume  war  das  leichter  als  in  jener 
zeit  wo  das  Römische  volk  allmählig  nur  noch  ein  teig  in 
der  hand  der  Cäsaren  zu  seyn  und  das  Judäische  seit  den 
tagen  Herodes'  und  des  Gaulonäers  Juda  jeden  gedanken 
an  Selbstständigkeit  aufgegeben  zu  haben  schien.  Wir 
müssen  die  hauptsache  davon  sogleich  hier  sehen. 

Die  beiden  nach  IV  s.  497  ff.  von  dem  vater  selbst 
hingerichteten  söhne  Herodes’  halb  - Hasmonäischen  blutes 
Alexander  und  Aristobulos  hatten  sterbend  mehere  kinder 
hinterlassen:  die  söhne  Jenes,  Alexander  und  Tigranes, 
wurden  aber  nach  des  vaters  lode  sogleich  von  ihrem  müt- 
terlichen großvater  dem  Kappadokischen  könige  Archelaos 
eingefordert  und  gingen  von  ihm  erzogen  ganz  ins  Hei- 
denthum über,  sodaß  sie  für  diese  geschichte  sogutwie 
verschwinden  ‘).  Die  drei  söhne  Aristobulos’  dagegen  He- 
rodes Agrippa  und  Aristobulos,  ließ  der  alte  Herodes  sei- 
ner gewohnheit  nach  noch  kurze  zeit  vor  seinem  tode 


I)  Tigranei  und  Alexanders  aohn  Tigranes  erscheinen  als  Rö- 
mische vassllenkönige  Armeniens  unter  Tiber  und  Nero,  und  ein 
sohn  dieses  zweiten  Tigranes  Alexander  heirathet  Jotape  die  toch- 
ter  des  Kommagcnischen  königs  Antiochos  und  empfängt  von  Ve- 
spasian  ein  Stückchen  Kilikiens;  s.  Tac.  ann.  2,  3.  6,  40;  14,  26. 
15.  1.  Jos.  arch.  18:  5,  4.  Aber  freilich  zählt  Mose  von  Chorene 
alle  solche  aufgedrungene  Armenische  könige  nicht  mit. 
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nach  Rom  bringen,  um  in  der  nühe  des  Cäsarischen  hofes 
erzogen  zu  werden.  Unter  diesen  dreien  nun  ragte  der 
mittlere,  Agrippa  '],  in  vielen  dingen  hervor.  Er  hatte  ei- 
nen sehr  leichten  beweglichen  hochaufstrebenden  kühnen 
geist,  seinem  groRvater  Merodes  nicht  unähnlich,  dem  er 
auch  in  den  kttnsten  geschickter  rede  und  Schmeichelei 
glich:  nur  in  der  hinterlist  und  grausamkeit  hatte  er  von 
diesem  wenig  geerbt,  eher  floß  in  seinen  adern  ursprüng- 
lich noch  etwas  von  dem  Hasmonäischen  adel  seiner  groß- 
mutter.  In  geldsachen  nicht  ohne  großen  ieichtsinn,  schien 
er  doch  den  Römischen  namen  Agrippa  nur  zu  führen  um 
unermüdlich  durch  geschickte  Schmeicheleien  gegen  Rö- 
mische großen  sein  glück  zu  versuchen:  und  die  edle  treue 
seiner  äußerst  rührigen  gemahlin  Kypros,  einer  andern  en- 
kelin  Merodes’  und  der  Masmonäerin  Mariamme  durch  des- 
sen tochter  Salampsio '%  rettete  ihn  aus  vielen  der  schlimm- 
sten folgen  seines  leichtsinnes ; auch  der  liebe  seiner  mut- 
ter Berenike  verdankte  er  in  Rom  während  seiner  jugend- 
jahre  viel. 

Geboren  um  das  j.  10  v.  Ch.  und  in  Rom  zuerst  ein 
spieigenosse  Drusus’  des  sohnes  des  Tiberius,  gewann  er 
auch  früh  vermittelst  seiner  mutter  die  Zuneigung  Antonia’s 
der  gemahlin  des  ältern  Drusus  und  mutter  des  spätem 
Kaisers  Claudius,  welche  ihm  für  sein  ganzes  leben  von 
großem  nuzen  werden  sollte.  Nach  seiner  mutter  tode  in 
tiefe  schulden  gerathend  und  dazu  von  Tiberius  als  gewe- 
sener freund  seines  gestorbenen  sohnes  Drusus  nichtmehr 
gerne  am  hofe  gesehen,  zog  er  sich  voll  schwermuth  ja 
mit  dem  gedanken  des  Selbstmordes  umgehend  auf  sein 
erbschloß  Malatha  inldumaa^)  zurück:  als  sein  weib  Kypros 


1)  aus  der  namengebuog  sowie  aus  andern  anzcichen  kann 
man  nämlich  wohl  sicher  schließen  daß  nicht  Agrippa  sondern 
Merodes  der  erstgehorne  war.  2)  der  name  ist  wahr- 
scheinlich aus  na’btlj  (•"dre  aussprache  für  , *•  hd.  HI.  s. 

V I i • I ' 

258)  Griechisch  bloß  urogebildet. 

3)  der  name  scheint  eins  mit  Mdlada  einer  südlichen  grenz- 

Oeirli.  d.  ?.  Iirapi  VI. 

I 
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ihm  durch  ein  eindringliches  bittschreiben  an  jene  Hero- 
dias  welche  damals  schon  des  weib  des  Yierfursten  Anti- 
pas  geworden  war  (Bd.  V s.  51)  eine  hülfe  auswirkte;  er 
durfte  nun  mit  einer  öffentlichen  unterstüzung  in  der  neu- 
gebauten  und  damals  rasch  aufbltthenden  stadt  Tiberias  am 
Galiläischen  see  wohnen  und  empfing  in  ihr  dazu  noch  das 
amt  eines  obersten  marktmeisters.  Aber  er  hielt  hier  nicht 
lange  aus  und  floh  infolge  eines  wortstreites  mit  seinem 
wohlthäter  nach  Syrien,  wo  einer  seiner  Römischen  Be- 
kannten Flaccus  eben  Statthalter  geworden  war  ') : bei  die- 
sem hielt  sich  aber  schon  sein  bruder  Aristobulos  auf 
welcher  Jötapö  eine  tochter  Sampsigeramos’  königs  der 
nördlich  von  Palästina  liegenden  Syrischen  stadt  Emesa 
heirathete;  und  gerade  mit  diesem  bruder  lebte  er  (s.  unten) 
längst  im  streit.  So  war  bei  seinem  leichtsinne  auch  hier 
seines  bleibens  nicht  lange : bei  einer  grenzstreitigkeit  zwi- 
schen Sidoniern  und  Daroaskenern  welche  Flaccus  als 
Schiedsrichter  entscheiden  sollte,  war  er  unvorsichtig  genug 
von  diesen  sich  bestechen  zu  lassen  um  für  sie  gegen  Jene 
bei  Flaccus  zu  reden,  wurde  aber  darüber  bei  diesem 
durch  seinen  eignen  bruder  verklagt,  und  gerieth  von  Flac- 
cus vertrieben  aufs  neue  in  die  tiefste  noth.  ln  dieser 
beschloß  er  dennoch  wieder  Rom  als  lezte  Zuflucht  aufzu- 
suchen, konnte  aber  nicht  einmahl  die  überfahrt  bestreiten. 
Zwar  bewog  sein  Freigelassener  Marsyas  einen  gewissen 
Petros  in  Ptolemais  (‘Akkö),  einen  Freigelassenen  seiner 
mutter  welchen  diese  einst  jener  Antonia  vermacht  hatte 
und  der  sich  so  ihm  doppelt  verpflichtet  fühlte,  ihm  unter 
harten  bedingungen  eine  anständige  geldmenge  vorzustre- 


stadt  gegen  Idumäa  hin,  welche  zwar  noch  Neh.  11,  26  ata  von 
Judaern  bewohnt  genannt  wird  aber  doch  in  den  spätem  Zeiten 
mit  Idumäa  vereinigt  werden  konnte.  Robinson  III  s.  lS4f.  meint 
es  in  dem  jezigen  elMilh  wiederzuGnden.  2)  dieser  Flaccus 

mit  dem  beinamen  Pomponius  ist  ganz  verschieden  von  dem  bald 
zu  erwähnenden  Aegyptischen  Statthalter,  und  starb  nach  Tac.  ann. 
6,  27  schon  im  j.  33  n.  Ch.:  wie  genau  er  mit  Tiberius  zuaam- 
menbing  ist  aus  Suet.  Tib.  c.  42  bekannt. 
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cken:  aber  kaum  war  er  nach  Anth^don  (s.  Bd.  IV  s.  489] 
gekommen  wo  eben  ein  schiiT  nach  Rom  bereit  stand,  als 
der  Römische  Statthalter  des  benachbarten  Jamnia’s  zu 
dessen  gebiete  diese  seestadt  gehörte  ihn  noch  im  schiffe 
gefaiigensezen  ließ  weil  er  300,000  Silberlinge  dem  Kai- 
serlichen schaze  in  Rom  schulde.  Dieses  kleine  gebiet  ge- 
hörte nämlich  nach  V s.  45  der  Kaiserin  als  eigenthum '), 
welche  es  auf  ihre  kosten  verwalten  ließ:  und  eben  der 
Antonia  als  der  erbin  der  Livia  mochte  er  noch  von  Rom 
her  das  meiste  schulden.  Doch  er  machte  sich  noch  in 
derselben  nacht  heimlich  fort  nach  Alexandrien  und  suchte 
hier  von  dem  Alabarchen  Alexander  (s.  295)  eine  neue 
große  geldmenge  anzuleihen:  nicht  auf  seine  sondern  nur 
auf  seines  treuen  weibes  bitte  lieh  sie  ihm  dieser  unter 
demüthigenden  bedingungen,  worauf  er  sich  nach  Puteoli 
einschiffte  sein  weib  aber  mit  den  hindern  nach  Palästina 
zurückreiste. 

Allein  kaum  hatte  er  von  Puteoli  aus  dem  Tiberius 
seine  bitte  um  gnädiges  gehör  angezeigt  und  war  von  die- 
sem in  Capreä  aufs  wohlwollendste  empfangen,  als  der 
Kaiser  durch  ein  schreiben  jenes  Römischen  Statthalters 
von  Jamnia  Hermnius  Capito  die  Verhältnisse  dieses  fürst- 
lichen herumstreichers  näher  erfuhr  und  ihm  den  Zugang 
versagte.  Erst  als  die  Antonia  für  ihn  und  seine  schulden 
gutgesagt  hatte,  nahm  ihn  Tiberius  wieder  zu  gnaden  an 
und  stellte  ihn  seinem  großneffen  Cajus  (Caligula)  vor  mit 
der  erlaubniß  ihn  auf  allen  ausflügen  zu  begleiten;  und 
nun  öffnete  ihm  auch  der  reiche  Thallos  ein  Samarischer 
Freigelassener  des  Kaisers  (Bd.  V s.  57)  bereitwillig  leihend 


1)  wie  die  Sultanin-Välide  in  Constantinopel  noch  jezt  einzelne 
kleine  gebiete  dea  reiches  besizt  welche  für  sie  eigens  verwaltet 
werden.  — Uebrigens  verbessert  Josephus  in  der  arch.  18:  6,  2 f. 
stillschweigend  den  irrtham  im  Jüd.  Kr.  2:  9,  5 alsob  Agrippa 
schon  damals  nach  Rom  gereist  sei  um  den  Vierfnrsten  Herodes 
zu  verklagen.  2J  dieser  selbe  kommt  noch  in  einer  andern 

Sache  unten  vor:  sodaß  sich  hier  die  stellen  Jos.  arch.  18:  6,  3 f< 
und  Philon  gegen  Cajus  c.  30  gegenseitig  erliutern. 

19» 
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seine  schäze,  sodali  er  dem  muthmaOlichen  nachfolger  des 
übersiebenzigjährigen  Kaisers  ganz  nach  wünsche  huldigun- 
gen  aller  art  darbringen  konnte.  Er  war  nun  ganz  in  sei~ 
nem  Fahrwasser,  schmeichelte  dem  jungen  Cäsarerben  aufs 
geschickteste  und  holte  ihn  oft  zu  wagen  ab.  Die  glieder 
des  Cäsarenhauses  waren  insofern  ungünstig  gestellt  als 
sie  mit  keinen  unabhängigen  fürsten  wie  gleich  mit  gleich 
verkehren  konnten,  desto  mehr  also  mit  den  abhängigen 
fürsten  umgang  suchten  aber  auch  desto  leichter  von  die- 
sen mifibraucht  werden  konnten.  Allein  als  der  Judäische 
fürstensohn  einst  mit  Cajus  allein  ausfahrend  garzu  olTdn 
diesem  schmeichelte  und  sich  sogar  äußerte  Tiberius  möchte 
nur  recht  bald  sterben  damit  Cajus  dessen  noch  minderjäh- 
rigen enkel  Tiberius  aus  dem  wege  räumend  mit  ihm  der 
herrschaft  genießen  könnte:  hatte  dieses  doch  sein  Frei- 
gelassener und  Wagenlenker  Eutychos  wohl  vernommen 
und  meldete  sich  einige  zeit  später,  als  er  sich  aus  andern 
gründen  von  Agrippa  verlezl  fühlte,  bei  Tiberius  zur  an- 
klage  gegen  ihn  auf  hochverrath.  Tiberius  war  indessen 
längst  in  die  zeit  gekommen  wo  er  alle  verwaltungssachen 
sehr  träge  betrieb  und  sich  zu  wichtigeren  schwer  ent- 
schließen konnte:  so  ließ  er  den  ankläger  lange  bloß  ge- 
fangen sezen,  während  Agrippa  eifrig  wünschte  er  möge 
nur  verhört  werden.  Als  Tiberius  dieses  verhör  endlich 
auf  Antonia’s  antrieb  veranstaltet  hatte,  ließ  er  aber  den 
leichtsinnigen  fürsten  dennoch  ganz  gegen  dessen  verinu- 
then  gefangen  sezen  '):  bei  welchem  bösen  glückswecbsel 
ein  Sklave  des  Cajus  namens  Thaumastos  sich  dem  un- 


tj  Josephas  arch.  18:  6,  5 ff.  i'rzählt  hier  noch  manche  ein— 
zelnheiten  welche  für  den  höhern  sinn  der  geschicble  sehr  unbe- 
deutend sind;  wie  er  überhaupt  die  gesebiebte  dieses  Agrippa  ge- 
rade an  allen  den  enden  wo  sie  in  die  Römische  eingreift  sehr 
ausführlich  erzShlt,  theils  weil  dieser  als  der  lezte  Judäische  Lönig 
späterhin  so  denkwürdig  war,  theils  aber  auch  und  wohl  noch  mehr 
weil  er  sein  werk  doch  rorzüglich  für  Römische  und  Griechische 
leser  schrieb  welche,  wie  er  meinen  konnte,  gerade  an  diesen  stü- 
cken seines  langen  buches  ammeisten  geschmack  finden  würden. 
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glücklichen  durch  seine  theilnahrae  sö  empfahl  daß  er  ihn 
später  zu  einem  seiner  nächsten  Vertrauten  machte  und 
sich  seiner  treue  noch  sterbend  erfreute. 

So  saß  er  ein  halbes  Jahr  im  gefängnisse  dessen  bit- 
terkeit  ihm  nur  Antonia’s  mütterliche  freundschaft  merklich 
erleichterte,  bis  Tiberius  im  j.  37  n.  Ch.  starb.  Nun  aber 
meinte  Cajus  seinem  muntern  fürstlichen  freunde  der  für 
ihn  Tiberius’  Ungnade  so  schwer  gebüßt,  einen  desto  hö- 
hern  dank  schuldig  zu  seyn,  entließ  ihn  sobald  es  nur  der 
anstand  erlaubte  aus  dem  gefängnisse,  und  schenkte  ihm 
das  seit  etwa  drei  Jahren  freie  Vierfürstentbum  des  Philippos 
(V  s.  46) ; Agrippa  selbst  erzählte  späterhin  gerne  der  Cäsar 
habe  ihm  dabei  eine  goldene  kette  geschenkt  ebenso  schwer 
als  die  eiserne  welche  er  getragen.  Zugleich  entsandte 
Cajus,  weil  um  dieselbe  zeit  nach  Bd.  V.  44  Pontius  Pila- 
tus noch  um  vor  Tiberius  sich  zu  verantworten  nach  Rom 
kam,  unter  ausdrücklicher  mißbilligung  dieses  als  neuen 
Statthalter  einen  uns  sonst  unbekannten  Martillus  nach 
der  Palästinischen  Provinz.  Agrippa  selbst,  an  dessen  er- 
hebung  man  in  Palästina  schwer  glauben  wollte,  erhielt  erst 
ein  Jahr  später  von  Cajus  Urlaub  Rom  zu  verlassen  und 
sein  Vierfürstentbum  zu  besuchen.  Auf  Cajus’  rath  reiste 
er  über  Alexandrien,  wo  er  nach  s.  291  erst  vor  einiger 
zeit  als  geldsuchender  flüchtling  eine  so  traurige  rolle  ge- 
spielt hatte:  er  wollte  jezt  nicht  lange  hier  verweilen;  weil 
er  aber  schon  mit  einer  in  Rom  angeworbenen  stattlichen 
leibwacbe  erschien,  so  wurde  er  auch  deshalb  von  einem 
großen  theile  der  Heidnischen  bevölkerung  öffentlich  je- 
doch nur  auf  eine  sö  feine  art  verspottet  daß  die  Römische 
Obrigkeit  es  in  der  großen  stadt  geschehen  lassen  mußte, 
da  in  dieser  damals  gerade  (wie  unten  weiter  zu  sagen] 
eine  höchst  gefährliche  erbitterung  zwischen  der  Heidni- 
schen und  der  Judäischen  bevölkerung  ausgebrochen  war  *). 


1)  wir  kennen  ihn  jelt  nur  aus  Jos.  arch.  16:  6,  10. 

2)  Josephos  nbergehl  diese  ganze  iwischengesehiebte  von  Alit- 
xaodrien,  obgleich  er  sonst  hier  überall  gerne  gescbicblchen  zu- 
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Als  herrscher  erhob  er  nnn  seine  neue  Hauptstadt 
Caesarea  gewöhnlich  Philippi  zubenannt  durch  irgend  einen 
Tempel  den  er  in  ihr  gründete  und  durch  Cäsarische  Vor- 
rechte zu  einem  Asyle  ’],  als  sollte  sie  gar  mit  Jerusalem 
wetteifern.  Im  allgemeinen  aber  befolgte  er  wie  alle  He- 
rodder  dön  grundsaz  sich  den  Heiden  und  auch,  soweit  es 
leicht  ging,  der  Römischen  Verwaltung  gegenüber  der  Ju- 
daischen  Sitten  und  gebrauche  anzunehmen  und  in  der  gro- 
llen weit  mit  vornehmer  miene  überall  den  beschüzer  sei- 
ner Stammesgenossen  zu  spielen.  Darin  meinte  er  einen 
vortheil  seiner  Herrschaft  zu  finden,  fand  ihn  auch  wohl, 
und  konnte  so  den  Heiligherrschern  seiner  zeit  entgegen- 
kommend sich  vieles  andre  ungestraft  erlauben.  Er  fand 
(wie  unten  erhellen  wird)  bald  genug  gelegenheit  sich  so 
als  den  ebenso  eifrigen  als  glücklichen  beschüzer  seiner 
religionsgenossen  zu  zeigen,  und  als  Werkzeug  in  der  hand 
der  Heiligherrscher  sich  bei  diesen  beliebt  zu  machen: 
aber  er  vergaß  nicht  daneben  in  den  großen  welthandeln 
immer  zunächst  an  sich  zu  denken,  auch  auf  kosten  seiner 
fürstlichen  Verwandten,  sogar  derer  welche  ihm  früher  aus 
mitleid  wohlgethan  hatten. 

Niemand  fühlte  sich  nämlich  durch  die  erhebung  des 
einstigen  Schwindlers  überraschter  und  in  ihrer  eigenliebe 
getroffener  als  seine  eigne  Schwester  Jene  ränkesüchtige 
Hörödias  Jezt  des  Galilaischen  Vierfürsten  Antipas  frau, 
über  welche  Bd.  V s.  50  ff.  weiter  geredet  ist.  Sie  hatte 
nach  s.  290  erst  einige  Jahre  früher  Agrippa’n  unterstützt: 
jezt  sah  sie  den  undankbaren  noch  über  ihren  eignen  mann 

sammenstellt:  Pbilon  aber  der  lie  ausführlicb  genug  berührt  (gegen 
Flaccua  c.  5 f.  T.  II.  p.  520—22)  fordert  ganz  einaeitig  daß  der 
Römiache  Statthalter  in  Aleiandrien  aolche  ziemlich  harmloae  aua— 
brüche  dea  rolkaapoltea  hätte  beatrafen  oderdocb  mit  gewalt  un- 
terdrücken aollen.  Spottend  redete  man  hier  den  atrohmano  wel- 
cher ihn  daratellen  aollte  auch  mit  dem  Syriachen  namen  Märi  d.  i, 
* Monseigneur  an,  zum  Zeichen  wie  bekannt  damala  dieaea  in  Pa- 
läatina  häufige  Aramäiache  wort  auch  in  Aegypten  war. 

I)  KaseaQiia  äavkot  auf  der  münze  bei  Eokhel  doctr.  1.3p.  491, 
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geehrt;  denn  Cajus  hatte  seinem  busenfreunde  zugleich  den 
königsnamen  verliehen  und  dadurch  gewisse  ehrenrechte 
auf  welche  ein  bloßer  Vierfürst  keine  ansprüche  hatte.  So 
drang  sie  in  ihren  jezigen  gemahl  mit  ihr  nach  Rom  zu 
reisen,  um  dort  wenigstens  dieselbe  ehre  zu  gewinnen; 
dieser  war  schon  bejahrt,  war  scheuen  vorsichtigen  wesens, 
liebte  die  gemächlichkeit  über  alles,  widerstrebte  ihrem 
andringen  lange  und  ließ  sich  doch  zulezt  von  ihr  überre- 
den. Kaum  erfuhr  Agrippa  die  abreise  der  beiden  als  er  so- 
fort den  kühnsten  gegenplan  entwarf ; und  da  er  bei  seiner 
rücksichtslosigkeit  zugleich  das  feld  wo  seine  lorbeeren  zu 
pflücken  waren  besser  kannte,  so  mußte  ihm  wohl  alles 
gelingen.  Klug  blieb  er  jezt  selbst  zu  hause,  entsandte 
aber  seinen  Römischen  Freigelassenen  Fortunatus  mit  ge- 
schenken  und  einer  schriRlichen  anklage  des  Antipas  an 
Cajus.  In  dieser  beschuldigte  er  ihn  aus  früherer  zeit,  er 
habe  es  mit  dem  bekannten  damals  längst  (im  j.  31  n.  Ch.) 
getödteten  Sejanus  gegen  Kaiser  Tiberius  gehalten ; aus  der 
gegenwart,  er  wolle  sich  mit  dem  Perserkönige  Artabanus 
verschwören  und  habe  zu  dem  zwecke  waifen  für  70,000 
schwerbewaflnete  in  seinen  Zeughäusern.  Zufällig  gelang- 
ten die  Galiläischen  fürstlichkeiten  an  demselben  tage  bei 
Cajus  zum  gehöre  an  welchem  dieses  schreiben  Agrippa’s 
zu  ihm  kam:  als  nun  Antipas  auf  des  Kaisers  frage  ob  er 
soviele  waifen  besize  dieses  einfach  bejahte,  sezte  er  ihn 
sofort  ab  ohne  auf  seine  reichen  geschenke  zu  achten, 
verbannte  ihn  nach  dem  Gallischen  Lugdunum,  und  verlieh 
sein  vierfürslenthum  zugleich  Agrippa’n.  Noch  wollte  er 
vernehmend  die  Vierfürstin  sei  Agrippa’s  Schwester,  wenig- 
stens dieser  ihr  vermögen  lassen:  als  sie  aber  von  ihrem 
gemahle  sich  nicht  trennen  zu  wollen  erklärte,  verbannte 
er  auch  sie  nach  Gallien^).  Solches  ansich  nicht  unver- 

1)  Jot.  arch.  18:  7 verbeaaert  in  dieaer  geachichte  atillachwei- 
gend  manches  von  ddm  im  Jüd.  Rr.  2:  9,  5 gesagten;  vgl.  auch 
Philon's  geaandtachaft  an  Cajus  c.  41  (II.  p.  593),  woraus  ebenfalls 
erhellet  daß  Antipas  apitestens  gegen  die  mitte  oder  das  ende  des 
j.  39  verbannt  wurde.  Man  kennt  von  ihm  münzen  mit  dem  j. 
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diente  traurige  ende  nahm  die  herrlichkeit  dieser  beiden: 
wie  aber  Agrippa’s  Römisches  glück  endlich  noch  höher 
stieg,  wird  bald  berichtet  werden.  Die  Römer  aber  klag- 
ten um  diese  Zeiten  schon  laut  Agrippa  und  der  Syrische 
Antiochos  von  Kommagönö^),  welche  beide  sich  damals 
so  oft  bei  Cajus  aufhielten,  seien  die  ächten  Tyranneilehrer 
für  ihren  Cajus  ’). 

Ctyus’  Römische  ihorheUen  gegen  Jerusalem. 

Wie  nun  diese  Römische  glückslaune  Agrippa’n  und 
anderen  der  jüngeren  und  jüngsten  Hörödder  noch  längere 
Zeiten  hindurch  in  sehr  mannichfacher  weise  lächelte,  wird 
unten  weiter  berichtet  werden.  Vorläufig  aber  erhob  sich 
von  derselben  Seite  aus  welche  den  jungen  Hörödöern  so 
huldvoll  zuzulächeln  schien,  gegen  ihre  h.  Stadt  und  ihr 
ganzes  volk  vielmehr  höchst  unerwartet  ein  finsterer  sturm 
welcher  auch  in  die  geschichte  des  Volkes  plözlich  ein 
neues  leben  bringt  und  aufs  schlimmste  die  ruhe  zu  stören 
drohet  deren  weite  flügel  sich  damals  für  immer  über  die- 
ses Volk  ausbreiten  zu  wollen  schienen.  Es  waren  die 
knabenhaften  thorheiten  des  Cajus  welche  diesen  sturm  an- 
schwellen ließen,  also  dem  scheine  nach  auch  nur  eine 
andre  laune  desselben  Zufalles  der  ja  jezt  vonaußen  über 
das  Volk  kommend  so  mächtig  waltet.  Aber  diese  unglucks- 
laune  ward  doch  zugleich  weit  tiefer  durch  das  ganze  da- 

43  aeioer  herrscbaft  und  der  aafichrift  FMä  KAICAPI  TEPMA- 
NIKSl  {Eckhel  doctr.  num.  1.  3 p.  486  ff.):  beides  ist  denkwürdig, 
die  jabreszahl  weil  sie  das  lezte  jabr  seiner  berrscbaft  geben  muß, 
und  die  ungewöhnlicbe  Widmung  an  den  Cäsar  weil  sie  zeigt  wel- 
che schmeicbelei  gegen  Cajus  er  damals  für  seiner  läge  angemes- 
sen hielt.  Die  jabreszahl  dient  zugleich  lum  beweise  daß  des 
Großkönigs  Herodes’  tod  wirklich  4 jahre  vor  unsrer  gewöhnlichen 
Zeitrechnung  von  jahren  n.  Ch.  g.  fällt,  und  tritt  so  zu  den  übri- 
gen beweisen  für  das  richtige  geburtsjahr  Christus*  hinzu  welche 
V s.  132  ff.  gegeben  sind.  1)  auch  dieser  war  damals  noch 

jung  und  hielt  sich  nach  dem  tode  seines  gleichnamigen  vaters 
(Tac.  ann.  2,  42.  Jos.  arch.  13;  2,  5)  in  Rom  auf.  2)  nach 

Cassius  Dio  59,  24. 
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malige  wesen  des  Volkes  veranlaßt.  In  diesem  lag  unstrei- 
tig vieles  sö  seltsame  oder  auch  trozig  herausfordernde 
daß  es  die  zorneslaune  eines  Cäsars  wohl  hervorlocken 
konnte;  stießen  aber  mit  der  s.  230  f.  beschriebenen  beson- 
nenen festen  haltung  welche  das  volk  jezt  vorzog  solche 
wahnsinnige  thorheiten  zusammen  wie  der  schon  zum  vor- 
aus verdorbene  junge  Cajus  Cäsar  bald  nach  seiner  erhe- 
bung  auf  den  hcrrscherstuhl  der  Welt  wie  gegen  alle  weit 
so  gegen  das  ihm  unbegreifliche  volk  der  Judäer  beging, 
so  war  der  ausgang  davon  ziemlich  sicher  vorauszusehen  >]• 
Wir  kennen  nun  die  art  und  den  ganzen  verlauf  dieser 
thorheiten  noch  sicher  genug:  ja  wenige  ereignisse  sind 
uns  aus  so  frischer  erinnerung  und  vollständiger  aufzeich- 
nung  so  gut  bekannt  wie  diese  in  welchen  das  volk  der 
alten  wahren  religion  wie  seine  lezten  fleckenlose  siege 
auf  der  erde  gewann*). 

Solche  ungeheuer  wie  Cajus  und  Nero  mußte  das  Rö- 
mische Cäsarthum  seinem  Ursprünge  und  seiner  Stellung 
zur  Well  zufolge  fast  nothv^endig  hervorbringen:  denn  wo 
sollte  die  grenze  dieser  selbst  zum  höchsten  geseze  gewor- 
denen reinen  kriegsmacht  seyn  nachdem  alle  geseziiche 
schranken  wie  auf  ewige  Zeiten  vor  ihr  gefallen  waren? 
es  war  hier  rein  zufällig  wie  ein  Cajus  oder  ein  Antonin us 
herrschen  wollte,  und  der  unterschied  bloß  dör  daß  jener 


1)  man  rergleiche  nur  was  Philon  im  ersten  angenblieke  nach 
seinem  gehöre  bei  Cajus  in  Rom  über  ihn  wie  unwillkührlich  ur- 
tbeilte  Gesandtach.  c.  46  (s.  unten).  2)  neben  den  bericht 

in  Jos.  arch.  IS:  8,  2—9  welcher  dön  im  J.  K,  2:  tO  vielfach  ver- 
bessert, tritt  hier  der  noch  viel  ausgedehntere  in  Philon's  Gesandt- 
schaft an  Cajus  c.  31 — 42  (II.  p.  577  — 96);  und  allerdings  kan:i 
der  eine  auch  hier  immer  mit  nozen  durch  den  andern  vielfach 
ergtnzt  werden.  Allein  im  allgemeinen  ist  Philon’s  bericht  mehr 
bloß  rednerisch  ausgeschmückt  und  beruhet  weit  weniger  auf  ge- 
nauer geschichtlicher  erforschung.  Beide  schalten  lange  reden  und 
urkundliche  Schriften  ein,  ammeisten  Philon:  allein  gerade  die 
Vergleichung  der  beiderseitigen  stücke  zeigt  daß  wenigstens  die 
meisten  aus  freier  redekunst  geQossen  sind.  Bei  Josephns  ist  das 
meiste  geschichtlicher  gehalten. 
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noch  ganz  gefahrlos  die  Süden  früchte  dieser  Römischen 
Alleinmacht  pflücken  zu  können  meinen  durfte.  In  diesem 
besondern  Judäischen  falle  läßt  sich  Cajus’  verfahren  sogar 
am  leichtesten  halb  entschuldigen.  Als  er  auf  die  spize 
aller  macht  der  damaligen  weit  durch  allgemeine  anerken- 
nung  leicht  und  wie  von  rechtswegen  erhoben  im  ganzen 
kreise  seiner  länder  sich  umsah,  mußte 'es  ihm  aulTallen  bloß 
in  Judäa  kein  bild  seiner  Kaiserlichen  Hoheit  aufgerichtet 
zu  sehen;  und  von  dem  sonderbaren  wesen  und  stolzen 
ansprüchen  dieses  Volkes  hatte  er  längst  genug  gehört.  Nun 
aber  hatte  ihm  ja  Agrippa  stets  die  unterthänigsten  huldi- 
gungen  dargebracht  und  war  von  ihm  zum  lohne  dafür  zum 
könige  ernannt:  mußte  er  ihm  nicht  als  Vertreter  aller  Ju~ 
däer  erscheinen,  sodaß  er  meinen  konnte  auch  diese  wür- 
den, etwas  strenger  gewarnt,  ihm  ebenso  gehorsam  seyn? 

Doch  wissen  wir  daß  zum  wirklichen  ausbruche  der 
tollen  forderung  dieses  Kaisers  ein  besonderes  ereigniß 
den  nächsten  anlaß  gab  ’).  Nach  der  altPbilisläischen  stadt 
Jamnia  (Jabne)  wo  damals  nach  s.  291  ein  besonderer  Rö- 
mischer Statthalter  saß,  hatten  sich  besonders  seitdem  ganz 
Philistäa  nach  IV  s.  441  von  den  Judäern  unterworfen  war, 
immer  mehere  Judäische  ansiedler  hingezogen,  sodaß  die 
Stadt  jezt  als  eine  halb  Heidnische  halb  Judöische  galt. 
Solche  Städte  mit  so  gemischter  bevöikerung  gaben  im  h. 
Lande  schon  wegen  des  in  vielen  fällen  zweifelhaften  rechtes 
stets  reichlichen  anlaß  zu  schlimmen  reibungen:  die  Judäi- 
sche bevöikerung  wollte  alles  nach  ihrem  eignen  religions- 
geseze  entschieden  wissen,  aber  die  Heidnische  widersezte 
sich  leicht  solchen  anmaßungen  sobald  die  herrscbaft  wie 
jezt  selbst  Heidnisch  war.  Da  nun  unter  Cajus’  herrschaft 
bald  die  Römische  weit  das  gerücht  durchlief  wie  gerne 
dieser  junge  Kaiser  sich  in  öffentlichen  bildsäulen  göttlich 
verehren  lasse,  so  wollte  die  Heidnische  bevöikerung  in 
Jamnia  der  Judäischen  zum  troze  auch  in  ihrer  Stadt  eine 


1)  wir  willen  dieiei  nämlich  jezt  am  Phiion’i  Geiandticbaft 
an  Cajui  c.  30  (II.  p.  575). 
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solche  Säule  aufstellen,  und  beeilte  die  sache  sö  daß  sie 
sogar  eine  ziemlich  werthlose  errichtete.  Gereizt  dadurch 
in  ihrer  religion,  zerstörte  diese  säule  die  Judäische  be- 
völkerung:  aber  Capito  der  Römische  Statthalter,  derselbe 
welcher  nach  s.  291  längst  auf  Agrippa  zürnte  und  den 
Judäem  nicht  wohlwollte,  berichtete  darüber  nach  Rom  an 
den  Kaiser.  Dieser  fühlte  seine  eigne  ehre  dadurch  sö  tief 
verlezt  daß  er  sich  an  den  Judäern  überhaupt  bitter  zu 
rächen  beschloß  und  sofort  an  nichts  geringeres  als  an  ih- 
ren hochberühmten  Tempel  in  Jerusalem  selbst  dachte, 
schlau  berechnend  daß  wenn  er  hier  ihren  Starrsinn  breche, 
sie  gewiß  auch  sonst  überall  ihn  göttlich  zu  verehren  sich 
nicht  weigern  würden.  Ein  Aegypter  Helikon  und  ein  ge- 
wisser Apelles  aus  der  altphilistäischen  stadt  Askalon,  wel- 
che damals  an  Cajus’  hofe  in  hoher  gunst  standen,  waren 
dabei  die  hauptberather  des  Kaisers ; und  die  unten  zu  be- 
rührenden gleichzeitigen  bitterkeiten  zwischen  Aegyptem 
und  Judäern  schürten  dies  feuer. 

So  gab  er  denn  seinem  Syrischen  Statthalter  Publins 
Petronius  den  er  statt  Vitellins  (Bd.  V s.  53  f.)  dorthin  ge- 
sandt hatte,  den  befehl  seine  bildsäule  im  Tempel  zu  Je- 
rusalem aufzustellen ; und  man  erzählte  er  habe  ihm,  sollte 
er  widerstand  finden,  die  ganze  hälfte  des  Orientalischen 
heeres  gegen  die  widerspenstigen  zu  gebrauchen  erlaubt. 
Es  war  dieses  um  den  ersten  frühling  des  j.  40,  etwa  öin 
Jahr  vor  Cajus  tode  '].  Die  bildsäule  eines  Kaisers  wurde 
aber  damals  allgemein  göttlich  verehrt:  also  konnte  die  ge- 
meinde der  wahren  religion,  auch  abgesehen  von  der  da- 
mals längst  gewöhnlich  gewordenen  übertriebenen  scheu 
vor  jedem  bilde,  die  aufstellung  derselben  im  Heiligthume 
allerdings  nicht  billigen  ^).  In  Syrien  wußte  man  dieses ; 

1)  diese  zeitbestimmang  ergibt  sieh  nämlich  wenn  men  erwägt 
was  Pbilon  in  der  Gesandtschaft  an  Cajus  c.  28  f.  (II.  p.  572  ff.) 
andeutet,  and  damit  alle  übrigen  zeitrerhältnisse  Tergleicht. 

2]  der  Toikswiz  zuraahl  in  Aegypten  und  nach  Aegjplischer 
anschauung  sagte  deshalb  der  Tempel  zu  Jerusalem  solle  Römischer 
seita  jezt  Jias  inHpcmovt  tfiov  Fcttov  genannt  werden  , Pbilon  c.  29. 
42  (U.  p.  573.  596). 
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und  das  andenken  an  das  einst  so  übel  gelungene  ähnliche 
Vorhaben  des  Antiochos  Epiphanes  (IV  g.  332  IT.)  war  hier 
lebendig  genug.  Der  bedächtige  Petronius  hatte  von  anfang 
an  keine  rechte  lust  sich  zum  Vollstrecker  dieses  Kaiserli- 
chen befehles  zu  machen:  allein  der  Römische  Provinzial- 
rath welchem  er  in  Antiochia  die  Sache  zur  berathung  vor- 
legte ‘],  war  der  ansicht  man  dürfe  des  Kaisers  befehle 
nicht  entgegen  seyn. 

So  legte  er  ohne  sich  sehr  zu  beeilen  hand  ans  werk : 
Sidonische  künstler  sollten  die  bildsäule  verfertigen,  wor- 
über schon  ziemliche  zeit  verfloß.  Allmählig  bewegte  er 
sich  dann  mit  einem  großen  heere  gegen  Ptolemais  zu  an 
der  südlichsten  Phönikischen  grenze , und  bestellte  dorthin 
viele  der  angesehensten  Judäer  um  sie  auf  das  unvermeid- 
lich kommende  vorzubereiten.  Allein  während  er  noch 
mit  diesen  verhandelte,  sah  er  sich  eines  morgens  fast  un- 
vorbereitet von  einem  Ungeheuern  heere  flehender  Judäer 
umgeben  welche  aus  Jerusalem  und  dem  ganzen  lande  wie 
auf  öin  verabredetes  Zeichen  herbeigeeilt  waren.  Sie  stan- 
den vor  ihm  in  bester  reihe,  aber  in  unübersehbaren  men- 
gen von  allen  altern  und  geschlechtern,  gänzlich  unbewaff- 
net ja  mit  hintergeschlagenen  armen,  wie  auf  den  tod  ver- 
folgte schuzflehende:  aber  sie  wollten  nicht  um  ihr  leben 
flehen,  dieses  hinzugeben  waren  sie  bereit;  sie  fleheten  um 
die  erhaltung  der  unbeflecktheit  ihres  Heiligthumes;  und  da 
Petronius  ihnen  vorstellte  wie  es  ja  garniebt  auf  seinen 
sondern  auf  des  Kaisers  willen  ankomme,  floheten  sie  um 
die  erlaubniß  an  diesen  selbst  nach  Rom  eine  gesandtschafl 
mit  der  bitte  um  Zurücknahme  des  befehles  senden  zu  dür- 
fen. Soviel  ernste  beharrlichkeit  mit  soviel  ruhe  und  be- 
sonnenheit  machte  auf  alle  die  anwesenden  Römer  und  be- 
sonders auf  Petronius  selbst  den  tiefsten  eindruck:  doch 


I)  dis  «rtived^ot  oder  v>Uo>  eines  Statthalters,  auch  wohl  4/s/uo>'Sf 
genannt,  die  er  um  rath  fragen  konnte  ohne  an  ihre  stimme  gebunden 
zu  seyni  sie  werden  nicht  selten  erwähnt  Philon  II.  p.  582  f.  Joe. 
J.  K.  2:  16,  1.  arch.  20:5,4;  re  tsoftßoilMv  AG.  25.  11,  die  prae— 
posili  et  procuratorei  prorineiae  Suet.  Galb.  c.  9.  12,  Tac.  hist.  4,  50. 
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gab  dieser  noch  nicht  sogleich  einen  festen  enischluß  zu 
erkennen,  bewegte  sich  vielmehr  mit  seiner  Römischen  Um- 
gebung mitten  durch  Galiläa  gen  Tiberias  welches  schon 
dessen  hauptstadt  geworden  war;  die  Sachen  wurden  damit 
schon  sehr  ernst,  und  außer  den  Römischen  Legionen  mit 
entsprechendem  Zubehör  warteten  auch  schon  viele  schaa- 
ren  der  benachbarten  Bundesgenossen  auf  den  augenblick 
wo  sie  ihr  müthchen  an  dem  übermüthigen  volke  kühlen 
könnten.  Allein  auch  dorthin  eilten  nun  gleiche  schaaren 
von  flehenden,  unablässig  in  den  machtvollen  Römer  drin- 
gend dessen  wink  augenblicklichen  tod  in  die  reihen  der 
wehrlosen  bringen  konnte,  wie  solches  nach  IV  s.  463  (. 
wohl  früher  bei  ähnlicher  Veranlassung  geschehen  war.  Schon 
über  vierzig  tage  sah  er  sich  so  umlagert ; aber  kein  war- 
ten und  zaudern  des  Römers  erschöpfte  die  geduld  der 
flehenden;  sogar  die  nothwendigsten  geschäflle  des  land- 
baues  (denn  es  war  schon  Spätherbst  und  damit  die  Saat- 
zeit des  j.  40)  litten  fühlbar  unter  dieser  allgemeinen  Stö- 
rung, und  eine  zu  erwartende  hungersnoth  drohete  die  Ver- 
zweiflung des  aufs  äußerste  getriebenen  Volkes  noch  zu 
steigern. 

Auf  dieser  stufe  des  höchst  gefährlich  gewordenen  za- 
sammenstoßes  Judäischen  und  Römischen  zähen  eigenwil- 
lens  kann  man  wiederum  die  sittliche  crbärmlichkeit  jenes 
königs  Agrippa  erkennen,  welcher  da  der  streit  nun  schon 
wenigstens  ein  halbjahr  lang  wüthete  noch  immer  sich  einzu- 
mischen zögerte,  obgleich  er  ihn  doch  als  Judäer  mitbetraf 
und  ein  wohlwollend  verständiges  aber  kühnes  wort  von 
ihm  bei  Cajus  zeitig  viel  unheil  hätte  abwenden  können; 
allein  das  vom  Kaiserlich-Römischen  glücke  getragene  wclt- 
kind  mochte  eben  von  einem  eingehen  in  die  sache  noch 
immer  nur  gefahr  für  sein  weltglück  sehen.  Destomehr  an- 
erkennung  verdient  daß  sein  bruder  Aristobulos  mit  dem 
er  nach  s.  290  in  feindschaft  lebte  der  aber  offenbar  ein 
aufrichtigerer  und  im  ganzen  besserer  mann  war,  sich  jezt 
thätig  der  so  verwickelt  gewordenen  sache  annahm  und 
nicht  wenig  zu  ihrer  glücklichen  lösung  wirkte.  Ihm  schlos- 
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sen  sich  dabei  noch  andre  Herod^er  an,  vorzüglich  ein  ge- 
wisser Alexäs  (d.  i.  Alexander,  aus  dem  althebräischen  na- 
men  Helqia  umgebildet],  sohn  des  einstigen  freundes  Härö- 
des’  und  gatten  seiner  Schwester  Saiöme  Alexäs  (IV  s.  506) 
welcher  Kypros  die  tochter  seines  ältern  bruders  Antipater 
geheirathet  hatte  und  damals  schon  bejahrt  aber  sehr  an- 
gesehen war');  auch  die  Angesehensten  des  Volkes  wagten 
mit  ihm  noch  einen  versuch.  Man  ersuchte  den  Petronius 
noch  einmahl  aufs  dringendste  sich  in  einem  ausführlichen 
schreiben  bei  Cajus  für  die  Zurücknahme  des  befehles  zu 
verwenden,  bisdahin  aber  daß  eine  lezte  entscheidung  vom 
Kaiser  einlaufe  nicht  weiter  vorzugehen.  Wirklich  gab  Pe- 
tronius jezt  insoweit  nach  als  er  zugleich  mit  seinem  Römi- 
schen rathe  noch  einmahl  an  den  Kaiser  über  die  ganze  sache 
berichten  zu  wollen  versprach : dieses  eröffnete  er  feierlich 
dem  versammelten  volke  dabei  befehlend  ruhig  nach  hause 
und  an  seine  schon  zusehr  versäumten  geschäße  zu  gehen ; 
und  ein  gewaltiger  regenguß  welcher  nach  langer  dürre 
gerade  mit  dem  Schlüsse  der  rede  des  Syrischen  Statthal- 
ters an  das  volk  zusammentraf,  schien  diesem  nach  seinem 
alten  glauben  die  günstigste  Vorbedeutung  für  einen  guten 
erfolg  der  fürbitte  an  Cajus. 

Erfuhr  nun  Agrippa  daß  die  sache  schon  söweit  ge- 
kommen sei,  so  erklärt  sich  leicht  wie  er  es  jezt  für  seine 


1)  dieses  ist  das  srahrscbeinlicfaste  was  sich  über  diesen  öfte- 
ren Alexdt  Jos.  arch.  18:  8,  6 Tgl.  mit  18:  5,  4 sagen  lallt;  der  äl- 
tere 6 fxiyat  hieß  dieser  Alexas  damals  wohl  nur  weil  er  viel  älter 
war  als  ein  damals  auch  lebender  Herodäer  Alexander  sohn  der 
tochter  Hirödes’  Salampsion  (s.  289).  Allein  in  den  Worten  arch. 
18:  5,  4 herrscht  bei  erwähnung  dieses  AlexAs  (Helqia)  eine  große 
Verwirrung,  welche  sich  schwerlich  anders  lösen  läßt  als  durch  die 
annahme  daß  nach  dem  lode  dieses  ältern  AUxdt  Antipater  der  äl- 
tere bruder  des  obengenannten  Jüngern  Alexander  die  witwe  Kypros 
heiralbete  und  deren  beider  kind  wiederum  Kypros  hieß;  erat 
dann  sind  auch  die  folgenden  worle  über  die  zwei  kinderlosen 
brüder  dieses  Antipater  verständlich:  und  weil  der  name  Antipaler 
in  anderm  zusammenhange  eben  vorangebt,  konnten  die  abscbrei- 
ber  leicht  in  diesen  schlimmen  fehler  fallen. 
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zeit  halten  konnte  nach  Rom  zu  Cajus  zu  eilen,  um  nun 
wo  möglich  auch  noch  etwas  für  die  volksthümliche  sache 
zu  thun  und  dann  jedenfalls  für  sich  selbst  die  besten  vor- 
theile daraus  zu  ziehen.  DaR  auch  er  sich  noch  mit  die- 
ser Sache  befaRte  und  sie  schließlich  mit  dem  völligsten 
nachgeben  vonseiten  der  Römer  endete,  darin  stimmen  auch 
unsre  beiden  hauptquellen  überein:  im  einzelnen  aber  wei- 
chen sie  ziemlich  weit  von  einander  ab. 

Nach  Philon  hätte  Petronius  im  einverstande  mit  sei- 
nem rathe  an  Cajus  ohne  böse  worte  gegen  die  Judäer  zu 
gebrauchen  bloß  berichtet  warum  das  bildniß  nochnicht 
aufgerichtet  sei  noch  in  der  nächsten  zeit  leicht  aufgericb- 
tet  werden  könne:  es  sei  nochnicht  fertig  ausgearbeitet, 
und  das  volk  einmahl  in  unruhe  gesezt  drohe  alle  bevor- 
stehenden ernten  des  jahres  zu  zerstören,  welches  umso 
bedenklicher  sei  da  der  Kaiser  selbst  bald  in  diese  gegen- 
den  kommen  wolle  und  dann  beim  Zusammenflüsse  unge- 
heurer schaaren  von  manschen  ein  großer  mangel  eintre- 
ten  könne.  So  hätte  aber  Petronius  höchstens  im  frühlinge 
des  j.  40  an  Cajus  schreiben  können,  etwa  als  er  in  Pto- 
lemais  war:  alles  dieses  unterscheidet  Philon  in  seiner  er- 
zöhlung  nicht  so  genau.  — Damals  nun,  fährt  diese  er- 
zählungsart fort,  habe  Cajus  aus  klugheit  seinen  zorn  ge- 
gen Petronius  nicht  ausgelassen  sondern  ihm  nur  wenig- 
stens nach  der  ernte  die  bildsäule  aufzustellen  befohlen. 
Doch  bald  darauf  sei  könig  Agrippa  nach  Rom  gekommen, 
habe  seinen  freund  den  Kaiser  auf  höchst  unerwartete 
weise  mürrisch  gefunden,  und  sei  als  er  ihn  endlich  von 
der  halsstarrigkeit  seiner  Judäischen  landsleute  zu  reden 
anfangen  gehört  habe,  sofort  von  der  heRigsten  Ohnmacht 
befallen;  so  bewußtlos  aus  des  Kaisers  Palaste  in  seine 
Wohnung  gebracht,  habe  er  erst  am  folgenden  tage  spät 
seine  sinne  wiedererlangt,  dann  aberauch  sofort  eine  sehr 
ausführliche  und  beredte  fürbitte  für  die  Judäer  an  den 
Kaiser  entworfen  und  abgesandt.  Wir  glauben  gerne  daß 
er  jezt  in  Rom  schon  durch  den  ersten  ungnädigen  blick 
seines  herrn  aufs  tiefste  erschüttert  wurde:  und  die  aus- 
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führliche  denkschrifl  an  den  Kaiser  welche  Pbiion  hier 
einschaltet’),  mag  er  vielleicht  später  nach  dessen  tode 
selbst  verüßentlicht  haben,  wenn  wir  nicht  annehmen  sol- 
len Philon  habe  sie  selbst  ganz  verfertigt.-  Der  ausgang 
war  aber  nach  ihm,  daß  Cajus  fürjezt  zwar  den  Vorstellun- 
gen Agrippa’s  nachgehend  an  Petronius  schrieb  er  möge 
die  Sidonische  bildsäule  im  Tempel  nicht  aufstellen,  jedoch 
nicht  hindern  wenn  jemand  sonst  im  Judäischen  gebiete 
solche  heilige  Säulen  weihen  wolle,  zugleich  aber  daran 
dachte  in  Rom  selbst  eine  goldene  riesensäule  verfertigen 
zu  lassen  die  er  auf  seiner  Aegyptischen  reise  mitnehmen 
und  plüziich  dennoch  im  Jerusalemischen  Tempel  aufstellen 
könnte.  Dieses  sind  aber  zu  deutlich  nur  allerlei  volks- 
thümliche  sagen  über  den  ausgang  welche  in  Alexandrien 
umlaufen  mochten,  für  uns  aber  keinen  geschichtlichen 
werth  haben.  — Nach  Josephus  dagegen  griif  Agrippa 
auch  hier  zu  seinen  gewöhnlichen  mittein.  Er  wußte  ja 
längst  wie  man  am  besten  auf  Cajus  wirken  könne:  so 
bereitete  er  ihm  in  Rom  ein  überaus  kostbares  gastmahl 
und  ließ  es  auch  an  allen  übrigen  tiefsten  Schmeicheleien 
nicht  fehlen:  als  nun  Cajus  bei  diesem  mahle  frohester 
laune  war  und  den  Agrippa  sich  eine  gunst  von  ihm  zu 
erbitten  auflörderte,  brachte  dieser  unter  tausendfältiger 
Vorsicht  die  so  bescheiden  scheinende  bitte  vör  der  Kaiser 
möge  die  bildsäule  nicht  aufslellen  zu  lassen  geruhen : was 
er  denn  in  solchem  Zusammenhänge  wohl  versprechen 
mußte.  Als  er  aber,  wird  hier  weiter  erzählt,  demgemäß 
an  Petronius  einen  günstigen  befehl  erlassen  habe,  sei 
gleich  darauf  erst  Petronius’  eigner  bericht  von  der  dro- 
henden empörung  bei  ihm  eingelaufen:  da  habe  er,  den 

1)  Gesaodtsch.  c.  36  — 41  (II.  p.  586  — 94),  das  einzige  stück 
welches  einer  urkunde  ähnlich  sieht,  von  dem  man  also  das  obige 
wenigstens  vermuthen  kann  da  Agrippa  nachher  sich  seiner  hel- 
dcnthal  genüg  gerühmt  haben  wird.  2)  auch  nach  Suet 

Calig.  c.  49  dachte  Cajus  im  leiten  jabre  seines  lebens  immer 
nach  Alexandrien  zu  kommen;  und  dasselbe  ergibt  sich  aus  Jos. 
arrh.  19;  I,  12. 
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troz  der  Judäer  zu  brechen  nun  gerade  aufs  festeste  sich 
entschließend  und  bei  Petronius  Judäische  bestechung  ver- 
muthend,  diesem  aufs  ungnädigste  sö  geantwortet  daß  ihm 
nach  der  damaligen  sitte  der  Römischen  Großen  nur  Selbst- 
mord Ubriggeblieben  wäre.  Doch  sei  dieses  ausschreiben 
an  Petronius  zum  glücke  in  jenem  winter  durch  Unfälle  auf 
dem  meere  sö  lange  aufgehalten  daß  die  nachricht  von 
Cajus’  ermordung  im  Jan.  des  j.  41  noch  früher  an  Pe- 
tronius gekommen  sei  und  ihm  das  leben  gerettet  habe. 
Welches  alles  dann  im  allgemeinen  weit  glaubhafter  klingt 
als  jene' erzäh lang  bei  Pbilon. 

Der  große  erfolg  steht  indessen  geschichtlich  fest:  er 
war  sö  groß  daß  sogar  ein  Agrippa  die  früchte  von  ihm 
für  sich  zu  pflücken  beflissen  war.  Durch  die  einfache 
aber  unwiderstehliche  kraft  seiner  standhaften  bitte  ']  halte 
das  Volk  einen  sieg  errungen  wie  er  nicht  größer  seyn 
konnte,  den  sinn  eines  jungen  Kaisers  und  dazu  des  denk- 
bar selbstsüchtigsten  und  tollsten  wütherichs  bezwungen 
noch  ehe  er  starb,  und  vor  der  ganzen  weit  der  Römischen 
allmacht  getrozt  als  diese  noch  ganz  ungebeugt  dastand. 
Daß  es  aber  den  sieg  nicht  für  sein  leibliches  wohl  und 
seine  volksthümlichen  vortheile  sondern  rein  für  ein  gei- 
stiges gut  und  für  die  ehre  dör  religion  gewonnen  hatte 
in  welcher  es  einzig  in  der  weit  lebte,  das  wob  um  seine 
Stirne  erst  den  kranz  der  strahlendsten  herrlichkeit  und  hob 
sein  geistiges  gefühl  höher  als  alles  was  es  seit  langer  zeit 
erlebt  hatte. 

Dieselben  thorheilen  gegen  die  Alexandriner. 

Während  so  durch  Cajus’  thorheiten  gefördert  das 
volksthümliche  bewußtseyn  und  vertrauen  unter  den  glie- 
dern der  alten  wahren  religion  im  H.  Lande  selbst  rasch 
mit  ganz  neuer  kraß  emporwuchs,  wirkten  dieselben  auch 
unter  den  Alexandrinischen  Judäern  nicht  wenig  zu  dem- 


t)  TacitDR  in  den  bist.  5,  9 mit  seinen  kurzen  Worten  arnut 
polius  sunuere  behauptet  zuviel. 

Geicb.  d.  t.  Iiracl.  VI.  20 
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selben  ende.  Denn  obwohl  die  Veranlassung  zu  Römisch- 
Jndäischen  Streitigkeiten  dort  zunächst  eine  ganz  andre 
war,  so  trafen  sie  doch  mit  den  zuvor  beschriebenen  fast 
um  dieselbe  zeit  zusammen,  berührten  sich  mit  ihnen  in 
einigen  der  gewichtigsten  fragen,  und  führten  schließlich 
zu  einem  ganz  ähnlichen  ausgange. 

Soviele  Judäer  -auch  damals  längst  in  allen  ländern 
außerhalb  Palästina’s  zerstreut  lebten,  so  wohnten  doch 
nirgends  soviele  als  in  Aegypten  und  vorzüglich  in  Alexan- 
drien: ihre  gesammtzahl  gibt  Philon  gerade  für  diese  zeit 
auf  Tausendtausend  an,  und  beschreibt  wie  sie  von  den 
fünf  stadttheilen  Alexandriens  vorzüglich  zweie  bewohnten  ']. 
Wiewohl  nun  in  früheren  Zeiten  wie  überall  so  auch  in 
Alexandrien  leicht  allerlei  gefährliche  Streitigkeiten  zwischen 
diesen  Hellenisten  und  den  Heiden  ausgebrochen  waren, 
wie  dieses  seinen  Ursachen  nach  Bd.  IV  weiter  beschrieben 
wurde,  so  war  doch  während  der  über  60  Jahre  der  herr- 
schaß Augustus’  und  Tiberius’  sogar  auf  diesem  geßihrlich- 
sten  boden  von  Alexandrien  die  ruhe  immer  erhalten*). 
Die  Aegypter  rühmten  sich  nicht  minder  als  die  Judäer  der 
ältesten  hohen  bildung  und  waren  im  verbreiten  ihrer  re- 
ligionen  damals  nicht  weniger  thätig;  ihre  eifersucht  auf 
die  bürgerlichen  Vorrechte  der  Judäer  war  längst  erregt; 
und  in  Alexandrien  traf  damit  von  der  einen  Seite  zuviel 
handeisneid  und  reichthum  von  der  andern  zuviel  armutb 
zusammen  als  daß  es  je  leicht  lange  an  Stoff  zu  gefährli- 
chen reibungen  hätte  fehlen  können.  Dennoch  hatte  Avil- 
lius  Flaccus  von  Tiberius  fünf  Jahre  vor  seinem  tode  als 


1)  PhiloD  gegen  Flaccus  c.  6.  8 (II.  p.  523.  525). 

2)  wenn  Philon  Gesandtsch.  an  Cajus  c.  44  (II.  p.  597)  versi- 

chert die  ruhe  sei  seit  400  Jahren  nicht  unterbrochen  gewesen,  so 
meint  er  damit  die  seit  der  grnndung  Alexandriens  verflossene  zeit, 
spricht  aber  überhaupt  zu  rednerisch.  3}  dieser  soll  wohl 

gewiß  derselbe  seyn  welcher  in  dem  auaschreiben  des  Claudius  bei 
Jos.  arcb.  19:  5,2  durch  einen  Schreibfehler  'j4xvXct(  (AguUa)  beißt: 
man  seze  dafür  ’Aovüios;  denn  so  mit  einfachem  l wird  der  name 
auch  sonst  geschrieben. 
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Statthalter  nach  Aegypten  gesandt,  während  dieser  ganzen 
zeit  die  ruhe  aufrechterhalten  und  noch  in  dem  ersten 
jahre  der  herrschaft  des  Cajus  wußte  er  sie  zu  bewahren. 
Aber  im  verflusse  desselben  hatten  die  unerwarteten  schand- 
thaten  des  anfangs  so  allgemein  hochverehrten  Cajus  die 
Römische  weit  schon  in  zwei  lager  getheilt,  eben  weit  in 
dieser  damals  alles  an  dem  athem  der  Cäsaren  hing:  auch 
in  Alexandrien  kleidete  sich  die  feindschaft  der  zwei  volks- 
thümlichen  theilungen  welche  längst  im  stillen  brütete  in 
diese  laute  theilnahme  für  oder  gegen  Cajus und  die 
Aegypter  welche  von  Cajus’  liebhaberei  für  seibstvergöt- 
terung  gehört  hatten  und  leicht  jeden  zu  vergöttern  ge- 
neigt waren,  erhüben  sich  kühner  gegen  ihre  Judäischen 
mitstädter  welche,  wie  sie  wußten,  in  solche  Vergötterung 
nicht  einwilligen  konnten.  Da  fiel  in  diesen  glühenden 
boden  die  ankunft  des  neugebacknen  lächerlichen  königs 
Agrippa  s.  293:  und  die  glimmende  feindschaß  gegen  Ju- 
däer  loderte  in  ofiTenen  spott  auf.  Aber  schon  hatte  die 
Judäische  gemeinde  eine  klagschrift  an  den  Kaiser  entwor- 
fen weiche  der  Statthalter  an  diesen  zu  befördern  Schwie- 
rigkeiten machte,  Agrippa  aber  in  seinem  eignen  namen 
beförderte^).  Dies  alles  zündete  immer  ärger:  kaum  war 


1)  hier  ist  sehr  lehrreich  wie  Philon  Gesaodtschai't  an  Cajus 
c,  10  (II.  p.  555  f.)  die  gründe  derer  weiÜSufig  beschreibt  welche 
Cajus’  tbun  dennoch  immer  rertheidiglen.  In  allgemeinen  aber  ist 
Philon  sowohl  in  der  schrift  gegen  Flaccut  als  in  der  GesandUchaft 
an  Cagut  zusehr  redner  und  einseitiger  Sachwalter  als  daß  er  von 
dem  Ursprünge  und  gründe  der  Alexandrinischen  Streitigkeiten  und 
blutigen  gräuel  ein  irgendwie  geschichtlich  klares  bild  entwürfe: 
man  muß  sich  dieses  soweit  es  gebt  aus  allen  kennzeichen  selbst 
entwerfen,  da  wir  außer  den  kurzen  Worten  in  Jos.  arch.  18:  8,  1 
welche  besonders  durch  die  des  Cäsarischen  ausschreibens  19:5,2 
zu  ergknzen  sind,  jezt  weiter  keine  nachrichten  darüber  besizen. 

2)  man  kann  nämlich  nicht  zweifeln  daß  die  anwesenheit  Agrip- 
pa’s  in  Alexandrien  welche  gegen  Flaccut  c.  5 f.  (s.  oben  s.  293) 
beschrieben  wird,  ganz  dieselbe  ist  welche  Philon  später  c.  12  (p. 
532)  und  in  der  Gesandtschaft  an  Cajus  c.  28  (II.  p.  572)  nur  ge- 
legentlich kürzer  berührt  und  doch  hinreichend  deutlich  beschreibt. 

20* 
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Agrippa  in  sein  neues  reich  weitergereisl , so  forderte  die 
Heidnische  bevölkerung  taut  die  Judäer  sollten  Kaiserbilder 
in  ihren  vielen  Synagogen  aufstellen;  als  die  Vorsteher  die- 
ser Synagogen  sich  dessen  weigerten,  brach  der  aufstand 
gegen  die  n^dsars Verächter“  mit  ungehemmter  wutb  aus, 
und  im  namen  die  ehre  und  gottheit  des  Cäsars  scbitzen 
zu  wollen  trog  man  Kaiser-  und  Götterbilder  gewaltsam  in 
die  Synagogen,  verwüstete  und  zerstörte  dieser  manche 
nebenbei,  fiel  aufs  grausamste  über  viele  Judäer  her,  plün- 
derte ihre  häuser  und  schäze,  vertrieb  ja  quälte  und  würgte 
die  überraschten,  zündete  gar  Scheiterhaufen  an,  und  ver- 
folgte noch  die  aus  der  stadt  an  die  ofer  des  wassers  ge- 
flohenen ^).  Dieser  ganze  ausbruch  langverhaltener  Heid- 
nischer volkswuth  scheint  das  werk  eines  aogenblickes  ge- 
wesen und  den  Statthalter  selbst  so  überrascht  zu  haben 
dalt  er  alle  besinnung  verlor,  als  Römer  aber  und  Kaisers- 
diener doch  wohl  nicht  den  nKaisersverächtem“  zu  offen 
beistehen  zu  können  meinte.  Als  der  erste  rasende  aus- 
bruch vorüber  war,  scheint  sich  freilich  der  Statthalter  sei- 
ner pflicht  die  ruhe  und  die  rechte  aller  unterthanen  gleich- 
mällig  zu  schüzen  erinnert  zu  haben : allein  man  kann  auch 
nicht  verkennen  dalt  er  in  so  aufgeregter  zeit  seiner  Stei- 
lung nicht  ganz  gewachsen  war  und  zu  mittein  griff  welche 
das  übel  zu  dämpfen  wenig  geeignet  waren.  Er  zog  nun, 
offenbar  dem  geschreie  der  siegenden  Heidnischen  menge 
und  seinen  eignen  Heidnischen  vorurtheilen  zuviel  nach- 
gebend, 38  der  Synagogenvorsteber  welche  sich  auffinden 
ließen  als  widerspenstige  läugner  der  Kaiserlich  - göttlichen 
Hoheit  zur  Verantwortung,  verurtheilte  sie  aber  zu  öffent- 
lich beschimpfenden  ruthenstrafen,  wodurch  er  gegen  die  nach 
IV  s.  273.  495  von  den  früheren  Königen  und  Kaisern  den 
Judäern  in  Aegypten  bewilligten  und  erhaltenen  Vorrechte 

1)  wir  haben  hier  nnr  knrz  bezeichnet  was  man  bei  Philon 
gegen  Flaccna  c.  7 — 9 und  in  der  Geaandscbaft  c.  17  — 30  (II.  p, 
534  fT.  563  ff.)  mit  endloaen  Worten  und  in  allem  achmucke  mensch- 
licher redekunat  weiter  beacbrieben  findet 
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anstieO;  nnd  diese  behandlung  war  umso  rücksichtsloser 
da  sie  wie  absichtlich  mit  der  großen  öffentlichen  feier 
des  geburtstages  Cajus’  um  den  anfang  Septembers  ')  des 
j.  38  zusammentraf.  Nachdem  er  damit  den  forderungen 
der  empörten  Heidnischen  bevölkerung  und  der  Hoheit  sei- 
nes Kaisers  genug  gethan  zu  haben  meinte,  befahl  er  bei- 
den in  so  tödliche  feindseligkeiten  gerathenen  theilungen 
die  Waffen  abzunehmen:  aber  während  sie  den  Heiden  ab- 
genommen wurden,  kam  bei  der  strengen  hausuntersuchung 
nun  erst  recht  an  den  tag  daß  die  Judäer  garkeine  Waffen 
hatten,  auch  nach  der  verübung  der  furchtbaren  gräuel  ge- 
gen sie  keine  sich  etwa  heimlich  angeschafft  hatten^):  so- 
sehr herrschte  damals  in  Aegypten  wie  in  Palästina  der 
höhere  glaube  unter  den  Judäern  daß  man  irdische  waffen 
gegen  das  herrschende  Heidenthum  zu  gebrauchen  lieber 
vermeiden  müsse,  was  der  Statthalter  nichteinmahl  beachtet 
hatte. 

Flaccus  selbst  wurde  bald  darauf  abgerufen,  als  die 
Judäische  gemeinde  in  Alexandrien  eben  ihr  Hüttenfest 
feierte ; und  schiffte  sich  zu  anfange  des  winters  nach  Rom 
ein.  Seine  ihm  noch  von  Tiberius  anvertraute  Statthalter- 
schaft war  längst  abgelaufen:  aber  jenes  von  Agrippa  be- 
förderte klagschreiben  der  Aegyptischen  Judäer  und  die 
Übeln  nachrichten  über  volksunruhen  in  Alexandrien  moch" 
ten  nicht  wenig  mitwirken  den  Kaiser  gegen  ihn  einzuneh- 
men; seine  abberufung  kam  wenigstens  ganz  unerwartet 
plöziieh  und  aufs  übelste  eingekleidet.  In  Rom  traf  er  auch 
Aegypter,  welche  Uber  ihn  klagten:  so  wurde  er  von  Ca- 
jus nach  dem  eilande  Andros  im  Ägäischen  meere  ver- 
bannt, und  nicht  lange  darauf  auf  seinen  befehl  getödtet^). 

Sobald  dieser  Statthalter  entfernt  war,  stand  der  Ale- 
xandrinischen  gemeinde  nichts  mehr  im  wege  ihre  klagen 


1)  nach  Suet.  Calig.  c.  8.  2)  s.  weiter  gegen  Flaccus 

c.  10  f.  (II.  p.  527 — 31).  3)  wie  Philon  dieses  alles  in 

seiner  schrift  gegen  Flaccus  c.  13—21  (II.  p.  533  ff.)  fast  zn  weit- 
Uu6g  in  rednerischer  fülle  beschreibt. 
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tiber  die  erlittenen  nnbillen  nnd  ihre  bitten  um  emeuerung 
ihrer  alten  Vorrechte  bei  dem  Kaiser  in  Rom  selbst  vor- 
zutragen , da  auf  ihre  durch  Agrippa  abgeschickte  eingabe 
keine  besondre  Kaiserliche  entschließung  erfolgt  war.  Die 
gemeinde  wählte  also  drei  der  besten  und  fähigsten  män- 
ner  aus  ihrer  mitte  als  Abgesandte  aus:  sie  nahmen  eine 
ausführliche  denkschrift  an  den  Kaiser  mit,  waren  aber  zu- 
gleich sö  gewählt  daß  einer  von  ihnen  als  gewandter  und 
hochgebildeter  redner  das  wort  vor  Kaiserlicher  Hoheit  füh- 
ren konnte.  Dieser  mann  war  der  noch  heute  als  der 
größte  Judäische  schrißsteller  jener  zeit  so  berühmte  Ale- 
xandriner Philon,  von  dem  als  einem  muster  der  Helleni- 
stischen gelehrsamkeit  und  Weisheit  dieser  zeit  oben  s.233  ff^ 
weiter  geredet  ist.  Er  eignete  sich  sowohl  seiner  edeln 
abkunß  als  seiner  liebe  zum  volke  und  seiner  hohen  bil- 
dung  wegen  vollkommen  für  diese  stelle;  und  verstand 
wahrscheinlich  auch  das  Lateinische  hinreichend  um  auch 
in  Rom  mit  den  geschicktesten  rednern  und  Sachwaltern 
seiner  zeit  zu  wetteifern.  Die  gesandtschafl  schiffte  sich 
noch  mitten  im  winter  des  j.  39  ohne  die  meeresstürme 
dieser  Jahreszeit  zu  fürchten  ein,  suchte  den  Kaiser  in  Rom 
auf  und  fand  ihn  hier  nochnicht  recht  vorbereitet  sie  anzu- 
hören,  wurde  ihm  aufs  land  nach  Campanien  nachgeschickt 
und  gelangte  hier  endlich  auf  einem  der  Kaiserlichen  land- 
häuser  zum  gehöre.  Allein  Cajus  war,  als  er  ihr  endlich 
ein  gehör  bewilligte,  schon  völlig  von  den  feinden  der  Ju- 
däer  eingenommen,  welche  mit  ihren  klagen  über  das  al- 
lein einen  nichteinmahl  nennbaren  Gott  verehrende  volk 
seine  schwache  seite  zu  geschickt  getroffen  und  es  noch 
dazu  als  Schweinefleisch  nicht  essendes  ihm  jede  göttliche 
ehre  zähe  verweigerndes  bei  ihm  lächerlich  zu  machen  ge- 
wußt hatten.  Einige  dieser  feinde  bezeichnet  Philon  näher: 
das  haupt  aber  der  entgegengesezten  Gesandtschafl  der 
Heidnischen  Alexandriner,  den  gelehrten  Apion  über  wel- 
chen als  einen  der  namhaftesten  Schriftsteller  gegen  die 
Judäer  unten  zu  reden  ist,  nennt  er  nicht').  Dazu  war 
1)  gewiß  aus  schriftstellerischer  rücksicht,  weil  er  damals  noch 
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Cajus  schon  damals  mit  zorn  darüber  daß  ihm  in  Jerusa- 
lem noch  kein  bild  aufgerichtet  sei  erfüllt  (s.  301  ff.).  Wie 
das  Kaiserliche  gehör  selbst  verlief,  beschreibt  Philon  mit 
fast  launigen  werten : er  fuhr  die  gesandten  sofort  mit  den 
heiligsten  Worten  än  sodaß  sie  in  beständiger  todesfurcht 
schwebten,  hörte  ihre  worte  ohne  alle  aufmerksamkeit  ja 
ohne  die  geringste  würde  an,  ergoß  über  ihre  Sitten  und 
religion  seinen  spott,  und  entließ  sie  mit  einigen  Worten 
des  bedauerns  ihrer  dummheit  ‘).  Erst  im  folgenden  Jahre 
unter  der  neuen  herrschaß  des  Claudius  konnten  auch  die 
gerechten  klagen  der  Alexandriner  und  übrigen  Hellenisten 
abhülfe  finden:  vorläufig  wurde  der  Alabarch  als  einer  der 
Abgesandten  gefangengesezt,  worüber  unten. 

Aber  die  ehrfurcht  vor  Kaiserlicher  Hoheit  war  so 
auch  unter  den  Hellenisten  aufs  tiefste  erschüttert.  Und 
wie  kühn  sich  in  den  folgenden  Zeiten  unter  Claudius  und 
Nero  der  stolz  der  bekenner  der  alten  wahren  religion 
gegen  alle  „feinde  der  Judäer“  erhob,  zeigen  uns  jezt  die 
schrißen  des  ebenerwähnten  Philon  deutlich  genug.  Dieser 
mann  welcher  damals  schon  bejahrt  war  und  den  wir 
noch  heute  als  den  weisesten  Hellenisten  seiner  zeit  be- 
trachten können,  schrieb  innerhalb  der  nächsten  zehn  bis 
zwanzig  Jahre  mehere  Schriften  recht  eigentlich  um  das 
Judäerthum  gegen  die  Verächter  und  Verfolger  seiner  zeit 
mit  allen  waffen  der  beredsamkeit  und  gelehrsamkeit  zu 
vertheidigen.  Aber  er  kennt  nur  Heiden  als  seine  gegner : 
um  vom  Christentbume  kenntniß  zu  nehmen  fühlte  er  sich 
wohl  zu  alt  und  zu  vornehm.  So  schrieb  er  besondre 
Schriften  gegen  einzelne  hervorragende  Römische  Großen, 


lebte;  aber  Joa.  arch.  18:  8;  t nenot  ihn  hier.  t)  wie  man 

dieses  alles  des  weiteren  sehen  kann  in  der  Gesandtschaft,  c.  '28. 
44—46  (II.  p.  572f.  597  ff.)  2)  wir  wissen  zwar  nicht  genau 

wann  Philon  geboren  wurde:  allein  daß  er  zur  seit  seiner  gesandl- 
schaft  an  Cajus  schon  bejahrt  war  erhellet  sehr  deutlich  auch  aus 
seinen  eignen  bemerkungen  in  der  Gesandtschaft  c.  1.  28.  Er  war 
demnach  wohl  zehn  bis  zwanzig  jabre  vor  Ch.  geboren,  und  lebte 
nach  Cajus  wohl  höchstens  noch  zwanzig  jahre. 
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um  zugleich  aus  der  geschichte  ihres  Sturzes  und  Unter- 
ganges zu  zeigen  wie  sich  der  haß  gegen  die  Judäer  noch 
immer  in  der  weit  bitter  strafe:  eine  gegen  Sejanus  den  be- 
kannten machtvollen  günstling  Kaisers  Tiberius,  welcher  wahr- 
scheinlich die  V s.  57  f.  erwähnte  bestrafung  vieler  Judäer  in 
Rom  eifrig  betrieben  hatte:  diese  schriß  ist  jezt  verloren '); 
eine  andre  als  deren  folge  gegen  Flaccus,  welche  sich  er- 
halten hat.  Höher  hebt  sich  sein  Schwung  in  der  jezt  er- 
haltenen Schrift  gegen  Cajus,  an  deren  ende  er  eine  zweite 
ankttndigt  worin  er  gewiß  als  gegenbild  der  frevelhaften 
Selbstvergötterung  dieses  Judäerveräcbters  seinen  schreck- 
lichen Sturz  nach  allen  nähern  umständen  beschrieb^]. 
Kann  man  sich  nun  der  kühnheit  freuen  mit  welcher  ein 
Philon  noch  unter  Kaisern  des  Augustischen  hauses  gegen 
so  machtvolle  Römer  redet,  so  ist  doch  unverkennbar  wie 
wenig  diese  Schriften  einer  tiefer  begründeten  wahren  re- 
ligion  entsprechen.  Wie  sie  mehr  rednerischen  schmuck 
und  kunstvolle  Überredung  erstreben,  so  fehlt  in  ihnen  troz 
einzelner  treffender  säze  jedes  stärkere  bewußtseyn  von 
dem  unterschiede  wahrer  und  falscher  religion,  jedes  of- 
fene freie  wort  gegen  das  herrschende  Heidenthum  über- 
haupt, und  jede  erhebung  über  die  eindrUcke  des  augen- 
blickes  und  die  thaten  einzelner  Zeitgenossen.  Dieser 
weise  mann  welcher  über  der  weit  stehen  will  und  eine 
religion  der  sanßmuth  und  feindesliebe  verkündigt,  leidet 
nur  zu  schwer  an  dem  hasse  einzelner  menseben,  und  be- 
trachtet alles  nurzu  einseitig  und  zu  blind  gegen  die  feh- 
ler des  eigenen  Volkes : als  wäre  unter  dieser  glatten  Ober- 
fläche bereits  nur  zuviel  verkennung  und  verhaltener  grimm 
verborgen ; und  das  schlimmste  ist  wohl  daß  die  Weisheit 
selbst  diese  überdecken  und  schmücken  soll. 

I)  angespielt  wird  aber  auf  sie  im  eingange  zu  der  achrift  ge- 
gen Flaccus  G.  1,  uud  außerdem  in  der  Gesandtschaft  an  Cajus  c. 
24  (II  p.  569).  2)  die  schrift  sollte  die  Palinodie  gegen 

Cajus  heißen,  also  dis  enthalten  was  ihm  die  Judäer  ihrerseits  wie- 
derum bei  seinem  stürze  gleichsam  als  antwort  auf  seine  Verhöh- 
nung ihrer  zusingen  könnten. 
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Wie  alter  Schriften  dieser  art  bei  denen  welche  sie 
nicht  bloß  künstlerisch  sondern  auch  ihrem  inhalte  nach 
bewunderten  wirken  mußten,  ist  leicht  zu  denken.  Und 
Philon  war  sicher  nicht  der  einzige  schriftsteiler  welcher 
damals  aus  dem  schoße  der  alten  gemeinde  so  wirkte: 
andere  Schriften  dieser  zeit  welche  mitten  aus  ihren  eigen- 
thümliohsten  und  tiefsten  erfahrungen  geboren  bei  aller 
äußern  Verschiedenheit  dennoch  einen  ganz  ähnlichen  geist 
athmen,  sahen  wir  schon  IV  s.  535  ff. 

Freilich  war  diese  höhere  ruhe  und  diese  edle  Zu- 
rückhaltung des  Volkes  welche  damals  so  herrliche  siege 
gewann  keineswegs  so  völlig  allein  vorherrschend  wie  man 
nach  dem  anscheine  meinen  könnte.  Seit  dem  anfstande 
des  Gaulonäers  V s.  25  ff.  war  zuviel  tiefe  erbitterong  ge- 
gen die  Römische  herrschait  im  tiefsten  gründe  des  volks- 
gefühles  zurückgeblieben  als  daß  sie  durch  irgendeine 
zufällige  Wendung  der  öffentlichen  dinge  so  leicht  hätte  ganz 
verschwinden  können:  es  gab  gewiß  immer  viele  einzelne 
welche  die  Spannung  gegen  die  Römische  herrschaft  bis 
zum  blutigen  bruche  treiben  wollten  und  denen  der  fried- 
liche ausgang  dieser  drohenden  kämpfe  sehr  unerwünscht 
kam,  wie  wir  unten  bald  wieder  solche  geister  auftauchen 
sehen  werden.  Allein  füijezt  konnten  solche  übereifrigen 
nicht  durchdringen;  und  in  der  jezt  sogleich  folgenden 

3.  Erhebung  Agrippa’s  zum  Großkdnige 

trat  ein  unerwartetes  ereigniß  hinzu  welches  die  Schwär- 
merei der  Uebereifrigen  noch  tiefer  dämpfte  und  die  gegen 
die  Römer  vorsichtige  hallung  der  herrschenden  richtung 
noch  weit  meh^  begünstigte , ja  in  diese  lezten  Judäischen 
Zeiten  noch  einmahl  die  ganze  stolze  macht  und  Zuversicht 
der  früheren  besten  tage  des  Volkes  zurdckführen  zu  wol- 
len schien.  Aber  freilich  war  diese  erhebung  des  glücks- 
fürsten Agrippa  von  vorne  an  nur  wie  eine  fortsezung  der- 
selben laune  des  Römischen  glückes  welche  nach  s.  293 
ihn  schon  bisher  seit  fast  vier  Jahren  wider  menschliches 
erwarten  emporgehoben  hatte. 
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Agrippa  nämlich  den  wir  s.  303  um  den  anfang  des 
j.  41  in  Rom  bei  Cajus  anwesend  sahen,  war  dort  auch 
noch  bei  dessen  ermordung  durch  Chärea  Cassius  und  die 
übrigen  verschworenen  im  Januar  zugegen,  und  konnte 
auch  jezt  in  keiner  für  ihn  günstigeren  zeit  dichte  an  dem 
großen  glücksrade  der  damaligen  zeit  verweilen.  Nichts 
aber  ist  für  ihn  bezeichnender  als  die  rolle  welche  er  wäh- 
rend der  zwei  tage  des  zwischenreiches  bis  zu  Claudius’ 
erhebung  spielte  >).  Er  suchte  bei  dem  ersten  gerächte 
von  des  Cäsar’s  morde  zwar  dessen  leiche  äuf  ihr  seine 
trauer  zu  bezeugen,  wozu  unter  allen  lebenden  männern 
in  Rom  freilich  niemand  soviel  grund  hatte  als  er,  verbrei- 
tete aber  gleich  darauf  um  die  herrschende  Unsicherheit 
vorläufig  zu  unterhalten  unter  den  Kaiserlichen  kriegsmän- 
nem  die  ansicht  Cajus  lebe  noch  und  er  wolle  ärzte  für 
ihn  holen.  Sobald  er  aber  von  diesen  kriegsmännern  hörte 
sie  hätten  den  blöden  Claudius  an  sich  ins  lager  gerissen 
und  wollten  ihn  zum  Cäsar  haben,  erkannte  er  in  seiner 
gewohnten  Schlauheit  schnell  was  hier  für  ihn  zu  thun  sei. 
Denn  er  hatte  auch  dem  Claudius  längst  geschmeichelt  und 
seine  freundschaft  gewonnen:  so  begab  er  sich  denn  eilig 
zu  ihm  als  so  eben  der  Senat  sich  gegen  ihn  ausgespro- 
chen hatte,  und  rieth  dem  zaudernden  die  wähl  der  kriegs- 
männer anzunehmen,  ganz  richtig  berechnend  daß  die 


1)  die  Rehr  aaRführliche  enühlung  über  die  ereignisee  diesei 
biduum  (Suet.  Claud.  c.  11)  welche  Joaephua  arch.  19:  1 — 4 gibt, 
iat  zwar  für  una  heute  äußeret  lehrreich  weil  eie  jezt  die  einzige 
der  art  iat,  und  kann  beaondera  auch  zeigen  wie  leicht  achon  da- 
mala  die  Deuiachen  wenn  eie  einig  geweaen  wären  dieaea  ganze 
Römiache  reich  hätten  über  den  hänfen  rennen  können,  iat  aber 
von  Joaephua  aichtbar  nur  aufgeoommen  tbeile  um  aeinen  Grie- 
chiach-Römiachen  leaern  auch  aua  ihrer  eignen  geachicbte  leaena- 
werthea  zu  geben , theila  weil  Agrippa  hier  eine  rolle  apielt  von 
welcher  er  doch  reden  mußte  (wie  kürzer  achon  in  J.  K.  2:  11,  2 
— 5) ; doch  achien  dieae  rolle  den  Römiacben  geachichtaacbreibern 
umgekehrt  so  unbedeutend  daß  Suetonina  kein  wort  darüber  bei- 
fügt; doch  erwähnt  aie  kurz  Casa.  Dio  60,  8. 
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kriegerische  macht  in  Rom  alles  auch  gegen  den  Senat 
vermöge.  Kaum  aber  war  er  wieder  zu  hause,  so  empfing 
er  vom  Senate  die  botschaft  vor  ihm  zu  erscheinen,  da 
dieser  seinen  einfluß  auf  Claudius  kannte  und  von  seinem 
besuche  bei  diesem  gehört  hatte.  Wirklich  erschien  er 
nun  auch  vor  dem  Senate,  betheuerte  auch  diesem  seine 
»treue  bis  zum  tode“  obgleich  auf  das  heer  als  das  große 
hinderniß  den  Claudius  zum  sich  zurückziehen  zu  bewegen 
hindeutend,  und  empfing  von  ihm  den  auflrag  bei  Claudius 
das  möglichste  für  den  Senat  zu  thun.  Statt  dessen  schil- 
derte er  diesem  die  noth  des  Senates  und  drang  aufs 
stärkste  in  ihn  die  wähl  anzunehmen : bald  darauf  that  die- 
ser wirklich  dädurch  daß  er  den  kriegsmännern  den  eid 
für  sich  abnahm  den  entscheidenden  schritt,  Agrippa  aber 
kehrte  nicht  zum  Senate  zurück,  begab  sich  indessen  als 
er  meinte  die  wuth  der  kriegsmänner  kehre  sich  nun  zu 
gefährlich  gegen  den  Senat  noch  einmahl  zu  Claudius  die- 
sen zum  zurückhalten  derselben  anzutreiben,  richtig  einse- 
hend daß  ein  zu  rücksichtsloses  verfahren  gegen  den  jezt 
schon  genug  nachgiebigen  Senat  der  Cäsarischen  sache 
schaden  könne  ’].  So  schlau  bewegte  sich  der  dem  na- 
men  nach  Judäische  fürst  mitten  zwischen  den  Römischen 
theilungen,  stets  nur  auf  seinen  eignen  vortheil  sinnend 
und  nur  diesen  zu  erreichen  mit  aller  Vorsicht  beflissen. 

Auch  erreichte  er  alsbald  den  lohn  seiner  schlauen 
dienste.  Denn  kaum  saß  Claudius  in  seiner  herrschaft  recht 
fest,  als  er  aufs  bereitwilligste  ihm  alles  schenkte  was  er 
ihm  nirgend  schenken  und  der  beschenkte  unter  irgendei- 
nem vorwande  erwarten  konnte.  Zu  dem  was  er  von  dem 
reiche  seines  großvaters  Hörödes  nach  s.  295  schon  jezt 
besaß,  schenkte  ihm  Claudius  noch  alles  übrige  hinzu,  und 
brachte  damit  die  beiden  fürstenthümer  Judäa  und  Samarien 
den  Römischen  Statthalter  aus  ihnen  zurückziehend  wieder 

I)  die  enShluDg  von  dem  allen  welche  Jos.  in  der  arch.  gibt 
ist  genaner  als  die  welche  er  im  J.  K.  gegeben  hatte : aber  aach  in 
der  arch.  meint  er  wunder  wie  schön  und  gut  das  doch  ganz  nie- 
dertrSchtig  zn  nennende  doppelspiel  Agrippa’s  sei. 
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unter  die  herrschaft  des  Herod^ischen  hauses.  Er  fügte 
aber  auch  Abila  die  hauptstadt  des  einstigen  reiches  des 
Lysanias  mit  den  zu  diesem  gehörenden  bezirken  am  Li< 
banon  hinzu  '),  sodaß  Agrippa  nach  norden  hin  noch  wei- 
ter als  einst  sein  großvater  der  Großkönig  H6rödes  herschte : 
und  sogar  das  wichtige  Börüt  am  Mittelmeere  betrachtete  er 
halb  als  zu  seinem  reiche  gehörend ‘).  Und  wie  Claudius 
alles  feierliche  und  alterthümliche  liebte,  so  ließ  er  sich 
gar  herab  diese  Schenkung  an  seinen  Judöischen  guten 
freund  und  helfer  durch  ein  feierlich  auf  dem  Forum  Ro- 
manum  unter  alterthümlichen  gebräuchen  abgeschlossenes 
bündniß  mit  ihm  zu  bekräftigen^].  Auch  eine  öffentliche 
belobung  spendete  er  ihm  in  den  Senatsverhandlungen. 
Ehe  der  neue  Großkönig  indessen  in  sein  so  unerwartet 
vergrößertes  reich  eilte,  benuzte  er  den  augenblick  der 
warmen  gunst  des  Cäsars  noch  zur  beförderung  des  Woh- 
les auch  seiner  nächsten  verwandten  und  seiner  glaubens- 
genossen , soweit  ihm  das  auch  für  seine  eignen  zwecke 
passend  schien. 

Unter  seinen  brüdern  lebte  er  mit  dem  jüngsten  Ari- 
stobulos  nach  s.  290  längst  in  feindschaß : dem  ältern  aber 
Hörödes  welcher  Mariam  eine  tochter  der  Olympias  tochter 
des  Großkönigs  Hörödes  und  des  Josephus  brudersohnes 


1)  B.  IV  8.  Sll:  Abilioä  WBr  wobt  nur  ein  erb8eh>ft8theil  von 
dem  ursprünglichen  Chalkis  IV  g.  455.  Was  Josephus  arch.  18: 
5, 1 über  die  gleichzeitige  Verleihung  Kommagüne's  und  eines  thei— 
les  von  Rilikien  an  den  s.  296  erwähnten  Antiochos  erzählt,  ist 
gänzlich  unklar,  kann  indessen  nach  Cassius  Dio  60,  8 vgl.  59,  8 
leicht  verbessert  werden.  Josephus  nimmt  aber  auf  diesen  Antio- 
chos besondre  rücksicbt  weil  er  nach  s.  296  mit  Agrippa  in  Rom 
lange  gewesen  war  nnd  viele  seiner  geschicke  theilte,  und  weil 
Agrippa  zulest  seinem  sobne  Epipbanes  eine  seiner  töohter  ver- 
lobte arch.  19:  9,  1.  2)  wie  man  ans  den  Worten  Jos.  arch. 

19:  7,  5.  8,  1 vgl.  aber  20:  9,  4 schließen  kann;  s.  unten. 

3)  dieser  umstand  folgt  aus  der  kurzen  bemerkung  io  Jos.  arch. 
19:  5,  I vgl.  mit  dem  was  Suetonins  im  Claud.  c.  23  ausdrücklich 
über  diese  Vorliebe  des  Cäsars  erzählt. 
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dieses  geheirathet  hatte,  wollte  er  als  einem  ihm  sehr 
gleichgesinnten  wohl,  hatte  ihn  mit  sich  in  Rom  und  ver- 
langte für  ihn  vom  Cäsar  die  Verleihung  des  kleinen  für- 
stenthuroes  Chalkis  am  nördlichsten  Libanon  ')  mit  dem  kö- 
nigsnamen.  Dieses  fürstenthum  hatte  früher  nach  IV  s.  455 
einem  andern  fürstenhause  wahrscheinlich  Judäischen  ge- 
schlechtes  angehört,  sodaß  es  nicht  unbillig  jezt  als  erle- 
digt einem  fürstlichgebornen  Judäer  übergeben  zu  werden 
scheinen  konnte.  Diesem  Hörödes  bewilligte  der  Cäsar  dazu 
die  übliche  Prätorische,  dem  Agrippa  gar  die  Consularische 
würde,  und  gab  beiden  die  erlaubniß  den  Senat  zu  besu- 
chen und  Griechisch  dabei  zu  reden  ’*).  Da  nun  Agrippa’s 
alter  freund  und  einstiger  wohlthäter  der  reiche  Alexandri- 
nische  Alabarch  nach  s.  311  noch  von  Cajus’  thorheit  her 
im  gefängnisse  zu  Rom  schmachtete,  so  kostete  es  ihm  bei 
Claudius  nur  ein  wort  diesen  in  freiheit  zu  sezen : aber  er 
verlobte  nun  auch  seine  tochter  Berenike  mit  Markos  dem 
damals  wahrscheinlich  in  Rom  anwesenden  jungen  sohne 
dieses  reichen  mannes,  gab  sie  jedoch  als  derselbe  vor 
Vollziehung  der  ehe  starb  alsdann  an  seinen  bruder  Hörö- 
des, dessen  weib  damals  einen  jungen  sohn  Aristobulos  zu- 
rücklassend  gestorben  war  ’). 

Aber  in  Alexandrien  war  inzwischen  gleich  nach  der 
ankunR  der  nachricht  von  Cajus’  ermordung  die  lange  zu- 

1)  seine  tage  hat  man  neulichst  in  den  Irümmero  von  Ang'ar 
wiederzufinden  gemeint  {Robinsons  Neuere  forschungen  s.  647): 
doch  ist  dies  bisjezt  nur  Termuthung,  da  auch  der  Zusammenhang 
des  namens  mit  dem  Griechischen  Chalkis  noch  unklar  wäre. 

2)  s.  Cassius  Die  60,  8.  3)  folgt  aus  den  abgerissenen 

bemerkungen  in  Jos.  arch.  19:  5,  1 Tgl.  mit  18:  5,  4.  An  der  er- 
sten stelle  will  Imm.  Bekker  jezt  zwar  den  doppclnamen  des  Ala- 
barchen  Alexander  Lysisuackos  welcher  sich  nach  s.  235  sehr  wohl 
denken  läßt  da  er  in  diesem  Zeitalter  nur  eine  nachahraung  der 
Römischen  sitte  ist,  durch  die  Streichung  des  Lysimachos  vereinla- 
chen:  allein  die  handschriftlichen  gründe  reichen  dazu  schwerlich 
hin.  Ebenso  unrichtig  will  er  die  worte  nuQ^ivov  laßiiv  zu  la- 

ziehen,  wohin  sie  nach  dem  sinne  der  ganzen  rede  unmöglich 
gezogen  werden  können. 
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rückgehaltene  wuth  der  Judäischen  bevölkerung  gegen  die 
Heidnische  in  offene  empörung  ausgebrochen;  ja  sie  hatte 
jezt  zn  den  waffen  gegriffen,  wovor  Philon  nach  s.  309 
sie  immer  gewarnt  hatte.  Hier  muiUe  von  Rom  aus  schnell 
geholfen  werden:  aber  die  beiden  neugebackenen  Judäi- 
schen könige,  noch  in  Rom  anwesend,  wußten  dem  neuen 
Cäsar  so  zuzusezen  daß  er  ein  den  Alexandrinischen  Ju- 
däern  sehr  günstiges  ausschreiben  erließ,  worin  er  diesen 
alle  ihre  älteren  Vorrechte  von  den  Ptolemäischen  Zeiten 
her  neu  bestätigte,  den  anlaß  zu  den  Streitigkeiten  auf  die 
übrigen  einwohner  Alexandriens  schob  und  die  beiden  Ju- 
däischen könige  öffentlich  belobte,  übrigens  aber  beiden  in 
Alexandrien  streitenden  volkstheilungen  streng  gebot  die 
Waffen  niederzulegen.  Etwas  für  sie  günstigeres  konnte 
die  gemeinde  zu  Alexandrien  nicht  erwarten;  und  der  Vor- 
gang bei  dieser  wichtigen  gemeinde  mußte  weithin  einen 
für  den  zustand  der  Judäischen  dinge  im  Römischen  reiche 
sehr  glücklichen  einfluß  haben.  Allein  die  beiden  könige 
errangen  von  ihrem  hohen  freunde  zugleich  noch  ein  ähn- 
liches ausschreiben  an  alle  unmittelbaren  oder  mittelbaren 
Obrigkeiten  im  ganzen  Römischen  reiche,  worin  diese  an- 
gewiesen wurden  den  Judäern  überall  ihren  obrigkeitlichen 
Sjchuz  zu  gewähren  sofern  sie  nach  ihren  vaterländischen 
gesezen  leben  wollten,  und  in  Griechiscben  Städten  sie  ganz 
nach  denselben  Vorrechten  zu  behandeln  welche  die  ge- 
meinde zu  Alexandrien  besaß;  doch  sollten  auch  die  Judäer 
ihrerseits  dieser  Cäsarischen  gnade  durch  nachgiebigkeit 
sich  würdig  zeigen  und  die  religionen  der  andern  Völker 
nicht  verachten  ').  Zur  fassung  dieser  so  günstigen  be- 


ll beide  ausecbreibea  wie  sie  Jo«,  arcb.  19:  5,2.  3 mittbeilt, 
tragen  in  jedem  werte  da«  Zeichen  der  Echtheit,  und  sind  die 
wichtigsten  Urkunden  für  die  erkenntniß  der  zeit.  Heber  den  in 
dem  aussebreiben  an  die  Alexandriner  erwibnten  ’Axvias  s.  oben 
s.  306.  — Aebniieb  ist  das  aussebreiben  des  Syrischen  statlhaltera 
an  die  Heiden  sreh.  19:  6,  3 gegen  die  Jndier  inßerst  ehrerbietig 
und  Torsiebtig  abgefaßt  «man  müsse  darauf  sehen  daß  das  Judäi- 
sche  Tolk  sich  nicht  unter  dem  rorwande  des  selbstschuzes  ver- 


Digitlzed  by  Google 


Erhebung-  Agrippa’s  zum  Grollkönige.  319 

Stimmungen  trug  bei  Claudius,  wie  er  auch  in  beiden  aus- 
schreiben andcutet,  gewiß  das  beispiel  seines  verfahren 
Augustus  viel  bei,  welcher  im  allgemeinen  den  Judäern  ihre 
Freiheiten  stets  bestätigt  hatte : denn  Claudius  folgte  überall 
gerne  dem  vorgange  seines  großen  ahnen,  und  die  beiden 
könige  ermangelten  sicher  nicht  ihn  daran  so  nachdrück- 
lich als  möglich  zu  erinnern.  — In  Rom  selbst  hatten  sich 
um  diese  zeit  die  Judöer  nach  der  früheren  beschränkung 
(V  s.  57  f.)  wieder  sehr  vermehrt,  und  Cajus  scheint  in'  der 
lezten  zeit  an  ihre  ausweisung  gedacht  zu  haben : Claudius 
vertrieb  sie  jezt  zwar  nicht,  verbot  aber  den  nicht  nach  der 
alten  sitte  lebenden  jede  Versammlung'],  welches  offenbar 
auf  die  damals  ganz  neuen  Christen  geht. 

Leicht  läßt  sich  denken  mit  welchen  gesinnungen  der 
neue  Großkönig,  welchen  Claudius  für  seine  reise  dazu 
noch  mit  den  besten  empfehlungen  an  alle  die  Römischen 
Obrigkeiten  versah,  jezt  in  Jerusalem  einzog;  das  volk 
nannte  ihn  nun  gerne  könig  Herodes  ^).  Wie  er  überhaupt 
sich  gerne  an  die  äußerlichkeiten  der  alten  religion  anschloß, 
so  brachte  er  nach  seinem  einzuge  vor  allem  glänzende 
dankopfer  und  spendete  nach  einer  damals  beliebten  sitte 
auch  für  viele  Naziräer  welche  ihre  dankopfer  bringen  muß- 
ten die  nöthigen  gelder;  auch  die  seiner  eisernen  gefäng- 
nißkette  an  gewicht  gleiche  goldene  womit  ihn  einst  Cajus 
Cäsar  nach  s.  293  beehrt  hatte,  ließ  er  als  weihgeschenk 
im  Heiligthume  aufhängen.  Auch  nachher  ließ  er  stets  ein 
tägliches  opfer  für  sich  bringen  +).  Den  Jerusalemern  wel- 
che ihn  so  wohl  aufgenommen  hatten  und  die  nun  durch 


gammle  und  tollkühnes  unternehme.!  Wie  ganz  anders  klingt  dann 
im  anfange  des  großen  Neronischen  krieges  der  grundsaz  der 
Heidnischen  macbtbaber  »gegen  die  JudSer  gibt  es  nichts  gottloses 
(unerlaubtes)!«  Jos.  J.  K.  3:  10,  10.  An  solchen  Worten  und  ge- 
dankeu  kann  man  am  deutlichsten  den  Ungeheuern  Umschwung  sich 
Torstellen  welcher  bisdabin  binnen  22  Jahren  sich  Tollzog. 

1)  Cassius  Dio  60,  6,  wo  ov  vor  einzuschalten  ist, 

weil  die  werte  sonst  sinnlos  sind.  2)  AG.  12,  1 ff. 

3)  s.  die  AUerthümer  s.  99.  4)  Jos.  arcb.  19:  6,  1.  7,  3. 
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seinen  beständigen  siz  unter  ihnen  riele  vortheile  hatten, 
erließ  er  die  häusersteuer  welche  wahrscheinlich  erst  durch 
die  Römer  eingeführt  war  *).  Allein  die  gewait  der  um- 
stände nöthigte  döm  manne  welcher  doch  vor  allem  nur 
für  seine  eigne  freude  und  lust  und  herrlichkeit  sorgen 
wollte  von  einem  hohem  und  edleren  bestreben  aber  nicht  viel 
in  sich  fühlte,  doch  im  wesentlichen  wieder  dieselbe  art  zu 
herrschen  auf  in  welcher  sich  einst  sein  großvater  so  lange 
geübt  hatte,  nur  daß  er  den  veränderten  Zeiten  gemäß  sich 
einige  ganz  andre  ziele  sezte  als  jener. 

Zwar  fuhr  er  fort  in  allen  Streitigkeiten  zwischen  Ju- 
däern  und  Heiden  sich  jener  eifrig  anzunehmen.  Bald  nach 
seiner  ankunft  brach  eine  solche  in  Döra  aus,  einer  ziem- 
lich blühenden  seestadt  im  südlichen  Galiläa  weiche  aber 
zu  Phönikien  gerechnet  wurde  und  demnach  damals  un- 
mittelbar Römisch  blieb : derselbe  lärm  welcher  nach  s.299.306 
in  den  lezten  Zeiten  durch  soviele  slädte  gemischter  bevöl- 
kerung  sich  erhoben  hatte,  ergriff  auch  sie  ganz  öhnlich; 
und  wie  in  übersprudeinder  freude  daß  sie  obwohl  dicht 
an  der  Judäischen  grenze  doch  unmittelbar  Römisch  geblie- 
ben seien,  trugen  Heidnische  junge  männer  eine  Cäsarbitd- 
säule  in  die  Synagoge  der  Judäer,  diese  zu  ihrer  Verehrung 
zu  zwingen;  wodurch  dennauch  der  gottesdienst  für  den 
augenblick  gestört  wurde.  Da  eilte  Agrippa  vom  größten 
eifer  beseelt  zu  dem  Syrischen  Statthalter  Petronius,  und 
vertheidigte  das  recht  der  Judaer  sö  geschickt  daß  dieser 
alsbald  ein  streng  verweisendes  aasschreiben  an  die  Ange- 
sehenen von  Döra  erließ,  worin  er  des  königs  Agrippa  und 
der  neulich  von  Claudius  zu  gunsten  der  Alexandrinischen 
Judäer  gefaßten  entscheidung  lobend  erwähnend  die  Über- 
gabe der  schuldigen  zur  bestrafung  verlangte  und  wegen 
der  Zukunft  mit  drohenden  werten  schloß.  Es  war  dieses 
derselbe  Syrische  Statthalter  welcher  erst  im  vorigen  jahre 
die  Cäsarbildsäule  sogar  dem  Tempel  zu  Jerusalem  auf- 
drängen wollte  (s.  300  ff.) : doch  deshalb  wenig  verlegen  fügte 


IJ  areb.  19:  6,  3. 
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er  die  worle  ein  es  sei  nach  dem  neuesten  befehle  Cäsar’s 
lächerlich  ihn  an  sein  früheres  verfahren  erinnern  zu  wollen  '). 

Allein  schon  in  der  rein  wilikührlichen  besezung  des 
Uohenpriesterthumes  trat  er  nur  zusehr  in  seines  groUva- 
ters  fuPitapfen.  Kaum  in  Jerusalem  zur  ruhe  gekommen 
sezte  er  den  Theophilos  (einen  der  vielen  söhne  ‘Anan’s 
welcher  nach  V s.  36  einst  ebenfalls  Hohenpriester  war) 
ab,  sichtbar  ganz  grundlos  weil  er  ihn  später  wiedererbe- 
ben wollte;  und  wählte  statt  seiner  den  Simon  zubenannt 
Kanth^ra  gewiU  nur  weil  dieser  ein  sohn  des  Simon -Boö- 
thos  war  der  nach  IV  s.  501  eine  tochter  an  den  Groß- 
könig Herodes  verheirathet  gehabt  hatte.  Da  dieser  vetter 
aber  sehr  unwürdig  gewesen  zu  seyn  scheint,  so  wollte  er 
bald  jenen  sohn  ‘Anan’s  wiederanstellen,  ließ  sich  aber  auch 
nachdem  der  mit  höflichen  Worten  abgelehnt  hatte  auf  dessen 
empfehlung  seinen  bruder  Mattbia  gefallen,  um  auch  diesen 
nach  einiger  zeit  mit  einem  sohne  jenes  Kanth^ra’s  namens 
Eljonäi  zu  vertauschen der  ihm  doch  als  ein  mit  seinem 
hause  verwandter  mann  gefügiger  scheinen  mochte. 

Josephus  welcher  in  ihm  das  andenken  des  lezten 
Großkönigs  ehrt,  rühmt  nun  zwar  er  sei  überhaupt  weit 
leutseliger  und  gütiger  als  sein  großvater  gewesen , habe 
auch  nicht  wie  dieser  mit  seinen  ehrenbezeugungen  und 
ehrenbauten  bloß  die  Heiden  bedacht.  Allein  in  der  maß- 
losen baulust  glich  er  nur  zu  sehr  seinem  großvater,  und 
auch  für  die  lust  der  Heiden  verschwendete  er  ungeheure 
gelder.  Besonders  bauete  er  in  dem  meist  von  Heiden  be- 
wohnten Börüt,  welche  seestadt  als  die  große  handelsstadt 
für  sein  binneniand  allerdings  eine  wichtige  bedeutung 
haltet),  Theater  Amphitheater  bäder  und  Säulenhallen  aufs 

1)  Jos.  arch.  49:  6,  3 wo  das  gewiß  ächte  ausschrciben  des 
Syrischen  Statthalters  vollständig  mitgetheilt  wird.  2)  arch. 

19:  6,  2.  4.  8,  1.  EljOnäi  ist  verkünt  aus  über  welchen 

mannesnamen  s.  LB.  s.  590  der  lezten  ausg.  3j  man 

könnte  nach  Jos.  arch.  19:  7,  5.  8,  1 gar  vermuthen  es  habe  mit 
za  seinem  gebiete  gehört:  allein  dies  ist  nach  andern  gründen  an 
sich  nicht  wahrscheinlich,  und  wird  nach  20:  9,  4 bei  seinem  sohne 
ausdrücklich  verneint. 

Oc»ck.  d.  V.  VI.  21 
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glänzendste,  gab  bei  der  einweihung  dieser  prachtbauten 
die  herrlichsten  feste,  und  ließ  im  Theater  die  schönsten 
Schauspiele  unter  musik  auffilhren.  Ahmte  er  schon  darin 
seinem  einstigen  guten  freunde  Cajus  Cäsar  nach,  so  errö- 
Ihete  er  nicht  in  diesem  Amphitheater  auch  das  grausamste 
zu  wiederholen  was  er  bei  seinen  Cäsaren  in  Rom  gesehen 
hatte.  700  Gladiatoren  mußten  in  reihe  und  glied  gegen 
700  andre  kämpfen  bis  keiner  übrig  war,  angeblich  lauter 
missethäler  die  sonst  schon  hätten  zum  tode  verurtheilt 
werden  können.  Durch  diese  und  andre  fürstliche  Vergnü- 
gungen und  bauten  fiel  denn  d^r  mann  welcher  nach  s. 
289  ff.  schon  in  seiner  Jugend  ein  Schwindler  war  jezt 
wieder  bald  in  geldschulden,  obgleich  seine  einnahmen  al- 
len nachrichten  zufolge  ungemein  reich  flössen '].  Man 
sieht  er  war  nach  dieser  seite  hin  nur  einer  der  damali- 
gen Cäsaren  auf  seine  eigne  weise. 

Und  doch  war  er  dabei  nach  alle  d6m  was  er  in  Rom 
mit  eignen  äugen  gesehen  hatte  klug  genug  zu  begreifen 
auf  wie  schwachen  grundlagen  jezt  das  ganze  ungeheure 
Römische  reich  ruhete,  und  wie  vielleicht  bald  ganz  andre 
Zeiten  und  herren  der  weit  kommen  könnten:  in  welcher-* 
lei  falle  er  denn  sicher  seine  Cäsarischen  wohlthäter  aufs 
leichteste  im  stich  gelassen  hätte.  Auf  seinen  münzen 
nannte  er  sich  zwar  ebenso  wie  sein  bruder  Herodes  Cfi- 
sarsfreund  odergar  Klaudiusfreund,  und  der  leztere  widmete 
sie  sogar  dem  Claudius*):  aber  solche  öOentliche  kundge- 


I)  lezteres  bebt  Joscphua  in  dem  aonst  so  kurz  gehaltenen  be- 
richte J K.  2:  II,  6 herTor:  sonst  Tgl.  aber  dieses  alles  arch,  19: 
6,  3.  7,  3.  5.  8,  2 am  ende;  nach  der  lezten  stelle  hatte  er 
12,000,000  Drachmen  jährlicher  einkunfte.  Josepbua  sucht  alles 
zweideutige  hier  ins  schöne  zn  malen  oder  zu  vertuschen : gut 
aber  ist  es  daß  er  in  der  arch.  wenigstens  viel  ausführlicher  von 
ihm  erzählt  als  im  J.  K.  2)  4>»l.axoün>^  und  ’UtloxXaidtot, 

Ekhel  doctr.  num.  I.  3 p.  492  f.  Außerdem  kennt  man  eine  münze 
von  Ttäertds  mit  Claudius’  köpfe  und  dem  zusaze  ini  ßaaiXuos' Ay^imia 
(bei  Ekhel  ebenda):  diese  also  von  Tiberiss  wie  von  einer  fast 
ganz  freien  Stadt  geschlagen;  und  eine  ähnliche  bei  Eckhel  p.  491 
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bungen  hatten  nach  dem  sinne  dieser  Beredter  eben  nur 
für  die  well  eine  bedeutung.  Allein  es  ist  denkwürdig  mit 
welchen  ernsteren  Unternehmungen  er  sich  trug,  aberauch 
wie  feige  er  sie  auf  jede  ernstliche  androhung  von  Rom 
aus  wiederaufgab.  Die  Stadt  Jerusalem  war  als  der  große 
mittelort  der  Judäer  aller  länder  und  das  ziel  ihrer  wall- 
fahrten sowie  als  siz  ihrer  blühenden  Hohen  Schule  in  der 
äußern  ruhe  der  Iczten  achtzig  Jahre  sehr  gewachsen,  halte 
sich  aber  ihrer  bodenlage  zufolge  nur  nach  norden  hin  wei- 
ter ausgebreitet,  und  schon  war  dort  in  dieser  Römischen 
zeit  eine  Nemtadt  entstanden  die  sich  um  den  hügel  Be- 
zetha  in  weitem  kreise  binzog.  Man  hatte  nun  schon  vor 
Agrippa  angefangen  sie  mit  einigem  mauerwerke  näher 
der  Stadt  anzuschließen:  er  aber,  wohlwissend  daß  über- 
haupt die  nördliche  seite  bei  belagerungen  die  schwächste 
Jerusalem’s  sei,  unternahm  alsbald  hier  einen  großartigen 
mauerbau,  dehnte  den  umfang  der  Stadtmauern  viel  weiter 
aus  und  erhöhete  auch  die  noch  ansehnlich  welche  er  ste- 
hen ließ.  Dies  ist  die  dritte  Stadtmauer,  auch  die  Agrip- 
•pa’s  genannt:  und  man  meinte  später,  wäre  sie  nur  nach 
dieses  königs  entwürfen  vollendet  worden  so  hätte  Jerusa- 
lem nie  erobert  werden  können.  Allein  kaum  war  er  recht 
im  bauen  dieser  mauer  begriffen  als  der  Syrische  Statthal- 
ter Marsus  welcher  inzwischen  auf  Petronius  gefolgt  war, 
über  das  gefährliche  dieses  Unternehmens  an  Claudius  be- 
richtete und  ein  befehl  von  diesem  sogleich  allem  weitern 
bauen  cinhalt  tbat  ').  So  wiederholte  sich  hier  was  nach 
IV  s.  118  ff.  einst  im  anfange  des  neuen  Jernsalems  unter 
Persischer  herrschaft  geschah : aber  jezt  gab  ein  Großkönig 


Badet  sich  voo  KJlCAPEtA  ACY40C  d.  i.  Csessres  Pbilippi  mit 
Cajus'  köpfe.  Dagegen  können  die  bitifigen  münzen  vom  j.  « (6) 
mit  BACIAESIC  AFPIIIA  einem  gerade  stehenden  schirme  und  drei 
ähren  welche  de  Saulcy  nnm.  Jud.  p.  148  f.  und  zweifelnd  Caredoni 
in  der  Bibi.  Numismatik  II  (Hann.  1856}  s.  35  f.  diesem  Agrippa 
beilegen,  schon  deswegen  von  ihm  nicht  seyn  weil  er  sich  darauf 
bestimmt  Großkönig  genannt  haben  würde. 

I)  Jos.  J.  K.  2:  11,  6.  ö:  4,  2.  areb.  19:  7,  2. 
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genannter  Römischer  vasalle  troz  aller  macht  und  pracht 
womit  er  glänzen  wollte  auf  das  erste  wort  eines  Claudius 
nach. 

Allein  derselbe  Marsus  als  wachsamer  Römer  paßte 
seitdem  auch  sonst  auf  seine  schliche,  da  der  Groltkönig 
doch  eigentlich  nur  in  die  stelle  eines  früheren  Römischen 
Statthalters  Palästina’s  getreten  war  amtlich  also  dem  Syri- 
schen Statthalter  in  den  hohen  reichsdingen  untergeordnet 
blieb.  Nach  einiger  zeit  im  dritten  jahre  seiner  Jerusale- 
mer herrschaft  veranstaltete  er  in  der  inzwischen  schon 
sehr  groil  gewordenen  neuen  Stadt  Tiberias  in  Galiläa  (V 
s.  49)  eine  Zusammenkunft  aller  ihm  irgendwie  befreunde- 
ten Römischen  vasallenkönige  der  nördlicheren  länder,  an- 
scheinend bloß  um  königlicher  Vergnügungen  willen.  Wirk- 
lich fanden  sich  hier  außer  seinem  bruder  Herodes  von 
Chalkis  noch  vier  andre  könige  ein,  Antiochos  von  Kom- 
mag^ne  als  der  verhältnißmäßig  mächtigste,  Sampsigeraiii 
von  Emesa  (V  s.  55),  Kolys  von  Klein-Armenien  und  Pole- 
mon  der  lezte  vasallenkönig  von  Pontus.  Die  Zusammen- 
kunft der  hohen  häupter  und  der  genuß  der  vergnügunge» 
hatte  aber  nochnicht  sehr  lange  gedauert  (und  wer  weiß 
was  im  rausche  derselben  für  den  damals  nicht  unwahr- 
lichen  fall  eines  Sturzes  des  Claudius  in  Rom  verabredet 
wäre),  als  Marsus  sich  plözlich  anmelden  ließ.  Der  Judäer 
will  ihn  ehrfurchtsvoll  etwa  eine  halbe  stunde  vor  der  stadt 
empfangen,  fährt  ihm  aber  nicht  ohne  einen  gewissen  hoch- 
muth  mit  seinen  königlichen  gästen  auf  einem  großen  glän- 
zenden königswagen  entgegen,  woneben  der  Römer  in  ärm- 
licher ausrüstung  einzieht.  Die  freunde  Agrippa’s  schrie- 
ben später  die  Römische  Ungnade  diesem  vorstoße  zu  ^) ; 
der  Römer  halte  aber  gewiß  triftigere  gründe  sich  ungnä- 
dig zu  zeigen,  und  auf  seinen  wink  zogen  alle  diese  kö- 
nige sofort  ein  jeder  in  sein  land  zurück.  Wie  verstimmt 
Agrippa  dadurch  werden  mußte  läßt  sich  denken : und  wie 


I ) wie  man  aua  der  art  der  darstellung  dea  ganzen  rerdrieß- 
lichen  fallea  bei  Joa.  arch.  19:  8,  1 acblieOen  kann. 
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sich  diese  Verstimmung  dann  nach  ganz  andern  seiten  hin 
äußerte  wird  bald  erhellen. 

Was  seine  vielgerühmte  güte  und  großmuth  betrifft,  so 
war  er  zwar  nicht  wie  sein  großvater  so  tückisch  finsteren 
geistes  fast  ausnahmlos  gegen  alle  die  seiner  herrschaft 
untergebenen:  die  schlimme  lehre  der  lezten  40  jahre 
konnte  für  alle  die  H6röd6er  nicht  ganz  umsonst  gewesen 
seyn;  dazu  war  er  vonselbst  leichtern  geistes,  stand  auch 
jezt  noch  fast  in  den  anfängen  und  versuchen  seiner  gro- 
ßem herrschaft.  Ein  damals  in  Jerusalem  unter  vielem 
beifalle  lehrender  Gesezkundiger  namens  Simon  (s.  oben  s. 
232)  wagte  einst  als  er  nach  Cäsarea  abgereist  war  in  ei- 
ner öffentlichen  Versammlung  (wahrscheinlich  im  Tempel) 
laut  zu  sagen  er  sei  eigentlich  ein  unheiliger  d.  i.  heidnisch 
gesinnter  mann , dem  man  von  rechts  wegen  den  eingang 
in  den  Tempel  und  die  ihm  hier  gewöhnlich  als  dem  Groß- 
könig dargebrachten  huldigungen  verweigern  müsse:  und 
wagte  dieser  kühne  mann  das  nachdem  Agrippa  jene  Schau- 
spiele in  BArüt  gegeben,  oder  gar  als  er  in  seiner  lezten 
lebenszeit  in  Cäsarea  die  ganz  heidnischen  Schauspiele  zu 
des  Cäsars  ehren  geben  wollte  von  denen  unten  zu  reden 
■st,  so  hatte  er  vom  Standorte  des  h.  Gesezes  auch  ein 
recht  zu  solcher  behauptung.  Agrippa  von  dem  stadthaupt- 
mann darauf  aufmerksam  gemacht,  ließ  den  mann  nach  Cä- 
sarea ja  sogleich  ins  Schauspielhaus  selbst  kommen  wo  er 
eben  war,  hieß  ihm  sich  neben  ihn  zu  sezen  und  fragte  ihn 
mit  ruhigsanfter  stimme,  was  denn  hier  widergesezliches 
geschehe;  da  den  kühnen  Sprecher  aber  hier  aller  muth 
verließ,  sandte  er  ihn  unverlezt  doch  mit  geschenken  heim  '). 
— Doch  was  will  dieser  einzelne  zug  scheinbarer  güte  ge- 
gen die  art  sagen  womit  der  Großkönig  seinen  treuesten 
diener  verfolgte!  Ein  uns  sonst  unbekannter  Silas  hatte 
von  früh  auf  ihm  aufs  treueste  und  aufopferndste  gedient, 
ihn  einst  in  Rom  unter  allen  gefahren  und  demüthigungen  (s. 
292  f. ) nicht  verlassen,  und  wurde  zum  lohne  dafür  als  Agrippa 


t)  -los.  arcb  t9:  7,  4. 
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als  Großkünig  in  Jernsalem  einzog  zum  obersten  befehls- 
haber  des  heeres  ernannt.  Er  war  kein  Freigelassener, 
mit  welchen  leuten  sich  sonst  Agrippa  ebenso  wie  die  Cäsaren 
jener  zeit  von  Cajus  an  am  liebsten  umgab,  sondern  ein 
.ludäer  wahrscheinlich  aus  einer  kleinen  stadt  des  landes. 
Keinerlei  untreue  konnte  ihm  auch  fortan  vorgeworfen  wer- 
den: aber  der  freund  wollte  zusebr  seine  frühere  aufrichtig- 
keit  gegen  den  jezigen  Großkönig  beibehalten  und  wurde 
ihm  dadurch  lästig;  so  gerieth  derselbe  mann  dessen  güte 
gerühmt  wird  in  einen  solchen  immer  heftigeren  zorn  ge- 
gen ihn  daß  er  ihn  nicht  bloß  des  amtes  entsezte  sondern 
auch  voll  schimpf  gefesselt  in  seine  kleine  Vaterstadt  schickte 
hier  im  gefängnisse  zu  bleiben.  Später  wollte  er  zur  feier 
seines  geburtstages  ihn  wieder  zu  gnaden  annehmen : jezt 
aber  mißtraute  ihm  der  arg  mißhandelte  und  wollte  lieber 
im  gefängnisse  bleiben  als  von  der  gnade  eines  solchen  kö- 
nigs  leben  *). 

So  weit  war  es  mit  Agrippa  schon  in  den  ersten  drei 
Jahren  seines  Großkönigthums  gekommen:  und  sicher  würde 
er  bei  längerer  herrschaß  wennnicht  wie  sein  großvater 
doch  etwa  wie  sein  oheim  Archelaos  (IV  s.  519)  geendet 
haben.  Allein  vor  diesem  schlimmsten  bewahrte  ihn  sein 
unerwarteter  rascher  tod.  Er  war  in  den  lezten  Zeiten 
verstimmter  und  verdrossener  geworden:  da  trafen  ihn  zwei 
neue  händel  von  sehr  verschiedener  art. 

Einmahl  die  der  neuen  christlichen  gemeinde.  Denn 
so  äußerst  vorsichtig  und  zurückhaltend  diese  nach  s.  197  ff. 
seit  dem  ersten  großen  schlage  der  sie  getroffen  geworden 
war,  so  sahen  doch  die  Heiligherrscher  und  deren  freunde 
in  Jerusalem  daß  sie  sich  nicht  aufgelöst  oder  völlig  zer- 
streut hatte  wie  sie  vermutheten,  sondern  wennauch  stil- 
ler um  sie  geworden  sich  fortwährend  erhielt  und  mit  un- 
verminderter hoffnung  auf  ihren  Christus  hinblickte ; und 
die  nachrichten  die  sie  von  außen  empfingen  zeigten  ihnen 


1)  dies  alles  nach  arcb.  19;  6,  3.  7,  1 vgl.  mit  18:  6,  7 und 
19:  8,  3. 
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nach  s.  213  IT.  sogar  daß  das  Cbristenthum  draußen  in  dem- 
selben maße  sich  mehr  rege  als  es  um  sie  herum  stiller 
geworden  schien.  Mußte  sich  schon  dadurch  ein  neuer 
Zusammenstoß  vorbereiten,  so  war  inzwischen  auch  die  Zu- 
versicht der  Heiligherrscher  und  der  ganze  stolz  des  Vol- 
kes nicht  wenig  durch  die  neue  und  noch  immer  wach- 
sende macht  Agrippa’s  gehoben.  Schon  daß  ein  Judfier 
bei  den  Cäsaren  wieder  zu  ehren  kam,  dann  gar  das  ganze 
alte  reich  wiederempfing,  mußte  sehr  vielen  schmeicheln, 
da  wir  V s.  46  f.  sahen  daß  es  immer  noch  eine  theilung 
von  Herodianern  im  volke  gab;  daß  Agrippa  aber  dazu  sich 
wenigstens  äußerlich  ganz  an  die  sazungen  der  Heiligherr- 
scher anschloß  und  die  alte  wahre  religion  mit  großer  ent- 
schlossenheit  und  kraft  nach  außen  vertrat,  mußte  dem 
ganzen  volke  hoch  gefallen  und  konnte  die  Priester  und 
Gelehrten  nach  ihrer  herrschenden  gesinnung  befriedigen. 
Wohl  gab  es  unter  diesen  einige  die  ihn  durchschaueten 
und  seine  abweichungen  von  der  wahren  religion  mißbil- 
ligten , wie  Simon’s  beispiel  (s.  232)  zeigt : allein  dasselbe 
beispiel  zeigt  auch  wie  wenig  diese  wenigen  männer  durch- 
dringen konnten;  und  wie  günstig  die  Stimmung  für  ihn  im 
allgemeinen  war,  können  wir  noch  sehr  klar  aus  d6r  art 
erkennen  wie  Josephus  sein  ganzes  leben  beschreibt.  So 
hob  sich  denn  unter  seiner  herrschaft  das  ganze  bewußt- 
seyn  und  die  Zuversicht  des  Volkes  in  kurzer  zeit  noch 
weit  höher;  und  wenn  die  Heiden  schon  früher  die  ihnen 
unbegreifliche  rührigkeit  unruhe  und  kühne  anmaßung  der 
Judäer  fürchteten  und  die  Römischen  herrscher  sogar  man- 
ches ihnen  nachsahen  damit  sie  nur  nicht  „eine  gelegen- 
heit  ergreifend  unter  dem  verwände  sich  gegen  ihnen  ge- 
schehenes unrecht  zu  vertheidigen  sich  zusammenrotten 
und  wahnsinnig  werden“,  wie  es  in  einem  amtlichen  erlasse 
heißt  ') , so  mußte  diese  hochmüthige  empfindlichkeil  jezt 
immer  höher  steigen.  So  kehrte  sich  denn  dieser  ganz  neu 
aufschwellende  Judaisebe  übermuth  unter  der  herrschaft  ih- 


1)  des  Syrisrheo  sUllhatlers  in  jener  sielte  Jos.  arch.  19:  6,  .3. 
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res  Großkölligs  auch  bald  genug  gegen  die  von  ihrer  er- 
sten Verfolgung  sich  allmählig  erholenden  Christen,  zumahl 
als  unter  diesen  auch  die  Zwölfe  sich  wieder  offener  zu 
regen  anfmgen.  Denn  jedes  neue  auftreten  und  freiere  re- 
den von  diesen  konnte  nach  s.  195  von  den  Heiligherr- 
schern,  empfingen  sie  von  dem  neuen  fürsten  die  erlaubniß 
dazu,  sogleich  mit  dem  tode  gestraft  werden:  der  Groß- 
könig  aber,  dessen  geist  für  das  verständniß  aller  wahren 
religion  wie  vielmehr  des  Christenthumes  Jener  zeit  längst 
abgestumpft  war  und  der  vor  allem  mit  den  dunkel  ge- 
fürchteten Heiligherrschern  gut  stehen  wollte,  gab  leicht 
eine  solche  erlaubniß.  Zuerst  mußten  einige  der  gemeinen 
Christen  schwere  strafen  büßen;  dann  als  einer  der  ersten 
und  muthigsten  der  Zwölfe  der  ältere  Jakobos  etwa  nur 
zu  öffentlich  geredet  hatte , ließ  ihn  Agrippa  durch  das 
Schwert  tödten ; und  sezte  bald  darauf  auch  den  Petros  ge- 
fangen um  ihn,  weil  das  Pascha  in  jenem  Jahre  schon  an- 
gefangen hatte,  sogleich  nach  der  festwochc  aburtheilen 
und  hinrichten  zu  lassen,  woran  er  jedoch  (wie  unten  wei- 
ter zu  sagen)  zum  glücke  verhindert  wurde.  Wenn  Lukas 
dieses  alles  ganz  kurz  erwähnt  und  das  besondre  verge- 
hen der  einzelnen  welches  man  ihnen  vorwarf  nicht  näher 
bestimmt  ^],  so  thut  er  das  nur  weil  man  aus  allem  was  er 
vorher  erzählt  hat  vonselbst  verstehen  kann  daß  es  eben 
nur  etwas  freie  reden  über  Christus’  hoheit  waren  welche 
man  so  schwer  bestrafte.  Der  ältere  Jakobos  hatte,  hierin 
anders  als  sein  bruder  Johannes,  jezt  wohl  noch  viel  von 
seiner  raschen  heftigkeit  an  sich  welche  einst  Christus  an 
beiden  tadelte  ; und  da  er  immer  einer  der  eifrigsten  und 


t)  AG.  t2,  1—4.  Die  aalTallende  kürze  womit  lakobos’  hin- 
richtung  gemeldet  wird,  erklärt  sich  nur  wenn  Lukas  hier  nicht 
derselben  quelle  folgte  woraus  er  dann  über  Petrus’  geschicke  zu 
erzählen  fortfährt,  sondern  nur  die  mündliche  erzählung  über  Ja- 
kobos’ ende  welche  er  empfangen  hatte  hier  einschaltete. 

2)  besonders  AG.  5,  10.  6,  8 — 8,  t.  ,1!  s.  V s.  319.  — 

Was  Ensebios  KG.  2,  9 nach  Clemens  Alex,  von  dem  angeber  des 
Apostels  erzählt  welcher  nachdem  er  sein  glaubensbekenntniß  ge- 
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angesehensten  der  Zwölfe  gewesen  war,  so  mochte  er  in 
dieser  zeit  sich  der  verfolgten  Christen  am  (hätigsten  und 
offensten  angenommen  haben : wir  können  uns  dieses  recht 
wohl  als  die  einzige  nähere  Ursache  seiner  hinrichtung  den- 
ken, sowie  dalt  Agrippa  als  er  erfahren  mochte  nicht  Ja- 
kobos  sondern  Petros  sei  der  eigentliche  leiter  der  Zwölfe 
dann  diesen  festsezen  ließ. 

Ernster  nahm  der  leichtsinnige  Agrippa  die  händel  in 
die  er  mit  den  Tyriern  und  Sidoniern  gerieth.  Wir  ken- 
nen jezl  ihre  nähere  Veranlassung  nicht  '):  bei  der  argen 
Verstimmung  aber  in  welche  ihn  der  Syrische  Statthalter 
unter  dem  auch  die  Phönikischen  Städte  standen  versezt 
hatte,  mochte  ihn  schon  die  geringste  Weigerung  derselben 
z.  b.  die  von  ihm  geforderten  handelszölle  anzuerkennen 
aufs  bitterste  reizen ; denn  er  scheint  sofort  jeden  handeis- 
verkehr zwischen  den  Phönikischen  Städten  und  seinem  reiche 
sogut  wie  verboten  zu  haben , wodurch  jene  weil  sie  ihr 
getreide  und  andre  lebensbedürfnisse  am  leichtesten  aus 
Palästina  zogen  sehr  empfindlich  leiden  mußten. 

Allein  jedenfalls  wollte  er  doch  jezt  die  gunst  des  Cä- 
sar’s  nicht  verscherzen  oder  auchnur  vor  den  äugen  der 
weit  als  zweifelhaft  darstellen.  Schon  zu  anfange  des  vo- 
rigen jahres  hätte  er,  nachdem  die  aufstände  des  j.  42 
gegen  Claudius’  herrschafl  niedergeschlagen  waren , feier- 
spiele nfür  das  wohl  Cäsar’s“  halten  können;  er  hatte  es 
damals  unterlassen,  und  wollte  sie  nun  nachholen  da  Clau- 
dius eben  seinen  Britannischen  sieg  gefeiert  hatte  ^).  So 

hört  davon  sofort  bekehrt  und  dann  mit  ihm  hingerichtet  bei.  tragt 
in  seiner  darstellung  zu  deutlich  die  farhe  einer  später  ausgebilde- 
ten  sage.  Was  aber  das  Abdias-Buch  über  diesen  Jakobos  weiter 
erzählt,  sind  wiederum  noch  weit  spätere  einbildungen  welche  es 
zu  diesen  geringen  stoffen  bei  Lukas  and  Eusebios  hinzufügt. 

1|  ja  wir  kennen  sie  überhaupt  nur  aus  den  kurzen  werten 
AG.  12,  20  f.;  doch  klingen  diese  ächt  geschichtlich,  ja  es  liegt  in 
ihnen  auch  ein  deutlicher  wink  warum  die  Pböniken  lieber  nach— 
gaben  und  wie  Agrippa  sie  seinen  zorn  fühlen  ließ. 

2)  dies  ist  so  wahrscheinlich  nach  döm  was  Cassius  Dio  60, 
14 — 16.  21—23  über  beides  erzählt. 
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begab  er  sich  bald  nach  dem  Pascha  des  j.  41  nach  Cösa- 
rea  am  meere,  in  welcher  meist  heidnischen  stadl  er  in 
der  wohnnng  des  früheren  Römischen  Statthalters  jezt  einen 
königssiz  für  sich  und  außerdem  kostbare  gebSude  zur  ein- 
richtung  glänzender  öffentlicher  spiele  vorfand.  Hier  wollte 
er  Schauspiele  ^fur  des  Cäsar’s  heil“  geben  lassen,  und  lud 
dazu  eine  große  menge  seiner  für  krieg  oder  frieden  be- 
amteten ein,  unter  denen  gewiß  viele  Heiden  waren.  Am 
zweiten  tage  der  Schauspiele  [sie  wurden  gewöhnlich  vier 
bis  fünf  tage  nach  einander  gehalten)  früh  morgens  sezte  er 
sich  hier  in  ein  von  Silber  strahlendes  königsgewand  gehüllt 
auf  seinem  besondern  königssize  nieder,  als  die  aufgehende 
sonne  eben  ihre  jungen  strahlen  auf  ihn  warf  und  er  im 
silbergewande  doppelt  erglänzte.  Wie  plözlich  von  dem 
glanzanblicke  getroffen  brachen  die  Schmeichler,  beamtete 
und  andre,  in  ein  lautes  freudengeschrei  aus  himmel 
habe  den  Großkönig  zu  sich  erhoben,  er  sei  ihnen  von  jezt 
an  ein  Gott,  und  möge  ihnen  gnädig  seyn!“  und  wie  solche 
vergötternde  worte  aus  dem  munde  der  niederträchtigen 
heamtenseelen  und  sonstigen  Schmeichler  weiter  lauteten: 
der  vergötterte  aber  erwiderte  kein  einziges  tadelndes  noch 
weniger  ein  verabscheuendes  wort,  wie  noch  ausdrttcklicb 
erzählt  wird;  es  läßt  sich  also  denken  wie  herzinniglich 
er  sich  der  Schmeichelei  freute,  ganz  vergessend  daß  er 
als  könig  Israel’s  damit  ein  vollkommner  verläugner  aller 
wahren  religion  ja  einem  Cajus  Cäsar  gleich  geworden  sei 
und  dasselbe  volksgefühl  aufs  tiefste  verlezte  welches  sich 
kurz  zuvor  siegreich  gegen  diesen  erhoben  hatte  und  des- 
sen richtigkeit  er  selbst  gegen  die  Cäsaren  und  Römischen 
Obrigkeiten  amtlich  vertheidigt  hatte.  Da  erblickte  er,  sein 
haupt  wie  zur  sonne  emporheben  wollend,  auf  einen  im 
schauspielhause  ausgespannten  seile  eine  eule  vor  sich  si- 
zen,  erschrak  aufs  heftigste  und  fühlte  sogleich  einen  herz- 
durchschneidenden  schmerz.  Denn  einst  als  er  nach  s.  292 
in  Rom  schimpflich  gefesselt  seinen  müden  leib  an  einen 
bäum  lehnte,  saß  auch  (wie  man  erzählte]  eine  eule  über 
ihm,  und  einer  der  Deutschen  kriegsraänner  in  Rom  diese 
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bemerkend  hatte  ihm  daraus  baldige  befreiung  und  hohes 
glück  geweissagt,  aber  auch  hinzugefügt  erscheine  sie  ihm 
noch  einmahl  so  werde  er  in  fünf  tagen  sterben,  lieber 
diese  Weissagung  hatte  er  damals  gespottet  so  lange  er  in 
fesseln  blieb,  dann  mit  seinem  steigenden  glücke  immer  fe- 
ster an  sie  geglaubt : so  ist  es  nicht  auflfallend  daß  den 
durchunddurch  abergläubischen  mann  in  diesem  augenblicke 
wo  er  schon  aufs  mannichfachste  aufgeregt  war  bei  diesem 
gesichte  ein  Schauder  überfiel  als  sehe  er  hier  wirklich 
seinen  todesboten  '),  und  eine  schleichende  krankheit  rasch 
bei  ihm  zum  ausbruche  kam.  Er  begehrte  nun  ruhig  in 
das  königshaus  getragen  zu  werden,  über  die  Schmeichler 
spottend  aber  zu  keiner  reue  über  sein  leichtsinniges  leben 
gelangend;  und  starb  unter  dem  lauten  seufzen  vieler 
trauernder  menschen  wirklich  nach  fünf  tagen  an  einer  sehr 
schmerzhaften  Unterleibskrankheit,  im  54sten  lebensjahre  ' 
einige  wochen  nach  dem  Pascha  des  j.  44. 

Wenn  nun  sogar  Josephus  nicht  umhin  kann  das  schau- 
dervolle dieses  todes  hervorzuheben,  so  werden  wir  uns 
noch  weniger  wundern  daß  die  von  ihm  so  schwergedrück- 
ten Christen  keine  bessere  erinnerung  daran  bewahrten. 
Die  kurze  sage  über  den  königstod  welche  Lukas  aus  die- 
sem ganz  verschiedenen  kreise  mittheilt  ’^j,  klingt  theilweise 
sogar  gelinder.  Sie  redet  nicht  von  heidnischen  Schauspie- 
len welche  Agrippa  in  Cäsarea  auflühren  wollte,  sondern 
nimmt  viel  volksthümlicher  und  treuherziger  än  er  sei  dort- 
hin gereist  um  in  seinen  Streitigkeiten  mit  den  Phönikischen 
Städten  (s.  329)  diesen  näher  zu  seyn.  Dahin  hätten  diese 
dann  gemeinsame  gesandten  an  ihn  abgeordnet  um  frieden 
mit  ihm  zu  schließen  weil  doch  „ihr  land  von  dem  könig- 
lichen leben  müsse;“  und  diese  hätten  Blastus’  des  königs 

t)  diei  alles  nach  Jos.  arch.  19:  8,  2 vgl.  mit  18:  6,  7.  Die 
erzihlong  anch  von  der  Weissagung  des  Germanen  in  Rom  klingt 
bei  dem  glauben  der  alten  Deutschen-  an  Vorbedeutungen  durch 
enien  geschiohtlicb  genug;  höchstens  könnte  man  fragen  ob  die  5 
tage  so  bestimmt  vorausgesagt  seien.  2)  AG.  12,  19 — 23. 
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kamtnerherrn  beredet  ihnen  ein  gehör  vor  ihm  zu  bewilli- 
gen. Als  der  könig  dann  an  dem  dazu  bestimmten  tage 
im  königsgewande  auf  seinem  königssize  sich  niedergelas- 
sen habe  mit  ihnen  zu  verhandeln  und  zuerst  das  wort  in 
öffentlicher  Versammlung  an  sie  ergriffen  habe,  habe  das 
Volk  ausgerufen  das  sei  eines  Gottes  nicht  eines  menschen 
rede,  und  ein  Engel  habe  ihn  (der  solche  gottlose  schmei- 
chele! gerne  gehört)  sofort  sö  geschlagen  daü  er  von  Wür- 
mern zerfressen  gestorben  sei.  Man  sieht  hier  überall  im 
wesentlichen  dieselbe  lezte  erinnerung  durchleuchten:  auch 
die  Würmerkrankheit  ist  nur  eine  volksthümliche  auffassung 
dör  des  Unterleibes');  und  auch  bei  der  Verhandlung  mit 
den  Phönikischen  gesandten,  welche  sicher  geschichtlich  ist 
und  in  Cäsarea  stattfand,  konnten  Schmeichler  ähnliche  Ver- 
götterungen aussprechen. 

Die  neuen  Römitchen  etalthalter ; 
ihr  eerhältniß  zur  christlichen  Gemeinde. 

So  war  Agrippa  für  seinen  menschlichen  rühm  wenig- 
stens unter  dem  großen  häufen  der  damaligen  Judäer  noch 
früh  genug  gestorben.  Aber  in  Rom  hatte  man  schwerlich 
die  berichte  über  ihn  vergessen  welche  der  Syrische  Statt- 
halter einsandte : und  bald  kamen  neue  schlimme  nachrich- 
ten  aus  Palästina.  Denn  der  tod  des  leichten  glUckskindes 
entfesselte  hier  an  einzelnen  stellen  sehr  verschiedene  lei- 

4 

denschaften.  Ehe  noch  dieser  tod  im  volke  recht  bekannt 
war,  sandten  sein  bruder  könig  Herodes  von  Chalkis  und 
der  s.  302  erwähnte  Helkia  welcher  nach  der  absezung  des 
s.  325  f.  genannten  Silas  dessen  nachfolger  geworden  war 
und  die  sich  beide  damals  in  Cäsarea  befanden,  einen  ver- 
trauten diener  ab  eben  diesen  Silas  im  gefängnisse  zu  töd- 
ten,  vorgebend  Agrippa  habe  das  noch  befohlen*),  inder- 

I]  zwar  wird  2 Makk.  9,  9 auch  roo  Antiochos  Epiphano  rr- 
lablt  er  aei  an  würmern  gestorben,  aber  unter  so  schwülstigen 
arorten  daß  daraus  allein  die  so  einfache  eriählnng  AG.  12,  23 
ableiten  zu  wollen  sehr  thöricht  wäre.  2)  Jos.  arcb.  t9: 

8,  3 verschweigt  auch  hier  wohl  mehr  als  er  wußte. 
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that  aber  gewiß  um  einen  mann  der  ihre  und  des  verstor- 
benen königs  geheime  thaten  bekanntmachen  und  dadurch 
dem  Herod^ischcn  hause  schaden  konnte  sofort  selbst  un- 
schädlich zu  machen.  Und  kaum  war  der  tod  des  Gruß- 
königs recht  kund  als  er  in  Cäsarea  selbst  und  in  Sebastö 
(d.  i.  nach  IV  s.  48U  dem  alten  Samarien)  von  den.  meist 
heidnischen  kriegsleuten  und  andern  mit  der  ausgelassen- 
sten und  rohesten  Schadenfreude  aufgenommen  wurde,  so- 
dall  sie  sogar  die  bildsäulen  seiner  drei  jungen  töchter  be- 
schimpften; auch  entliefen  viele  kriegsleute  nach  hause. 

Der  schwachsinnige  Claudius  an  dessen  liofe  sich  da- 
mals der  einzige  sohn  des  gestorbenen,  der  17jährige 
Agrippa  (später  der  Jüngere  zubenannt)  aufhielt,  hätte  nun 
zwar  leicht  diesen  zum  nachfblger  seines  vaters  ernannt: 
allein  seine  rathgeber  stellten  ihm  vör  man  könne  die  herr- 
schaft  über  ein  sichtbar  so  schwieriges  land  einem  so  jun- 
, gen  manne  nicht  anvertrauen.  So  ernannte  er  fürjezt  wie- 
der einen  Römischen  Statthalter,  trug  ihm  jedoch  äuf  die 
schuldigen  von  Cäsarea  und  Sebastö  zu  bestrafen  und  meinte 
es  dem  andenken  seines  verstorbenen  freundes  schuldig  zu 
seyn  dem  Syrischen  oberstatthalter  Marsus  nicht  zu  erlau- 
ben den  neuernannten  in  Palästina  einzuführen  und  bei  der 
gelegenheit  nach  seinem  gutdünken  zu  verfahren.  Wir 
können  annehmen  daß  dieses  alles  noch  im  j.  44  geschah ']. 

Dies  gaukelbild  neuer  selbständiger  herrschaft  in  Is- 
rael war  also  zwar  schnell  wieder  entflohen,  da  es  von 
vorne  an  fast  nur  aus  den  launen  der  Cäsaren  hervorge- 
sprungen war.  Aber  die  Judäer  hatten  doch  auch  durch 
einen  Agrippa  viele  vortheile  in  der  damaligen  weit  erlangt 
welche  den  tod  desselben  überdauern  konnten ; das  ganze 
volksbewuütseyn  war  wieder  in  einem  höhern  schwunge; 
und  für  eine  etwas  entferntere  Zukunft  konnte  man  immer 


1)  Jos.  arcb.  19:  9,  1 f.  Tacitus  sezt  ano.  12,  23  in  seiner 
kurzen  art  die  zeit  der  einziebung  Judia’s  nndeullicb  in  das  j.  äO, 
weil  er  sie  mit  der  einziebnng  von  Tracbonitis  nach  königs  Sobcm 
lode  verbindet. 
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noch  wenn  nichts  besseres  doch  wenigstens  die  herrschaft 
eines  neuen  königs  Agrippa  erwarten.  Dazu  war  nun  durch 
die  Schriften  Philon’s  und  ähnliche  unter  den  Gelehrten  eine 
neue  kunst  und  ferligkeit  auch  in  der  Wissenschaft  der 
vertheidigung  der  alten  wahren  religion  ausgebildet  welche 
die  Zuversicht  auch  des  ganzen  Volkes  überall  wo  es  da- 
mals wohnte  nicht  wenig  hob;  und  auch  für  das  große  volk 
war  ein  ähnliches  schriflthuni  besonders  in  der  damals  so 
leicht  überall  lesbaren  Griechischen  spräche  vielfach  in  vol- 
lester  thätigkeit  bcgriifen.  Das  volk  lernte  so  sich  auch  in 
rede  und  Schrift  aufs  nachdrücklichste  gegen  die  herren 
der  damaligen  weit  zu  vertheidigen,  und  konnte  den  Wech- 
sel der  äußern  herrschaft  desto  leichter  ertragen. 

Jeder  neue  aufschwung  des  geistes  gegen  das  herr- 
schende Heidenthum  welcher  sich  in  der  alten  gemeinde 
noch  regte,  gab  ihr  aber  in  allen  diesen  Zeiten  immer  auch 
größere  Zuversicht  und  kühnheit  gegen  das  junge  Christen- 
thum, welches  in  ihrer  mitte  seinem  eignen  geiste  gemäß 
sich  ausgestalten  und  ausweiten  wollte.  Und  so  traf  jezt 
der  neue  aufschwung  des  Judäerthumes  auf  die  gefährlichste 
weise  mit  der  einschüchteruug  und  Verfolgung  zusammen 
welche  die  christliche  gemeinde  nach  s.  197  IT,  seit  Stepha- 
nos’  Steinigung  zu  dulden  batte  und  die  wohl  in  den  lez- 
ten  Jahren  etwas  erkaltet  war  Jeden  augenblick  aber,  wie 
s.  32H  gezeigt  ist,  wieder  entbrennen  konnte.  Allerdings 
hatte  ein  Römischer  Statthalter  nicht  soviel  Versuchung  und 
auch  leicht  nicht  soviel  lust  in  diese  inneren  händel  der 
Nicbtheiden  sich  einzumischen  wie  ein  Judäischer  könig 
wenn  er  einmahl  die  Ueiligherrspbaft  begünstigen  wollte : 
er  stand  ansich  gleichgültiger  oder  im  besten  falle  billiger 
denkend  beiden  theilungen  gegenüber.  Allein  der  von  den 
Cäsaren  nie  gemißbilligte  Vorgang  des  Pilatus  *)  bei  Chri- 

1)  denn  die  zuerst  bei  TertnII.  apol.  c.  5 und  dauach  in  Eu— 
tebioa'  KG.  2,  2 erhaltene  sage  Tiberius  habe  dem  Pilatus  wegen 
Christus’  kreuzigung  gezürnt  und  im  Römischen  Senate  wiewohl 
vergebens  auf  anerkeanung  dar  goltheit  Christus’  augetragen , ent- 
stammt eben  nur  einem  apokryphischen  Evangelium  als  ihrer  leg- 
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stus  und  dann  bei  Stephanos  band  doch  auch  ihn;  und  hü- 
tete er  sich  auch  ein  todesurtheil  so  leicht  wie  jener  Agrippa 
zu  bestätigen,  so  blieben  die  Christen  doch  sonst  desto  un- 
gehemmter allen  den  quälereien  ausgesezt  welche  die  Hei- 
ligherrscher unter  dem  namen  ihres  h.  Gesezes  über  sie 
verhängen  konnten. 

Wir  erfahren  zwar  aus  den  folgenden  zehn  bis  fünf- 
zehn Jahren  wenig  näheres  Uber  den  zustand  des  Christen- 
thumes  in  seinem  mutterlande,  was  theiiweise  ein  gutes 
Zeichen  ist  soferne  man  daraus  schließen  kann  daß  wenig- 
stens der  neue  ausbruch  ärgster  Verfolgungen  noch  ziem- 
lich gehemmt  wurde,  dank  der  Römischen  obrigkeit.  Aber 
soviel  wissen  wir  aus  allen  anzeichen  klar  genug  daß  die 
muttergemeinde  in  Jerusalem  stets  in  einem  zustande  gro- 
ßer dürftigkeit  und  hülfslosigkeit  blieb ; worüber  unten  wei- 
ter zu  reden  ist.  Und  dann  erfahren  wir  einmahl  beiläu- 
fig daß  sogar  alle  die  im  h.  lande  zerstreuten  gemeinden 
um  das  j.  52  von  den  Judäern  schwer  verfolgt  wurden, 
gewiß  indem  diese  dem  Römischen  Statthalter  zwar  nicht 
todesbefehle  aber  doch  sonst  die  empfindlichsten  beschrän- 
kungen  und  strafen  gegen  die  etwas  lauten  Christen  zu 
entlocken  wußten.  Und  so  blieb  das  junge  Christenthum 
auch  nach  dieser  seite  hin  ebenso  schwer  gedämpft  als  das 
Judäerthum  in  der  ganzen  damaligen  weit  sich  mit  neuer 
kühner  Zuversicht  erhob. 


ten  quelle,  wie  man  aua  ihrer  weiteren  auafährung  in  Thilo’a  cod. 
apocr.  p.  813  ff.  und  Tischendorra  er.  apocr.  p.  426  ff.  432  ff.  er- 
aehen  kann. 

1)  1 Theas.  2,  14:  diese  werte  in  v.  14  gehören  eben  ganz 
hieher  in  diese  zeit,  weniger  die  weiteren  werte  r.  15  f. 


Digitized  by  Google 


336 


Panlus’  Jugend. 


Der  fortschritt  der  neuen  zeit 

j.  44—65  n.  Ch. 

I.  im  Chrislenlhume. 

Paulus  ‘). 

Seine  Jugend. 

Da  war  es  6in  mann  welcher  ganz  neu  von  der  ein- 
zigen Wahrheit  des  Christenthumes  ergriffen  die  junge  ge- 
meinde wie  mit  einer  unwiderstehlichen  gewalt  Gottes  selbst 
aus  der  schweren  Verwirrung  und  erstarrung  rill  in  welche 
sie  sobald  wieder  völlig  zu  versinken  drohete.  Dieser  dine 
mann  wunderbarer  kraft  war  Paulus,  derselbe  dessen  tha- 
tigkeit  von  jezt  an  über  zwanzig  Jahre  lang  einen  zuerst 
unmerklichen  dann  immer  gewaltigeren  einflull  auf  die  christ- 
liche gemeinde  und  ihr  verhällniB  zu  der  ganzen  weit  hatte, 
den  größten  aber  erst  nach  seinem  tode  fand ; einer  der 
größten  geister  aller  Zeiten,  in  welchem  sich  noch  einmahl 
ungemein  vieles  von  dem  herrlichsten  was  in  Israel  seit 
den  ältesten  Zeiten  lebte  wie  in  einem  festeren  kerne  zu- 
sammenzog, und  doch  nur  dadurch  so  groß  daß  er  däs 
aufs  richtigste  fand  und  aufs  treueste  mit  <ler  wunderbarsten 
folgerichtigkeit  und  aufopferung  bis  zum  tode  festhielt  was 
in  der  einmahl  gegebenen  christlichen  Wahrheit  und  ihrer 
gemeinde  gerade  jezt  zu  finden  und  zu  thun  war. 

Paulus  leitete  sich  vom  stamme  Benjamin  ab,  war  aber 
im  Kilikischen  Tarsus  geboren.  Man  könnte  leicht  vermu- 
then  er  sei  in  dieser  großen  hauplstadt  von  seiner  frühe- 
sten Jugend  an  auch  in  allen  damals  blühenden  Griechischen 
Wissenschaften  gebildet  wie  irgendein  Hellenist.  Denn  die 
fertigkeit  im  Griechischen  reden  und  denken  von  der  ge- 
meinsten bis  zur  wissenschaßlichen  spräche  ist  ihm  sö  ge- 
läufig daß  sie  von  Jugend  auf  in  ihm  geübt  und  wie  zu  ei- 


1)  ich  seze  hier  manches  voraus  was  ich  erst  so  eben  in  der 
übersezung  und  erklirung  der  Sendschreiben  des  Apostels  Paulus 
((iöttingen  1857)  weiter  berührt  habe. 
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nem  theile  seines  geistigen  lebens  geworden  seyn  muß:  in 
Tarsus  aber  biflheten  damals  durch  den  besondere  Wettei- 
fer ihrer  meist  Griechischen  bewobner  alle  Griechischen 
wissenschaßen  und  redekünste  sö  hoch  ')  daß  ein  fähiger 
Jüngling  fast  vonselbst  in  ihre  wege  eingeführt  und  in  ih- 
ren gängen  heimisch  werden  mußte.  Denn  obgleich  er 
spater  sich  keineswegs  so  wie  etwa  Philon  sein  älterer 
Zeitgenosse  zu  Alexandrien  der  schönen  Griechischen  sprä- 
che befleißigte  und  gewiß  weit  mehr  büoher  Judäischen 
als  Griechischen  Ursprunges  las,  so  blieb  doch  der  grund 
seiner  spräche  beständig  gut  Griechisch,  nur  wenig  von 
Kilikischer  mundart  oder  vom  einflusse  Hebräischer  sprach- 
farbe  leidend  ^].  Auch  pflegte  er  sich  später  seiner  Tarsi- 
schen  gebürt  nicht  ungerne  zu  rühmen  ^).  Allein  ziemlich 
früh  muß  er  von  Tarsus  nach  Jerusalem  gekommen  seyn^ 
da  er  sich  als  in  dieser  Stadt  erst  eigentlich  auferzogen 
betrachtete  ^].  Auch  wissen  wir  daß  er  gut  Hebräisch  re- 
den konnte  ^]. 

Wie  seine  ältern  nach  Tarsus  gekommen  waren  wissen 
wir  jezt  nicht  sicher  ®).  Vielleicht  halten  schon  seine  vor- 
öltern  sich  in  dieser  auch  durch  handel  blühenden  Stadt 
niedergelassen  und  durch  ansehen  und  reichlhum  sich  das 
Römische  bürgerrecht  erworben;  denn  dieses  recht  hatte 
er  geerbt,  wiewohl  er  sich  seiner  nur  in  nothfällen  be- 
diente ^ ; aber  weder  besaß  er  selbst  vermögen,  da  er  viel- 

1)  ist  schon  sus  Strsbon’s  EB.  14:  5,  t3  bekannt. 

2)  wenn  Hieronymus  (ad  Algas.  quaest.  10)  erfahren  haben 

will  daß  s.  b.  »ojava^xay  2 Cor.  II,  9.  ti,  13  f.  Kilikischer  mund— 
art  sei,  so  ist  das  schwerlich  ohne  allen  grund.  3)  AG. 

21,  39.  22,  3.  4)  AG.  22,  3:  die  später  solche  werte  ihn 

reden  ließen,  wußten  unstreitig  daß  er  auch  im  leben  so  redete. 

5)  AG.  2t,  40.  21,  2 vgl.  26,  14.  6)  merkwürdig  ist 

die  sage  in  Hieronym.  catal.  scr.  eccles.  c.  5 er  (oder  vielmehr 
seine  Aeltern)  sei  aus  der  Judäischen  (d.  i.  Galiläiscben)  Stadt  Gis- 
kala  nachdem  sie  von  den  Römern  eingenommen  nach  Tarsus  ein- 
gewanderl:  allein  sie  klingt  zu  abgerissen  und  unverständlich. 

7)  lezteres  ist  wohl  zu  beachten  ; über  das  Römische  bürger- 
recht  selbst  8.  IV  s.  413. 

G»ek.  d.  V.  I.rael.  VI. 
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mehr  wohl  schon  ron  ziemlich  frühen  Jahren  an  zugleich  durch 
gelegentliche  ausübung  eines  handwerhes  seinen  unterhalt 
suchte  *),  noch  scheint  sein  vater  an  äußern  gütern  sehr 
reich  gewesen  zu  seyn.  Allein  desto  treuer  hielt  dieses 
haus  die  erinneniogen  an  seinen  Judäischen  Ursprung  und 
das  land  seiner  Vorfahren  fest:  sowie  Paulus  sich  am  rech- 
ten orte  auch  seiner  abstammung  von  Benjamin  zu  rühmen 
weiß  ^),  gewiß  nicht  weil  er  selbst  so  genaue  nachforschun- 
gen  darüber  angestellt  bälle.  Auch  fand  dieses  haus  kei- 
neswegs wie  andre  Hellenistisch-Judäische  an  gleißender 
nachahmung  Griechischer  Sitten  sein  vergnügen:  wie  der 
sohn  des  hauses  troz  des  angeerbten  Römischen  bürger- 
rechtes  immer  rein  Judäisch-Benjaminäisch  Saül  hieß.  Denn 
auf  welche  Veranlassung  hin  er  später  seinen  namen  durch 
leichten  lautwechsel  in  Paulus  umwandelte,  wird  unten  er- 
hellen. Ja  wir  wissen  noch  bestimmt  daß  die  verfahren 
Paulus’  sich  zur  Pharisäischen  richtung  hielten  ’). 

Wann  er  während  seiner  Jugend  nach  Jerusalem  kam 
und  hier  dauernder  seine  wohnung  empfing,  wissen  wir 
Jezt  nicht  genauer.  Da  wir  aber  seinen  schwestersohn  spä- 
ter in  Jerusalem  ganz  heimisch  finden^),  so  scheint  das 
ganze  haus,  dem  zuge  seiner  frömmigkeit  folgend,  sich 
bleibend  nach  Jerusalem  übersiedelt  zu  haben  während  der 
sohn  wohl  kaum  schon  im  ersten  frühlingsalter  stand.  Sie- 
delte aber  auch  dies  ganze  haus  damals  nach  Jerusalem 
über  wie  so  viele  andre  in  ähnlichen  lagen,  so  blieben  ihm 


t)  die  rnnpronoiia  AG.  18,  3 venteht  man  am  riehligaIeD  von 
s*ttmaeherei , da  eine  menge  zelte  z.  b.  immer  von  den  Römiaeben 
kriegem  gebranebt,  solche  also  am  besten  in  großen  Werkstätten 
verfertigt  wurden : wie  wir  eben  aus  AG.  I8,  3 zugleich  ersehen 
daß  Paulas  immer  nur  in  solchen  Werkstätten  arbeitete. 

2)  Böm.  11,  I.  Phil.  3,  4 f.  vgl.  2 Cor.  tt,  22.  3)  AG. 

23,  6.  4)  AG.  23,  16 — 22:  aus  der  art  wie  er  in  der  er— 

zäblung  eingeführt  wird  erhellet  daß  Paulos  weiter  keinen  schwe— 
stersohn  in  Jerocalem  hatte;  und  daß  Lukas  ihn  nicht  etwa  als  ei- 
nen gewöhnlichen  begleiter  Paulus'  hier  anführt  der  mit  ihm  nach 
Jerusalem  gekommen  sei,  zeigt  die  ganze  erzählung  der  AG. 
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doch  in  Tarsus  viole  freunde  und  bekannte,  da  wir  faulu^ 
spüter  dorthin  noch  immer  gerne  zurtickkebrond  und  I&ngef 
dort  verweilend  finden. 

Daß  seine  AcUern  schon  vor  Christus’  kreuzigung  nach 
Jerusalem  iibersiedelten,  kann  man  als  völlig  gewiß  annuh- 
men,  da  es  die  folgende  geschickte  zeigt.  So  liegt  aber 
auch  nichts  vor  warum  wir  die  möglichkeit  Uugnen  sollten 
daß  der  aufstrebende  Jüngling  etwa  in  seinem  ISlen  lebeps- 
jahre  einmahl  oderaucb  einige  mahle  in  Jerusalem  Christus' 
selbst  bei  dessen  leztem  aufentbalte  hier  gesehen  habe 
oder  selbst  als  ein  neugieriger  ihm  gefolgt  sei,  Wohl  aber 
kommen  uns  einige  merkmale  entgegen  welche  es  mefir  als 
wahrscheinlibh  machen  daß  er  ihn  in  jener  lebten  zeit  wirk- 
lich noch  in  seiner  leiblichen  erscheinung  sah.  Denn  iq 
einem  seiner  späteren  Sendschreiben  spricht  er  einmahl  an 
einer  stelle  wo  er  das  verklärte  ewige  wesen  Christus’  mit 
seiner  vergänglich  irdischen  erscheinung  vergleicht,  gaqz 
ao  als  habe  er  ihn  einst  in  dieser  nfleischlicbkeit“  gekannt, 
legt  aber  darauf  gar  kein  gewicht,  noch  weniger  rühmt  er 
sich  einer  solchen  kenntniß,  überzeugt  daß  jeder  Christ  jhn 
nach  seiner  Verklärung  noch  ganz  anders  kennen  müsse 
als  er  ihn  etwa  früher  gekannt  habe ’].  Und  jener  Jüngling 
welcher  nach  Markus  Christus’  bci  seiner  gefaqgennahme 
zuerst  ganz  so  wie  er  nachts  war  fast  nackt  nachlief,  dann 
aber  von  den  häschern  unsanß  angefaßt  und  gezerrt  noch 
nackter  entfloh,  war  vielleicht  unser  neugieriger  Safll  selbst, 
da  es  sicher  ein  später  berühmt  gewordener  war  von  welchem 
diesen  zug  zu  erzählen  der  mühe  werth  schien,  Wie  wenig 
es  aber  für  die  ganze  folgende  entwickclung  der  geschickte 


1)  2 Cor.  16  Tgt.  Sttidtchreihin  dtB  Ap.  P.  s.  276.  WeoD 
Paului  sich  hier  nicht  wenigstens  miteingeschlossen  h$tte,  würde 
er  nicht  sp  geredet  haben.  2)  Marc.  14,  51  f. : , Markus 

ist  jezt  der  einzige  welcher  dieses  scheinbar  so  unwichtige  und 
daher  von  dep  späteren  Err.  ausgelassene  erwähnt;  aber  eben  des- 
halb kann  es  dem  nrsprünglicben  erzäbler  nicht  als  so  unwichtig 
erschienen  seyn,  solange  man  noch  genauer  wußte  und  daneben 
erzählen  konnte  wer  dieser  Jüngling  gewesen  sei. 

22* 
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des  jungen  Saül  gleichgültig  war  ob  er  Christus’  noch  leib- 
lich gesehen  oder  nicht,  wird  bald  weiter  erhellen.  Denn 
von  den  vielen  welche  ihn  noch  in  diesen  lezten  tagen  zu 
Jerusalem  wandelnd  und  handelnd  leidend  und  gekreuzigt 
gesehen  hatten,  wurden  zwar  manche  nach  s.  155  sofort 
oder  in  der  nächsten  zeit  gläubig,  andre  blieben  gleichgül- 
tig oder  wurden  desto  erbittertere  feinde  der  ihnen  uner- 
klärlichen bekenner  des  ihnen  noch  unerklärlicheren  Ge- 
kreuzigten; niemand  aber  unter  ihnen  erlebte  später  so 
wunderbare  geschicke  als  dieser  damalige  Jüngling. 

Ihn  den  noch  unreifen  Pharisäersohn,  welcher  sich  eben 
an  der  Hohenschule  zu  Jerusalem  in  die  ganze  schulge- 
lehrsamkeit  der  Pharisäer  geworfen  hatte  und  in  der  er- 
kenntniß  der  Bibel  und  der  alten  geschickte  Israels  seinen 
volksthümlichen  stolz,  in  der  damals  in  den  schulen  herr- 
schenden umdentungskunst  der  Bibel  seinen  Scharfsinn,  in 
der  Übung  der  gewandten  bekämpfung  der  andern  schulen 
und  inneren  Spaltungen  sowie  der  Heiden  seinen  das  höchste 
erstrebenden  ehrgeiz  befriedigt  fand,  ließen  die  ersten  un- 
scheinbar stillen  anfänge  der  christlichen  gemeinde  ohne 
sichtbaren  Christus  kalt;  und  einen  gekreuzigten  Christus 
sich  zu  denken  wollte  ihm  wie  den  meisten  Gelehrten  und 
Reichen  in  Jerusalem  nicht  in  den  sinn.  Aber  sein  sinn 
war  schon  damals  ganz  so  feurig  erregt  und  aller  der  tief- 
sten eindrücke  empfänglich  wie  wir  ihn  nachher  auch  noch 
in  seiner  sonstigen  vollkommnen  Umwandlung  erblicken. 
Und  wenn  er  sich  noch  in  späten  Zeiten  nicht  ungerne 
rühmte  zu  den  füllen  jenes  damals  hochberühmten  Gama- 
liel’s  (s.  231  f.)  gesessen  zu  haben  '),  so  war  doch  sein 
geist  weit  mehr  etwa  döm  des  s.  325  erwähnten  Pharisäers 
Simon  verwandt.  Seinen  eignen  andeutungen  zufolge 

1)  AG.  22,  3 Tgl.  oben  t.  232.  2)  in  den  Worten  AG. 

22,  3 wird  die  bloße  erziehung  zu  den  fußen  Gamaliers  deutlich 
genug  noch  von  der  richluog  der  uGotteseiferer«  unterschieden ; 
und  wie  bestimmt  Paulus  sich  als  einst  zu  diesen  gehörend  be- 
zeichne, sieht  man  außerdem  aus  Gal.  I,  14.  Pbil.  3,  6.  Auch  das 
spielen  mit  diesen  Worten  und  begriffen  worin  sich  Paulus  oft  ge— 
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schloß  er  sich  der  strengeren  richtungder  nGesezeiferer“  oder 
^wie  sie  sich  noch  stärker  gerne  nannten)  nGotteseiferer“ 
an,  welche  einst  in  dem  Gaulonäischen  Juda  ihrer  geillhr- 
lichen  neigung  zu  aufständen  nach  gedämpft  und  äußer- 
lich vernichtet  sich  jezt  innerhalb  der  alten  Pharisäischen 
schule  zu  erhalten  suchte  und  allen  gedanken  eines  auf- 
standes  gegen  die  Römer  entsagend  desto  brennender  ihren 
eifer  auf  die  strengste  auslegung  und  vertheidigung  des 
Gesezes  innerhalb  der  alten  gemeinde  selbst  und  deren  da- 
durch zu  hoffende  neue  innere  kräftigung  und  einigung 
richtete. 

Da  entspann  sich  in  Jerusalem  jener  erste  heftige  streit 
Uber  die  berechtigung  des  Christenthumes  ohne  den  sicht- 
baren Christus,  welcher  nach  s.  189  f.  vorzüglich  von  Hel- 
lenisten ausging  aber  bald  die  ganze  bevölkerung  der  Stadt 
durchdrang.  De  Paulus  der  abstammung  seines  älterlichen 
hauses  gemäß  sich  gewiß  zu  den  Hellenisten  hielt  und  vor- 
züglich nur  deren  Gemeindehäuser  besuchte,  so  konnte  er 
schon  dadurch  von  vorne  an  in  diesen  streit  verflochten 
werden.  Er  mochte  damals  einige  zwanzig  Jahre  alt  seyn, 
und  war  wahrscheinlich  um  jene  zeit  schon  verheirathet 
oderauch  schon  von  einer  frühen  heirath  witwer  geworden : 
denn  daß  er  in  seiner  Jugend  einmahl  verheirathet  war, 
aber  seitdem  er  als  Apostel  seinen  höhern  beruf  antrat  sich 
beständig  als,  witwer  hielt,  kann  man  aus  deutlichen  anzei- 
chen  schließen  ').  Wie  er  aber  -auch  damals  häuslich  ge- 
stellt seyn  mochte,  er  vertrat  in  diesem  so  unerwartet  ent- 
standenen streite  aufs  eifrigste  und  selbstthätigste  die  ein- 
mahl von  ihm  ergriffene  Pharisäische  sache,  welche  er  für 
die  Gottes  selbst  hielt ; auch  als  der  streit  dann  durch  Ste- 
phanos’  kühnheit  plöziich  seine  äußerste  höhe  erreichte, 
blieb  er  an  unauslöschlichem  feuereifer  hinter  dieser  nicht 


mit  als  er  später  von  seiner  christlichen  höhe  auf  das  unverstän- 
dige »eifern«  zurückhiickte  (wie  Gal.  4,  17  f.  I Oor.  14,  1'2.  Böm, 
10,  2)  erklärt  sich  mit  daraus.  Vgl.  auch  Bd.  V s.  322, 

1)  s,  die  Sendschreiben  des  Ap.  P.  s.  161, 
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ztirflck;  urid  während  der  Hoherath  in  Jerusalem  welcher 
die  bestrafung  Stcphanos’  und  aller  ihm  gleichdenkender 
in  die  hand  genommen  hatte  unter  den  Jüngeren  keinen 
dienstrerligeren  gehülfen  zu  finden  schien,  betrieb  er  viel- 
mehr fortwährend  alles  mit  eigenstem  eifer.  Der  Steinigung 
Stephanos'  wohnte  er  nicht  bloß  in  der  Höchsten  nähe  bei, 
sondern  nahm  auch  die  kleider  der  zeugen  welche  nach 
altem  herkommen  den  verurtheilten  zu  steinigen  batten,  un- 
ter seinen  schuz  als  sie  zu  ihrer  entseziiehen  arbeit  die 
arme  entblößten.  Aber  da  sich  bald  zeigte  wie  wenig  diese 
Steinigung  des  öinen  Stephanos  die  hoffnungen  und  bestre- 
bungen  der  Christen  zum  Stillstände  brachte,  so  suchte  er 
die  welche  ihm  ebenso  wie  Stephanos  schuldig  schienen 
in  ihreti  höusern  auf  und  überantwortete  sie  zur  weiteren 
Untersuchung  und  bestrafung  dem  geiöngnisse.  Und  als 
man  vernahm  wie  gerade  die  eifrigsten  Christen  größten- 
theils  aus  Jerusalem  flüchtig  geworden  seien  in  der  ferne 
aber  ihrem  glauben  nur  umso  treuer  blieben,  verfolgte  er 
auch  diese;  bis  er  sich  zulezt  vom  Hohenpriester  und  Ho- 
henrathe  eine  empfehlung  und  Vollmacht  an  die  Judöischen 
Gemeindehäuser  in  Damasq  ausbat  um  auch  hier  die  Cbri^^ 
sten  aufzuspUren  und  gefangen  nach  Jerusalem  zu  fuhren. 
Die  schwere  Verfolgung  welche  damals  über  die  Christen 
hereinbrach,  war  so  größtentheils  sein  werk;  und  lange 
genug  blieb  er  in  seinem  durch  nichts  zu  beugenden  eifer 
für  dieses  grausame  werk  '].  Es  ist  nur  zu  gewiß  daß  auf 
seine  anklage  hin  Christen  auch  hingerichtet  vrurden,  wöh- 
rend er  viele  schwächere  zu  einem  öflientlichen  Widerrufe 
unter  Schmähungen  auf  Christus  zwang  ^). 


1)  gerade  um  dieie  Uogere  zeit  aiizudeuten  ilellt  Luka«  zwi- 
Bcben  AG.  7,  58.  8,  t.  3 (rgl.  26,  9)  und  9,  1 die  beiden  erzlb- 
lungeo  8,  4—  30.  Lukas  acbildert  diese  Terfolgnng  aber  keineswegs 
stärker  als  Paulus  selbst  in  seinen  Sendschreiben  wo  er  auf  sie  zu 
reden  kommt,  wie  Gal.  I,  13.  1 Cor.  15,  9.  2)  beides 

folgt  aus  AG.  26,  9—11  welche  stelle  noch  genauer  altes  erzählt 
als  jene  und  22,  3—5, 
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Seine  iehehrung  und  seine  ietlimmung. 

Aber  so  entseziieh  der  antheil  an  dieser  Verfolgung 
war  welchen  der  ebenso  gefügige  als  feurige  Pbarisäer- 
sohn  nahm:  er  that  doch  bis  dahin  alles  eben  nur  als  ge- 
lehriger Schüler  einer  lehre  ja  einer  alles  umfassenden  le- 
bensrichtung  welche  jezt  seit  vielen  Jahrhunderten  die  herr- 
schende in  dem  volke  der  alten  wahren  religion  war  und 
ohne  welche  diese  selbst  nicht  länger  auf  der  erde  beste- 
hen zu  können  schien;  und  er  that  es  nicht  aus  irgendei- 
ner selbstsüchtigen  absicht  oder  aus  iust  an  härte  und 
grausamkeit,  sondern  wie  er  meinte  und  wie  man  ihn  ge- 
lehrt hatte  im  reinsten  eifer  für  den  wahren  Gott  und  des- 
sen Sache.  Wer  was  er  thut  nur  ganz  rein  ohne  irgend 
eine  zuthat  eigner  böser  lust  thut,  der  gewöhnt  sich  eben 
dadurch  an  eine  aufrichtigkeit  des  denkens  und^  geradheit 
des  lebens  welche  schon  ansich  ein  unschäzbares  gut  ist 
und  ganz  dieselbe  bleiben  oder  nur  noch  stärker  und 
herrlicher  werden  kann  auchwenn  er  in  seiner  einsicht 
später  sei  es  langsam  oder  in  raschestem  Umschwünge  auf 
das  gerade  entgegengesezte  kommen  sollte.  Und  noch 
nie  konnte  dieses  bei  einem  Sterblichen  sö  eintrefien  wie 
bei  Paulus,  weil  noch  niemals  so  wie  damals  zwei  grund- 
verschiedene richtungen  aufs  schärfste  auf  einander  stießen 
von  denen  die  jüngere  so  schwpr  richtig  zu  erkennen  die 
ältere  aber  troz  aller  ihrer  zeitlichen  fehler  dennoch  ihrem 
iezlen  Ursprünge  ebenso  wie  ihrem  lezten  ziele  nach  so 
rein  und  so  heilig  war.  Das  Alte  in  d4r  gestalt  in  wel- 
cher es  jezt  allein  noch  auf  erden  bleiben  zu  können 
schien  und  das  Neue  — beides  sind  zulezt  nur  zwei  ein- 
fache wennaueb  unermeßlich  schwere  gedanken  die  vor 
dem  geiste  des  Aufrichtigen  dicht  sich  begegnen  und  lange 
auch  ohne  schweren  kam{>f  sich  regen  können  bis  öin 
mächtiger  stoß  den  einen  für  immer  vor  dem  andern  ver- 
treibt. Und  ein  stoß  göttlichen  willens  und  göttlicher  ge- 
walt  ist  es  der  vor  einem  solchen  geiste  dann  die  höhere 
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wahrheil  auf  ^inmahl  wie  im  hellesten  feuer  auflodern  und 
alle  ihr  feindliche  finsterniß  vertreiben  läßt. 

Durch  seine  eifrige  beschäftigung  mit  der  wo  möglich 
völligen  Vertilgung  des  Christenthumes  war  dem  geiste  des 
jungen  Paulus  dieses  Christenthum  selbst  erst  recht  nahe 
gekommen  und  näher  als  er  es  leicht  menschlich  meinte. 
Er  hatte  sich  mit  den  wichtigsten  glaubenssäzen  dieser 
ihm  unerklärlichen  kühnen  Neuerer  bekanntmachen  müssen ; 
er  hatte  diese  Christen  in  allen  lagen  des  lebens  aufs  ge- 
naueste erkannt,  hatte  ihr  beten  und  leiden  mitgeschauet, 
den  erzwungenen  widerruf  einiger  von  ihren  zitternden 
lippen  ebenso  wie  den  gewaltigen  ruf  anderer  nach  Chri- 
stus als  nahem  richter  der  weit  und  rächer  der  Unschuld 
gehört,  und  nicht  bloß  den  Stephanos  mit  freudestrahlen- 
dem engelsgesichte  leiden  und  sterben  gesehen.  Aber  noch 
war  es  ja  überhaupt  die  zeit  wo  Christus  als  noch  immer 
der  erde  so  nahe  als  möglich  stehend  und  rasch  aus  sei- 
ner himmlischen  Verborgenheit  hervor  erscheinend  geglaubt 
wurde,  wo  die  luft  noch  immer  von  seinem  augenblickli- 
chen kommen  und  erscheinen  in  herrlichkeit  zu  erzittern 
schien,  und  von  allen  seiten  das  nahen  großer  ereignisse 
wie  unwillkührlich  vorausgefühlt  wurde;  war  aber  nach  s. 
123  IT.  seit  jenem  ersten  Pfingsttage  in  den  christlichen 
kreisen  hierin  eine  gewisse  beruhigung  eingetreten,  so  war 
diese  durch  Stephanos’  fall  und  dessen  nächste  folgen  wie- 
der verschwunden,  und  noch  einmahl  war  der  himmel  und 
die  erde  welche  die  junge  Gemeinde  einschloß  ebenso  aufs 
tiefste  bewegt  und  im  zitterndsten  wallen  gährend  wie  dort 
in  den  ersten  wochen  ihres  bestandes  ohne  den  sichtbaren 
Christus.  Paulus  hatte  aber  nach  s.  339  einst  vor  jahren 
Christus’  auch  leiblich  noch  gesehen.  Nun  so  ging  denn 
aus  diesem  nachschauer  jener  ersten  schwülen  frttblings- 
schauer  dös  Christenthumes  welches  unter  allen  wettern 
auch  ohne  den  sichtbaren  Christus  zu  bestehen  lernen 
mußte,  auch  noch  ein  Apostel  Christus’  hervor  von  anderer 
art  und  gestalt  als  jene  ersten  Apostel  und  doch  diesen  so 
ähnlich  als  möglich,  geringer  als  sie  und  doch  wieder  sie 
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■ile  überragend,  der  sich  selbst  später  einer  lezten  schwer- 
gebnrt'j  verglich  die  nach  andern  viel  stärkeren  gesunden 
gebürten  kaum  noch  schwach  mißgestaltet  und  von  der 
weit  verachtet  in  die  weit  kommt,  weil  er  wohl  fühlte  daß 
er  nder  geringste  der  Apostel  ja  kaum  des  Apostelnamens 
würdig“  sei,  und  der  doch  (wie  auch  eine  mißgestaltete 
Schwergeburt  durch  göttliche  gnade  noch  leben  und  für 
Gott  leben  kann)  von  sich  rühmen  konnte  daß  er  „durch 
Gottes  gnade  sei  was  er  sei  und  seine  gnade  an  ihm  nicht 
vergeblich  gekommen  sei,  da  er  mehr  als  sie  alle  gearbei- 
tet habe.“ 

Die  luft  welche  sich  über  allem  wölbte  was  christlich 
war  oderauch  feindlich  mit  dem  christlichen  in  die  engste 
berührung  kam,  erzitterte  also  noch  aufs  gewaltigste  von 
der  erwartung  naher  großer  erscheinungen  des  Verklärten 
und  von  der  furcht  vor  seinem  kommen  als  Weltrichter: 
aber  noch  war  das  äuge  und  das  herz  eines  mannes  aus 
Israel  auch  immer  leicht  gespannt  von  dem  himmel  selbst 
die  sichtbaren  Zeichen  solcher  gewaltigsten  bewegungen 
und  erscheinungen  zu  erwarten.  Wie  das  volk  Israel  einst 
in  viel  altern  zelten  in  seinem  sehnsüchtigen  ausschauen 
nach  dem  unsichtbaren  Gotte  von  den  himmeiserscheinun- 
gen  leicht  stärker  ergriffen  wurdet),  so  war  jezt  bei  der 
Ungeheuern  geistigen  bewegung  und  unruhe  der  lezten  zel- 
ten das  herz  vieler  ähnlich  gestimmt.  Und  so  kann  man 


t)  so  nimlich  ISIU  sich  doch  wohl  am  trelfeDdsten  das  forgpai/«! 
in  der  Schilderung  1 Cor.  15,  7—10  fassen:  nach  vielen  andern 
gesunden  gebürten  oder  auch  sonst  ist  die  späte  lezte  leicht  die 
schwerste  und  wie  einer  miß-  oder  fehlgebnrt  gleich,  wie  man 
dieses  auch  wohl  sprichwörtlich  sagt.  Wirklich  schwebte  dem 
Apostel  hier  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Sprichwort  vor:  denn 
der  fall  von  Benjamtn  Gen.  35,  16  — 18  ist  zwar  allerdings  ähnlich 
und  trifft  bei  dem  Benjaminäer  Paulus  sogar  am  nächsten  zn,  doch 
schwebte  er  dem  Apostel  an  dieser  stelle  wohl  nicht  allein  vor. 

2)  dieses  ist  für  die  ganze  frühere  zeit  des  ATs  sehr  wichtig, 
und  hätte  Bd.  II  s.  164  f.  weiter  bemerkt  werden  können;  vgl. 
auch  oben  s,  88. 
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nicht  zweifeln  daii  es  wirklich  eine  ebenso  unerwartete  als 
furchtbare  himmelserscheinung  war  welche  den  vor  wuUi 
nach  Christenbiut  schnaubenden  Paulus  auf  dem  wege  nach 
Damasq  überfiel  und  der  völligen  Umwandlung  des  blickes 
seines  geistes  den  ersten  allgewaltigen  anstoß  gab;  etwa 
ein  tödlicher  glutwind  der  mitten  an  einem  schwülen  tage 
und  mitten  in  der  wüste  auf  dem  wege  nach  dem  schon 
nahen  Damasq  mit  unhemmbarer  wuchl  ihn  mit  der  ganzen 
übrigen  reisegesellschaft  niederwarf,  ihn  aber  so  daß  in 
diesem  entscziichen  augenblicke  ein  sturm  ganz  anderer 
gedanken  seine  sinne  durchtobte  als  die  seiner  begleiter, 
weil  er  selbst  schon  bisdahin  ein  ganz  anderer  geworden 
war  als  diese.  Die  von  einer  hohen  woike  getragene  iuft- 
erscbeinnng  warf  mit  ihrem  blendenden  glanze  alle  zu  bo- 
den  '),  aber  fallend  schauete  nur  er  in  dieser  stürmischsten 
bewegnng  im  tiefsten  herzen  plözlich  wie  umgekehrt  den- 
selben Christus  den  er  einst  leiblich  gesehen  in  seiner  Ver- 
klarung vom  himmel  herab  auf  ihn  eindringend , und  nur  er 
hörte  von  entsezlicher  angst  ergrüTen  zu  boden  liegend  die 
drohworte  des  Himmlischen  wie  donnerworte  ihn  zermal- 
mend. Sobald  er  wenigstens  in  diesem  entseziichen  au- 
genbiicke  etwas  wieder  zur  besinnung  kam,  ward  es  ihnn 
klar  daß  nur  Christus  selbst  in  seiner  lichlerscheinung  ihm 
so  zerschmetternd  nabe  gekommen  sei^):  aber  doch  fühlte 
er  auch  in  dieser  todesstunde  sich  von  seiner  furchtbaren 
gewalt  nicht  völlig  vernichtet;  und  war  er  auch  wie  völlig 


1)  dieser  wichtige  umstaad  wird  in  der  ersibliwg  AG.  26,  14 
ganz  richtig  zutreffend  so  erwihnt,  wihrend  er  AG.  22,  6—9  ganz 
nbergangeo,  in  der  dritten  erzühlung  aber  9,  7 beinahe  in  sein 
gegentheil  umgewandelt  wird.  Ebenso  ist  die  erzZblnog  daß  die 
begleiter  die  himmlische  stimme  nicht  hörten  AG.  22,  9 gewiß  nr- 
sprdoglicher  als  die  anders  lautende  9,  7.  2)  daß  es  ihm 

erst  beim  ersten  wiederkehren  der  hesinnnng  nnd  wie  nach  dem 
Torüberziehen  des  glntwindes  klar  wurde  wen  sein  geist  schaue  und 
höre,  wird  in  allen  der  drei  erzZbluogen  deutlich  ausgedrückt  AG. 
9,  5.  22,  8.  26,  15. 
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gelähmt  and  unfähig  etwas  zu  genießen,  geblendet  und  wie 
zum  tode  wankend,  und  blieb  er  auch  in  diesem  zustande 
eine  längere  zeit,  doch  führten  den  wie  aus  dem  tode  wie- 
dererstandenen die  freunde  an  der  hahd  nach  Damasq,  bis 
ihn  hier  in  tiefer  stille  zuerst  ringeudes  gebot  dann  der 
Zuspruch  Ananja’s,  eines  der  seit  Stephanos’  tode  flüchti- 
gen welcher  jezt  in  Damasq  weilte , aus  dem  grabe  seines 
früheren  lebens  aufrichtete  und  er  zur  vollen  neuen  er- 
kennlniß  gelangt  sich  taufen  ließ,  auch  durch  das  walten 
der  göttlichen  gnade  bald  sich  völlig  hergestellt  und  zu  der 
arbeit  seines  neuen  lebens  gestärkt  fühlte. 

Geschichtlich  läßt  sich  so  der  Vorgang  dieser  raschen 
völligen  Umwandlung  Paulus’  vollkommen  richtig  erkennen. 
Es  war  ein  Vorgang  noch  wie  bei  einem  ATlichen  pro- 
pheten,  der  sich  plözlich  von  der  gewaltigen  hand  des 
wahren  Gottes  so  ergrüFen  und  niedergeworfen  fühlt  daß 
er  sich  aufrichtend  einen  ganz  neuen  geist  in  sich  fühlt 
und  nun  nur  in  diesem  handeln  kann;  insbesondre  wie  das 
AT.  von  Jona  erzählt  daß  ihn  erst  das  lezte  todesgrauen 
selbst  den  rechten  weg  zu  ergreifen  und  kühn  zu  verfol- 
gen getrieben  habe.  Aber  eben  in  dieser  zeit  des  jungen 
Christenthumes  und  bei  diesem  einzigartigen  manne  Paulus 
war  dieser  Vorgang  von  noch  weit  größerer  nachwirkung; 
und  mit  recht  hebt  ihn  Lukas  in  der  AG.  als  so  einzig 
wichtig  hervor  daß  er  sogar  drei  erzählungen  von  ihm  an 
passenden  stellen  gibt,  die  in  der  hauptsache  übereinstim- 
mend doch  in  der  einzelnen  Schilderung  sd  weit  von  ein- 
ander abweichen  daß  man  darin  recht  deutlich  sieht  wie 
mannichfach  die  ertählung  gelbst  durch  ihre  häufige  Wie- 
derholung allmälig  wurde.  Auch  ist  dieser  Vorfall  sehr 
verschieden  von  den  ähnlichen  die  sonst  bei  Paulus  Vor- 
kommen. Denn  zum  erleben  der  wunderbarsten  Gesichte, 
woran  das  junge  Christenthum  ja  überhaupt  so  reich  ist, 
ist  zwar  Paulus’  geist  auch  nachher  viel  geneigt,  sodaß  er 
sich  bis  in  den  dritten  der  sieben  himmel  versezt,  oder 
sich  ins  Paradies  gerissen  und  dort  unsagbare  worte  hö- 
rend fühlte,  selbst  nicht  wissend  ob  in  oder  außer  seinem 
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leibe  '] ; und  solche  himmlische  Gesichte  drängten  sich  ihm 
desto  leichter  duf  jemehr  sein  geist  einmahl  sich  ganz  im 
reinen  Göttlichen  verloren  hatte.  Aber  von  ganz  anderer 
art  war  dieser  erste  Vorfall,  wo  sein  geist  sich  nicht  Ge- 
sichten hingab  sondern  von  ihnen  in  der  wirklichen  weit 
überrascht  und  durch  sie  augenblicklich  umgewandelt,  ja 
wie  mit  gewalt  erst  auf  den  pfad  des  Christenthumes  hin- 
getrieben wurde. 

Und  die  große  sache  selbst  steht  ihrer  innern  noth- 
wendigkeit  und  Vorbereitung  nach  zwar  hoch  über  dem 
einzelnen  ereignisse  wodurch  sie  wie  durch  ein  mittel  nur 
zum  durchbrache  kam,  obwohl  sie  auch  wohl  durch  andre 
mittel  sich  eine  bahn  geöffnet  hätte.  Paulus  selbst  sehen 
wir  später  in  allen  seinen  Sendschreiben  nirgend  von  dem 
Vorfälle  viel  reden  oder  gar  seiner  sich  rühmen:  nur  daO 
es  Gotte  gefallen  habe  Seinen  Sohn  in  seinem  geiste  wie 
ein  licht  aufleuchten  zu  lassen,  ist  ihm  das  wichtige  und 
entscheidende^);  und  nur  selten  auf  ganz  besondre  Veran- 
lassung hin  erwähnt  er  auch  wohl  aber  dann  immer  ganz 
kurz  daß  er  den  verklärten  Christus  gesehen  habe^).  Of- 
fenbar redete  er  nur  wo  es  ihm  durchaus  nothwendig 
schien  etwas  mehr  von  den  einzelnheiten  des  Vorganges, 
wie  Lukas  zwei  gelegenheiten  ergreiß  ihn  selbst  davon 
reden  zu  lassen^):  weit  mehr  als  er  redeten  sicher  andere 
von  dem  wunder,  sodaß  es  bald  wennauch  im  großen 
übereinstimmend  doch  im  einzelnen  mannichfach  verschie- 
den wiedererzählt  wurde.  Aber  ammeisten  wurde  es  offen- 
bar erst  wieder  nach  des  Apostels  tode  beim  hinblicke  auf 
sein  ganzes  vollendetes  leben  viel  erzählt,  und  da  belebte 
sich  die  wiedererzählung  auch  leicht  durch  den  überblick 
über  dieses  ganze  nun  vollendete  leben,  während  man  sich 
bei  ihr  doch  immer  gerne  am  liebsten  solcher  redensarten 
bediente  welche  wie  man  wußte  Paulus  selbst  viel  gebraucht 

1)  2 Cor.  12,  1 — 4 Tgl.  die  andern  fülle  AG.  22,  17 — 22. 

2)  Gal.  1,  15  f,  3J  1 Cor.  9,  1.  15.  7—10. 

4)  AG.  12,  3-16.  26,  9-19. 
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hatte.  Es  ist  erst  diese  höhere  färbe  in  welcher  wir  jezt 
die  erzählung  in  dreifacher  gestalt  noch  besizen,  wiewohl 
nur  an  zwei  stellen  vollständiger  bis  zum  ende.  ^Saul 
Saull  warum  verfolgst  du  mich?‘^  war  nach  diesen  erzäh- 
lungen  das  erste  himmlische  wort  in  Jesu’s  eigner  Hebräi- 
scher d.  i.  vaterländischer  spräche ; mit  ddm  treffenden  zu- 
saze  nach  einer  n^s  ist  dir  schwer  gegen  den  Stachel  aus- 
zuschlagen“ wie  ein  ungebehrdiges  und  doch  stets  nur 
sich  selbst  verlezendes  junges  rind,  als  wollte  das  göttliche 
mitleid  selbst  ihn  von  seinem  thörichten  beginnen  losreißen. 
Als  die  glanzgestalt  sich  dann  näher  zu  erkennen  gegeben 
habe  sie  hinzugefügt  „stehe  auf  gehe  hin  nach  Damasq! 
dort  wird  man  dir  sagen  was  dir  zu  Ihun  bestimmt  ist,“ 
oder  nach  einer  erzählung  noch  weiter  „denn  däzu  er- 
schien ich  dir,  dich  zum  diener  und  zeugen  zu  wählen 
alles  dessen  was  du  sähest  und  was  ich  dir  offenbaren 
werde , indem  ich  dich  heraushebe  aus  dem  volke  (Israel) 
und  den  Heiden  zu  welchen  ich  dich  sende  ihre  äugen  zu 
öffnen^).“  Dem  ‘Ananja,  dem  von  allen  hochgeachteten 
Christen  in  Damasq,  habe  dann  (fährt  die  erzählung  in  der 
ihr  eigenthümlichen  und  hier  der  sache  so  einzig  angemes- 
senen höhe  fort]  der  Herr  in  einem  Gesichte  befohlen  auf 
der  sogenannten  Geraden  Gasse  im  hause  eines  Juda  ’)  den 
betenden  und  ihn  schon  wie  durch  einen  höhern  trieb  er- 
wartenden Saul  aufzusuchen;  und  als  dieser  zuerst  einen 
so  übel  bekannten  mann  aufzusuchen  sich  geweigert,  habe 
ihm  der  Herr  weiter  befohlen  nur  getrost  zu  ihm  zn  gehen, 
da  er  ein  erwähltes  gefäß  sei  des  Herrn  namen  vor  Hei- 


1)  nlmlich  nur  c.  9 und  c.  22;  bei  c.  26  wollte  Lukas  gewiß  ab- 
sichtlich nickt  alles  wiederholen.  Ansicb  ist  die  ausführlichste  und 
treffendste  erzihlung  gerade  die  texte  26,  9 — 18, 

2)  usw.  AG.  26,  16 — 18.  3)  diese  nebenbemerkungen 

beruhen  sichtbar  auf  genauer  geschichtlicher  erinnerung  oder  er- 
kundigung.  Eine  Gasse  dieses  namens  ist  nach  neuester  erkun- 
digung  noch  jezt  in  Damasq  (s.  J.  Wilson’$  lands  of  tbe  Bible  II. 
p.  345.  351):  aber  man  zeigt  auch  sogar  noch  dieses  haus  selbst! 
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den  and  könige  und  kinder  Israel’s  zu  tragen;  werde  der 
Herr  ihm  doch  zeigen  wieviel  er  für  seinen  namen  leiden 
müsse So  sei  Ananja  zu  ihm  gegangen , habe  ihm 
nach  art  des  christlichen  Segens  die  hinde  aufgelegt  und 
so  ihn  mit  der  freude  h.  Geistes  erfüllt  (s.  163)  ’‘). 

Wie  aber  - auch  im  einzelnen  der  wirkliche  Vorgang 
jenes  augenblickes  mit  seinen  nächsten  folgen  gewesen 
seyn  mag^),  die  grolle  Sache  selbst  um  die  sich  hier  alles 
drehet  ist  über  allen  zweifei  erhaben.  Denn  seit  d^m  tage 
wo  Paulus  auf  jener  reise  nach  Damasq  und  schon  im  ap* 
gesichte  dieser  grollen  Stadt  die  von  aller  menschlicher 
rede  schwer  zu  beschreibende  völligste  Umwandlung  seines 
tiefsten  geistes  erlitten  hatte,  steht  es  ihm  unwandelbar 
durch  sein  ganzes  leben  wie  mit  feuerzügen  vor  seinen 
äugen  geschrieben  fest  daß  er  als  der  lezte  und  doch 
ebenso  wie  die  früheren  Apostel  in  aller  nähe  den  Herrn 
in  seiner  himmlischen  Verklärung  gesehen  und  mit  seiner 
durchdringenden  stimme  gehört,  daß  er  den  unwiderstehlich 
gewaltigen  ruf  Sein  Apostel  zu  werden  von  ihm  selbst  var-r 
nommen  und  von  dä  an  in  allem  nur  diesem  rufe  nicht 
wieder  untreu  zu  werden  sich  bestrebt  habe  und  fernerhin 
sich  bestreben  müsse.  Es  ist  ihm  ein  ruf  vom  bimmel  sö 
klar  sö  gewiß  und  sö  unwiderstehlich  wie  ihn  nur  irgend 
ein  achter  prophet  des  Alten  Bundes  vernommen  zu  haben 
fühlen  konnte,  alsob  hier  mit  diesem  öinen  schlage  noch 
öinmahl  die  höchste  macht  aller  wahren  religion  in  ihrer 
unmittelbarsten  stärke  und  sichersten  klarbeit  durebdringe; 
und  seitdem  er  ihn  vernommen,  wandelt  er  beständig  nur 
in  seinem  sinne  und  seinem  lichte  auf  erden  wo  er  wan- 


1)  eine  deutliche  anipielung  auf  das  ganxe  leben  des  Apostels 
bis  zu  seinem  schmerzlichen  tode.  2)  in  der  zweiten  er-' 

Zählung  AG.  22,  12 — 16  fehlt  diese  ganze  anspielung  auf  die  fo}' 
gende  geschichte  Paulus’  und  alles  klingt  einfacher, 

3)  es  erhellet  aber  aus  allem  obigen  daß  die  erxähluug  doch  rer- 
bSltnißmäßig  sich  noch  klar  und  aollstSodig  genug  in  der  erinnerung 
erhalten  hat;  und  sie  kann  uns  so  inderlhat  als  ein  ipuzter  für  so- 
riele  ihnliebe  erziblungen  io  der  Bibel  dienen. 
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dein  und  stehen  oder  geben  mag:  aber  ganz  anders  als 
bei  einem  ATlichen  propheten  ist  es  nicht  Gott  selbst  den 
er  so  in  aller  nfihe  geistig  geschauet  und  dessen  helle 
stimme  ihn  ergriffen  bat;  es  ist  allein  Christus  den  er  von 
seiner  himmlischen  Verklärung  herab  geschauet  und  gehört  zu 
haben  sich  fester  bewußt  ist  als  seines  eignen  lebens,  und 
nur  durch  Christus  schauet  er  nun  und  höret  GotU  Er  hat 
obwohl  der  zeit  nach  zulezt  dennoch  als  dieser  mann  ganz 
anderer  art  ihn  wo  möglich  noch  gewaltiger  geschauet  und 
gehört  als  die  früheren  Apostel,  da  er  ihn  nie  geschauet 
und  gehört  hätte  wäre  es  nicht  noch  weit  gewaltiger  ge- 
schehen. Er  wallt  non  sein  ganzes  übriges  leben  mit  ei- 
nem zittern  und  beben  wie  mit  nimmer  rastendem  fuße  und 
doch  mit  einer  höbern  freudigkeit  Sicherheit  und  klarheit 
dahin  wie  keiner  der  Zwölfe,  und  hat  doch  nur  den  ver- 
klärten Christus  geschauet  und  dessen  donnerstimme  ver- 
nommen; denn  sah  er  auch  einst  flüchtig  den  irdischen 
und  schaute  auch  deshalb  leichter  den  verklärten  ohne  sich 
in  ihm  zu  täuschen,  so  hatte  er  doch  nie  so  wie  die  Zwölfe 
und  manche  andre  ihm  irdisch  nahe  gestanden  und  sein 
irdisches  wort  aus  seinem  eignen  munde  vernommen.  Ja 
wir  können  mit  recht  annehmen  daß  Paulus  nie  so  wie  er 
that  und  wie  er  sich  später  daran  zurückerinnerte  den 
Herrn  geschauet  haben  würde,  wenn  die  erzählungen  wie 
die  Zwölfe  und  andere  ihn  geschauet  nicht  zu  ihm  gedrun- 
gen gewesen  wären  und  der  gedanke  an  eine  solche  mög- 
lichkeit  in  der  zitternden  himmelsluß  jener  tage  nicht  sein 
herz  schon  einmahl  dnrchblizt  hätte:  und  doch  war  er  in 
diesem  seinem  schauen  des  Herrn  und  hören  seiner  stimme 
sö  wenig  etwa  ein  bloßer  nachahmer  der  trüberen  Apostel 
daß  die  ganze  geschichte  der  Apostolischen  zeit  von  die- 
sem augenblicke  an  sich  ändert  und  eine  wendung  eintrit 
deren  gewalt  sich  bald  genug  sogar  über  die  Zwölfe  und 
alle  die  übrigen  vielen  früheren  Christen  erstreckt.  Denn 
inderthat  lag  in  seiner  bekehrung  und  göttlichen  berufung 
sowie  in  allen  den  umständen  welche  diese  begleiteten  et- 
was doppeltes  welches,  so  verschieden  es  ansioh  ist,  doch 
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bei  ihm  aufs  vollkommenste  zusammentraf  und  erst  seine 
ganze  völlig  einzigartige  bestimmung  bildete. 

Von  der  einen  seite  fühlte  Paulus  sich  ebenso  sicher 
und  ebenso  unmittelbar  zu  einem  nächsten  menschlichen 
Werkzeuge  der  Verkündigung  und  ausbreitung  des  Evange- 
liums berufen  und  gekräfligt  wie  irgendeiner  der  früheren 
Apostel  ’].  Es  galt  ja  nach  s.  170  längst  vor  ihm  als  un- 
bestrittener saz  daß  wer  den  Verklärten  unmittelbar  in  sei- 
ner ganzen  Wahrheit  und  kraft  gesehen  und  gehöret,  von 
ihm  selbst  zu  seinem  unmittelbarsten  diener  und  gesandten 
auf  erden  berufen  seyn  könne,  um  Sein  werk  unter  menschen 
weiterzuführen,  bis  er  auch  allen  sichtbar  als  Wellrichler  er- 
scheinen werde.  Diesen  saz  hatte  Paulus  gewiß  schon 
vorher  vielfach  aus  dem  munde  von  Christen  und  Nicht- 
christen äußern  gehört:  nun  fühlte  er  sich  wirklich  durch 
das  himmlische  gesicht  und  die  himmlische  gewalt  des  öi- 
nen  augenblickes  vom  lichte  Christus’  und  von  seinem  le- 
bendigen rufe  unwiderstehlich  getroffen,  ja  sobald  er  zur 
eignen  besinnung  gekommen  war  sich  mit  allen  seinen 
tiefsten  kräflen  und  gedanken  dazu  getrieben  rein  diesem 
wahren  himmlischen  Herrn  als  ein  eigenstes  nächstes  Werk- 
zeug zu  dienen.  Denn  zu  einer  vorläuGgen  großen  ruhe 
und  Sammlung  ebenso  wie  zum  völligen  erfassen  des  neuen 
christlichen  lebens  und  zur  besonnenheit  und  kraft  dessel- 
ben mußte  es  freilich  bei  ihm  nach  so  allgewaltiger  auf- 
regung  erst  kommen:  und  eben  dieses  ist  es  was  in  der 
erinnerung  an  jenen  ‘Ananja  in  Damasq  sich  auch  später 
noch  immer  so  überaus  treffend  erhalten  hat. 

Von  der  andern  seite  aber  war  er  von  allen  früheren 
Aposteln  auch  wiederum  so  äußerst  verschieden,  weil  er 
erst  nach  solchen  kämpfen  sich  zum  Christen  ja  zum  Apo- 
stel umgewandelt  fühlte  und  doch  so  gut  wie  nur  den  ver- 


I)  wie  er  dies  such  sofort  an  der  spize  Jedes  seiner  Send- 
schreiben TOD  dem  so  die  Galater  an  so  absichtlich  und  so  stark 
herTorhebt;  warum  aber  erst  tod  diesem  an,  ist  in  den  Sendtchrei- 
btH  des  Ap.  P.  s.  14  ff.  52  ff.  erläutert. 
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kifirten  Christus  geschauet  hatte,  von  dem  einstigen  irdi- 
schen dagegen  höchstens  ein  leibliches  in  keiner  weise  aber 
ein  geistiges  erinnerungsbild  in  seinem  herzen  trug.  Das 
bild  der  unendlichen  güte  und  des  milden  ernstes  sowie  des 
ganzen  einzigartigen  redens  und  handelns  wie  es  einst  bei 
dem  leiblichen  Christus  in  die  erscheinung  getreten  war, 
haftete  in  seinem  herzen  nicht;  noch  weniger  konnte  er  wie 
die  früheren  Apostel  die  worte  und  ansichten  und  silten 
in  denen  Christus  einst  sich  in  aller  Wirklichkeit  bewegt 
hatte,  sich  stets  lebendige  ins  andenken  zurückrufen  und, 
wo  es  nöthig  schien,  auf  sie  als  auf  entscheidende  Vor- 
gänge und  bilder  sich  berufen.  Zwar  holte  er  hierin  ge- 
wiß alsbald  in  den  ersten  Zeiten  der  ruhe  und  Sammlung 
für  sein  neues  leben  alles  nach  was  er  konnte;  jener 
'Ananja  in  Damasq  wird  ihn  vor  und  nach  der  taufe  schon 
unterrichtet  haben;  auch  sonst  waren  in  dem  großen  Da- 
masq und  der  umgegend  gewiß  manche  frühere  Christen 
mit  welchen  er  nun  umging;  und  wiewohl  in  Jenen  ersten 
Jahren  die  mündliche  erzählung  von  Christus’  leben  noch 
durchaus  vorherrschend  war  sodaß  auch  Paulus  wo  es  ihm 
nöthig  scheint  sich  stets  nur  auf  das  ihm  von  Christus 
überkommene  beruß,  so  können  wir  doch  aus  gewissen 
merkmalen  schließen  daß  ihm  auch  das  älteste  schrißliche 
Evangelium  von  dieser  ersten  zeit  her  zur  hand  war  und 
immer  blieb  ^).  Allein  alles  dieses  konnte  die  Vorzüge  nicht 
ersezen  welche  die  früheren  Apostel  vor  ihm  hatten ; wie 
er  denn  drei  Jahre  nach  seiner  bekehrung  wirklich  auch 
deshalb  einmahl  wieder  nach  Jerusalem  ging  um  bei  Petrus 
manches  geschichtlich  wichtige  über  Christus  zu  erfragen  ^). 

1)  Tgl.  die  Jahrbh.  der  Bibi,  tcijt,  II.  *.  194  f.  Die  drei  ersten 
Evt.  8.  347.  Die  von  einigen  Deutschen  neuester  zeit  aufgestetite 
meinnng  Pautus  habe  wo  er  sich  auf  etwas  von  Christus  ukerkom- 
menes  beruft  nur  seine  eignen  Gesichte  im  äuge,  ist  so  rein  at- 
bern  sowoht  als  höchst  ungerecht  daß  ich  sie  nie  einer  Widerle- 
gung würdigte.  Es  läßt  sich  vielmehr  beobachten  daß  er  oft  auch 
da  wo  er  sich  auf  ein  nberkommniß  von  Christus  nicht  beruft,  ein 
Evangelium  vor  äugen  hatte,  s.  die  Sendschreiben  s.  48  und  sonst. 

2)  nach  Gal,  t,  tS. 

Gratb.  d.  «.  Imel  ^1. 
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Er  hatte  nur  den  verklärten  Christus  geschauet,  und  die- 
sen freilich  unvergleichlich  tiefer  und  einziger  als  die  frü- 
heren Apostel,  weil  in  einer  ganz  anderen  läge  als  sie : so 
schwebte  ihm  auch  nur  dessen  bild  immer  in  aller  glut  vor 
den  äugen  seines  geistes.  Aber  statt  daß  dieses  ein  nach- 
theil für  die  Sache  des  Christenthumes  in  dieser  zeit  ge- 
worden wäre,  wurde  es  vielmehr  in  seinem  Zusammentref- 
fen mit  den  andern  ganz  eigenthfimlichen  Verhältnissen  die- 
ses Apostels  zu  einem  reinen  vortheile  für  sie  und  zum 
anfange  der  großen  guten  wendung  der  ganzen  Apostoli- 
schen zeit. 

Wer  nur  den  verklärten  Christus  geschauet  hat  oder 
ihn  allein  kennen  und  sich  zueignen  will,  der  kann  eben 
damit  nur  das  ewige  und  rein  göttliche  von  Christus  suchen 
und  festbalten,  sodaß  ihm  alle  worte  und  thaten  seiner  ein- 
stigen irdischen  erscheinung  nur  noch  in  döm  lichte  leuch- 
ten welches  seiner  ewigen  bedeutung  entspricht  und  nur 
söviel  gelten  als  mit  dieser  verträglich  ist.  Eine  solche 
rein  himmlische  betrachtung  und  Verehrung  ist  bei  jedem 
andern  weicher  als  Stifter  einer  religion  gilt,  in  Wahrheit 
entweder  nie  versucht  oder  unmöglich : bei  Zarathustra 
ebenso  wie  bei  Mose  ist  sie,  obwohl  bei  beiden  aus  sehr 
verschiedenen  gründen,  nie  versucht;  bei  Kung-tsö  ist  sie 
unmöglich  weil  Gott  bei  ihm  keinen  volikommnen  sinn  hat, 
bei  Buddha  weil  man  ihn  an  die  stelle  aller  Götter  gesezt, 
bei  Muhammed  nicht  weil  er  zu  erhabenes  getban  (denn 
auch  das  erhabenste  kann  zum  vorbilde  dienen)  sondern 
weil  er  auch  vieles  zu  niedrige  gethan  hat  was  in  keiner 
weise  als  vorbild  gelten  kann,  sodaß  man  bei  ihm  gar  un- 
terscheiden mußte  welche  seiner  sitten  und  thaten  für  seine 
anhanger  nachahmbar  seien  und  welche  nicht ').  Bei  Chri- 
stus ist  sie  möglich:  und  gerade  damals  war  die  rechte 
zeit  gekommen  die  himmlische  Seite  von  Christus  rein  zu 


I ) was  in  den  IsUmiscben  rechtsscbuleo  und  rechtsbächern 
sehr  viel  nähere  besprechung  und  Untersuchung  auch  Streitigkeiten 
und  Spaltungen  reranlaßte. 
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erkennen  und  mit  allen  ihren  nothwendigen  folgerangen 
richtig  zu  begreifen.  Zwar  war  die  betrachtung  der  er- 
scheinung  Christus  nach  s.  76  ff.,  sobald  die  Jünger  zum  si- 
chern anfange  einer  tieferen  erkennlniß  derselben  gelang- 
ten, in  ihrem  kreise  immer  eine  himmlische  gewesen,  ja 
nur  in  dieser  war  das  Cbristenthum  schon  unter  Christus 
selbst  nach  Bd.  V s.  101  ff.  in  die  weit  gekommen:  aber 
die  folgerungen  welche  in  ihr  lagen  überscbaueten  sie 
nochnicht  alle  klar;  und  dagegen  hatten  nach  s.  22H  ei- 
nige Worte  Christus’  welche  nur  zeitlich  vorübergehender 
geltung  seyn  konnten,  bei  ihnen  eine  bedeutung  und  ein 
gewicht  erlangt  welche  auf  die  dauer  dem  fortschreiten  des 
Christenthumes  auf  der  erde  zu  schwere  hemmungen  ent- 
gegenwarfen. Paulus  aber,  von  anfang  an  auf  die  reine 
himmlische  betrachtung  der  erscheinung  Christus’  hinge- 
drängt, konnte  sie  aufs  reinste  und  ungehemmteste  verfol- 
gen: und  dr  war  durch  seine  frühere  geschichte  bedürftig 
und  selbslbescheiden,  durch  die  art  und  die  bildung  sei- 
nes geistes  aber  dazu  auch  fähig  genug  sie  nach  allen  ih- 
ren nothwendigen  folgerungen  hin  richtig  zu  verfolgen. 
Es  ist  wunderbar  zu  sehen  wie  Paulus  durch  diese  ^ine 
betrachtung  und  ihre  folgerichtige  anwendung  sowohl  auf 
seinen  eignen  so  völlig  einzigartigen  zustand  als  auf  das 
verhältniß  des  Christenthums  zu  der  damaligen  weit  und  zu 
aller  geschichte  aus  den  eignen  qualvollen  empfindungen 
befreit  und  zu  den  überraschend  richtigsten  ansichten  über 
seine  und  der  ganzen  jezigen  menschbeit  pflicht  hingeleitet 
werden  mußte. 

Sich  selbst  fühlte  Paulus,  sobald  er  zur  erkennlniß  ge- 
kommen war,  dem  ganzen  Christenthume  gegenüber  in  ei- 
ner schuld  welche  niemanden  tiefer  beugen  und  mensch- 
lich unglücklicher  machen  konnte  als  ihn,  theils  wegen  der 
blutigen  Verfolgung  gegen  es  welcher  er  sich  mit  ganzer 
Seele  hingegeben  hatte,  theils  wegen  seines  eignen  im 
gründe  so  zarten  und  nun  durch  seine  bekehrung  noch 
unendlich  zarter  gewordenen  gewissens.  Auch  in  allen 
späteren  Zeiten,  als  er  für  die  ausbreitung  des  Christen- 

23* 


Digilized  by  Google 


3&6  Paulus’  bekehrung  und  bestlmmUng- 

thumes  und  seine  festere  gründung  auf  erden  schon  mehr 
gethan  hatte  als  alle  die  früheren  Apostel,  bleibt  ihm  das 
bild  seiner  tiefen  unwürdigkcit  und  schweren  schuld  von 
jener  seiner  Jugendzeit  her  stets  aufs  lebendigste  vor  äu- 
gen stehen;  und  nie  verhehlte  er  weder  vor  sich  selbst 
noch  vor  andern  die  volle  Wahrheit  darüber.  Ist  aber  Chri- 
stus der  rein  himmlische  anfiinger  und  Vollender  alles 
menschlich-göttlichen  lebens,  der  als  der  wahre  Messias 
zeitlich  erscheinend  allen  manschen  das  einzig  richtige  Vor- 
bild des  lebens  gab,  nach  seiner  ewigen  seite  aber  alle  an 
ihn  glaubenden  zu  sich  selbst  zieht  und  durch  sich  zu  Gott 
und  dem  ächten  Gottesreiche : so  ist  keine  Verwirrung  und 
Sünde  des  früheren  lebens  sö  groß  daß  sie  dem  bekehrten 
durch  diesen  glauben  an  ihn  und  diese  treue  nachfolge  in 
dem  völlig  neuen  dem  seinigen  entsprechenden  leben  nicht 
durch  die  göttliche  gnade  vergeben  werden  könnte.  Denn 
dieses  leben  auf  dem  durch  Christus  neugeöffneten  voege  *] 
ist  erst  das  rein  votlkommne,  welches  ganz  sö  ist  wie  Gott 
es  vom  menschen  haben  will,  wodurch  dör  mensch  also 
der  ihm  folgt  vor  Gott  gerecht  wird  oderdoch  dieses  vor 
seiner  gnade  und  liebe  zu  werden  sicher  hoffen  kann,  und 
welches  in  sich  selbst  sö  mächtig  ist  daß  vor  ihm  oder 
vielmehr  vor  der  in  ihm  machtvoll  waltenden  göttlichen 
gnade  und  gerechtigkeit  alle  die  früheren  irrthttmer  und 
Sünden  verschwinden  können.  Und  besteht  allen  mensch- 
lichen irrthümern  und  Sünden  gegenüber  doch  ewig  neben 
der  göttlichen  gerechtigkeit  auch  die  göttliche  gnade  und 
liebe,  so  schien  dem  Paulus  bei  der  nähern  betrachtnng 
der  ganzen  erscheinung  Christus’  mit  recht  eben  in  dieser 

t)  dieses  bild  rom  wege  gebraucht  zwar  Paulus  selbst  fast  gar 
nicht  (Tgl.  jedoch  1 Cor.  12,  3l  als  entfernt  ähnlich):  wiesebr  es 
aber  in  der  Apostolischen  zeit  überhaupt  gebräuchlich  wurde,  so— 
daß  man  das  Christentbum  alt  lebensart  des  einzelnen  menschen 
schlechthin  de»  aeg  (die  Methode)  nannte , erhellet  aus  AG.  9,  2. 
19,  9.  24,  22  Tgl.  T.  14.  I8,  25  f.  16,  17;  ihm  entgegengesezt  ist 
der  weg  der  Pharisäer  AG.  22,  4.  Daher  zulezt  die  schärfste  re- 
deosart  Joh.  14,  6. 
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der  höchste  beweis  zugleich  »Her  liebe  und  gnade  wie  al- 
ler gerechtigkeit  Gottes  gegeben,  sofern  Gott  seiner  ge- 
rechtigkeit  nach  zwar  zur  lilgung  aller  der  furchtbar  an- 
gewachsenen Sünden  der  vorchristlichen  zeit  keinen  gerin- 
geren als  seinen  eignen  sohtr  in  diese  sündhafte  weit  und 
in  den  tod  senden  mußte,  aber  auch  dieses  doch  nur  that 
damit,  nachdem  der  Sohn  gehorsam  bis  zum  tode  nicht  für 
die  seinige  sondern  für  dieser  weit  Sünde  gelitten  und  der 
ewigen  gerechtigkeit  genuggethan , nun  durch  seine  aufer- 
stehung  und  Verklärung  die  volleste  göttliche  gnade  nach 
Vertilgung  der  früheren  Sünden  über  alle  walte  welche  Ihm 
uiid  seinem  leben  allein  von  jezt  an  auch  in  ihrem  ganzen 
leben  folgen  ').  So  eignete  sich  Paulus  mit  durchdringen- 
dem blicke  und  in  ringendster  Sehnsucht  aufs  lebendigste 
alles  däs  an  was  in  dem  großen  räthsel  und  besonders  dem 
lezten  knoten  der  ganzen  sichtbaren  geschichte  Christus’ 
verhüllt  enthalten  war  und  nur  wie  auf  den  rechten  blick 
dessen  wartete  der  es  erschließen  sollte;  die  ursprüngliche 
göttliche  reinheit  und  gerechtigkeit,  die  freudigkeit  zu  allem 
guten  wirken  und  die  fülle  achter  begeisterung  und  kraft 
fühlte  er  nun  in  sich  wiedergekehrt,  ja  jezt  erst  sö  in  ihm 
waltend  wie  früher  noch  nie;  und  überwunden  war  ihm  zu- 
gleich dör  anstoß  der  ihn  früher  ammeisten  zum  falle  ge- 
bracht, die  äußere  niedrigkeil  und  der  kreuzestod  des  Mes- 
sias. Wie  ihm  nun  aber  gerade  däs  was  ihm  wie  aller 
weit  bisdahin  der  schwerste  anstoß  gewesen  war  jezt  viel- 
mehr umgekehrt  als  das  vom  glauben  zu  durchdringende 
geheimniß  der  höchsten  göttlichen  Weisheit  und  der  rein- 
sten liebe  Gottes  erschien : so  geht  er  in  allem  seinem  den- 
ken und  reden  vorzüglich  von  ihm  immer  aus,  sodaß  auch 
die  bilder  von  ihm  sich  aufs  unendliche  in  alle  seine  worte 
einflechten.  Mit  Christus  sterben  und  begraben  werden 

I)  da  diese  grundansrbauung  in  allen  Sendschreiben  des  Apo- 
stels wicderkchrt,  so  braucht  man  für  sie  keine  besondere  be- 
weise; nur  wo  eine  bcsondre  Veranlassung  ihn  treibt,  führt  er  sie 
weiter  aus,  jedoch  jedesmah)  nur  sö  weit  als  die  Veranlassung  es 
fordert,  wie  ’i  Cor.  5,  14  IT.  Röm.  c.  3.  ^Pbil.  3,  5 ff. 


Digitized  by  Google 


358  Panlna’  bekehning  und  bestimnuDg. 

um  mit  ihm  aufzuerstehen  und  verklärt  zu  werden,  mit  ihm 
leiden  um  mit  ihm  endlich  zu  herrschen:  in  diesen  geden- 
ken und  redensarten  ist  er  ebenso  schöpferisch  als  uner- 
schöpflich; und  niemand  hat  gerade  diese  erhabensten  ge- 
danken  in  ihren  schärfsten  gegensäzen  sö  gäng  und  gäbe 
gemacht  und  das  scheinbar  unedelste  und  verabscheuteste 
sö  wunderbar  geadelt  und  mit  solcher  höchsten  liebe  za 
erfassen  gelehrt  als  er.  Wie  Christus  einst  lebend  durch 
seine  liebe  die  Seinigen  sö  zu  sich  gezogen  daß  diese  ihm 
nie  wieder  wahrhaß  untreu  werden  konnten,  so  war  es 
alsob  schon  der  bloße  Verklärte  bei  ihm  noch  dieselbe 
wunderkraß  der  liebe  übe,  ja  einer  wo  möglich  noch  rei- 
neren da  hier  von  vorne  an  alles  sinnliche  beiwerk  fehlte. 
Und  so  wurde  denn  inderthat  die  verklärte  liebe  als  die 
Siegerin  über  allen  mangel  und  irrthum  bei  ihm  das  höchste 
im  Christenthume : während  der  glaube  ihm  schon  als  ei- 
nem bloß  geistig  zu  dem  höchsten  lebensgute  gelangten 
eine  wo  möglich  noch  weit  größere  bedeutung  und  kraß 
haben  mußte  als  den  früheren  Aposteln,  der  Inhalt  der 
hoifnung  aber  ihm  durch  den  Inhalt  des  Christenthumes 
selbst  gegeben  war  und  ihre  Innigkeit  bei  ihm  nur  mit  dör 
des  glaubens  und  der  liebe  in  dem  erhabenen  sinne  wie  er 
diese  verstand  und  übte  steigen  konnte. 

Also  umfaßte  Paulus  rein  vom  himmlischen  Christus  aus 
aber  mit  dem  aufrichtigsten  blicke  in  seinen  eigensten  gei- 
steszustand  und  seine  eigne  schmerzlichste  lebenserfahmng 
das  Christenthum  als  den  ruf  zum  sofortigen  ergreifen  des 
vollkommnen  göttlichen  lebens  und  die  vom  himmel  sicher 
dargebotene  kraft  der  gerechtigkeit  und  des  ewigen  heiles: 
er  das  erste  große  beispiel  gebend  wie  der  bloße  klare 
hinblick  auf  den  verklärten  Christus  schon  die  höchste  le- 
bendigkeit  und  Wahrheit  alles  christlichen  denkens  und  thuns 
erzeugen  und  jeden  menschen  zum  ächten  Christen  um- 
schalTen  kann.  Wie  der  geschichtliche  Christus  gewesen 
war,  wußte  man  ja  damals  auch  sonst  noch  sicher  und 
vollständig  genug:  und  wie  Paulus  einmahl  bekehrt  in  allen 
dingen  mit  der  höchsten  einfalt  und  lauterkeit  verfährt,  so 
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überliell  er  andern  die  dazu  fähiger  waren  auf  das  verbild 
des  geschichtlichen  Christus  im  einzelnen  hinzuweisen,  und 
bringt  in  keinem  seiner  Sendschreiben  absichtlich  die  rede 
darauf  *).  — Aber  derselbe  reine  hinblick  auf  den  Ver- 
klärten und  seine  gesammte  wahre  herrlichkeit  gab  dem 
Paulus  auch  auf  eine  ganz  neue  weise  die  rechte  anschau- 
ung  von  dem  Verhältnisse  des  Christenthumes  zu  der  gan- 
zen damaligen  weit.  Steht  Christus  wirklich  so  hoch  da 
als  der  himmlische  Messias,  und  ist  doch  znlezt  sicher  nur 
din  wahrer  Gott  und  Schöpfer  aller  menschen,  derselbe  der 
ihn  als  seinen  eigensten  theuersten  sohn  in  die  menschheit 
sandte:  so  müssen  ja  vor  Ihm  alle  menschen  gleich  seyn 
soferne  sie  nur  Ihm  allein  im  verklärten  glauben  folgen 
und  das  von  ihm  jezt  bereitete  heil  ergreifen  wollen.  Der 
unterschied  von  Judäern  und  Heiden  verschwindet  also  hier 
vonselbst  in  der  einzigen  höhe  und  herrlichkeit  des  ver- 
klärten Christus,  sobald  sich  unwiderleglich  zeigt  daß  die 
Judäer  troz  aller  ihrer  geschichtlichen  Vorzüge  jezt  in  der 
Wirklichkeit  ebenso  wie  die  Heiden  hinter  dem  wahren  gött- 
lichen leben  welches  Christus  in  die  weit  gebracht  hat  zu- 
rückgeblieben sind  oder  es  gar  anfeinden  und  vernichten 
wollen.  Nun  aber  lebte  damals  in  der  Muttergemcinde 
oder  sonstwo  auf  erden  wohl  niemand  der  das  ungenügende 
welches  allem  damaligen  Judäerthume  anklebte  tiefer  er- 
kannt und  schmerzlicher  erfahren  hatte  als  Paulus,  er  wel- 
cher seinen  ganzen  geist  an  seine  vertheidigung  gesezt 
aber  nun  sobald  ihm  die  höhere  erkenntniß  aufging  desto 
vollständiger  und  nnwidersprechlicher  seine  unhaltbarkeit 
eingesehen  hatte,  der  durch  sein  allgewaltigstes  und  tapfer- 
stes kämpfen  für  es  gerechtigkeit  vor  Gott  und  ruhe  in 


1)  et  ist  nicht  tufillig  daß  solche  hinweisnngen  anf  Christus' 
irdischen  wandel  wie  1 Petr.  2,  21  ff.  3,  18  ff.  1 Job.  I,  t nir- 
gends in  Panlns’  Sendschreiben  sich  finden:  wir  erkennen  anch 
daraus  daß  solche  sendschreihen  wie  die  Johanneiseben  und  der 
erste  Petrusbrief,  wenn  sie  andern  seichen  zufolgen  von  den  Apo- 
steln selbst  abstammen,  desto  sicherer  für  von  ihnen  selbst  erlas- 
sen gedacht  werden  müssen. 
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seinem  geiste  hatte  erringen  wollen  aber  in  jenem  äinen 
augenblicke  schwerster  angst  und  noth  nur  zusehr  erfahren 
hatte  wie  ihm  aller  höhere  trost  und  alle  reine  göttliche 
Zuversicht  noch  fehle  und  wie  er  doch  nur  leide  weil  er 
Christus’  widerstrebe.  Es  ist  möglich  daß  auch  andre  Pha- 
risäer schon  vor  Paulus  sich  bekehrten,  wiewohl  wir  dar- 
über keine  bestimmtere  nachrichten  besizen  und  wenigstens 
kein  bedeutender  mann  unter  ihnen  war’):  aber  unter  al- 
len damals  lebenden  war  sicher  keiner  sösehr  wie  aus  öi- 
nem  stücke  gebildet  als  ör,  der  nur  aus  ganzem  herzen 
und  ohne  alle  menschliche  furcht  entweder  Pharisäer  oder 
Christ  seyn  konnte  und,  nachdem  ihm  das  reinere  licht 
aufgegangen  war,  mit  der  höchsten  Innern  gewißheit  und 
klarheit  das  völlig  unhaltbare  wesen  des  Pharisäerthumes 
damit  aber  auch  die  tiefen  mängel  alles  bisherigen  Judäer- 
thumes  erkannte  und  solcher  bessern  erkenntniß  gemäß  nur 
mit  aller  entschiedenheit  leben  und  handeln  konnte.  So 
traf  er  aber  auch  hierin  aufs  vollkommenste,  mitten  indem 
er  nur  den  verklärten  Christus  geschauet,  mit  dem  einst 
lebenden  zusammen,  und  der  vernichtend  scharfe  und  doch 
wieder  so  milde  aufrichtende  blick  des  Verklärten  hatte  ihn 
auch  hierin  nur  zu  richtig  getrolfen. 

Und  hatte  Paulus  nur  den  Verklärten  i^in  aber  desto 
einziger  in  seiner  ganzen  unvergleichlichen  herrlichkeit  ge- 
schauet, so  konnte  er  von  ihm  aus  auch  desto  leichter  und 
richtiger  allen  Wechsel  der  Zeiten  und  das  verhältniß  Chri- 
stus’ und  des  Christenthumes  zu  ihnen  überschauen:  wobei 
ihm  denn  seine  gelehrten  kenntnisse  und  fähigkeiten  den 
besten  nuzen  gewährten.  Auch  nach  dieser  seite  hin  ward 
er  schöpferisch;  und  mit  öinem  raschen  schlage  in  das 
Christenthum  hineingeworfen , war  es  alswenn  er  nur  um 
sich  selbst  in  ihm  desto  völliger  und  ruhiger  zurechtzufin- 
den gerne  von  ihm  aus  auch  über  alle  weiteren  räume  und 
Zeiten  den  blick  seines  durch  Christus’  herrlichkeit  verklär- 


1)  die  AG.  21,  20  HOgeaanaten  »eiferer  für  das  Gesesc  sind 
nicht  gerade  Pharisäer, 
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tun  auges  streifen  ließ  und  tiberali  auch  so  diese  herrlich- 
keit  stets  wieder  mit  doppeltem  glanze  zurUckstrahlend 
fand.  Es  versteht  sich  vonselbst  daß  er  überall  von  der 
höhern  oder  rein  geistigen  ansicht  Jesu’s  als  des  himmli- 
schen Messias  ausging,  da  eine  andre  ansicht  als  diese  in 
der  ganzen  damaligen  Christenheit  nochnicht  aufgekommen 
war  und  er  diese  nur  tiefer  und  folgerichtiger  anwandte. 
Blickte  er  so  von  der  irdischen  erscheinung  Christus’  wei- 
ter in  alle  ewigkeit  rückwärts,  so  schaute  er  denselben  der 
als  der  prophetisch  erwartete  Sohn  Davids  in  der  fülle  der 
Zeiten  erschienen  war,  als  seinem  ewigen  wesen  und  be- 
standtheile  nach  schon  vor  allen  zelten  bei  Gott  gegeben 
und  mit  Gott  für  die  weit  sich  regend  und  in  ihr  sich  gei- 
stig offenbarend  ') ; und  es  war  sicher  bloß  eine  gewisse 
Zurückhaltung  und  scheu  sowie  auch  die  unfertigkeit  und 
ungeübtheit  jener  ersten  jahre  welche  ihn  noch  hinderte  den 
bis  dahin  mehr  bloß  gelehrten  namen  des  Logos  selbst  auf 
Christus  zu  übertragen:  die  Schriften  Philon’s  waren  ihm 
nochnicht  vor  äugen  , und  außer  dem  AT.  waren  es  nur 
solche  schrißen  wie  das  B.  der  Weisheit  ^j,  deren  bilder 
und  Worte  ihm  als  einmahl  schon  gegebene  vorschweben 
konnten.  Aber  welche  unnennbare  wonne  mußte  es  ihm 
machen  als  er  zutn  ersten  male  folgerichtig  alles  überse- 
hend erkannte  daß  also  der  Sohn  Gottes,  da  er  seiner  ewi- 
gen Seite  nach  an  himmlischer  macht  unendlich  reich  war, 
rein  aus  gehorsam  gegen  des  Vaters  göttlichen  willen  al- 
ler göttlichen  fülle  entsagend  mensch  wurde,  ja  arm  und 


1)  nach  t Cor.  8,  6.  t Cor.  4,  4 und  aorielen  andern  ans- 
spriichen:  denn  diese  anaichl  vom  himmlischen  Messias  durchdringt 
alle  reden  Paulus’  so  TollsUindig  daß  ebensognt  alle  seine  Worte 
Ton  ihr  zeugen;  wiedenn  nichts  so  verkehrt  war  als  daß  man  die- 
ses in  unsern  Zeiten  .leugnen  wollte.  '2)  wie  man  auch  aus 

dem  ganz  andern  falle  des  B.  an  die  Uebrier  ersehen  kann ; s. 
unten.  3)  vgl.  Bd.  IV  s.  548  ff.  Man  hat  längst  auch  die 

große  verwandlschaft  zwischen  diesem  B.  und  Rom.  1,  20  ff.  be- 
merkt; und  man  kann  sehr  wohl  annefamen  dsß  Paulus  solche  bü- 
cher  las  wennauch  nicht  als  heilige. 
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bis  zum  kreuzestode  leidend  unter  menschen  erschien  um 
diese  reich  an  göttlichen  gutem  und  Seligkeit  zu  machen 
und  selbst  erst  durch  tiefste  erniedrigung  zu  seiner  höch- 
sten Verherrlichung  zu  gelangen,  und  als  er  so  in  dieser 
erscheinung  das  höchste  verbild  ja  den  gang  und  weg  selbst 
aller  wahren  religion  im  hellesten  lichte  widerstrahlend 
fand!  ').  Blickte  er  alsdann  auf  den  Alten  Bund  mit  seinem 
Geseze,  so  konnte  er  ihn  nur  als  die  göttliche  Vorbereitung 
auf  den  Neuen  als  das  eigentliche  ziel  aller  göttlichen  lei- 
tung  der  menschheit,  und  die  theilweise  große  strenge  sei- 
nes Gesezes  nur  als  zur  erziehung  der  menschheit  für  das 
viel  freiere  und  dennoch  in  dieser  größten  freiheit  wie- 
derum viel  strengere  Gesez  des  Neuen  Bundes  dienend  be- 
trachten ^].  Oder  blickte  er  noch  über  Mose  in  alle  ge- 
schichtliche Vergangenheit  zurück,  so  fand  er  nach  ihrer 
lichten  seite  hin  in  der  Erzvöterzeit  einen  noch  einfacheren 
und  doch  schon  von  göttlichen  Wahrheiten  in  der  mensch- 
heit belebten  zustand  an  dessen  einfachheit  das  Christen- 
thum bei  aller  seiner  höhern  erleuchtung  und  bildung  wie- 
der anknüpfen  könne  ’) ; nach  ihrer  dunkeln  Seite  hin  aber 
sah  sein  von  Christus’  lichte  erhelltes  äuge  von  Adam  als 
dem  hehren  anßlnger  aller  menschheit  an  ein  stets  tieferes 
versinken  in  irrthum  und  Sünde,  bis  mit  Christus  als  dem 
zweiten  Adam  oder  dem  anfönger  der  mit  Gott  wieder  ganz 
versöhnten  menschheit  die  alles  erneuernde  und  zu  seiner 
ursprünglichen  herrlichkeit  wiederherstellende  große  Wen- 
dung eingetreten  sci^).  So  auch  in  alle  Zukunft  blickend 
sah  er  in  Christus  wie  den  ganzen  weltplan  Gottes  er- 
schlossen und  die  tiefsten  röthsel  des  nach  göttlicher  er- 
leuchtung sich  sehnenden  geistes  gelöst  : und  es  ist  er- 
staunlich ZU  sehen  wie  sein  geist  nun  von  einem  ganz  an- 
dern Standorte  aus  und  in  ganz  andern  wegen  sich  den- 

1)  dieses  alles  zusammen  vorzüglich  nach  2 Cor.  6,  9.  Phil. 
2,  6 ff.  2)  nach  Gal.  3,  t9  ff.  2 Cor.  3,  6 — 6,  21.  Röm. 

5,  20  ff.  n a.  3)  Gat.  3,  6.  tS  ff.  Röm.  4,  1 ff. 

4)  1 Cor.  15,  21  f.  Röm.  5,  12  ff.  5}  wovon  Röm, 

c.  9—11  nur  das  größte  beispiel  ist. 
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noch  so  oft  mit  aussprüchen  Christus’  begegnet  von  deren 
daseyn  er  gewiß  meistens  nicht  viel  wußte. 

Alle  diese  erkenntnisse  und  anschauungen  strömten  ihm 
gewiß  schon  in  den  nächsten  Zeiten  nach  seiner  bekehning 
zu.  Denn  wir  haben  zwar  von  ihm  keine  Sendschreiben 
mehr  ans  den  früheren  Zeiten  seines  christlichen  wirkens: 
aber  alle  spuren  von  diesem  welche  wir  noch  irgend  ent- 
decken können  zeigen  daß  er  alsdann  als  Christ  und  als 
Apostel  beständig  von  demselben  unerschütterlichen  gründe 
aus  arbeitete  welcher  bei  dieser  ersten  gewaltigsten  durch- 
zitterung  und  neuen  festigung  seines  geistes  sich  bildete. 
Sein  ganzes  späteres  leben  gleicht  einer  bewegung  welche 
von  einer  stärksten  erschütterung  aus  in  großen  stufen  im- 
mer ruhiger  und  gleichmäßiger  wird  ^);  aber  alles  wahr- 
haft neue  und  schöpferische  bei  ihm  entspringt  eben  allein 
dem  fruchtbaren  boden  jenes  ersten  allgewaltigen  erzitterns 
seines  tiefsten  geistes ; sowie  ein  solcher  heller  fcuergeist 
von  jugendlicher  verirrung  überhaupt  nur  erst  durch  öine 
solche  alles  in  ihm  durchläuternde  erschütterung  auf  das 
richtige  zu  kommen  braucht  um  ewig  bei  ihm  zu  bleiben. 

Hätte  er  nun  von  dem  glänzenden  lichte  solcher  ein- 
sichten  und  anschauungen  ius  wie  sie  sich  alsbald  seinem 
geiste  in  reichster  fülle  eröffneten,  leicht  in  ihrer  rein  gei- 
stigen Verfolgung  und  ausmalung  schwelgend  ein  christli- 
cher Philon  und  dazu  der  erste  einer  solchen  neuen  art 
von  Weisen  und  Schriftstellern  werden  können:  so  trieb  ihn 
sein  geist  wie  er  eben  von  Christus  ergriffen  und  dann  in 
ihm  zu  seiner  ersten  neuen  ruhe  gekommen  war,  vielmehr 
umgekehrt  mitten  in  das  unruhigste  und  mühsamste  leben 
wieder  hinein.  Er  erhub  sich  sofort  in  Damasq  selbst  nach 
wenigen  tagen  der  ruhe  und  Sammlung  den  Judäem  mit 
aller  kraft  und  Inbrunst  seines  neubekehrten  eifers  Christus’ 
zu  verkündigen;  und  dieselben  Gemeindehäuser  in  dieser 


1)  denn  ei  i«t  allerdings  sehr  denkwürdig  daß  nach  Zeugnis- 
sen wie  1 Cor.  12,  1—4.  AG.  22,  17—21  die  tiefsten  erreg  nngen 
durch  Gesichte  in  die  ersten  jahre  nach  seiner  hekehmng  fallen. 
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damals  von  sovielen  Judäern  bewohnten  sladt  in  welcher 
er  kurz  zuvor  die  mit  gewalt  herbeigeschleppten  Christen 
hatte  demüthigen  oder  gar  als  stratfkllige  dberftthren  und 
' züchtigen  lassen  wollen,  widerhallten  jezt  von  seinen  hoch- 
begeisterten  beweisen  da 6 Jesu  der  wahre  Messias  sei  und 
von  seinen  feurigen  ermahnungen  zur  ungesäumten  beheh- 
rung  gleichwie  er  selbst  nun  bekehrt  sei ').  Als  sich  aber 
gehr  bald  zeigte  auf  welchen  harten  ja  nnbrechbaren  wi- 
derstand Vonseiten  fast  aller  Judäer  er  stieß,  theils  wegen 
der  allgemeinen  mißachtung  welche  gerade  jezt  das  junge 
Christenthum  nach  s.  197  IT.  druckte,  theils  weil  man  ge- 
rade ihm  als  d^m  welcher  eben  noch  so  ganz  anders  ge- 
redet und  gewirkt  habe  seinen  unerklärlichen  Wechsel  bit- 
ter vorwarf:  so  durchfuhr  seine  seele  rasch  wie  ein  bliz 
d^r  gedanke  daß  es  doch  wohl  dem  göttlichen  willen  ge- 
mäßer sei  überall  wo  die  Judäer  ihn  zurückstießen  desto 
eifriger  Christus’  den  Heiden  zu  verkündigen,  und  ebenso 
rasch  fing  er  än  aufs  standhaßeste  und  beharrlichste  aus- 
zuführen was  ihm  so  als  wort  und  befehl  seines  Herrn  er- 
schien. 

Damit  war  der  kreis  der  grundgedanken  seines  neuen 
lebens  geschlossen;  und  wie  von  ebensovielen  Engeln  ge- 
tragen hatte  er  schnell  gerade  die  bestimmung  erreicht 
welche  sich  bald  genug  wirklich  als  seine  einzig  richtige 
und  einzig  erhabene  göttliche  bestimmung  bewährte  und  wo- 
durch er  für  die  ganze  fortentwickelung  des  für  die  rauhe 
weit  fast  noch  zu  jungen  und  zarten  Christenthumes  seine 
unvergleichlich  hohe  bedeutung  empfangen  hat.  Vieles 
hätte  ihn  sogleich  bei  den  ersten  versuchen  auf  dieser  lauf- 
bahn  abschrecken  können.  Heiden  zu  bekehren  mußte 
schwieriger  scheinen  als  Judäer  die  doch  für  eine  erkennt- 
niß  des  Messias  tausendfach  besser  vorbereitet  scyn  konn- 
ten. Und  bisher  war  fast  niemand  in  diesem  versuche  vor- 
angegangen, da  der  sehr  vereinzelte  fall  mit  Petrus  s.  213  IT. 
wohl  erst  etwa  um  dieselbe  zeit  eintraf,  der  andre  s.  222  ff. 


t)  nach  AG.  »,  20-22. 
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wohl  erst  etwas  später,  während  Paulus  von  keiuem  viel 
wußte.  Aber  dieser  folgte  ganz  wie  ein  alter  prophet  Is-^ 
raels  einfach  willig  dem  göttlichen  rufe  welchen  er  zu  ge<- 
waltig  und  zu  klar  in  sich  vernommen  hatte.  Denn  sicher 
folgte  er  dabei  nur  dein  unwiderstehlichen  dränge  seines 
von  der  christlichen  Wahrheit  und  nothwendigkeit  unent- 
weichbar  getrolfenen  geistes,  nicht  langen  mühseligen  er<- 
wägungen  und  weltlichen  betracbtungen : aber  die  glut 
welche  sein  geist  empfand  das  von  den  Judäern  verschma- 
hete  Christenthum  den  Heiden  zu  bringen  war  doch  eigent- 
lich derselbe  drang  den  damals  nach  s.  208  IT.  das  ganze 
Christenthum  dunkel  hatte  seine  eignen  zu  engen  schran- 
ken in  denen  es  sich  zu  fest  zu  verstricken  gefahr  lief  zu 
durchbrechen  um  die  große  weite  weit  mit  seiner  kraft  zu 
erfüllen.  Eine  große  innere  nothwendigkeit  des  ganzen 
damaligen  Cbristenthumes  kam  seinem  eignen  innern  dränge 
so  entgegen : und  schon  seiner  bisherigen  entwickelung  und 
Stellung  nach  war  niemand  für  dieses  neue  unternehmen 
unerschöpflicher  Schwierigkeit  so  wie  vom  Himmel  bestimmt 
als  er.  Denn  von  den  bedenken  gegen  eine  sofortige  her- 
anziehung  der  Heiden  welche  nach  s.  226  if.  in  der  Mul- 
tergemeinde  bestanden,  berührte  ihn  keines,  weil  er  in  ihr 
garnicht  gebildet  noch  ihren  besondern  befürchtungen  und 
Unsicherheiten  zu  folgen  verpflichtet  war.  Und  so  schlug 
denn  sogar  däs  auch  zum  heile  aus  daß  er  für  die  erste 
zeit  wenigstens  doch  nicht  wohl  nach  Jerusalem  zurück- 
gehen  konnte,  wo  der  haß  der  Judäer  gegen  ihn  als  einen 
so  überaus  abtrünnigen  noch  im  frischesten  brennen  war, 
sondern  er  sich  vielmehr  durch  alle  innern  und  äußern 
gründe . bestimmt  sah  seiner  unhemmbaren  innern  glut  so- 
gleich in  dieser  weitern  entfernung  von  Jerusalem  zu  tdl- 
gen  und  ganz  unabhängig  von  der  Muttergemeinde  das  Evan- 
gelium zu  verkündigen. 

Die  SIteren  brückea  zum  eintritte  der  Heiden. 

Sollte  nun  das  Christenthuin  einmahl  jezt  durch  Paulus 
oder  ihm  gleichgesinnte  und  gleichbegeisterte  Sendboten 
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ZU  den  Heiden  gebracht  werden,  und  wollte  man  daraus 
eine  eigenlhUmliche  lebensbeschäftigung  machen,  so  waren 
jezt  freilich  schon  brücken  genug  gebauet  welche  dieses 
bestreben  sehr  erleichtern  konnten.  Denn  die  alte  wahre 
religion  selbst  deren  reinste  und  höchste  blüthe  jezt  so- 
gleich in  ihrem  noch  frischesten  anfknospen  den  Heiden 
zugeführt  werden  sollte,  war  ihnen  seit  den  lezten  Jahr- 
hunderten auf  die  vielfachste  weise  schon  immer  näher  ge- 
kommen; ja  sie  war  von  der  einen  seite  bereits  in  einem 
mächtigen  und  nicht  erfolglosen  bestreben  sich  ihnen  im- 
mer näher  zu  bringen  begriffen.  Alles  trug  dazu  bei,  so- 
wohl die  immer  noch  steigende  weite  Verbreitung  der  Ju- 
däer  und  auch  noch  der  Samarier  unter  den  verschieden- 
sten Heidenvölkern  als  auch  neue  einrichtungen  welche  ans 
dieser  hervorgingen,  sowohl  die  alten  h.  Schriften  des  Vol- 
kes welche  den  Heiden  immer  besser  bekannt  wurden  als 
auch  die  fortwährenden  ströme  neuer  Schriften  welche  von 
ihm  aus  unter  die  Heiden  eindrangen,  und  vor  allem  der 
immer  stärker  werdende  aufschwung  und  drang  dieser  ir- 
gend einem  höhern  ziele  bewußt  oder  unbewußt  entgegen- 
eilenden  zeit. 

Wie  weit  die  ausbreitung  von  Judäem  und  Samariern 
unter  den  Heiden  schon  seit  Jahrhunderten  ging,  ist  Bd.  IV 
s.  269  ff.  angedeutet:  und  wie  man  sie  in  diesen  Zeiten 
etwa  in  kurzen  Übersichten  beschrieb,  ist  oben  s.  120  er- 
örtert. Nach  Arabien  scheint  sich  erst  in  den  lezten  ein 
bis  zwei  Jahrhunderten  die  auswanderung  stärker  hinge- 
wandt zu  haben  ‘),  als  zuerst  die  Syrischen  dann  die  Rö- 


1)  die  ilteste  geicbicble  dieser  aacb  AG.  2,  11  noch  lulest 
besonders  genannten  Arabischen  JudSer  ist  uns  sehr  dunkel.  Mi- 
chaelis in  der  vorrede  lur  Syrischen  Cbrestomatbie  s.  116  meinte 
Judäer  bitten  sich  seit  129  t.  Ch.  in  Arabien  niedergelassen:  al- 
lein aus  Assemani's  bibl.  Orient.  I.  p.  359  ff.  ist  das  nicht  zu  schlie- 
ßen, und  die  Islimischen  nacbrichten  in  Hamza's  von  ispaban  ge— 
schichtswerke  (s.  130  ff.  Gottw.)  und  andern  solchen  ältesten  be- 
richten , oder  wie  sie  i.  b.  de  Saej  in  den  Notice$  et  Extraite  II. 
p.  366  ff.  oder  Caussin  de  Perceval  im  Essai  sur  l’bistoire  des 
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mischen  kriege  und  die  Herodischen  Verfolgungen  sovieie 
dem  vaterlande  entfremdeten  die  doch  weder  nach  osten 
noch  nach  westen  und  norden  hin  fliehen  mochten , wtth- 
rend  nur  noch  das  südliche  Arabien  und  Aethiopien  von 
der  Römischen  und  Persischen  herrschaft  frei  hleiben  zu 
können  schienen.  Aber  es  ist  uns  heute  unmöglich  alle 
die  orte  anzugeben  wo  jezt  schon  Judäer  in  etwas  größe- 
ren mengen  unter  den  Heiden  lebten:  und  vorzüglich  hatte 
nun  zulezt  seit  fast  einem  Jahrhunderte  auch  die  größe  und 
die  im  allgemeinen  herrschende  ruhe  des  Römischen  rei- 
ches zu  dieser  müchtigcn  ausbreitung  viel  beigetragen. 
Ueberall  auf  gebildeter  erde  wo  fürjezt  ein  Judäer  ging, 
fand  er  leicht  glaubensgenossen  in  größerer  oder  geringe- 
rer zahl,  und  außer  etwa  in  den  ganz  fremdartigen  äu- 
ßersten ländern  nirgends  mehr  als  Sklaven  sondern  überall 
als  angesiedelte  Freie  oder  Freigelassene  '].  Aber  auch  die 
einzelnen  zerstreuten  und  die  schon  längst  unter  den  Hei- 
den einheimischen  blieben  in  diesen  Zeiten  meistens  ihrer 
religion  treu,  da  diese  eben  in  der  weit  überhaupt  damals 
viel  mit  einer  gewissen  scheu  betrachtet  und  die  Heilig- 
herrschaß von  Jerusalem  aus  sö  allgemein  anerkannt  wurde 
daß  sie  alle  auch  ihre  zerstreuten  Gläubigen  leicht  fester 
zusammen  zu  halten  vermogte.  Von  den  gebildeten  traten 
gewiß  nur  wenige  so  völlig  ins  Römische  heidenthum  über 
wie  der  s.  235  genannte  Tiberius  Alexander,  wennauch 
viele  von  ihnen  nach  dem  s.  235  f.  241  bemerkten  gegen 
die  höheren  Wahrheiten  der  religion  sehr  gleichgültig  waren. 

Da  nun  die  Judäer  überall  so  mit  den  Heiden  längst 


Arabei  I.  p.  92  ff.  mittheilt,  geben  für  diese  rruhen  Zeiten  keinen 
festen  anball.  Die  Jodfier  im  Jemen  welche  dort  seit  dem  dritten 
jabrh.  n.  Cb.  mficbtig  wurden,  kamen  aus  dem  Hig'fiz:  die  gemein- 
den aber  welche  hier  wohnten  , sind  rielleicht  erst  nach  der  Zer- 
störung Jerusalem’s  gegründet  von  solchen  die  sich  den  Römern 
nicht  ergeben  wollten.  Aber  im  nördlichen  Arabien  am  Sinai  und 
sonst  wohnten  gewiß  schon  vor  Ch.  viele,  und  eben  diese  können 
hier  gemeint  seyn.  Ich  redete  darüber  schon  in  den  Gölt,  G.  A. 
1825  s.  253  f.  tj  s.  129  u.  IV  s.  274. 
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io  die  vielfachsten  und  engsten  berübrungen  gekommen 
waren,  so  hätte  inan  erwarten  können  daß  ihre  religion 
schon  dadurch  infolge  ihrer  eignen  Wahrheit  über  alles 
Heidenthum  gesiegt  hätte  und  die  Heiden  in  großen  men- 
gen freiwillig  zu  ihr  Ubergelreten  wären.  Denn  war  das 
Heidenthum  auch  noch  immer  die  religion  der  reiche  der 
weit,  so  liegt  es  doch  in  seinem  wesen  daß  es  je  weiter 
sich  entwickelnd  desto  mehr  alle  höhere  Wahrheit  verliert : 
jezt  aber  hatte  es  diese  überall  schon  verloren,  und  er- 
hielt sich  mehr  durch  die  träge  schwere  alter  gewohnheit 
und  durch  die  schöne  aber  um  die  Wahrheit  und  um  das 
heil  des  Volkes  wenig  bekümmerte  spräche  seiner  dichter 
redner  und  weisheitsführer  als  durch  seine  innere  kraft 
und  lebendigkeit.  Das  Heidenthum  war  überall,  besonders 
aber  wo  Griechisch-Römische  biidung  herrschte,  damals 
längst  zum  völligen  untergange  reif,  und  sehnte  sich  sogar 
unbewußt  selbst  schon  nach  einem  übergange  in  einen 
bessern  zustand.  So  ahnete  es  denn  auch  in  der  so  grund- 
verschiedenen religion  der  Judäer  oß  schon  etwas  doch 
vielleicht  geheimnißvoll  besseres,  und  kam  ihm  vielfach 
theils  mit  dumpfer  scheu  theils  wenigstens  mit  Verträglich- 
keit und  duldsamkeit  entgegen,  wie  oben  an  vielen  stellen 
gezeigt  ist.  Der  inhall  dieser  religion  war  den  Heiden  jezt 
längst  im  allgemeinen  bekannt  genug  geworden,  auch  durch 
die  Griechische  übersezung  der  h.  Schriften  und  durch  so 
viele  andre  Schriften  welche  theilweise  von  den  Judäern 
recht  absichtlich  zu  döm  zwecke  ausgearbeitet  und  ver- 
breitet waren  um  in  der  mannigfachsten  wo  möglich  aber 
immer  anziehendsten  gestalt  ihre  religion  den  Heiden  zu 
empfehlen;  ferner  auch  durch  wirklichen  mehr  oder  weni- 
ger gelehrten  mündlichen  unterricht  welchen  so  viele  Hei- 
den oft  mit  großer  begierde  aufsuchten,  wie  dieses  alles 
schon  Bd.  IV  und  V weiter  erzählt  ist.  Auch  die  anzahl 
der  unter  den  Heiden  ansässigen  und  in  so  mancher  en- 
gem beziehung  mit  ihnen  stehenden  Judäer  war  in  dem 
allgewaltigen  Römischen  reiche  beständig  gewachsen,  theils 
wegen  des  aller  wahren  religion  wie  eingebornen  und  noch 
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immer  in  diesem  vulke  nicht  erstorbenen  segens  höherer 
unverdrossenbeit  und  th&tigkeit,  theils  weil  das  Römische 
reich  in  seinem  weilen ' ruhigen  Innern  ' soviel  bequemen 
Spielraum  für  handel  und  erwerb  aller  art' darbot;' auf  diese 
lebensbeschäftigung  einer  art  ausbentung  der  Heiden  durch 
Judäische  gelehrsamkeit  und  sonstige  feinere  geistesarbeit 
ging  aber  -allerdings  längst  der  starke  zug  dieser  Zeiten 
hin;  und  vorzüglich' such  weil  dieser'  trieb  in  den  weiteb 
Römischen  ländern  fast  überall  leicht  befriedigt  werde« 
konnte,  halte  sich  die  anzahl  der  in  ihnen' seithafter  blei- 
benden Judäer  bisjezt  immer  vermehrt.  ‘ " " - " ‘ 

Allein  diese  zustände  hatten  sich  im  wesentlichen  jezl 
doch  schon  seil  länger  als  drei  Jahrhunderten  ausgebildet; 
und  noch  immer  fand  kein  ttberlritt  der  Heiden  im  grollen 
statt.  Als  fühlte  man  im  herzen  der  Heiligherrscher  daß 
die  zeit  endlich  dränge' und  daß*  ohne  einen  stärkeren  ein- 
ritl  der  Heiden  Israel  selbst  nichtmehr  lange  mit  ehre  und 
macht  in 'der  weit  bestehen  könne,  hatte  man  in  den  lezten 
Zeiten  zu  Jerusalem  wirkliche  Sendbotschaflen  eingerichtet 
welche  nach  allen  seiten  der  bekannteren'  weit*  hin  g«* 
schäßig  waren');  und  seit  der' entstehung  des  Chrislenlhu- 
mes  mußte  aus  Wetteifer  auch  in  diese  ein  neues  regeres 
leben  kommen.  Sendboten,  für  diesen'  zweck  'besonders 
gut  zugebitdel,  zogen  mit  beglaubigungen  - oder  ' gar  mit 
empfehlungen  von  seilen  der  Heiligherrschaft 'in  Jerusalem 
aus  in  die  weiten  länder,  soviele  Heiden  als  möglich  der 
wahren  religion  zuzuführen;  allein  wiewohl'  sie'  einzelne 
bekehrten  und  besonders  von  ‘öinem  wichtigeren  falle  der 
unten  zu  erwähnen  ist  viel  die  rede  war,  so  zeigte  sich 
doch  bis  zum  ende  dieses  ganzen  Zeitraumes  hinreichend 

, )1-  ':il  1 

' 1)  wa«  Matth.  23,  15  nur  beiläufig  angedeutel  wird,  beslijligt 

tich  durch  aolche  fälle  wie  einer  ciumahl  aehr  ausführlich, Jn  Jos. 
arch.  20:  2,  4 erzählt  wird  {s.  uateO).  Man  kann  auch  mit  recht 
sagen,  das  ganze  urchrisllichc  ;>endbotenlhum  wie  cs  unten  noch 
weiter  beschrieben  wird  wäre  nicht  so  schnell  hochausgebildet  ge- 
wesen wenn  es  nicht  >ehon  auf  ähnliche  ältere  Torgängc  hätte 
hinblicken  können.  ' ' ' 

Ct-Mli  d.  ttrarl  tl.  24 
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daß  auch  dieses  mittel  wenig  nüzte.  Woher  kam  nun  die 
eigentliche  Schwierigkeit  und  das  große  hinderniß  welches 
hier  immer  wieder  zulezt  alles  aufhieit?  Wir  können  nicht 
irren  wenn  wir  dieses  zulezt  in  den  Bd.  II  erklirten  ur- 
sprünglichen schranken  der  alten  wahren  religion  selbst, 
dann  aber  und  zunächst  am  allermeist  in  der  Heiligberr- 
sohaft  finden  wie  sie  jezt  längst  aufs  höchste  ausgebiidet  in 
Jerusalem  s6  herrschte  daß  das  ganze  daseyn  und  beste- 
hen der  wahren  religion  auf  erden  von  ihr  unzertrennlich 
schien.  Es  ist  oben  gezeigt  wie  diese  religion  bei  der 
lezten  großen  wendung  aller  dinge  in  Israel  vor  jezt  sechs 
Jahrhunderten,  weil  sie  ihre  eigne  Vollendung  noch  nicht 
erreichen  konnte,  sich  auf  sich  selbst  uod  ihr  eignes  al- 
terthum  zurückziehend  immer  mehr  zur  HeiligherrschaA 
erstarrte ; nachdem  diese  jezt  seil  Jahrhunderten  aufs  höchste 
ausgebildet  ist,  zeigt  sich  auch  hier  am  deutlichsten  wie 
wenig  sie  für  die  höheren  zwecke  aller  wahren  religion 
genüge.  Alle  die  unendlich  erhabenen  Wahrheiten  dieser 
religioa  sind  unter  der  decke  der  HeiligherrschaA  selbst 
wie  verdeckt  und  unter  ihrem  zwange  wie  gefesselt:  wer- 
den sie  aber  auch  aufs  eifrigste  gelehrt  soweit  man  sie 
noch  erkennt,  so  flößen  sie  ihren  bekennern  doch  keine 
klare  erkenntniß  und  keine  reine  begeisterung  mehr  ein, 
während  dagegen  in  die  genaueste  beobachtung  der  von 
der  UeiligberrscbaA  vorgeschriebenen  vielen  einzelnen  ge- 
seze  und  besonders  einzelner  altheiliger  gebräuche  immer 
mehr  alle  heiligkeit  und  Wichtigkeit  selbst  bineingelegl  ist. 
Diese  geseze,  besonders  die  über  die  beschneidung  nnd 
über  die  unreinen  speisen,  waren  ansich  schon  ein  fast 
unUbersteigliches  hinderniß  für  die  ausbreitung  der  alten 
religion,  wenn  man  sie  nicht  etwa  mit  dem  schwerte  vor- 
schreiben wollte,  wie  nach  Bd.  IV  s.  402  if.  allerdings  noch 
vor  anderthalb  Jahrhunderten  bei  den  Idumäem  und  andern 
geschehen  war.  Aber  wennauch  manche  einzelne  Heiden 
aus  freier  entschiießung  sich  diesen  harten  zwangsgesezen 
unterwarfen  und  selbst  die  beschneidung  nicht  scheueten 
•um  unter  ihr  als  dem  geheimnißvoll  schweren  Übergänge 
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in  das  neue  leben  der  wahren  religion  als  volle  glieder 
der  gemeinde  Golles  zu  gellen,  so  konnten  doch  alle  tie- 
fer blickenden  schon  begreifen  daß  auf  diese  art  sehr  viele 
Heiden  rein  friedlich  zu  bekehren  wohl  stets  unmöglich 
sein  werde  ’). 

Unter  allen  den  allen  ansichten  und  gebrauchen  welche 
die  Heiligherrschaft  jezi  in  ein  neues  leben  gerufen  halte 
und  mit  eifer  aufrecht  erhielt,  war  indessen  keine  hier  hin- 
derlicher als  die  daß  das  volk  der  altheiligen  religion  allen 
den  Heiden  d.  i.  den  übrigen  Völkern  gegenüber  immer  ein 
in  sich  geschlossenes  Ganzes  und  das  große  Heiliglhum  in 
Jerusalem  allein  sein  ewiger  mittelort  bleiben  müsse.  Wir 
sahen  Bd.  II  wie  einst  die  wahre  religion,  als  sie  aus  ihrer 
eigensten  Wahrheit  sich  lebendig  bildete,  nur  um  ihrer 
zeitlichen  schwäche  willen  sich  mit  der  volkslhümlichkeit 
ihres  zunächst  einzigen  Volkes  aufs  engste  verknüpfte,  ja 
auch  innerhalb  dieses  wieder  ihre  nächste  kraft  in  ddr  des 
erblichen  Prieslerstammes  suchte;  Bd.  III,  wie  sie  alsdann 
in  den  mittlern  Zeiten  von  tausend  neuen  gefahren  bedro- 
het sich  am  festesten  um  das  Heiligthum  zu  Jerusalem  zu 
sammeln  gesucht  hatte;  und  Bd.  IV,  wie  sich  dieses  alles 
im  anfange  der  lezten  großen  Wendung  dieser  geschickte 
aufs  neue  festsezte,  obgleich  die  wahre  religion  schon  da- 
mals diese  ihre  nächsten  schranken  zu  durchbrechen  an- 
getrieben wurde.  Was  so  in  früheren  Zeiten  sich  nur  aus 
der  noth  dieser  Zeiten  selbst  hervorgebildet  hatte,  war  erst 
jezt  durch  die  Heiligherrschaft  zum  zwingendsten  geseze 
geworden,  auf  das  alte  berkommen  und  einzelne  aussprüchc 
im  Pentateuche  gestüzt : als  könnte  auch  Jezt  die  wahre 
religion  in  der  weil  nuchniciit  bestehen  außer  in  diesen 

I)  bekannt  aind  die  um  diese  Zeiten  unter  den  Heiden  längst 
Torherrsebenden  wize  über  die  beschnittenen,  die  sepnrati  epulit 
ditereü  cuUKtut  Tac.  hist.  5,  5 (wodurch  auch  das  Marc.  7,  4 

sich  erklären  kann);  und  selbst  Auguslus  hatte  es  einem  seiuer 
neffen  gut  aufgenommen  dal)  er  obwohl  an  Judäa's  küste  vorüber- 
srhifTend  keine  lost  verspürt  habe  inJciusalcm  zu  opfern  Suel.  Ang. 
c.  93. 

24* 
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volksthQmlich  - ländlichen  schranken.  Ja  mit  der  gesamin- 
ten  strengeren  ausbildung  der  Heiligherrschaf)  waren  anch 
diese  schranken  immer  enger  und  dichter  gezogen.  Vor- 
über waren  jezt  die  Zeiten  wo  nach  Bd.  IV  s.  404  IT.  in 
Aegypten  ein  mit  dem  Jerusalemischen  wetteiferndes  hei- 
ligthum  entstand,  welches  die  Ptolemäer  den  Seleukiden  ent- 
gegensezen  und  wo  sie  ihren  unterthanen  die  opfer  zu 
bringen  vorschreiben  konnten : die  Heiligherrschail  war 
seitdem  in  Jerusalem  erst  völlig  erstarkt,  und  die  gemein- 
same Römische  herrschafl  begünstigte  solche  unterschiede 
nicht.  Alle  Judäer  woauch  auf  erden  wohnend  sollten  ihre 
opfer  sei  es  mit  eigner  hand  oder  durch  Stellvertreter  al- 
lein in  Jerusalem  bringen  und  die  geseze  der  religion  nur 
sö  üben  wie  es  die  hier  seßhafte  Heiligherrschaft  vor- 
schrieb. So  blieben  denn  alle  die  unter  den  Heiden  woh- 
nenden Judäer,  je  eifriger  sie  in  ihrer  religion  waren,  desto 
mehr  bloß  zerstrevte  Fremde,  da  sie  nur  das  h.  land  mit 
dem  großen  Heiliglhume  als  ihr  besseres  Vaterland  zu  be- 
trachten hatten  'j.  Aber  so  sollten  dennauch  alle  übertre- 
tende Heiden  nur  nach  Jerusalem  und  dessen  geböte  hin- 
blicken,  und  ihr  eignes  volk’  so  gut  wie  verläugnend  sich 
dieser  als  heilig  verehrten  volksthümiichkeit  unterwerfen. 
Hierin  lag  nothwendig  das  stärkste  hinderniß  für  alle  aus- 
breitung  der  wahren  religion.  Aber  auch  die  gebornen 
.fudäer  blieben  dadurch  je  besser  es  ging  desto  lieber  noch 
immer  wie  unstät  unter  den  Heiden  selbst,  suchten  dem- 
nach wo  sic  leicht  konnten  unter  den  Heiden  mehr  bloß 
die  selbst  unstäten  weltlichen  schäze,  trieben  am  liebsten 
unter  ihnen  nur  handel  und  kunsterwerb,  wie  es  im  Rö- 
mischen reiche  gewöhnlich  wurde,  und  kehrten  endlich 
immer  wieder  sehr  gerne  auf  längere  zeit  oder  gar  für 
immer  nach  Jerusalem  zurück:  wodurch  Jerusalem  jezt  am- 
meisten  volkreich  wurde.  Damit  blieb  also  auch  ihre  eigne 

I)  diese  vorstelluDg  wer  seit  Jahrhunderten  sö  lief  gegründet 
daß  sogar  die  Christen  der  urgemeinde  von  ihr  immer  ausgingen, 
wennauch  mit  freierem  sinne:  wie  man  aus  Jak.  t,  1.  t Petr.  1,  t flf. 
ersehen  kann;  vgl.  über  diese  Diatpora  unten. 
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wahre  religion  noch  immer  wie  ein  unter  Heiden  ganz 
fremdes  ding,  und  gerade  ihr  bestes  konnten  ‘diese  am 
wenigsten  leicht  erkennen. 

Aber  wenn  nun  auch  einzelne  Heiden  dennoch  die 
hier  wie  verhüllte  herrlichkeit  der  wahren  religion  tiefer 
zu  erkennen  oder  doch  zu  ahnen  anfingen,  wenn  sie  auch 
ihre  eigne  volkslhümlichkeit  vergessend  allein  nach  Jeru- 
salem hinblicken  und  aus  freier  entschliellung  sich  jenen 
harten  zwangsgesezen  sogar  mit  der  beschneidung  unter- 
werfen wollten:  was  erreichten  sie  als  lohn  so  vieler  selbst- 
verläugnung  und  aufopferung?  Unstreitig  gab  es  noch  im- 
mer genug  einzelne  Judäer  höchst  ernsten  und  lauteren 
lebens:  aber  das  leben  der  meisten  und  der  nächsten  aus- 
über  der  Heiligherrschaft  war  jezt  schon  längst  keineswegs 
so  wie  man  es  nach  den  forderungen  der  wahren  religion 
erwarten  konnte  ').  Die  Heiden  hatten  das  im  großen  jezt 
längst  bemerkt ; ihr  spott  über  beschneidung  und  Schweine- 
fleisch ging  noch  weit  Uber  seinen  groben  wortsinn  hinaus; 
und  die  üble  Sicherheit  mit  dem  verkehrten  stolze  welcher 
so  leicht  aller  Heiligherrschaft  anklebt,  war  wenig  geeignet 
ihre  thätigsten  Werkzeuge  zu  solchen  beiden  der  reinen 
gesinnung  und  that  zu  erheben  wie  diese  zeit  sie  forderte 
wenn  ihr  eigentliches  ziel  erreicht  werden  sollte.  Und 
wennauch  der  sieg  der  wahren  religion,  wie  sie  jezt  schon 
in  den  h.  Büchern  auf  ewig  leuchtend  vorgezeichnet  war, 
über  alles  Heidenthum  wie  durch  eine  höhere  nothwendig- 
keit  sö  sicher  war  daß  immer  nur  ein  weniges  und  gleich- 
sam nur  öins  zu  fehlen  schien  um  ihn  wirklich  zu  erlangen, 
so  konnte  doch  die  ganze  alte  religion  wie  sie  in  der 
Heiligherrschaft  ausgebildet  war  eben  dieses  ^ine  vielleicht 

1)  was  Paulos  vorzüglich  Röm.  2,  ITflT.,  was  Christus  and  das 
übrige  NT.  hierüber  zu  verstehen  geben.  bestStigt  sich  durch  diese 
ganze  geschickte  sö  vollkommen  daß  es  niemand  läugnen  kann ; 
man  lese  nur  Josepbus’  eigne  lebensbeschreibong  genau , oderaueb 
was  er  im  J.  A 5:  9,  4 wie  beiläufig  aber  ausführlich  und  bestimmt 
genug  erwähnt,  und  man  wird  wahrlich  in  dieser  saohe  nur  zu  klar 
sehen. 
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nochso  gering  scheinende  und  doch  alles  entscheidende  nie 
▼on  sich  aus  schaffen;  dies  hatte  sich  jezt  löngst  erwiesen. 

Zwar  über  das  maß  der  pflichten  die  man  von  über- 
tretenden Heiden  fordern  müsse,  hatte  sich  in  diesen  lezten 
Jahrhunderten  oft  eine  mildere  ansicht  geregt.  In  jener 
ersten  schönen  Ptolemäischen  zeit  wo  das  freundlichste 
und  ersprieniichste  einvernehmen  zwischen  den  anhängern 
beider  religionen  sich  für  längere  Zeiten  anzubahnen  schien, 
hatte  einst  ein  Hellenist  im  gewande  des  alten  spruchdich- 
ters  Phokylides  in  ebenso  zarter  als  friedlicher  rede  gleich- 
sam nur  die  nothwendigsten  und  ewigsten  forderungen  al- 
ler wahren  religion  den  Heiden  vorgelegt,  als  hätte  er  ih- 
nen durch  das  ganze  eine  leichte  brücke  zu  dieser  bauen 
und  im  einzelnen  die  grundlagen  zeigen  wollen  auf  denen 
sie  ebenso  wie  das  ihnen  schon  bekannte  volk  den  besten 
Segen  des  lebens  erreichen  könnten  ').  Und  noch  in  dieser 
spätem  zeit  wird  von  einem  jener  Sendboten  wenigstens 
einem  Heidnischen  fürsten  gegenüber  die  meinung  ausge- 
sprochen daß  die  beschneidung  zum  eintritte  in  den  gan- 
zen Segen  des  Judäerthumes  nicht  gerade  nothwendig  sei^). 
Allein  solche  meinungen  und  solche  auf  sie  gestüzte  be- 
strebungen  blieben  sehr  vereinzelt,  und  verloren  sich  in 
diesen  späten  Zeiten  je  gespannter  die  Verhältnisse  zwischen 
Judäern  und  Heiden  wurden  immer  mehr,  da  sie  mit  dein 


I)  daß  die  etwa  225  bis  230  Hexameter  dieses  sprucbgedich— 
tes  einer  Judäischen  quelle  entflossen  seien  konnte  man  längst  schon 
däraus  ahnen  daO  sie  beinahe  bis  xur  hälfte  io  das  2te  buch  der 
Sibyllioen  nach  den  meisten  handschriften  aufgenommen  sind.  Sie 
haben  große  ähnlichkeit  mit  dänen  der  Erythriischen  Sibylle  wor- 
aus sich  bruchstücke  in  Theoph.  adAutol.  2, 3.  36  erhalten  haben,  sind 
aber  wohl  noch  älter  als  diese,  da  sie  übrigens  so  ganz  einfach  an 
anlagc  und  knnst  sind  und  uns  zugleich  in  die  schönste  zeit  des 
Verhältnisses  zwischen  Judäern  und  Aegyptern  versezen.  Auch  ist 
es  sichtbar  nicht  erzwungene  klugheit  und  scheue  Vorsicht  sondern 
einsicht  und  Überzeugung  wenn  dieser  Hellenist  sich  auf  die  noth— 
wendigsten  forderungen  der  wahren  religion  nach  anleitung  des 
Pontateuches  beschränkt.  2)  Jos.  areb.  20:  2,  5 (s.  unten). 
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innersten  leben  und  triebe  der  HeiKgherrschaft  völlig  un- 
verträglich waren  und  mehr  aus  einem  dumpfen  geftthle  als 
aus  einer  klaren  erkenntniß  von  den  folgen  solcher  neue- 
rungen  entsprangen. 

Wiederum  aber  war  der  drang  der  wahren  religion 
nach  ausbreitung  unter  den  Heiden  jezt  doch  längst  zu  ge- 
waltig geworden  als  daß  er  sich  durch  alle  solche  hinder- 
nisse  leicht  hätte  ganz  ersticken  lassen ; auch  die  Sehnsucht 
an  ihrem  segen  theilzunehmen  war  unter  vielen  Heiden  zu 
aufrichtig  und  zu  dringend  geworden  als  daß  sie  noch 
immer  hätte  ganz  unbefnedigt  bleiben  können.  Und  so 
war  denn  jezt  längst  eine  ganz  neue  einrichtung  entstan- 
den welche  unter  allen  neuen  einrichtungen  die  noch  im 
verlaufe  der  lezten  großen  wendung  dieser  geschichte  Is- 
rael's  entsprangen  und  noch  ganz  rein  aus  seiner  vorchrist- 
lichen zeit  hervorgingen,  unstreitig  die  schönste  und  die 
folgerichtigste  wurde.  Dies  ist  die  wenigstens  halbe  »«- 
lattung  aller  heilsbegierigen  Heiden  zu  allen  Heiligt bUniem. 

Diese  heiligthumer  waren  jezt  sogleich  von  dem  er- 
sten Wiedererstehen  Jerusalems  aus  seinen  trümmern<  an 
von  doppelter  ganz  verschiedener  art.  Seitdem  die  opfer 
nur  in  dem  großen  Heiligthume  zu  Jerusalem  dargebracht 
werden  konnten'),  mußten  sich  bei  irgend  lebendiger  re- 
ligion desto  mehr  überall  kleinere  beiligthümer  festsezen, 
in  weichen  das  opfer  welches  unter  allen  das  scheinbar 
kleinste  und  doch  seinem  wesen  nach  das  größte  ist,  das 
des  Sabbates‘‘‘)  und  des  an  diesem  erschallenden  lauten 
gebetes  der  umwohnenden  gemeinde  dargebracht  wurde. 
Ein  solcher  bloßer  betört  (Proseuche]  konnte  überall  leicht 
eingerichtet  werden^),  konnte  je  nach  den  Verhältnissen 

I)  nach  Bd.  III.  «.  70'1  ff.  2)  nach  den  Alterik.  a.  112  ff. 

3)  daher  AG.  16,  t3  ron  einem  orte  geredet  wird  welcher  wia 
man  annakitt  ityofil^tro  tlyttt)  ein  hetorl  war,  weil  er  nicht  das  aua— 
aehen  einer  gewöhnlichen  Synagoge  hatte,  wie  er  auch  nichtwohl 
so  genannt  werden  konnte:  was  noch  zn  Bd.  IV  s.  274  zn  bemer- 
ken iat.  Sonst  rgl.  Pfajlon  II.  p.  568  T.  591  f.  Jot.  sat.  3,  266.  Jos, 
Leben  c.  54. 
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dieser  daoernder  oder  vorttberffehender,  einfaGher  oder 
ausgebildeter  und  geschimickter  seyn,  immer  aber  durfte 
er  keinen  Alter  enthalten  als  weicher  bloil  dem  einzigen 
grölten  Heiligthume  in  Jerusalem  zustehe;  er  wurde  aber 
gerne  bei  fließendem  wasser  angelegt,  um  die  hände  vor 
dem  gebete  zu  waschen  ').  Wo  eine  größere  gemeinde 
bestand,  konnte  ein  solcher  betört  leicht  auch  Gemeinde- 
hau» (Synagoge)  heißen  und  zu  einem  glänzenden  gebäude 
werden;  man  erklärte  dann  am  Sabbate  außer  dem  gebete 
in  ihm  nicht  bloß  das  Gesez  und  las  prophetische  stücke 
ver^),  sondern  hielt  auch  von  einem  stücke  des  Gesezes 
oder- der  Propheten  aus  ansprachen  an  die  Gemeinde,  wo- 
bei ein  redner  auf  den  andern  folgen  konnte.  Eine  gute 
abschriß:  der  H.  Bücher,  ein  besonderer  stand  oder  siz  für 
den  redner,  und  size  für  die  gemeinde  gehörten  dann  zn 
jedem  hause  der  art:  immer  aber  galt  ein  solches  haus 
wegen'  des  in  ihm  zu  haltenden  gemeindegebetes  als  ein 
heiliges’).  Solcher  betörte  waren  einst  nach  der  Zerstö- 
rung des  Tempels  unter  den  Verbannten  viele  entstanden : 
nach  dem  Wiedererstehen  desselben  füllte  sich  bei  dem 
neuen  eifer  für  die  alte  wahre  religion  auch  das  ganze  h. 
land  damit;  und  eine  neue  Wichtigkeit  empfingen  ,sie  als- 
dann > als  die  mittelorte  der  in  den  Griechischen  und  Römi- 
schen reichen  zerstreuten  gemeinden,  je  größer. die  diesen 
auch  bürgerlich  eingeräumten  rechte  waren..  Die  Gemein- 
devorsteher verwalteten  nun  auch  leicht  die  jeder  Gemeinde 
eingeräumten  bürgerlichen  rechte,  stellten  bei  inneren  Strei- 
tigkeiten Schiedsrichter  auf,  verhängten  leichtere  strafen  über 


1)  wie  man  mit  recht  aus  den  Bd.  IV  s.  31  gegebenen  enden— 
tungen  vgl.  noch  mit  Phiton  gegen  Flakkns  II.  p.  535.  AG.  16,  13. 
Jnven.  Sat.  14,  104  folgern  kann.  2)  nach  Lok,  4,  16  f. 

AG.  13,  t4f.  15,  2t:  woraus  auch  erhellet  daß  damals  die  vorle- 
Bungen  aus  dem  Pentateuche  immer  noch  die  haoptsache  waren,  die 
aus  den  Propheten  aber  leicht  hinsukommen  konnten.  Daß  in  den 
Synagogen  auch  gesungen  wurde  brauchen  wrir  nicht  in  bexweifeln. 

,..3)  der  SIteste  und  trelfendste  name  ist  daher,,  dichterisch 
btt  ■'ij;*»  74,  a 
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ihre  Angehörigen '),  und  rissen  gerne  weiter  soviele  rechte 
als  möglich  an  sich.  Aber  bei  dem  äußerst  lebhaften  be- 
ständigen verkehre  der  gemeinden  in  der  Zerstreuung 
(Diaspora)  mit.  Jerusalem  und  da  viele  glieder  des  alten 
Volkes  sich  oft 'auch  mit  ihren  häusern  nach  Jerusalem 
wieder  ganz  zurttckzogen , waren  in  dieser  einzigen  Stadt 
auch  mehere  gemeindehäuser  für  die  fremden  länder  ent- 
standen, Synagogen  wo  die  > Römischen  oder  die  Kyrenäi- 
schen  oder  andre  fremdländische  Judäer  sich  zunächst  ver- 
sammelten ^).  So  hatten  sich  denn  jezt  in  und  außerhalb 
des  altheiligen  landes  tausend  altarlose  heiligthümer  neben 
dem  öinen  großen  Heiligthume  erhoben  welches  allein  das 
recht  des  Altares  und  der  Altaropfer  hatte  und  mit  wel- 
chem der  siz  der  Heiligherrschaß  allein  verknüpß  war. 
Geborne  priester  waren  bei  der  leitung  der  gebete  und 
andern  Übungen  dieser  sehr  treffend  nGemeindehäuser“  ge- 
nannten Örter  nicht  nöthig,  wie  sie  in  dem  großen  Heilig- 
thume  dagegen  unentbehrlich  waren.  Und  freilich  hieß 
dieses  in  der  gemeinen  spräche  noch  immer  ganz  allein 
das  Heiiigthum,  da  jene  nur  wie  unentbehrliche  Stätten  der 
Vorbereitung  auf  die  höheren  gaben  und  geheimnisse  und 
der  Vorübung  auf  die  Hobe  Schule  dieses  betrachtet  wur- 
den: ob  sie  nicht  doch  bereits  schon  noch  etwas  mehr 
geworden  seien,  konnten  nur  unvorgesehene  große  ereig- 
nisse  lehren;  und  schon  die  s.  308  berührten  Aegyptisch- 
Judäischen  Streitigkeiten  zeigten  daß  man  sie  doch  nicht 
leicht  entweihen  lassen  wollte. 

' Allein  zu  diesen  beiden  sosehr  verschiedenen  arten 
von  Heiligthümern  mußten  sogleich  beim  anfange  der  lez- 
ten  großen  wendung  der  geschickte  Israel’s  Heiden  wenig- 
stens zur  hälße  zugelassen  werden,  wie  durch  ein  höheres 
verhängniß  welches  damals  wenig  beachtet  endlich  immer 
wichtiger  wurde,  und  wie  zu  einem  deutlichen  beweise 
für  die  große  wahrheil  daß  der  religion  dieses  Volkes 


1)  2 Cor.  II,  24f.  AG.  18,  17  a,  a.  beiapiele. 

2)  AG.  6,  9 und  was  darüber  s.  189  bemerkt  ist. 
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schon  seil  der  eerstörun^  des  ersten  Tempels  die  besliaa- 
muiig  vorgeschrieben  war  anoh  su  den  Heiden  überzuge- 
hen M-  Da  fremde  könige  über  Israel  herrschten,  so  mußte 
in  dem  neuen  Tempel  sogleich  von  seiner  Stiftung  an  auch 
für  diese  geopfert  werden : und  es  entstand  ein  dritter  oder 
äußerster  Tempelvorhof  wo  solche  opfer  für  die  Heidni- 
schen könige  dargebracht  wurden  und  jeder  Heide  für 
' sich  opfern  lassen  konnte.  Schon  durch  das  gebet  und 
Opfer  für  den  Heidnischen  oberherm  ging  die  alte  religion 
über  ihre  nächste  schranke  hinaus:  wenn  aber  ein  angese- 
hener Heide  für  sich  opfern  lassen  wollte,  so  erkannte  er 
dadurch  doch  diese  religion  bis  auf  eine  gewisse  stufe  an, 
obgleich  man  ihm  dann  nur  das  Glanzopfer  als  düs  des 
allgemeinsten  sinnes  zu  bringen  erlaubte ‘).  Diese  opfer 
blieben  nun  immer  erlaubt,  und  die  freiwilligen  unter  ihnen 
mehrten  sich  zuzeiten  sehr:  allgemein  aber  fiel  es  auf  als 
man  im  anfange  des  lezten  großen  krieges  für  Heiden  im 
Tempel  nichtmehr  opfern  wollte  ’).  Aber  sowohl  bei  dem 
großen  als  bei  den  kleinen  Heiligtbttmern  ließ  man  seit 
der  rückkehr  aus  der  Verbannung  die  Heiden  als  bloße 
lernbegierige  zuhörer  gerne  zu,  da  man  sich  in  der  Ver- 
bannung an  einen  näheren  Umgang  mit  ihnen  gewöhnt  hatte : 
man  freute  sich  ihres  eifers  als  Gottesfürchtige  oder  Fromme*), 
und  betrachtele  sie  auch  wohl  schon  als  eine  dritte  oder 
unterste  reihe  von  bekennern  der  wahren  religion  nach 
den  Priestern  (und  Leviten)  und  nach  dem  eigentlichen 
„Volke  Jahve’s“  ^).  Im  h.  lande  selbst  zwar  trübten  sich 
die  Verhältnisse  zwischen  Judäern  und  Heiden  bald  wieder 


1)  nach  Bd.  IV  a.  35  ff.  i)  Bd.  IV  a.  197.  AUertk. 

g.  55.  3)  Joa.  J.  K.  2:  17,  2 vgl.  unten. 

4)  ao  in  Paalmen  ana  jener  zeit  a.  die  Psalmen  a.  290  2ter  auag., 
und  wiederum  apSt  AG.  tO,  2.  7.  22.  13,  43.  50.  1«,  14.  17,  4.  17. 
18,  7 : woraua  man  aneh  sieht  daß  Lukas  wo  er  mehr  ren  sieh  aus 
schreibt  lieber  eißtaOas  ala  <foßt~saOas  ron  Otoy  sagt. 

3)  80  wenigatena  io  den  achdnen  eratoo  Medern  des  neuen  Je— 
rnaalems,  g>.  llö,  9— 13>  118,  t — 4 vgl.  135,  t9  f. 
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sösehr  daß  später  nur  noch  wenige  einzelne  Heiden  sich 
so  den  gemeinden  anschkossen. 

Desto  mehr  aber  öffneten  nun  in  diesen  späten  Zeiten 
die  Judaischen  gemeindehäuser  in  den  Griechisch  > Römi>- 
sehen  ländern  allen  lernbegierigen  Heiden  ihre  schranken, 
sodaß  sich  ein  eigner  stand  solcher  frommer  Heiden  oder 
Halbjudäer  bildete.  Die  Heiligherrschafl  selbst  beförderte 
diese  halbe  Zulassung  der  Heiden  in  ihren  eignen  ländern, 
beschäftigte  sich  mit  neuen  gesezen  fttr  den  neu  sich  bil> 
denden  stand,  suchte  in  richtiger  erkenntniß  der  Wichtig- 
keit dieser  neigung  vieler  Heiden  sie  in  ein  möglichst  er- 
sprießliches verhältniß  zu  bringen,  vergaß  aber  dabei  vor 
allem  ihre  eignen  zwecke  nicht.  Weil  man  aber  das  verhält- 
niß  durch  den  Pentateuch  begründen  wollte,  so  fand  man  hier 
nur  die  geseze  über  die  Halbbürger  oder  sohuzbefohlenen 
Fremden  d.  i.  ProsHylen ')  weiche  man  anwenden  konnte. 
Zwar  sezten  jene  geseze  ein  selbständig  herrschendes  volk 
Israel  voraus  welches  Jezt  nichtmehr  dawar:  aber  wie  sie 
den  schuz  Israel's  über  Heiden  ausdehnten  welche  sich  den 
nothwendigen  bedingungen  eines  zusammenwohnens  mit 
ihm  unterwerfen  wollten,  so  meinte  man  Jezt  Heiden  unter 
diesem  namen  von  Zutretem  (Prosdlylen)  in  einen  näheren 
verband  mit  den  gemeinden  aufnehmen  zu  können  wenn 
sie  wenigstens  die  allgemeinsten  geböte  der  wahren  reli- 
gion  hielten.  Da  man  sie  nun  als  vorschüler  für  einen 
künftigen  vollen  eintritt  in  die  wahre  religion  betrachten 
konnte,  so  las  man  die  ihnen  vorzuschreibenden  geböte 
gerne  auch  aus  den  im  Pentateuche  schon  vor  Mose’s  zeit 
gegebenen  gesezen  zusammen;  und  weil  man  jezt  in  den 
schulen  gerne  alles  auf  die  h.  siebenzahl  zurückbrachle, 
stellte  man  diese  auf:  I)  Vermeidung  des  gözendienstes ; 
2]  der  lästerung  des  wahren  Gottes;  3]  des  blutvergießens 
und  blutessens;  4)  des  essens  vom  erstickten;  5)  der  hu- 
rerei;  6)  des  diebstahls;  7)  anerkennung  des  gerichts  ^). 


1 ) t.  die  AUtrih.  i.  270  f.  Oie  LKX  nberieaeo  ■vi  durch 
ijiluTor  häufig.  2)  men  hat  diese  geböte  auch  wobt  mit 
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Alle  welche  sich  dazu  verpflichteten,  galten  als  halbe  glie- 
der  der  gemeinden,  konnten  beständig  dem  goltesdienste 
beiwohnen,  und  wurden  gerne  als  Fromme  oder  Gottes- 
fürchtige begrüOt  auch  wohl  im  gemeinen  leben  so  ge- 
nannt. Aber  man  suchte  sie  dann  stufenweise  weiter  zu 
führen,  zuerst  etwa  bis  zur  beobachtung  aller  speisegeseze, 
endlich  bis  zur  bescbneidung  *):  erst  die  beschnittenen  be- 
grüßte man  als  die  Gerechten,  die  weil  sie  alle  göttlichen 
geseze  und  rechte  beobachten  auch  vor  Gott  als  gerecht 
gelten  könnten'^).  Allein  man  machte  die  erfahrung  dali 
auchnur  zur  untersten  stufe  der  bekehrung  weit  eher  wei- 
ber  als  männer  sich  entschlossen^). 

Daß  nun  auch  dieses  halbe  Judäerthum  in  jenen  Zeiten 
viel  zur  Verbreitung  der  währen  religion  beitrug  und  viele 
dieser  Proselyten  wirklich  von  einem  zuge  aufrichtiger 
frömmigkeit  ergriffen  wurden,  ist  gewiß ^):  allein  ebenso 


räcksiobt  auf  Geo.  c.  9 die  Noach’ischen  genannt:  doch  iat  dieser 
name  wenig  passend.  Auch  Guden  wir  diese  7 geböte  zwar  ji  zt 
nur  bei  späteren  schrirtstellern  aufgezählt,  doch  folgten  diese  ge- 
wiß älteren  überkomninissen.  I)  wie  diesen  stufengang 

auch  Juren.  Sat.  14,  98  1.  sehr  treffend  darslellt,  und  wie  davon 
unten  weiter  die  rede  seyn  wird.  2)  man  unterschied 

also  jezt  pnsn  ■'“13,  die  übrigens  in  harzer  rede  auch  immer  noch 
ngtaiXoTot  beißen  konnten,  und  Proselylen  de$  Tkores, 

wiewohl  dieser  leztere  ausdruck  als  Kloß  von  dem  alten , bürgerli- 
chen leben  Israel’s  entlehnt  jezt  ganz  unpassend  war  und  der  aus- 
druck  wohl  in  gesezesschulen  nie  aber  im  wirklichen  leben  vorkam : 
in  diesem  wird  vielmehr  nur  ein  voller  Proselyt  so  genannt.  Da- 
gegen wird  in  dem  oben  besprochenen  Phokylideszeilen  schon  die 
bloße  beobachtung  der  allgemeineren  geböte  iftxtuoavyti  genannt  v. 
229,  was  also  mit  der  Pbarisäiseben  schulmeinung  nicht  überein— 
stimmt,  sondern  ebenfalls  auf  jenes  frühere  alter  dieser  zeileo  hin— 
weist.  3)  nach  AG.  13,  50.  16,  13.  Jos.  J.  K.  2:  '20,  2 arch. 

20:  2,4  und  vielen  andern  fällen;  im  Christenthiime  gestaltete  sich 
auch  dieses  doch  wesentlich  anders.  4)  was  Pbilon  dar- 

über II  p.  406  vgl.  p.  258  in  seiner  weise  sagt,  ist  sicher  nicht 
ganz  grandios;  auch  war  der  name  zn  seiner  zeit  schon  ziemlich 
alt , da  er  dafür  auch  wohl  intiktn^s  sagt  11.  p.  257  f.  vgl,  219.  677 
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klar  ist  dalt  ein  solches  halbes  und  schwankendes  verhdlt- 
niß  unmöglich  lange  forldauern  konnte.  Dem  Chrislenthume 
aber,  wie  es  jezt  zu  den  Heiden  getragen  werden  sollte, 
waren  dadurch'  die  besten  brücken  gebauet.  Wer  jezt  als 
christlicher  Sendbote. in  die  weiten  Under  zog,  traf  überall 
leicht  schon  ein  gewisses  rerstöndniß  der  grundlagen  wah- 
rer religion,  ja  auch  Messianische  hoffnungen  und  ver- 
wandle bcstrebungen  an  die  er  anknüpfen  konnte:  und  die 
größte  menge  der  Halbjudöer  schien  nur  wie  auf  den  au- 
genblick  zu  warten  wo  sie  durch  das  Christenthum  von 
ihrer  halbhcit  erlöst  volle  und  ächte  kinder  der  wahren  re- 
ligion werden  könnten,  wie  die  geschickte  Paulus’  bald  zei- 
gen wird.  Allerdings  betrachteten  einzelne  solcher  tieu- 
linge  auch  wohl  das  Judäische  wesen  viel  ängstlicher  und 
wurden  zu  erbitterten  feinden  der  neuen  Sendboten:  aber 
im  allgemeinen  war  unter  den  cinrichlungen  der  damali- 
gen well  dem  Chrislenthume  nichts  günstiger  als  dieses 
halbe  Judäerthum.  Was  bis  jezt  die  Heiden  im  großen  ab- 
gehallen  hatte  in  die  wahre  religion  überzugehen,  konnte 
hier  gehoben  seyn;  und  sie  konnten  hier  nicht  bloß  die 
volle  gleichheit  und  ebenbürtigkeil  sondern  mit  ihr  zugleich 
die  vollkommne  religion  gewinnen  welche  sie  bisdahin  auch 
im  bisherigen  Jndäerthume  nochnie  erfahren  hatten.  Auch 
in  der  einrichtung  der  Gemeindehäuser  seihst  fand  das 
Chrislenthuin  eine  grundlage  und  ein  vorbild  für  seine  eig- 
nen, wenn  diese  nölhig  werden  sollten. 

Paulus  als  chruUicher  Sendbote  und  Sendschrexber  ^ 

Doch  was  wären  alle  diese  hülfen  und  erleichterungen 
gewesen  wie  sie  schon  von  der  Alten  Gemeinde  her  einem 
Paulus  als  cbrisllichem  Sendboten  entgegenkominen  konnten, 
wenn  er  nicht  in  sich  selbst  noch  weit  mächtigere  hülfs- 
mittel  getragen  hätte  um  in  einer  so  tausendfach  schwieri- 
gen Sache  däs  zu  erreichen  was  jezt  im  noihwendigen  fort- 
schritle  des  Christenthumes  lag.  Soll  ein ' christlicher  Send- 

wo  er  auch  eine  be^ehneidung  nicht  dea  fleiaches  aondern  des  her- 
zens  anerkennt.  - ' 
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bote  den  irrthttmern  und  Sünden  der  weit  gegenüber  und 
mitten  unter  ihm  neuen  fremden  manschen  ergebnisse  er> 
langen,  so  gehören  schon  ansich  dazu  eine  menge  der  sel- 
tensten fähigkeiten  die  er  aufs  vollkommenste  besiaen  oder 
das  was  ihm  darin  fehlt  durch  anderweitige  höchste  Vorzüge 
ergänzen  mult.  Und  schon  sofern  Paulus  von  Jugend  auf 
in  aller  sowohl  Hellenistischen  als  Judäischen  Weisheit  aufs 
höchste  gebildet  war,  konnte  er  dadurch  vor  den  Zwölfen 
manche  nicht  unerhebliche  Vorzüge  haben.  Aber  Paulus 
hatte  als  abtrünniger  Pharisäer  zugleich  mit  der  bittersten 
feindschall  gerade  der  eifrigsten  Judäer,  und  als  die  christ- 
liche freiheit  in  ganz  neuer  weise  streng  durebführend  bald 
auch  mit  einer  grölten  Ja  immer  zahirdcher  werdenden 
menge  ängstlicherer  Christen  zu  kämpfen;  und  während 
seine  mühen  und  arbeiten  ebenso  wie  die  bedrohungen  und 
gefahren  seines  lebens  schon  dadurch  zu  einer  unglaubli- 
chen höhe  anwuchsen,  sezte  er  sich  dabei  von  vorne  an 
sehr  bald  das  weiteste  ziel  einer  Apostolischen  thätigkeit 
welches  irgend  denkbar  war.  Denn  als  dieses  ziel  schwebte 
ihm  bald  genug  kein  andres  vor  als  das  öine  die  ganze 
Heidenwelt  zu  Christus  zu  führen,  wie  unten  weiter  zu  er- 
klären ist.  Aber  mit  der  Schwierigkeit  und  höhe  der  auf- 
gabe  wuchs  ihm  nur  der  muth  ihr  ganz  zu  genügen,  mit 
den  Verkennungen  und  feindschailen  'der  menschen  nur 
der  eifer  desto  reineren  und  bestimmteren  wirkens,  mit  der 
menge  von  hindernissen  von  denen  er  sich  umringt  und 
den  trüben  wölken  welche  er  am  fernen  himmel  heraufstei- 
gen  sah  nur  die  rastlose  thätigkeit  unter  aller  höhern  be- 
sonnenheit  bescheidenheit  und  Vorsicht  dennoch  so  eilig 
als  möglich  sein  ziel  zu  erreichen.  In  alle  dem  ist  nie- 
mand ein  so  großer  held  als  Paulus:  und  war  was  er  als 
das  einzige  ziel  seiner  Apostolischen  bestimmnng  erstrebte 
sö  richtig  und  s6  göttlich  nothwendig  wie  es  dies  unstrei- 
tig war,  so  mußte  wohl  dieser  muth  und  eifer  und  diese 
ganze  wunderbare  thätigkeit  zuiezt  von  den  ebenso  wun- 
derbaren erfolgen  begleitet  seyn  welche  wir  alsdann  in  der 
folgenden  geschichte  immer  deutlicher  hervortreten  sehen. 


Digitized  by  Google 


sendbot«  und  sendschreiber.  383 

Aber  desto  lehrreicher  ist  es  die  mittel  mit  denen  er  so 
grottes  erreichte  naher  kennen  zu  lernen. 

Man  kann  freilich  hier  kaum  anfangen  von  einzelnen 
mittein  zu  reden  die  er  anwandte  wie  von  künsten  die  er 
mühselig  erworben  und  listig  angewandt  habe.  Alles  flolS 
bei  ihm  aus  Einern  triebe  wie  aus  6iner  einsicht  und  Einern 
glauben.  Erschienen  ist  jezt  in  Jesu  Christus  d6r  welcher 
das  gottgewollte  und  gottgeliebte  menschliche  leben  aufs 
vollkommenste  zeigend  alle  ihm  allein  folgenden  zum  höch- 
sten ziele  erhebt  aber  auch  alle  ihn  verschmähenden  ver- 
nichtet: dieser  grundgedanke  welcher  heute  durch  seinen 
unendlichen  gebrauch  leicht  soviel  von  seiner  ursprüngli- 
chen kraft  bei  vielen  verloren  hat  und  doch  noch  heute 
Jeden  der  ihn  rein  und  lebendig  auifaßt  mit  unerschöpfli- 
cher hegeisterung  erfüllen  kann,  ergrifi'  ihn  noch  in  seiner 
ersten  und  heißesten  gluth  wie  er  kaum  in  die  weit  ge- 
treten war  und  in  der  leuchtendsten  gestalt  in  der  er  in 
diese  treten  konnte,  im  blicke  in  die  Zukunft  noch  auf  die 
kürzeste  frist  beschränkt  da  die  ganze  weit  wie  sie  war 
bald  vergehen  zu  müssen  und  alle  verloren  schienen  die 
sich  nicht  zeitig  bekehrten,  und  dazu  ihn  als  den  dennoch 
so  schwer  und  erst  nach  solchem  widerstreben  gegen  ihn 
bekehrten  wo  möglich  am  stärksten  treibend  um  nun  durch 
das  Opfer  der  eigensten  mühe  und  arbeit  das  wiedergutzu- 
machen was  er  so  schwer  gesündigt  zu  haben  Jezt  so  tief 
bereuete.  Er  wählte  so  nicht  als  einfacher  Christ  sondern, 
was  weit  schwerer  und  tausendfach  mühsamer  war,  als 
einer  der  Sendboten  Christus’ selbst  an  die  weit  zu  wirken: 
früh  genug  erkannte  er  dies  als  seinen  eigentlichsten  gött- 
lichen beruf,  und  bald  konnte  er  für  alle  Zukunft  nur  noch 
öine  hohe  freude  seines  lebens  sich  denken,  nämlich  daß 
es  ihm  gestattet  seyn  möge  einst  wann  Christus  früher  oder 
später  als  der  Weltrichter  in  seiner  ganzen  herrlichkeit 
sich  ofiTenbaren  werde  nicht  bloß  allein  als  einer  seiner 
aufrichtigsten  diener  vor  ihm  zu  erscheinen  sondern  zu- 
gleich eine  möglich  größte  anzahl  von  einzelnen  oder  von 
ganzen  gemeinden  als  gleich  ihm  bekehrte  und  hofl'cnde 
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ihm  zuzuftthren  ‘);  als  sei  dieses  die  schönste  und  die  Chri- 
stus’ liebste  art  wie  er  seine  frflheren  sUnden  gegen  Ihn 
und  Seine  gemeinde  gutmachen  könne.  Wie  nun  alles  so 
einzig  und  sö  stark  bei  ihm  wie  bei  keinem  andern  zu- 
saminentrar,  so  war  sein  ganzes  leben  und  arbeiten  von 
döm  augenblicke  an  nur  auf  dieses  eine  ziel  hingerichtet 
wie  er  dem  göttlichen  rufe  den  er  als  ihn  bestimmend  er- 
kannt hatte  am  reinsten  entspreche:  und  alles  einzelne  was 
er  that  oder  unterlieli,  was  er  erstrebte  und  was  er  er- 
reichte, flolt  aus  diesem  einzigen  triebe.  Er  gehörte  nun 
nichtmehr  sich  selbst  oder  einem  einzelnen  menschlichen 
Verhältnisse  an  und  wäre  es  auch  sonst  das  heiligste:  er  wußte 
sich  in  jedem  augenblicke  seines  lebens  schon  mit  densel- 
ben festesten  banden  döm  jezt  unsichtbaren  verpflichtet  vor 
dem  er  einst  als  vor  seinem  und  aller  weit  richter  beste- 
hen zu  können  zitterte  aber  auch  stets  wieder  jauchzte 
und  innerlich  gewiß  wurde.  Er  kannte  kein  Opfer  an  arbeit 
an  mühe  an  leiden  an  geduld  an  fügsamkeit  an  nachgie- 
bigkeit  an  lernbegierigkeit  an  selbstverbesserungslust  was 
er  sofern  es  nothwendig  und  sofern  es  dem  christlichen 
geiste  gemäß  war  nicht  stets  sogleich  freudig  dargebracht 
hätte.  Kein  nochso  schweres  hinderniß  oder  bitteres  er- 
lebniß  brach  seinen  eifer,  keine  feindschaft  seine  unaus- 
löschliche liebe  für  die  reine  sache  Christus’,  keine  Ver- 
kennung seinen  guten  willen.  Aber  wenn  er  beständig  so 
aufs  helleste  und  einzigste  wie  mit  Christus  selbst  und  wie 
im  himmel  lebte,  auch  wie  leicht  alle  die  lebhaßeren  Chri- 
sten jener  zeit  viel  von  himmlischen  gesichten  und  verzü-^ 
ckungen  hingerissen  ward  und  stunden  lang  wie  außer  sich 
war:  so  vergaß  er  doch  nie  sein  richtiges  verhältniß  zu 
jeder  wirklichen  gegenwart  mit  ihren  besondern  bedürfni»- 
sen  und  nothwendigkeiten,  sondern  behielt  auch  für  diese 
beständig  denselben  hellen  blick;  noch  weniger  ließ  er  sich 
je,  auch  nachdem  er  schon  glänzende  crgebnisse  gewonnen, 


t)  worauf  Paulus  ao  oft  anspielt,  von  'I  Theas.  I,  7.  I Theas. 
‘2,  19  an  bis  Phil.  2,  16.  Kol.  I,  28;  s.  besonders  2 Kor.  11,  2. 
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SU  irgendeiner  1 iibdrtreibung  und  maOiosigkeit  vdrieHen; 
Eben  'dieses  bedingt  zugleich:  sein  ganzes 'Wirken  stels/ivari 
vonne  an.  >.i  - .'i ) il-. : .!  i.  . i • ^ ■ ..iMrid  ii'ilü 

-■<  Als  Sendbote I Christus’' weiß  er.  vor  allem  stets  klair 
auf  welcher  höhe /er  stehe  und  stehen  müsse.  ' Cnsiohtbar 
ist  jezt  Christus  geworden : aber  wer  einer  seiner  Seiüdbut* 
teniin  dieser  zeit  seyn  will,  der  muH  für  ihn  so  >wirken 
und  reden  alswenn  Gott  selbst  die  menseben  in  dieäem 
geschlechle  zum  glauben  ermahnte,  muß  ermahnend  bittend 
beschwörend  rathend  heilend  unermüdlich  söi  für  Seihen  Sa./ 
che  und  Sein  reich  arbeiten  wie  in  Sachen  eines  mensch»/ 
liehen  reiches  der  Gesandte  für  seinen  könig  wirkt  ')i  tiSu 
wirkt'  und  redet  denn  Paulus,  überall  von  der  reinen  hiinin.> 
lischen  höhei  herab,  und  < alle  : seine  worte  fließen  wofor 
den  nienschen  oder,  gar  leiner  igemeinde  rgogenüber  steht 
von  einer  innere  gewißheil  und '■  sicherheiti  über  welche 
nicht  größer  seyn  kann.^'  Er  scheint  .ganz  wie>iein  prophet 
des  ATs  zu  reden  und  zu  wirken:  und  dochi/ist  es  ; nicht 
Gott  allein  dem  er  steht  und  fallt  und  vonidem  er  sich 
gesandt:  weiß  wie  ^lortddie  propheten;/  seine  ganze.' innere 
gewißheit.  entsteht,  erst  mit  derigesohichle  und.  idemi  vvOrte 
Christus’  wie  er  beides  aus ' sicherster  quellen  keuh:^]  lUitd 
wierer  seinen  ..ruf  selbst  allgewaltig. .vefBomnienhal^  und 
wenn . er  in  der  erkenntniß  der  einzelnheiten  davon  hinter 
andern  Aposteln  wohl  zurücksteht,  auf  maacbe  einzeihbei«- 
ten  davon  auch  wegen  seiner  vorherrschenden  .ridhiung 
aufs  'Erhabene  und  Ganze  kein  großes  gewicht; .legt,  so  ist 
erl.in  den  großen- hauplsdchen  und  hauptwurten' die  er.ven 
Christus  weiß  und. .von -denen  ausi  erl  wirkt,  desto  sicheren. 
Aber  wenn  er  überall  mit  der  göttlichsten  .gewißheiti.redct 
auch  wo  es  seyn  muß  entscheidet  und  richtet  befiehlt  und 

" T ....1  ;K  -T  I 

t)  2 Cor.  6,  30  f.  wird  dies  einnjahl  am  deutlichsten  aosgengt. 

2)  Oalt  Panlos -uin  ftchcifllickes  Evangelium  und  zwar  das  I na« 
.jezt  erkennbare  älteste  zum  gründe  legte,  habe  ich  in  der  abhand- 
Inng  üb«r  die  Ep/inyelien  and  daun  in  der  erU«rung'der.Seadsckr«»- 
ien  .Idesi  d)».- f*..  weiter  bewiesen  und- ist  troz'  aller  awetfel  di«  man 
dagegen  erhoben  hs^  vOllig  nnliugbar.  i .<1  .i>.  * I 

(■rfirh.  .1.  t.  >1. 
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einrichtet:  so  weiß  er  doch  ebenso  klar  in  jedem  augen- 
blicke  daß  er  als  Christ  und  in  der  zeit  wo  die  liebe  Gottes 
gleichmäßig  gegen  alle  menschen  durch  Christus  herrsche  im- 
mer zugleich  noch  ganz  anders  verfahren  mUsse  als  ein  AT- 
licher  prophet,  daß  er  nur  einer  sei  von  den  tausenden 
durch  Christus  erlösten  und  weiter  zu  erlösenden  brüdern. 
So  läßt  er  sich  denn  überall  auch  wieder  aufs  liebreichste 
selbstbescheidenste  und  menschlichste  herab:  und  eben  daß 
dieses  gedoppelte  und  scheinbar  unverträgliche,  diese  gött- 
liche höhe  und  schärfe  und  diese  menschliche  anschließung 
milde  und  demuth,  in  ihm  doch  nur  wie  aus  öinem  triebe 
und  einer  kraß  fließt  und  stets  bei  ihm  unzertrennlich  zu- 
sammen wirkt,  ist  das  größte  was  wir  hier  an  ihm  zu  be- 
wundern haben,  ln  allen  menschen  sah  er  nur  für  Chri- 
stus zu  gewinnende  brttder,  und  mit  allen  so  gewonnenen 
verkehrte  und  redete  er  obwohl  als  Apostel  dennoch  wie 
mit  vollen  brüdern:  aber  ward  seine  lautere  absicht  und 
damit  das  wesen  und  die  bestimmung  der  Sendbotscbaft 
Christus’  selbst  verkannt,  dann  wußte  er  ebenso  sicher 
seine  würde  zu  schüzen,  nicht  alsob  er  sich  selbst  mensch- 
lich zu  vertheidigen  für  so  nothwendig  hielte  sondern  nach 
dem  richtigen  gefühle  wie  nothwendig  jezt  das  Sendboten- 
amt in  der  weit  sei  und  wie  es,  sei  es  einmahl  nothwen- 
dig, auch  in  seiner  reinen  bestimmung  und  ganzen  ächten 
würde  zu  schüzen  sei  >). 

Indessen  strich  ja  damals  schon  seit  längerer  zeit  eine 
große  bunte  menge  allerlei  Religions-  und  Geseziehrer 
Wnnderthäler  Gaukler  u.  s.  w.  Judäischer  abkunß  in  den 
Römischen  ländern  herum , anscheinend  alle  aus  mitleid 
mit  den  Heiden,  inderthat  meist  entweder  rein  aus  höchst 


1)  welchen  anlissen  wir  die  so  überaus  lehrreichen  stellen  in 
seinen  Sendschreiben  verdanken  wo  er  wie  gegen  seinen  willen 
und  dennoch  nach  höherer  nothwendigkeit  seine  innersten  berzens— 
triebe  bloßlegt,  2 Cor.  1,  12.  2,  17.  4,  2.  12.  5,  20  f.  10,  1—12, 
19,  zumahl  er  an  dieselbe  gemeinde  schon  früher  auf  eine  andre 
Veranlassung  hin  darüber  einmabl  wie  selbstvergessen  geredet  hatte 
I Cor.  4,  9-13.  9,  1-27.  10,  33  f.  Später  Phil.  3,  3—17. 


Digitized  by  Google 


Sendbote  und  sendschreiber.  387 

selbstsüchtigen  absichten  oder  doch  sö  daß  sie  sich  vom 
verdachte  derselben  nicht  frei  genug  hielten  ').  Paulus  wußte 
das;  und  als  er  nun  ganz  neu  vor  dem  großen  weiten  dun-r 
kein  gebiete  d^r  thätigkeit  stand  welcher  er  sein  ganzes  le- 
ben und  mehr  als  sein  irdisches  zu  weihen  entschlossen  war, 
da  trieb  es  ihn  unwillkührlich  auch  von  dieser  Seite  her 
dem  fortschritte  der  so  rein  göttlichen  Sache  des  Evange- 
liums keinerlei  menschliche  trubung  in  den  weg  zu  wer- 
fen, sondern  auch  durch  leibliche  aufopferung  alles  zu.thun 
was  er  vermöge  sie  stets  ganz  rein  zu  erhalten.  So  ge- 
wöhnte er  sich  überall  völlig  ohne  menschlichen  lohn  zu 
erwarten  oder  anzunehmen  für  das  Evangelium  zu  arbei- 
ten, indem  er  lieber  durch  eigne  händearbeit  sein  kärgli- 
ches brot  suchte:  nicht  alsob  er  gemeint  hätte  ein  Evange- 
lischer arbeiter  dürfe  überhaupt  nicht  menschlichen  lohn 
annehmen!,  worüber  er  Christus’  aussprüche  wußte  und 
auch  am  rechten  orte  hervorhob  also  auch  nicht  um  an- 
dre welche  den  aus  dank  gereichten  lohn  annahmen  deshalb 
zu  tadeln,  sondern  nur  weil  er  für  sich  so  am  leichtesten 
von  aller  Verpflichtung  gegen  menschen  frei  zu  bleiben  und 
auch  dadurch  desto  ungehemmter  seinem  göttlichen  rufe  zu 
genügen  meinte  ; auch  kam  in  der  frühesten  zeit  wohl  hinzu 
daß  er  durch  die  eigne  höchste  Selbstgenügsamkeit  zeigen 
wollte  wie  wenig  ein  guter  Christ  auf  den  beutei  der  Mit- 
christen leben  solle,  wozu  viele  aus  mißverstand  der  christ- 
lichen güterlehre  nur  zu  geneigt  waren  ^).  Inderthat  war 
dieses  ja  nur  ein  kleines  obgleich  freilich  beständiges  und 
sehr  deutliches  opfer  in  der  reihe  der  vielen  anderen  .und 
schwereren  zu  deren  freudiger  darbringung  sich  sein  geist 
schon  längst  emporgeschwungen  hatte.  Allein  als  späterhin 
aus  der  Muttergemeinde  Sendboten  ausgingen  welche  völ- 
lig grundlos  ihn  aufs  schwerste  verdächtigten  und  ganz 

t)  nach  den  beiapielen  t.  215  IT.  Bd.  V s.  58  und  andern  un- 
ten XU  erwihnenden.  2j  wie  man  schon  aua  den  ältesten 

stellen  dieses  Inhaltes  zuverlissig  ersehen  kann,  2 Theas.  3,  7 — 9. 
t Theas.  2,  5 — 7.  9;  ferner  I Cor.  9,  7 — 11.  3)  wie  man 

ebenfalls  aus  2 Tbess.  3,  7—9  so  leicht  ersehen  kann. 

25* 
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TerdrSngen  wollten  obgleich  sie  sich  ihre  verderbliche  mühe 
in  gemeinden  selbst  die  Paulus  in  so  edler  Selbstauf- 
opferung gestiftet  hatte  gut  bezahlen  lieüen,  'da  i wies  er 
mit  recht  auch  auf  diesen  unterschied  zwischen  ihm  > und 
ihnen  hin  '].  Und  that  er  sö  was  er  that  rein  aus  freier 
aufopferung,  so  konnte  er  am  rechten  orte  auch  wohl 'wie- 
der einmahl  ganz  besonderer  Verhältnisse  wegen  davon 
eine  aUsnahme  machen'^).  — Es  war  ganz  ähnlich  daß  er 
freiwillig  nicht  wieder  heirathete,  obgleich  Petrus  und  die 
meisten  andern  Apostel  sowie  die  Herrnbrüder  weiber  hat- 
ten und  solche  auch  auf  ihren  sendreisen  wohl  niitnahmen  ^}. 

Eine  ähnliche  rUcksicht  war  es  auch  die  ihn  trieb  nie 
ddhin  das  Evangelium  zu  tragen  wo  es  schon  von  andern 
verkündigt  wurde.  Warum  sollte  er  da  die  ganze  Heiden- 
welt  sich  aufthat  und  nicht  genug  evangelische  arbeiter 
haben  konnte,  in  fremde  arbeit  eingreifen?  er  fand  leicht 
überall  wo  von  vorne  an  alles  zu  thun  war  hinreichende  ar- 
beit, ganz  so  schwer  wie  er  sie  liebte ; und  streit  mit  andern 
arbeitern  suchte  er  nirgends.  Aber  ^lesto  gerechter  war 
dann  auch  seine  mißbilligung>  als  späterhin  andre  aus  un- 
lautern  absicliten  ihm  in  seine  erntefelder  eingriffen  ^). 

Kam  er  in  eins  der  tausend  frischen  arbeitsfelder  wel- 
che vor  ihm  lagen,  so  suchte  er  sofort  bei  allen  welche 
ihm  zuhörten  durch  erzählung  von  der  großen  christlichen 
Wahrheit  durch  lebendige  beweisführung  für  sie  durch  er- 
mahnung  durch  gebet  und  die  freieste  mittheilung  aller 
schäze  von  erkenntniß  wie  aller  gefühle  und  bewegungen 
seines  geistes  d6n  geist  selbst  hervorzulocken  welcher  die 
unzweideutigen  merkmale  des  sich  regens  und  arheitens 
des  H.  Geistes  an  sich  trug ; und  er  hatte  bei  aller  geduld 
keine  ruhe  bis  er  diese  süße  frucht  seiner  mühe  erblickte. 
Wohl  mochten  oft  wochen  darüber  vergehen,  zumahl  seine 
mühe  meistens  am  freiesten  nur  am  Sabbate  und  Sontage 

■ f i . 

I)  2 Cor.  11,  7 — IS.  12,  13  f.  2)  bei  der  gemeinde 

*OB  Philipp!,  t.  unten.  3)  worauf  er  in  ähoiicbem  znsaminoD— 
hange  mit  recht  hinweitt  1 Cor  9,  4—6.  ■ 4)  2 Cor.  10, 

12—16.  Rom.  15,  20  f . .•  -T  . I 
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walten  konnte:  aber  erblickte  sein  geistesauge  endlich  die 
neue  macht  des  H.  Geistes  (iber  viele  oder  über  wenige 
se  sich  ausbreiten , so  war  die  stunde  gekommen  wo  er 
wie  mit  der  heiligen  glut  seiner  bünde  das  Siegel  des  H: 
Geistes  auf  die  häupter  drückte  welche,  wie  er  hoflTen  kannte, 
von  diesem  schon  auch  göttlich  berührt  seien,  und  sie  nun 
als  in  dön  hohem  zustand  übergegangen  betrachtete  wo 
sie  nur  durch  eigne  schuld  die  leuchtende  nShe  und  die 
Wunderkraft  desselben  wieder  von  sich  verscheuchen  wür*< 
den  ’].  Das  taufen  aber  überließ  er  meist  andern  (s.  164). 
Verließ  er  aber  eine  so  von  ihm  gestiftete  gemeinde,  so  hatte 
er  sie  sicher  auch  schon  sö  eingerichtet  daß  sie  selbständig 
sich  weiter  entwickeln  konnte.  Br  hinterließ  ihr  dann  auch 
gewiß  meist  einen  lehrer  der  ihr  mit  seinem  nuterrichte 
fortwährend  diente  und  den  sie  über  schwierige  fragen  zu 
rathe  ziehen  konnte,  wie  den  Lukas  in  Philippi  nach  s.  34: 
diese  lehrer  von  denen  gerade  Paulus  als  von  einem  wich- 
tigen gliede  der  christlichen  gemeinschaft  spricht  und  die 
offenbar  vorzüglich  von  ihm  eingesezt  wurden,  sind  zwar 
wesentlich  mit  den  ursprünglichen  Evangelisten  (s.  136) 
eins,  unterscheiden  sich  aber  vonjezt  an  von  diesen  mehr 
dädurch  daß  sie  beständiger  nur  in  diner  gemeinde  wirket 
ten.  Außerdem  aber  tbeilte  er  gewiß  jeder  von  ihm  ge- 
stifteten gemeinde  auch  eine  abschrift  des  kurzen  Evange- 
liums mit  welches  für  ihn  wie  für  sie  die  äußere  grund- 
lage  alles  Christlichen  wirkens  seyn  mußte  und  welches 
freilich  damals  ohne  den  lebendigen  H.  Geist  noch  gar  keine 
bedeutung  hatte  ^].  Daß  die  gemeinde  ein  AT.  theilweise 

I)  so  etwa  ergibt  sich  das  ganze,  will  man  sich  eine  etwas  ge- 
nauere Torstellnng  darüber  entwerfen,  aus  allen  den  zerstreuten 
Tielfachen  merkmalen  welche  die  eignen  werte  des  Apostels  in 
alten  seinen  Sendschreiben  darreichen  und  mit  denen  übrigens 
aaeb  die  crinnerungon  der  AG.  an  die  chriatliebe  urzeit  überein- 
stimmen.  Deber  die  händeauflage  s.  auch  Hebr.  6,  2 und  oben  s. 
163  ff.  2)  l Cor.  12,  28  f.  rgl.  Ephes.  4,  II  AG.  13,  1 ; 

der  name  Erangelist  findet  sich  dagegen  bei  Paulus  nicht.  , 

3)  wie  ich  dies  alles  schon  früher  gezeigt  habe;  weiter  gehört 
dies  in  Bd.  VII.  , 


Digilized  by  Google 


390 


PanluR  als  cbriatlicher 


oder  ganz  besaß  verstand  sich  außerdem  vongelbst.  Und 
den  Zusammenhang  mit  Israel  hielt  Paulus  überall  wie  er 
mußte  sö  fest  daß  er  in  jeder  stadt  zuerst  die  gemeinde- 
hauser  der  Judaer  aufsuchte  und  von  ihnen  aus  auf  die 
Heiden  zu  wirken  strebte. 

Aber  nie  verließ  er  eine  von  ihm  so  unter  tausend 
mühen  gestiftete  größere  oder  kleinere  gemeinde  ohne  sie 
fortwährend  wie  ein  vater  sein  liebes  kind  im  herzen  zu 
tragen;  wie  auch  sicher  die  meisten  dieser  seiner  kinder  ihm 
fast  unveränderlich  treu  blieben.  Mit  dem  liebevollesten 
herzen  aber  auch  dem  schärfsten  äuge  verfolgte  er  die 
wechselnden  zustande  und  geschicke  dieser  gemeinden, 
gelbst  als  ihre  zahl  schon  so  ungemein  angewachsen  war 
und  täglich  auch  durch  seiner  schüler  bemflhungen  weiter 
wuchs;  aber  auch  aus  ihnen  gelangten  stets  die  gewich- 
tigsten anfragen  oderanch  klagen  und  zumuthungen  aller 
art  an  ihn ; und  überall  wo  er  in  spätem  Jahren  war  drückte 
ihn  nicht  wenig  die  nSorge  aller  der  gemeinden“  ‘) , ver- 
mehrend die  Wucht  aller  seiner  übrigen  unglaublich  man- 
nichfachen  tiefen  mühen  und  schmerzen.  Ein  ungemein 
lebhafter  Wechsel  von  Sendschreiben  ward  dadurch  veran- 
laßt, steigend  je  länger  und  weiter  des  Apostels  Wirksam- 
keit sich  allmählig  ausdehnte : aber  der  Apostel  begriff  daß 
er  auf  diesem  schriftlichen  wege  ebenso  thätig  und  uner- 
müdlich wirken  müsse,  und  entzog  sich  auch  hier  nur  nicht 
seiner  pflicht.  Die  abfassung  eines  solchen  Sendschreibens 
an  eine  gemeinde  oder  auchwohl  an  ein  hervorragendes 
gemeindeglied  war  ihm  freilich  stets  eine  gewichtige  sache  ; 
er  berieth  sich  über  den  hauptinhalt  welchen  es  fassen 
sollte  zuvor  mit  einem  oder  zweien  seiner  vertrautesten 
und  auch  den  lesern  bekannten  freunde  und  begleiter  oder 
auch  mit  andern  nbrüdern“,  entwarf  es  dann  von  vorne  an 
mit  in  ihrem  namen  als  komme  es  nicht  bloß  von  ihm  al- 


t)  2 Cor.  tl,  eine  solche  hiodeutung  findet  sich  bloß  hier; 
es  ist  als  wäre  sie  hier  dem  Apostel  einmahl  wie  gegen  seinen 
willen  entschlüpft,  wie  eben  sonst  noch  manches  in  2 Cor.  c.  10 
— 12;  rgl.  aber  auch  sogleich  weiter  2 Cor.  11,  29,'  ■ 
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lein,  entsandte  es  so  auch  im  christlich-brüderlichen  sinne 
als  ein  werk  das  nicht  so  einseitig  und  willkührlich  bloß 
von  ihm  allein  ausgehe,  und  konnte  schon  deshalb  einem 
sorgfältigeren  lesen  und  erwägen  des  Inhaltes  auch  vonsei- 
ten  der  empfänger  entgegensehen.  Aber  wie  jedes  schrei- 
ben die  unverkennbarsten  Zeichen  seines  eigensten  geistes 
trug  und  er  mitten  im  verlaufe  der  rede  sich  auch  mit 
größter  freiheit  allein  als  den  redenden  hervortreten  ließ, 
so  sind  sie  alle  zwar  ebenso  offenbar  kinder  des  augen- 
blickes,  unter  tausend  geschäften  mühen  und  sorgen  hin- 
geworfen, in  ihrer  haltung  gewiß  meist  nur  gegenbilder 
seiner  mündlichen  reden,  allein  alle  auch  ohne  ausnahme 
Husflüsse  der  thätigkeit  des  unerschöpflich  tiefsten  und  wun- 
derbar lebendigsten  des  liebevollsten  und  zugleich  kraß- 
vollsten und  aufrichtigsten  geistes,  wie  niemand  bisdahin 
solche  schrieb  oder  schreiben  konnte.  Und  wer  hätte  bei 
ihrer  abfassung  oder  absendung  gedacht  daß  sie  (sofern  sie 
erhalten  blieben)  die  ewigen  denkmähler  des  erhabensten 
und  lautersten  werden  sollten  was  in  allen  diesen  40  Jah- 
ren für  alle  zukunß  sich  regt? 

Konnte  sich  nun  des  Apostels  ganze  christliche  kraß 
so  leicht  auch  im  sendschriftstellem  völlig  offenbaren,  und 
gewannen  seine  sendschreiben  wie  er  in  den  spätem  Jah- 
ren selbst  noch  die  erfahriing  machen  konnte  allmählig  so 
vielen  erfolg  auch  sogleich  in  der  gegenwart:  so  wurde 
er  dadurch  späterhin  auch  wohl  bewogen  an  eine  nicht  von 
ihm  gestißete  gemeinde  zu  schreiben,  wovon  wir  das  eine 
große  beispiel  des  Sendschreibens  an  die  Römer  haben, 
oder  an 'von  seinen  schülem  gestißete  gemeinden  sich  zu 
richten,  wohin  das  an  die  Kolassäer  gehört.  So  groß  er 
also  als  christlicher  Sendbote  war,  ebenso  groß  ward  er 
als  christlicher  Sendschreiber;  und  wie  schöpferisch  er  dort 
war,  ebenso  Ja  fast  noch  mehr  ward  er  es  hier.  Denn  es 
ist  zwar  sehr  unrichtig  zu  sagen  er  sei  der  erste  christli- 
che Schriftsteller  geworden,  da  das  ganze  schriftthum  der 
Evangelien  sich  völlig  unabhängig  von  ihm  entwickelte  und 
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bcreils,  vor,  ihm  angiebngen  hatte'):  aber  er  grüixlete  d«a 
ebrUtliC'he  sen^sehriflatellern,  weiches  «Is  eine.besbndre  art  von 
schnl^stellerei  noch  inehrals  die  der  Evnngdien  Seht  Christ-' 
lieh  list  und., für  idie  .ganze  entwickelnng  des  Christenthuraes 
aochi  weii^bis  in  die;  folgenden  zelten  herab, eine  derwich- 
ligslpn  handhaben  wird-  Wie.  alles  Christeitthum  aus  der 
heiinischflen  innigkeit  und  brüderlichsten  liebesthiligkeit 
entstammt,  bald  aber  aus  seiner  nichsten  heimath  gerissen 
ohne  iUiniere  einheil  Uber  alle  länder  sich  zerstreut,  so  mußte 
das  Sendschreiben  mit  aller  der  herzlichkeit  aber  auch  der 
aufrichUgkeit  ,uiid  ofi'enheil  welche  cs  erlaubt  das  geeignet- 
ste mittel  der  mittheilung  der  ermajbnung  und  belehrung 
werden.,  „ Diese  hohe  wichtigkeil  hat  es  seit  Paulus  bis  in 
das  zweite  und  dritte  Jahrhundert  hinein,,  in  manniphfaebster 
weise  sich  sodann  weiter,  fortbildend:  aber  Paulus  gab- ihm 
zuerst,  schöpferisch  diese  , ganze  rein  erhabene  richtung  und 
diesCt  treifende  gestalt;  und  alle, die  unabsehbar  vielen  fol- 
gendeuKSind  entweder,  erst  durch  die  seinigen  .veranlaßt, 
oder  schließe^  sicli,.,sei  es  näher  oder  entfernter  an  seinen 
Vorgang  an;  die  meisten  sind.uur  wie  abbilder  seines  Ur- 
bildes. 

j;,  . War.  er  aber,  so  ddr  Apostel  den  wir  eben>  im  allge- 
aaeinen  sahen.:  so,, erhellet  wie  vor  den  erhabenen  voreiigen 
welche  sein  ganzes  wirken  auszeichneten  auch  immer  noch 
früh, genug  seihst  die  uiüngel  und  gebrechen  wie  verschwaA'r 
den,  an  denen  er  etwa  litt.,  Seine  gegner  sogar  unter  Chri- 
sten ,warfen„ihm  vor  .seine  .Sprache  sei  nicht,  rein  und  ge- 
büdet  genug ’^);,. seine  mündliche  rede  sei  furchtsam  und 
niedrig , ,seiip;  ganze  -erscheinung  . im  wirklichen  leben 
schwächllchy  iiur  .in  seinen  Sendschreiben  sei  er  so  .stark  ^]. 
Aber  so  wiederholte  sich  bei,  ihm  nur  was  im  anfange  die- 
ser ganzen, geschichte  Israei’s  sich  bei  Mose  gezeigt  hattet), 
daß  sogar  solche  gebrechen  welche  niedere!  geister  schon 

i'i  i.'ui-v  Tu  .11  H'  I • 

’)  vgl-  jene  abhandlung  iiber  die  Evangelien  u."weiter  'ihiten 
IW.’Vli;'  ' I 2)  ® Corrtt;  6.  ‘ '‘i  ' 3)  2 Cor.'IO,  9. 

i-  ',1  4t  Hd.  n,  sj  6%if.i  I ! • i>'  ^ ii ' . 
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fursick-  an  aHem  solchem' hohen  vrirkeh  gänklioh  hindern 
würden,  den  lauf  der<  erhabensten  krüfle  des  reinen  göttli- 
cheni  geistes  nicht  hemmen  kßnnen  wenn  er  einmahl  in  sei- 
nem lichten  menschlichen  Werkzeuge  im  vollen  gange  ist. 
AUein  auch  das  schwere  siechthum  seines  leibes  woran  er 
oft,  litti'),  überwand  seine  göttliche  geduid  und  glaubens- 
stürke  sö  daii  es  für  ihn  nur  ein  antrieb  mehr  zu  seyn 
schien  uro  desto  eifriger  das  4ine  ziel  zu  verfolgen  wel- 
ches, ihm  > stets  unverrückt  vor  äugen  blieb. 

• Und  ebenso  sicher  ist  datt  sein  gesammtes  wirken  troz 
der , ungeheuersten  Schwierigkeiten  aller  art  mit  denen  er 
stets  au  ringen  hatte  und  die  im  verlaufe  seiner  thätigkeit 
nur  immer  höher  sich  steigern,  dennoch  in  dem  tiefen 
gründe  immer  siegreicher  und  er  selbst  der  Apostel  einzi- 
ger, art  werden  multte,  welcher  wenig  von  sich  sagte  wenn 
er  später  von  sich  rühmte  er  habe  obwohl  der  geringste 
der  Apostel, mehr  als  sie  alle  gearbeitet Zwar  ist  es 
unrichtig  zu  denken  Paulus  sei  der  erste  Heidenapostel  ge- 
wesen» wovon  wir  schon  s.  213  if.  das  gegentheil  sahen; 
auch,  war  das  Christenthum  gewifi  schon  längst  vor  ihm 
zerstreut  unter  die  Heiden  getragen.  Sofort  nach  den  al- 
les, erschütternden  ereignissen  der  Kreuzigung  und  Aufer- 
stehung und  des  Pfingstsontages  durchbebte  gewiß  der  name 
Chsistns’rund  der,  Christen  zum  erstenmahle  stärker  weithin 
die'  Städte  ,t>nd  länder;  einzelne  Christen  wurden  ja  von 
anfang  an  und.  schon,  vor,  Slephanos’  falle  weit  über  die 
länder.' zerstreut  ^);  und.  in  den  wichtigsten  Städten  des  We- 
stens ^ wohin  ja,  damals  am  stärksten  aller  verkehr  ging,i  in 
Rom  und.  Alexandrien,  sind  den  sichtbarsten  anzeichen  zu-r 
folge  Jrüh  gemeinden  entstanden  ohne  alles  zuthun  Paulus’ 
oder, seiner  schüler^j.  Wir  wissen  jezt  über  die  arbeiten 
. ..  il..  * 


I ■ lli)  ^ i!  •'!  ' . ' 1 "t  ■ • l'n  ! 

1)  nach  zpirhi'D  wie  Gal.  4,  13  f.  2 Cor.  I'Z,  7 f. 

’ 2)  f Cor.  15,  10.  3)  was  von  Lokaa  wenigstens  in  den 

Worten  AG.  2,  9 — It  angedeutel  wird.  4)  über  Rom  a. 

unten;  in  Alexandrien  kaan.Apoliöa  schon  Christ  geworden  aeyn, 
da  PS  otTpobsr  ein  bloßer  nnthbebelf  der  apSteren.  erxZhIer  ist 
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und  reisen  der  8.  158  f.  erwähnten  ältesten  Sendboten  zu 
wenig,  obgleich  sie  doch  unstreitig  mannichfach  und  wichtig 
genug  waren.  Allein  dennoch  überragt  Paulus  alsbald  alle 
welche  vor  ihm  ähnliches  wie  er  versuchten,  da  er  sowohl 
die  bekehrung  der  Heiden  selbst  als  die  göttlichste  noth- 
wendigkeit  der  zeit  alsauch  die  einzig  richtige  art  das 
Evangelium  den  Heiden  zu  bringen  zuerst  so  vollkommen 
richtig  erkannte  und  so  rein  vollendet  ausführte.  Die  gün- 
stige Wendung  der  geschicke  des  ganzen  Christenthumes  in 
diesen  40  Jahren  wurde  so  vorzüglich  sein  werk:  auch 
durchdrang  ein  helleres  oder  dunkleres  geftihi  seines  wer- 
thes  bald  genug  die  ganze  christliche  weit.  Denn  auch 
alle  die  verschiedenen  bedenken  ja  feindschaflen  und  bit- 
tern  Spaltungen  welche  sein  auftreten  und  wirken  immer 
stärker  hervorrief,  verloren  sich  stufenweise  alle  nach  ein- 
ander wieder,  wennauch  theilweise  erst  nach  seinem  tode: 
während  niemand  leicht  die  herzen  vieler  so  zu  fesseln 
und  einzelne  ihm*  näher  stehende  so  zu  den  treuesten  freun- 
den und  dienern  nicht  seiner  sondern  der  großen  von  ihm 
als  die  einzig  richtige  und  heilbringende  ergritfenen  sache 
zu  bilden  verstand  als  er. 

Und  das  alles  erreichte  er  unter  den  tausend  sich  im- 
mer steigernden  mühen  leiden  und  tödlichen  gefahren  aller 
art,  während  er  stets  wie  dem  tode  entgegenging  und  end- 
lich ihn  auch  blutig  fand,  ehe  von  seiner  ersten  bekehrung 
an  viel  mehr  als  ein  vierteljahrhundert  verflossen  war.  Nur 
ein  solcher  held  konnte  mit  den  ungeheuersten  Schwierig- 
keiten welche  im  Christenthume  damals  zu  überwinden  wa- 
ren, siegreich  ringen ; und  er  that  es  wie  ohne  es  zu  wis- 
sen, nur  um  seiner  pflicht  zu  genügen  wie  er  sie  einmahl 
erkannt  hatte.  Darum  ist  dennauch  in  der  entwickelung 
seines  christlichen  lebens  und  wirkens  selbst  ein  heller 
fortschritt  und  bei  allen  gewaltigsten  wechseln  von  außen 
eine  solche  innere  gleichmäßigkeit  und  folgerichtigkeit  daß 

— ■ ■ , / . 

wenn  sie  sich  Markus  als  den  eralen  gränder  der  Alexandrinischeii 
gemeinde  dachten , Euaebioa’  KG.  2,  16.  24. 
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es  erst  recht  am  lehrreichsten  ist  neben  dem  großen  Gan- 
zen anch  alle  die  kleinsten  einzelnheiten  derselben  genau 
za  erkennen.  Er  ist  seinen  christlichen  grundgedanken 
nach  von  vorne  bis  zum  lezten  irdischen  ende  derselbe 
mann:  und  doch  steht  er  ganz  am  ende  erst  als  der  durch 
alles  vollendete  held  da,  den  wir  kennen  und  verehren; 
und  sein  ganzer  lebensgaiig  ist  so  i^in  lauf  zu  immer  rei- 
neren höhen  empor.  Auch  wissen  wir  von  diesem  seinem 
lebenslaufe  verhältnißmäßig  viel,  da  sein  glänzendes  anden- 
ken  bald  das  der  noch  früheren  Sendboten  fast  ganz  verdun- 
kelte. Wollen  wir  jedoch  alle  die  einzelnheiten  seiner  ge- 
schickte erkennen,  so  ist  freilich  zu  bedauern  daß  von  ih- 
nen soviele  sich  im  andenken  für  uns  wohl  für  immer  ver- 
loren haben  ') : und  freilich  war  sehr  selten  eines  menschen 
leben  ein  Vierteljahrhundert  hindurch  sö  voll  der  äußersten 
Wechsel  des  geschickes  sö  reich  an  den  ungewöhnlichsten 
thaten  versuchen  und  Unternehmungen  und  sö  durchkreuzt 
von  den  tiefsten  leiden  aller  art;  während  dieses  leben  doch 
anfangs  lange  ziemlich  im  verborgenen  sich  regte  und  erst 
allmählig  unwiderstehlicher  in  das  heile  licht  aller  ge- 
schichte  überging.  Suchen  wir  indessen  alle  spuren  die- 
ses ganzen  lebens  wie  sie  noch  erkennbar  vorliegen  auf 
das  sorgfältigste  zusammen,  so  können  wir  doch  sowohl 
über  die  großen  Wendungen  in  ihm  selbst  als  über  die  wich- 
tigsten einzelnheiten  desselben  nicht  so  sehr  im  dunkeln 
bleiben,  vielmehr  das  meiste  und  wichtigste  noch  vollkom- 
men sicher  erkennen;  während  auch  die  ansich  für  uns 
dunkleren  älteren  stücke  dieses  lebens  schon  wichtig  genug 
sind  um  jede  genaueste  Untersuchung  zu  verdienen. 

1.  Die  aofSoge  der  tbSügkeit  Paulus'. 

So  gewiß  es  nun  ist  daß  Paulus  von  den  ersten  au- 


1)  wir  köDuen  dieses  am  deutlichsten  an  solchen  stellen  schä- 
len wie  2 Cor.  II,  23—29.  1 Cor.  15,  32  wo  Paulus  ganz  kurz 

auf  viele  einzelnheiten  seiner  christlichen  lebensgeschichte  anspielt 
die  wir  jezt  nirgendsher  weiter  vollkommen  genng  erläutern  können. 
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geoMicken  seiner  bekehrung  an  in  seinbiB' tiefsien  erken» 
nen  und  wollen  bereits  ganz  derselbe  wari.wie  wir  ihn  bis 
nu  seinem  tode  in  der  großen  Zeitgeschichte  finden:  ebenso 
deutlich  ist  daß  die  anfönge  seiner  thätigkeit  ehe  diese  ihre 
höchste  entraltung  und  kraft  erreichte  sehr  langwierig  wa- 
ren. Denn  er  wurde  menschlicher  weise  zu  plöziich  und 
von  einer  zu  entlegenen  seite  aus  zu  seiner  ganzen  christ- 
lichen thtitigkeit  veranlaßt;  aber  auch  das  ungeheuere  nn- 
ternehmen  selbst  dem  er  sein  ganzes  leben  widmete  batte 
von  aufang  an  so  wenig  seine  schon  gebahnten  leichten 
wege  in  denen  es  sich  hätte  bewegen  können,  daß  er  selbst 
erst  fast  alles  von  unten  auf  unter  den  schwersten  mühen 
und  arbeiten  zu  beginnen  und  zu  versuchen  hatte.  So  ver- 
flossen bis  Jahre  der  angestrengtesten  thätigkeit  ehe 
diese  im  fortwirken  aller  einmahl  in  bewegung  gesezten 
äußern  arbeiten  und  innern  kräße  ihre  rechte  höhe  er- 
reichte. Es  ist  dies  der  bei  weitem  längste  der  drei  sehr 
verschiedenartigen  Zeiträume  der  ganzen  thätigkeit  des  Hei- 
denaposlcls,  und  die  ganze  arbeit  Paulus’  ist  in  ihm  noch 
einfacher  und  einarliger;  auch  zeitigt  er  nochnicht  die  rei- 
fen fruchte  ewiger  dauer  welche  dann  im  folgenden  seine 
nach  allen  seiten  hin  lebendigste  und  höchste  thätigkeit 
hervorbringt.  Aber  er  ist  wie  der  langwierigste  so  inder- 
that  auch  der  von  schwerster  arbeit  und  mühevollsten  ver- 
suchen aller  art  volleste;  und  nur  die  überwallenden  kräße 
einer  ungesohwächten  aber  von  öinem  einzigen  erhabensten 
gedanken  und  bestreben  getragenen  Jugend  genügten  die- 
smi  manniohfaltigsten  schwersten  versuchen  weiche  den 
ganzen  langwierigen  Zeitraum  ausfUllen. 

Wie  dieser  erste  Zeitraum  der  langgedehnteste,  so  ist 
er  für  uns  heute  verhältnißmäßig  auch  der  dunkelste.  Kein 
einziges  schreiben  von  Paulus’  eigner  band  hat  sich  aus 
ihm  erhalten,  obwohl  sich  gegen  sein  ende  bin  auch  die 
Sendschreiben  des  immer  erfolgreicher  wirkenden  Apostels 
gemehrt  haben  müssen.  Da  die  ganze  thätigkeit  des  Hei- 
denapostels aber  sich  Jezt  nochnicht  .entfaltete  und  die 
höchste.  Verwickelung  in  „dem  gesammten  streben  und  ar- 


Digilized  by  Gihii^Ic 


Dieianfänge  der  tliätigkeit'  Püilus’.  ^7 

beiten 'seines  lebens  nochnichl  eintrat,  so  können!  auch  seine 
Sendschreiben  aus  dieser  seit  nochnicbt  so!ungemein  lebr- 
und  inhaltsreich  gewesen  seyn  wie  wir  sie  in  dem  folgen» 
den  Zeiträume  immer  mehr  werden  sehen;  denn  sogar  in 
diesem  folgenden  ist  hierin  noch  ein  fortschritt  zu  bemer» 
ken.  iWir  können  insofern  auch  den  vertust  der  frühesten 
Sendschreiben  dieses  größten  Apostolischen  schriftsteliers 
leichter  verschmerzen.  < i . i;ii 

Dennoch  hat  sich  für  uns  in  den  übrigen  quellen  noch 
genug  stofl'  erhalten  um  uns  ein  richtiges  bild  von  der  ge- 
sammten  thätigkeit  Paulus’  in  diesen  ersten  langen  Zeiten 
zu  geben;  und  ist  es  nichtmehr  möglich  die  Zeichnung  die» 
ses  bildes  in  allen  einzelnheiten  ganz  genau  zu  entwerfen,  so 
brauchen  wir  doch  über  die  großen  hauptsachen  worauf  es 
hier  ankommt  nicht  iin  unklaren  zu  bleiben.«  Das  wichtig- 
ste aber  was  wir  sogleich  hier  bemerken  können,  ist 'daß 
diese  ersten  und  schwersten  versuche  Apostolischer  thötig» 
keit  weiche  den  ganzen  langen  Zeitraum  füllen,  keineswegs 
so  abgerissen  und  unstät  auf  einander  folgen,  sondern  ei- 
nen innem  fortschritt  zum  immer  > kräftigeren  und  richtige- 
ren erreichen  des  lezten  Zieles  zeigen.  Es  waren  im  gan- 
zen drei  große  versuche,  jeder  von  einem  mächtigen  an» 
stoße  aus  und  jeder  immer  kühner  und  immer  treffender 
auf  das  lezte  ziel  aller  dieser  thätigkeit  gerade  bingerichlei 

t * . ' 

Die  ihäHgkeU  int  Osten  und  die  erste  reise  nach  Jerusalem 
Tom  j.  38  bis  4t  d.  Ch. 

Sobald  Paulus  in  Damasq  als  Christ  zu  einer  höheren 
ruhe  kam,  fühlte  er  sich  auch  sofort  unwiderstehlich  als 
Christus’  Sendbote  zu  wirken  gekräfligt:  er  wandte  sich 
nicht  zuvor  an  irgendeinen  andern  menschen,  ja  auch  nicht 
einmahl  an  einen  der  Zwölfe  in  der  Muttergemeinde,  um 
dessen  rath  oder  beihülfe  oder  bestätigung  zu  dör  arbeit 
zu  erlangen  welche  er  als  von  Gott  selbst  sich  vorgezeich- 
net fand ; auch  suchte  er  nicht  zuvor  mit  kluger  berech- 
nung  einen  ort  der  erde  aus  welcher  dazu  in  der  nächsten 
zeit  etwa  der  tauglichste  und  sicherste  wäre,  sondern  je- 
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der  nächste  ort  war  ihm  der  beste.  Doch  trieb  ihn  der 
geist  jezl  sofort  nicht  unmittelbar  allen  menschen  ohne  un- 
terschied Christus’  heil  zu  verkündigen:  wir  haben  alle  Ur- 
sache anzunehmen  daß  er  fürjezt  nur  zu  den  Judäern  re- 
dete ^}.  Nur  diese  standen  ihm  in  jeder  weise  zunächst: 
wahrend  der  Zwischenraum  welcher  das  ganze  damalige 
Christenthum  vom  Heidenthume  noch  trennte  sö  groß  war 
daß  es  sogar  bei  einem  Paulus  erst  noch  einer  zweiten 
gewaltigen  anregung  bedurfte  um  ihn  zu  überspringen. 

Hatten  wir  nun  bloß  Lukas’  erzahlung,  so  müßten  wir 
meinen  er  sei  sogleich  in  den  Judäischen  gemeindebausem 
der  großen  Stadt  Damasq  selbst  aufgestanden  und  habe  bloß 
hier  jahrelang  gewirkt;  allein  ein  kurzes  wort  von  seiner 
eignen  hand  kommt  uns  hier  glücklich  ergänzend  zu  hülfe. 
Es  war  wohl  eine  gute  menschliche  scheu  welche  ihn  ab- 
bielt  in  Damasq  selbst  sofort  öilentlich  aufzutreten : er  ging 
unmittelbar  nach  Arabien,  entfernte  sich  in  diesen  östlichen 
ländern  immer  weiter  vom  Römischen  reiche  selbst,  und 
suchte  die  in  jenen  weiten  gebieten  ziemlich  zahlreich  zer- 
streuten Judaer  äuf  ihnen  den  ächten  Messias  zu  verkün- 
digen. Es  war  alsob  der  geist  ihn  unwillkührlich  immer 
weiter  von  Jerusalem  fort  in  die  weite  weit,  aus  dem  gro- 
ßen mittelorte  aller  damaligen  biidung  fort  in  ihre  ferne 
Umgrenzung,  ja  von  seiner  eignen  Vaterstadt  Tarsos  desto 
weiter  nach  Osten  hin  treiben  wollte. 

Denn  das  merkwürdigste  ist  hier  wohl  daß  diese  Ara- 
bischen gegenden  und  sogar  Damasq  selbst  damals  von  Pa- 
lästina feindlich  getrennt  waren  und  mit  dem  Römischen 
weitreiche  nur  in  einer  entfernteren  Verbindung  standen. 
Wir  kennen  zwar  die  geschickte  jener  lander  aus  diesen 
Zeiten  nur  nach  äußerst  zerstreuten  kargen  nachrichten  und 
andeutungen:  doch  können  wir  hier  die  hauptsachen  nach 
wahrscheinlicher  vermuthung  ziemlich  hersteilen.  Daß  Da- 
masq damals  zum  gebiete  eines  Arabischen  königs  Aretas 


1)  wie  ans  AG.  9,  20  — 24,  aber  auch  aus  AG.  22,  17 — 21  folgt. 

2)  in  den  Worten  Gal.  t,  15—17. 
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gehörte,  wissen  wir  von  Paulus  selbst ')  j und  dasselbe  er- 
kennen wir  ganz  unabhSngig  davon  aus  den  münzen  von 
Damasq  welche  sich  heute  erhalten  haben  : unter  Tiberius 
aber  und  dann  wieder  unter  Nero  ist  es  unmittelbar  Rö- 
misch. Bedenkt;  man  nun  daß  dieser  Aretas  nach  V s.  52  f. 
mit  Herodes  Antipas  einen  für  diesen  schüziing  Tiberius’ 
so  äußerst  unglücklichen  krieg  führte,  daß  der  Syrische 
Statthalter  Vitellins  im  j.  37 — 3B  durch  Tiberius’  tod  den 
Sieger  sofort  zu  strafen  verhindert  wurde,  Cajus  dann  aber 
alles  nach  seiner  Vorliebe  für  jenes  Antipas’  feind  Agrippa 
entschied  (vgl.  oben  s.  293  IT.]:  so  können  wir  leicht  den- 
ken daß  der  vergleich  welchen  der  neue  Cäsar  zur  er- 
wünschten beendigung  aller  dieser  mißhelligkeiten  abschloß, 
die  doppelte  bedingung  enthielt,  Aretas  solle  zwar  fortan 
bundesgenosse  Rom’s  und  freund  aller  Römischen  fürsten 
seyn,  wie  die  « Araber“  wirklich  von  jezt  an  den  Römern 
bülfskrieger  stellen  , aber  für  seine  lebenszeit  dagegen 
Damasq  (weiches  er  wahrscheinlich  erobert  hatte)  behalten; 
ein  anderer  Araber  Sohöm^),  wahrscheinlich  ein  feldherr 
oder  verwandter  von  ihm,  empfing  wohl  durch  denselben 
vertrag  Ituräa  oder  das  land  südwestlich  von  Damasq,  wor- 


1)  2 Cor.  11,  32  f.  Areta«  iat  wie  manche  könige  dea 

nördlichen  Arahiena  heilten.  2)  Uamaaqische  münzen  mit 

BAClAEitC  APETOY  <t»IAß£AAHNOC  könnten  auch  von  einem  Sl- 
tern  Areta  aeyn,  aber  das  entscheidende  ist  daß  sich  Damasqisch- 
Römische  münzen  wohl  aus  Augustus'  und  Tiberius'  und  dann  aus 
Nero's  zeit  Boden,  nicht  aber  ron  Cajus  und  Claudius,  s.  Eckhel 
doctr.  I.  3 p.  330  I'.  3)  wie  in  dem  ron  Tac.  hist.  5,  1 

berührten  falle.  4)  Sohemus , Xöftftos  oder  wie  Josephus 

Cr  « > 

schreibt  lotfiot,  ist  wohl  ^ • der  hier  gemeinte  ist  gewiß  der- 

selbe den  Jos.  im  Selbstleben  c.  It  o n<p<  toy  Aißayoy  Ttspap/inK 
nennt  und  dessen  Verwandter  Varus  (wofür  irrlhümlich  Noagoe 
J.  K.  2 •,  18,  6)  als  stellrertreter  königs  Agrippa  im  Judiischeo 
kriege  lebte;  ein  klterer  Sohem  wohnte  nach  Jos.  arch.  17:  3,  2 
in  Petra.  Verschieden  ist  der  Iturker  Sohem  am  hofe  Herodes' 
arch.  16;  6,  5.  7,  I.  4 und  der  könig  ron  Emesa  20:  8,  4 sowie 
dör  von  Sophöne  Vac.  ann.  13,  7.  bist.  2,  81.  5,  1. 
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auf  Antipas  nach  seines  bruders  lode  unsprüche  iriachle, 
und  wurde  zu  Rom  selbst  an  einem  passenden  gelegen- 
heitstage im  j.  39  von  Cajus  feierlich)  damit  belebnt'*). 
Aber  wie  Claudius  im  j.  50  nach  dessen  todeilturha  wie^ 
der  zu  Syrien  schlugt),  ebenso  sobeint  Nero  nach  Areta»’ 
todo  Oamasq  dem  Syrischen  Slatlbaiter  wieder ' unmittelbar 
unterstellt  zu  haben.  Besaß  nun  seitdem  Aretas  die  große 
Stadl  Damasq,  so  beschiizle  er  gewiß  desto  eifriger  die 
Judher  welche  schon  in  großer  zahl  in  ihr  wohnten' und 
deren  menge  sich  in  diesen  Zeiten  durch  > flttcbtlinge  aus 
Palästina  leicht  sehr  vergrößerte.  So  erklärt  sich',  auch 
wie  er  den  hier  wohnenden  Judäern  nach  dem  boispiele 
der  Alexandrinischen  (Bd.  IV  s.  273)  einen  besondem  eo/As- 
fürsten  (Ethnarcb)  bewilligen  konnte  welchen,  sie  aus  ihrer 
eignen  mitte  wählten  und  der  alle  ihre  angeiegenheiten 
wohl  in  dem  ganzen  gebiete  des  königs  zunächst' vertrat 
Es  war  gewiß  vorzüglich  dieses  von 'Rom  'fast  ganz 
unabhängige  gebiet  königs  Arela»  welches’  Paulus  jezt  durch- 
wanderte und  das  er'später  kurZ' nArabicn“  nannte^ »ü  Wir 
können  nicht  genau  wissen  ob  er  etwa  noch 'über  dessen 
grenzen  hinaus  östlich  und  südlich  weiter ^'wanderte.  ' SU 
eher  aber  können  wir  behaupten  daß  er  damals  dem  alten 
Elia  ähnlich  (Bd.  .111.  s.  541  i.j  den  Sinai  sah, nund  i dort  die 
nähere  kenntniß  des  damaligen  zustande«  .dieses  landes  äl- 

- . . o t . V-  / (>T.*  ‘ \ \ • 

- ••  1 i;,ff  . ..••A.nil 

• I.  ‘ . II  '.ji  • iiiifitl 

t)  oacb  Cassias  Dto  59,  t2.  2)  nach  Tao.  biat.,  12, 

wenn  Tacilus  auch  Judäa  nach  .Agrippa’s  lode  erat  in  dieseäi  jatwe 
wieder  zu  Syrien  kommen  läßt,  ao-  hat  er  dabei  bloß  aut  herze 
hier  zweierlei  zusammeDgezogen , da  dieses,  bereits  5 jabre  früher 
geschah.  Solche  zusamoienziehungen' Und  daraus  entspringende 
rerwechselungen  sind  bei'Tacitus  nieht  selten.  ' ''  ' 3)  der  2 

Cor.  II,  32  erwähnte  »Ethnarcb  des  königs'  Aretas«  war  gewiß 
, achon  dem  namen  nach  ein  solcher  förat  wie  die  Judäer'damala 
länget  solche  theilweise  mit  demselben  namen  in 'den  großen  Städ- 
ten Alexandrien  und  Antiochien  gehabt  hatten',  a.  Bd.  IV  s.  273^ 
wahrscheinlich  aber  halte  in  Damasci  erst  dieser' könig  einen  Set- 
eben  aurgetlelll.  ' ' '■  ' • • ' "u' 
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tesier  heiligkeit  sammelte  welche  er  noch  später  in  einem 
Sendschreiben  gelegentlich  beurkundet  ^). 

Aber  nachdem  er  hier  etwa  zwei  jahre  gewirkt  haben 
mochte,  trieb  es  ihn  doch  wieder  nach  Damasq  zuräch; 
denn  ein  dunkles  gefuhl  mochte  ihn  warnen  sich  doch  nicht 
zu  weil  von  dem  doppelten  mittelorte  aller  damaligen  hö- 
heren bildung  zu  entfernen,  von  Jerusalem  und  dem  Rö- 
mischen reiche.  So  ging  er  vorläuflg  nach  Damasq  zurück, 
trat  aber  nun  öffentlich  in  allen  seinen  Judäischen  Gemein- 
dehäusern äuf,  und  lehrte  beständig  mit  unermüdlichstem 
eifer  um  den  beweis  daß  Jesu  der  wahre  Messias  sei  auf 
das  zwingendste  zu  führen.  Die  widerseziichkeit  und  hals- 
starrigkeit  vvelche  sich  in  der  großen  reichen  stadt  bald 
gegen  ihn  bildete,  steigerte  nur  seinen  eifer;  und  nicht 
selten  brachte  er  die  gegner  welche  sich  wider  ihn  erhü- 
ben durch  seine  gewaltige  rede  und  die  Überlegenheit  sei- 
nes geistes  in  Verwirrung.  Da  wuchs  endlich  die  aufre- 
gung  und  der  zorn  gegen  ihn  sö  geföhrlich  daß  er  sich 
vor  den  mordanschlögen  womit  man  ihn  schon  offen  be- 
drohete  bei  freunden  verbergen  mußte.  Nun  aber  wollte 
der  ihm  feindlich  gesinnte  machtvolle  Judäische  volksfürst 
welcher  mit  Vollmachten  vom  Arabischen  könige  ausgerü- 
stet in  Damasq  wohnte,  ihn  gefangen  vor  sein  eignes  ge- 
ricbt  bringen  lassen,  und  ließ  damit  er  nicht  entflöhe  tage 
lang  die  stadtthore  genau  bewachen:  auch  ist  wohl  nicht 
zweifelhaft  wohin  damals  des  mannes  Schicksal  sich  gekehrt 
hatte  wenn  der  jeder  höhern  Verantwortlichkeit  enthobene 
JudäerfUrst  seiner  habhaft  geworden  wäre.  Aber  treue 
freunde  wachten  um  sein  leben,  und  er  entkam  nur  mit 
genauer  nolh  dieser  großen  gefahr  indem  man  ihn  in  ei- 
nen korb  that  und  so  durch  ein  loch  in  der  mauer  an  ei- 
nem seile  herabließ  '). 

1)  Gal.  4,  24  f.  vgl.  mit  dem  aoch  zulezt  in  den  Jahrbh.  der 
Bibi.  K.  VIII  8.  200  gesagten.  2)  was  Paulus  selbst  2 Cor. 

11,  32  f.  darüber  sagt,  stimmt  zu  der  erzahluug  AG.  9,  23— 25  bin- 
Unglicb,  und  diese  ist  doch  gewiß  ohne  rücksicbt  auf  jenes  ent- 
worfen. 

Gc»«k.  d.  *,  Itriel  VI. 
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Dieses  war  die  erste  der  vielen  schweren  Iebensge*< 
fahren  welche  Paulus  noch  weiter  während  seines  "ganzen 
christlichen  wirkens  zu  bestehen  haben  sollte.  Aber  so- 
viele  der  schwersten  art  er  -auch  später  noch  zu  bestehen 
hatte:  diese  erste  blieb  ihm  doch  besonders  auch  wegen 
des  haisbrechenden  mittels  welches  noch  zulezt  zu  seiner 
rettung  angewandt  werden  mußte,  immer  am  unvergeßlich- 
sten, sodaß  er  noch  nach  vielen  Jahren  gelegentlich  von 
ihr  erzählte  ‘). 

Nachdem  er  dem  bereiche  der  gewalt  des  Arabischen 
königs  entkommen  war,  hätte  er  etwa  nach  seiner  Vater- 
stadt Tarsus  sich  begeben  können,  dort  von  jeztan  in  si- 
cherer Verborgenheit  zu  leben.  Ganz  anders  aber  handelte 
er.  Der  geist  trieb  ihn  jezt  unmittelbar  nach  Jerusalem 
mitten  in  den  schoß  der  muttergemeinde:  und  nichts  war 
im  gegenwärtigen  äugen  blicke  richtiger  als  dieses.  Es 
waren  non  drei  Jahre  verflossen  seitdem  er  Christ  gewor- 
den und  als  Christus’  Sendbote  gewirkt  hatte:  er  war  in 
Jerusalem  fremder  geworden,  die  Christen  konnten  ihn  nun 
besser  kennen  gelernt,  die  Judäer  von  ihrer  ersten  wuth 
gegen  seinen  scheinbaren  verrath  an  ihnen  etwas  nachge- 
lassen haben.  Aber  noch  etwas  ganz  anderes  als  solche 
betrachtungen  bestimmte  ihn.  So  selbständig  und  so  sie- 
gesfest er  von  döm  ersten  augenblicke  an  wo  er  den  In- 
nern ruf  Gottes  vernommen  gearbeitet  hatte,  dennoch  fühlte 
er  in  sich  einen  gewissen  inangel  wenn  er  an  sein  ver- 
hältniß  zu  der  muttergemeinde  dachte.  Sollte  er  dieser 
beständig  ferne  bleiben?  mußte  er  nicht  sobald  als  möglich 
sich  mit  ihr  über  alles  verständigen?  und  wenn  er  auch 
von  dem  einstigen  irdischen  leben  und  wirken  Christus’ 
selbst  und  von  den  eigenthümlichen  bestrebungen  der 
Zwölfe  genug  wußte,  mußte  er  nicht  alles  dieses  sobald 
es  ging  auch  durch  eine  nähere  berührung  mit  ihnen  so 
genau  als  möglich  erkunden?  Er  fühlte  sich  über  diese 


t)  denn  nur  ao  erklärt  sich  die  beioodre  erwäbnuog  dieser 
einzelnea  rettung  dort  2 Cor,  li,  f. 
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menschlichen  bedürfnisse  nicht  erhaben:  und  insbesondre 
trieb  ihn  ein  mächtiges  verlangen  den  Petrus  vor  dessen 
kühner  aber  kräftiger  enischiedenheit  er  Schon  bevor  er 
ihn  kannte  eine  aufrichtige  hochachtung  hegte,  näher  ken** 
nen  zu  lernen  und  vieles  von  ihm  zu  erfragen ').  So  wurde 
denn  seine  flucht  aus  Damasq  ihm  sogleich  vielmehr  zum 
Segen,  da  er  ohne  sie  wohl  nicht  sobald  Jerusalem  aufge» 
sucht  hätte.  Denn  längere  zeit  hier  zu  bleiben  konnte 
nicht  sein  sinn  seyn:  aber  jede  nähere  berührung  mit  der 
rauttergemeinde  mußte,  sobald  er  sich  vollkommen  mit  ihr 
verständigte,  ihm  und  der  großen  sache  selbst  welcher  er 
diente  Jezt  vom  ergiebigsten  nuzen  werden. 

Doch  fand  er  in  Jerusalem  manches  anders  als  er  wohl 
gehofft.  Es  war  die  zeit  wo  könig  Agrippa  hier  herrschte 
und  die  Christen  wieder  mehr  zu  fürchten  hatten:  so  traf 
er  bei  diesen  als  er  ihre  öffentlichen  gemeindeversammlungen 
besuchte  viel  Zurückhaltung:  außerdem  hatten  sie  von  sei^ 
nen  thaten  in  den  damals  vom  Römischen  reiche  fast  ganz 
getrennten  Arabischen  gebieten  wohl  wenige  künde  erhalten ; 
und  sein  ganzes  wesen  schien  Ja  sö  seltsam  daß  die  mei-^ 
sten  ihn  noch  jezt  mehr  fürchteten  und  ängstlich  mieden 
als  aufsuchten.  Da  war  es  jener  biedere  Kyprier  Barnaba 
(s.  160  f.)  welcher  ihn  richtiger  erkannte,  sich  seiner  wohl- 
wollendst annahm,  und  ihn  bei  Petrus  einführte;  er  sah 
dann  von  ihm  begleitet  auch  Jakobos  den  bruder  des  Herrn, 
aber  gewiß  nur  als  den  Vorsteher  der  Gemeinde,  welchen 
zu  besuchen  schon  der  anstand  forderte^).  Viele  aufzusu- 
chen und  sich  aufzudrängen  lag  nicht  in  seinem  wesen:  zu 
den  wenigen  aber  welchen  er  näher  trat,  sprach  er  über 
seine  christlichen  geschicke  und  erfahrungen  sö  frei  und 
sö  überzeugend  daß  sie  schnell  ihm  vollkommen  zu  ver- 
trauen lernten.  Mit  deren  gutheißen  trat  er  denn  auch  in 
einigen  gemeindehäusern  Jerusalems  öffentlich  als  zeuge 


t)  was  Paulus  Gal.  1,18—20  selbst  sagt,  muß  hiev  als  genauer 


gelteu  als  was  Lukas  AG.  9,  26 — 28  meldet,  er  habe  mit  den  Jün- 
gern überhaupt  näher  verkehrt.  2)  ebenda  Gat.  1,  19. 
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für  Christus  auf:  er . wollte  nicht  gerade  die  Heiligherr- 
scher selbst  reizen,  aber  da  er  nach  s.  341  schon  früher 
sich  immer  mehr  zu  den  Hellenisten  gehalten  hatte , so 
wählte  er  die  Versammlungen  seiner  näheren  landsleute 
und  alten  bekannten  in  ihnen  seine  jezige  Überzeugung 
laut  zu  verkünden ').  Allein  auch  unter  diesen  fand  er 
sofort  so  heftigen  ja  in  der  erinnerung  an  däs  was  ihnen 
als  seine  abtrünnigkeit  erscheinen  konnte  so  erbitterten 
widerstand  daß  er  vollkommen  hätte  verzweifeln  sollen. 
Doch  als  er  während  dieser  tage  in  schwerer  Verzweiflung 
den  Tempel  besuchte  und  sich  im  ringenden  gebete  ver- 
tiefte, war  es  ihm  plözlich  als  riefe  ihm  die  gewaltige 
stimme  des  Herrn  zü  die  widerspenstige  Stadt  sogleich 
wieder  zu  verlassen  welche  er  als  Christ  kaum  erst  be- 
treten; und  einstimmend  sagte  ihm  sein  eignes  gewissen 
wie  menschlich  erklärlich  es  doch  eigentlich  auch  sei  daß 
die  Judäer  ihn  nicht  hören  wollten  welche  ihn  noch  kurz 
zuvor  als  den  ärgsten  Christenverfolger  sowohl  gekannt®)': 
so  schallte  ihm  denn  des  Herrn  stimme  nur  desto  stärker 
zurück  wie  er  lieber  unter  die  Heiden  gehen  solle  Christus’ 
zu  verkündigen.  Damit  war  sein  lebensberuf  auf  öininahl 
völlig  entschieden:  und  wenn  alles  längst  in  ihm  zu  einer 
solchen  bestimmung  vorbereitet  war,  so  konnte  doch  nur 
^in  augenblick  neuer  gewaltigster  erregung  ihn  ihr  sö  zu- 
füliren  daß  er  von  ihm  an  nie  wieder  über  dös  schwankte 
was  der  göttliche  ruf  als  seine  ganz  besondre  pflicht  von 
ihm  fordere.  Auch  diese  lezten  erfahrungen  mußten  noch 
hinzukommen  ihm  seine  einzig  richtige  lezte  bestimmung 
zu  geben:  und  fertig  ist  er  nun  einem  alten  Propheten 
gleich  den  der  göttliche  ruf  auch  ausnahmsweise  einmahl 
unter  die  Heiden  treibt,  seiner  endlich  zu  klar  vernomme- 
nen göttlichen  Sendung  allein  zu  folgen. 

Indessen  hatte  sich  in  der  Stadt  das  gerücht  verbreitet 


t 1]  nach  AG.  9,  29,  2)  so  sind  in  der  erzäbluog  AG. 

22,  17—21  die  worle  v.  19  f.  zu  verstehen,  und  so  passen  sie  auch 
vollkommen  in  den  Zusammenhang  der  ganzen  erzihlung. 
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die  Sicherheit  des  lebens  Paulus’  sei  ernstlich  bedrohet. 
So  riethen  ihm  auch  seine  christlichen  freunde  Jerusalem 
sofort  zu  verlassen:  und  da  es  ihn  so  m&chtig  trieb  west- 
lich hin  mitten  unter  die  Heiden  des  Römischen  reiches  zu 
gehen,  fand  ihr  rath  fürjezt  nach  seiner  Vaterstadt  Tarsos 
zu  gehen  bei  ihm  umso  leichter  gehör.  Seine  Sicherheit 
zu  fördern,  gaben  ihm  diese  freunde  das  geleit  bis  Cäsarea 
am  meere“),  vonwo  man  weiter  nördlich  alsbald  das  alt- 
Phönikische  gebiet  betrat.  Sein  aufenthalt  in  Jerusalem 
hatte  nur  15  tage  gedauert  *). 

Die  tkätigkäl  in  KilMtH  und  Syrien  mit  der  ueeilen  reise  nach  Jerusalem, 
Tom  j.  42  bis  47  v.  Cb. 

Dieser  erste  auszug  des  werdenden  Heidenapostels 
mußte  für  sein  ganzes  späteres  wirken  entscheidend  wer- 
den: zum  ersten  mahle  ging  er  von  der  Muttergemeinde 
selbst  aus  und  wenigstens  nicht  ohne  ihr  vorwissen  an  die 
Verkündigung  Christus’ , und  zum  erstcnmahic  sö  daß  er 
die  Heiden  vorzüglich  im  äuge  hatte,  dazu  die  Heiden  in 
dem  Römischen  reiche  als  dem  damaligen  mittelorte  der 
höchsten  bildung.  Zwar  wissen  wir  jezt  gerade  über  die- 
sen Zeitraum  der  gesammten  thötigkeit  des  Apostels,  wel- 
cher allen  Zeichen  zufolge  sehr  lange  dauerte,  verhältniO- 
mäßig  am  wenigsten,  und  müssen  das  wenige  einzelne  was 
wir  hier  wissen  können  desto  vorsichtiger  gebrauchen  : al- 
lein daß  er  für  ihn  von  der  größten  Wichtigkeit  wurde, 
zeigt  die  ganze  folgende  geschichle. 

Nach  Lukas  begab  er  sich  jezt  zunächst  nach  seiner 
Vaterstadt  Tarsos  und  blieb  dort  längere  zeit:  und  gewiß 
ist  dieses  auch  das  richtigste  was  sich  hier  sagen  läßt, 
wenn  man  -nur  Tarsos  nicht  im  engsten  sinne  versteht 
sondern  sö  daß  ihm  diese  große  Stadt  jezt  nur  als  der 
festere  mittelort  für  eine  Wirksamkeit  auch  in  ganz  Kilikien 
galt  ^).  Von  seiner  Vaterstadt  und  deren  gebiete  aus  suchte 


t)  AG.  9.  29  f.  Tgl.  mit  11,  25.  2)  Gal.  I,  18. 

3}  man  könnte  nämlich  aus  der  erwähnung  der  »gebiete  ron 
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er  jezt  den  ersten  sichern  anfang  seiner  neuen  (hätigkeit 
zu  gründen:  in  ihr  hatte  er  von  haus  aus  einen  festeren 
grund,  und  aus  ihr  konnte  man  ihn  doch  nicht  leicht  ver- 
treiben, wohl  aber  konnte  er  von  ihr  aus  leicht  auch  in 
dem  weiteren  kreise  der  ganzen  zu  ihr  gehörenden  grö- 
lten und  volkreichen  landschafl  wirken.  Er  arbeitete  so 
ganz  vom  tiefsten  sichern  gründe  aus : aber  er  war  auch 
noch  als  arbeiter  auf  diesem  felde  ganz  allein  thätig ; und 
wenn  sein  bestreben  hier  den  ersten  guten  samen  des 
Christenthumes  in  einem  noch  ganz  ungebauten  Heidnischen 
lande  auszustreuen  schon  ansich  sehr  schwer  war,  so 
muHte  es  ihm  dädnrch  noch  schwerer  werden  daß  er  ganz 
allein  zu  arbeiten  hatte.  Aber  er  arbeitete  auf  seinem 
felde  mit  den  tiefsten  Schwierigkeiten  ringend  dennoch  un- 
verdrossen fort:  wohl  zwei  bis  drei  jahre  bewegte  er  sich 
nur  auf  diesem  Kiiikiscben  gebiete,  aber  nur  desto  tiefer 
war  der  grund  welchen  er  auch  für  seine  eigne  vollkom- 
menste ausbildung  hier  legte.  Wenn  er  später  im  kämpfe 
sowohl  mit  dem  dünkel  und  der  unbeugsamkeit  der  Judäer 
als  mit  dem  Heidenthume  die  höchste  fertigkeit  bewährte: 
auf  diesem  engeren  gebiete  lernte  er  in  längster  und  un- 
verdrossenster Übung  sie  sich  erwerben.  Und  wie  seine 
anfangsarbeiten  auf  diesem  neuen  felde  Apostolischer  thä- 
tigkeit  die  mühevollesten  waren,  so  waren  gewiß  auch  seine 
inneren  erregungen  und  Verzückungen  in  dieser  zeit  noch 
die  gewaltigsten.  Eine  und  die  andre  der  überschwäng- 
lichsten entzückungen  war  ihm  aus  dieser  zeit  noch  vier- 
zehn jahre  später  in  lebendigster  erinnerung  geblieben:  er 
mochte  damals  die  ersten  süßen  früchte  seiner  schweren 
arbeit  in  überraschend  reicher  ernte  eben  gekostet  haben. 


Syrien  und  Kilikien«  Gal.  t,:21  achließen  er  sei  jezt  zuerst  nach 
Syrien  dann  erst  nach  Kilikien  gegangen.  Allein  Paulus  sezte 
Syrien  hier  wohl  bloß  deshalb  Toran  weil  ihm  dessen  hauptsladt 
weit  wichtiger  wurde;  dazu  war  Kilikien  stets  fast  nur  ein  anbang 
von  Syrien.  Wir  ersehen  aber  aus  dieser  stelle  das  wichtige  daß 
man  die  namen  Tarsos  und  Antiochien  in  der  AG.  nicht  im  engem 
sinne  uehmeq  darf. 


Digitized  by  Google 


und  seine  zweite  reise  nach  Jerusalem.  407 

und  zum  ersten  mahle  fühlte  sich  sein  geist  in  seligster 
ahnung  künftiger  Verherrlichung  mitten  in  den  dritten  himmel 
und  dann  gar  in  das  Paradis  emporgeraift  in  dessen  nfihe 
dem  zu  dienen  allein  seine  reinste  freude  und  sein  trost 
war,  und  von  ihm  sich  worte  zugerufen  welche  ihm  stets 
unvergeßlich  waren  und  die  er  doch  um  nichts  in  der  weit 
irgendeinem  Sterblichen  je  hätte  mittheilen  mögen  '). 

Während  er  aber  in  solchen  arbeiten  und  solchen  em- 
pfindungen  auf  diesem  engeren  umfange  wie  vergraben  war, 
drang  sein  ruf  bald  über  die  grenzen  dieses  landes  hinaus: 
und  mit  welcher  freude  mochte  sein  älterer  christlicher 
freund  von  Jerusalem  her  Barnaba  von  ihm  so  erfreuliches 
hören,  als  er  nach  s.  226  in  Antiochien  länger  verweilte! 
Barnaba  war  eben  beschäftigt  hier  eine  gemeinde  auszu- 
bauen welche  sich  vorzüglich  aus  Heidenchristen  gebildet 
batte:  dieses  mochte  er  nicht  als  so  leicht  finden,  vernahm 
nun  aber  desto  gespannter  daß  dem  Paulus  in  Kilikien 
schon  ähnliches  gelungen  sei.  So  reiste  er  selbst  von  An- 
tiochien nach  Tarsos  ihn  aufzusuchen,  fand  ihn  hier  glück- 
lich äuf  und  beredete  ihn  mit  nach  Antiochien  zu  gehen. 
So  traten  diese  beiden  zum  ersten  mahle  zu  öinem  gemein- 
schaftlichen werke  zusammen:  und  ein  ganzes  Jahr  lang 
arbeiteten  sie  in  Antiochien  aufs  erfolgreichste  mit  einan- 
der. In  dieser  großen  Syrischen  hauptstadt,  dem  size  des 
Römischen  Statthalters,  sammelte  sich  nun  eine  an  zahl  und 
innerer  vortrefflichkeit  sö  bedeutende  gemeinde  meist  aus 
Heidenchristen  bestehend,  daß  die  öffentliche  aufmerksam- 
keit  hier  zuerst  sehr  stark  auf  sie  gelenkt  wurde  und  man 
die  welche  sich  anfangs  überall  am  liebsten  bloß  Jünger 
(Christus’)  nennen  ließen  2),  zum  ersten  mahle  Christianer 


1)  80  sind  die  werte  2 Cor.  l?,  2—4  näher  zu  verstehen:  die 
zwei  Gesichte  welche  Paulus  hier  erwähnt,  hingen  gewiß  zusam- 
men und  bilden  unter  sich  eine  Steigerung,  Das  Paradis  hier  wie 
li.  Uen.  25,  1 und  sonst.  2)  daß  sie  sich  selbst  am  lieb- 

sten ftaS-ijrai  nennen  ließen  und  mit  diesem  namen  alle  Christen 
den  Zwölfen  selbst  gleichgestellt  wurden,  erhellet  sehr  deutlich  aus 
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nannte  ‘);  ein  name  welcher  ebenso  wie  der  ähnliche  der 
Herodianer  (V  s.  47]  ganz  Römischer  bildung  ist  und  wohl 
von  der  Römischen  Obrigkeit  ausging  Von  der  haupt- 
stadt  aus  wirkte  dann  Paulus  kräftig  auch  in  ganz  Syrien 
zur  bekehrungj  auch  der  neue  name  Christianer  durchflog 
von  dieser  großen  hauptstadt  aus  bald  alle  Römischen  länder. 

Nach  verfluß  eines  Jahres  gelangte  in  diese  so  frisch 
aufblühende  große  gemeinde  die  nachricht  daß  in  Jerusa- 
lem und  dem  ganzen  h.  lande  eine  große  hungersnoth 
herrsche.  Nun  aber  hatte  noch  unter  Cajus’  herrschaft^) 
während  der  allerersten  anfünge  einer  gemeinde  in  Antio- 
chien (s.  226)  ein  von  Christus’  geiste.  ergriffener  Judäer 
namens  ‘Agab'*')  geweissagt  eine  große  hungersnoth  werde 
über  den  ganzen  erdkreis  kommen.  Dieser  um  jene  Zeiten 
als  christlicher  prophet  zuerst  berühmt  werdende  ‘Agab  war 
damals  wohl  ziemlich  jung,  da  wir  ihn  noch  gegen  20  Jahre 
spöter  als  geachteten  christlichen  propheten  thätig  sehen  ; 
er  war  infolge  der  Unruhen  nach  Stephanos’  Steinigung 
mit  andern  prophetisch  gestimmten  männern  aus  der  mnt- 
tergemeinde  geflohen  und  nach  Antiochien  gekommen ; und 
seine  damalige  weißagung  lautete  gewiß  ursprünglich  nicht 
so  abgerissen,  sondern  hing  mit  allen  den  Messianischen 
erwartungen  zusammen  von  welchen  die  muttergemeinde 
bewegt  ward.  Seitdem  war  er  nach  Judäa  wieder  zurück- 


der  AG.:  der  name  Bruder  bezeichnet  mehr  die  übrigen  außer  den 
Zwölfen,  da  diese  jene  so  anredeten;  auszeichnender  ist  aber  der 
ATliche  ebrenname  diener  ChristuM’,  der  deshalb  nur  selten  und  in 
höherer  rede  vorkommt.  Die  namen  Galiläer  odergar  Nautrener  ent- 
standen sodann  wieder  viel  später  aus  böser  absirht  als  bloße 
Spottnamen.  1)  AG.  11,  25  f.  2)  der  name  er- 

acbeint  wirklich  im  NT.  sonst  nur  AG.  26,  28  im  munde  des  Rö- 
misch gebildeten  Agrippa  und  1 Petr.  4,  10  wo  vom  handeln  Rö- 
mischer Obrigkeiten  die  rede  ist.  3)  die  Worte  AG.  11,  27 

— 30  deuten  sicher  an  die  weißagung  sei  ror  Claudius’  herrschaft 
gesprochen,  unter  ihr  aber  erfüllt;  die  redensart  aber  in  diesen  la- 
gen r.  27  ist  beim  bloßen  Übergänge  nicht  so  streng  zu  nehmen. 

4)  entweder  aay  oder  aas«  5)  nach  AG.  2t,  10 

Tgl,  mit  13,  1. 
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geganpren,  wo  wir  ihn  später  noch  wohnend  finden  ‘):  aber 
sein  besonderes  wort  über  eine  bald  dem  ganzen  erdkreise 
drohende  große  hungersnolh  lebte  in  der  Antiochischen 
gemeinde  neu  auf  als  wirklich  in  den  beiden  ersten  Jahren 
nach  Claudius’  übernähme  der  herrschaß  in  Rom  und  Ita- 
lien eine  solche  drückendste  hungersnoth  herrschte  und 
ähnliche  dann  auch  fast  die  ganze  herrschaß  dieses  Cä- 
sar’s  hindurch  in  den  verschiedenen  weiten  ländern  des 
Römischen  reiches  ausbrachen Als  aber  um  das  j.  45 
— 46  auch  Judäa  von  einer  solchen  heimgesucht  wurde, 
regte  sich  in  der  eben  so  blühenden  Antiochischen  ge- 
meinde, trozdem  daß  sie  jezt  größentheils  aus  Heidenchri- 
sten bestand,  ein  tiefes  mitleid  zugleich  mit  der  erinnerung 
an  jene  weißagung;  die  Christen  der  muttergemeinde  lit- 
ten nach  s.  327  IF.  schon  außerdem  so  viel,  und  die  gaben 
welche  in  den  Synagogen  der  Heidenländer  für  die  hun- 
gerieidenden  Judäer  im  h.  Lande  gesammelt  wurden , ka- 
men ihnen  nicht  zu  gute:  so  fühlte  man  in  der  Heidenge- 
meinde zu  Antiochien  allgemein  daß  man  den  nBrttdern  in 
Judäa"  denen  man  geistig  so  stark  verpflichtet  sei,  in  die- 
ser noth  auch  leiblich  helfen  müsse.  Freiwillig  flössen  die 
beiträge  von  allen  gliedern  der  gemeinde  zusammen,  jeder 
gab  nach  seinem  vermögen,  und  eine  beträchtliche  liebes- 


1)  dies  'folgt  am  seiner  nichterwShnung  AG.  13,  1 vgl.  mit 
21,  10.  2)  wie  man  am  kürzesten  aas  Suet.  Claud.  c.  18 

ersieht.  Daß  eine  hungersnoth  sogleich  in  Claudius’  beiden  ersten 
Jahren  in  Rom  wüthete  , erhellet  aus  Cassius  Dio  60,  1 1 ; später 
erneuete  sie  sich  für  Rom  und  Italien  im  j.  52  nach  Tac.  ann.  12, 
43;  in  Griechenland  wnthete  sie  im  j.  49  nach  Eiiseb.  im  Chron. 
bei  Mai  Nora  coli.  VIII  p.  377.  Daß  >der  große  hunger«  in  Judäa 
im  j.  45  — 46  herrschte,  kann  man  aus  den  Worten  bei  Jos.  arcb. 
20;  5,  2 Tgl.  mit 2, 6 schließen:  denn  die  zeit  »unter  dem  Statthal- 
ter Fadns  und  dessen  nachfolger  Alexander«  ist  etwa  diese  um  die 
j.  45  — 46  — 47;  nach  arch.  3:  15,  3 war  damals  ein  Hohepriester 
namens  Ismael  im  amte,  was  man  aber  mit  dem  namen  Joseph 
(sobn  Ramed4's)  welcher  nach  arch.  20:  1,3.  5,2  damals  herrschte* 
erst  ansgleichen  muß. 
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spende  lag  schnell  bereit  nach  Jerusalem  überbracht  zu 
werden.  Dies  das  erste  große  beispiel  von  liebesspenden 
der  Heidenchristen  für  die  muttergemeinde,  welches  sich 
später  so  oft  wiederholen  sollte  und  ein  wichtiges  binde- 
mittel  zwischen  allen  christlichen  gemeinden  in  Heidenlän- 
dern  und  denen  im  h.  Lande  wurde. 

Indem  aber  die  Antioohische  gemeinde  jezt  Barnaba’n 
und  Paulus  zu  Überbringern  der  reichen  liebesspende  wählte, 
fand  dieser  zum  zweiten  mahle  eine  gclegenheit  sich  der 
muttergemeinde  vorzustellen  und  mit  deren  häuptern  sich 
zu  verständigen.  Die  gesandten  verweilten  damals  gewiß 
längere  zeit  in  Jerusalem  und  unterrichteten  sich  genau 
vom  zustande  der  muttergemeinde:  wir  besizen  aber  jezt 
darüber  keine  nähere  nachrichten.  Paulus  mußte  die  bäup- 
ter  in  öffentlichen  Versammlungen  sehen , kam  aber  mit 
ihnen  in  keine  näheren  Verhandlungen');  und  Petrus  mit 
welchem  er  wohl  am  liebsten  sich  weiter  verständigt  hätte, 
war  damals  überhaupt  nicht  in  Jerusalem^).  Auch  jezt 
noch  vermied  er  sorgfältig  jede  reizung  der  Judäer,  hielt 
sich  möglichst  still  in  Jerusalem,  und  besuchte  auch  des- 
halb die  in  der  landschaft  zerstreuten  Christengemeinden 
nicht,  wiewohl  sein  guter  christlicher  ruf  jezt  längst  bis 
zu  diesen  vorgedrungen  war^].  Aber  in  Jerusalem  fanden 
die  beiden  Abgesandten  einen  jüngeren  mann  welcher  sich 
ihnen  aufs  liebevollste  anschloß  und  allen  seinen  christli- 
chen eifer  mit  seinen  kenntnissen  und  fertigkeiten  ihnen 
zur  Verfügung  stellte.  Dies  war  jener  Johannes  zubenannt 


1)  wie  aui  (einen  eignen  Worten  Gat.  1,  21  — '^,  1 folgt,  weil 
er  eine  ausdrückliche  erwShnnng  dieser  reise  hier  nicht  bitte  über- 
gehen können  wenn  er  auf  ihr  mit  Petrus  oder  den  andern  Apo- 
steln etwas  für  die  lehre  wichtiges  verhandelt  hätte. 

2)  nach  AG.  12,  17  vgl-  unten.  Lukas  scheint  den  anfang  die- 
ser reise  AG.  12,  | vgl.  11,  29  f.  zwar  noch  in  die  seit  des  lebens 
königs  Agrippa  zu  stellen:  allein  diese  zusantmenatellung  der  ver- 
schiedenen erzählungastoffe  in  der  AG.  kann  nach  s.  37  fürsich 
noch  nichts  für  die  ganz  genaue  Zeitrechnung  beweisen. 

3)  was  er  Gal.  1,  22  f.  über  seinen  ruf  bei  den  landgemeinden 
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Marcus,  dessen  mutter’)  sich  schon  langst  als  eine  der 
thatigsten  und  aufopferndsten  Christinnen  bewahrt  hatte  und 
der  von  seiner  kindheit  an  in  der  liebe  zum  werke  Chri- 
stus’ und  seiner  Apostel  aufgewachsen  war.  Br  entstammte 
gewiß  wie  Paulus  und  Barnaba  einem  Hellenistischen  hause 
welches  nach  Jerusalem  übergesiedelt  wer,  hatte  sich  von 
früh  an  in  der  Griechischen  und  Römischen  spräche  geübt, 
und  verband  so  mit  seinem  ernsten  christlichen  eifer  zu- 
gleich die  besten  fähigkeiten  um  als  gehülfe  der  beiden 
Apostel  zu  wirken;  wie  er  sich  dennauch  spater,  unter 
allen  wechseln  seines  äußem  Icbens,  stets  als  ein  treuer 
gehülfe  meherer  Apostel  und  als  Evangelist  aufs  herrlichste 
bewahrte.  Er  war  wohl  damals  noch  ziemlich  jung,  und 
hatte  sich  bei  seinem  frischen  eifer  für  alle  christliche  thatig- 
keit  jezt  vielleicht  eher  dem  ihm  allen  spuren  nach  langst 
bekannten  Petrus  angeschlossen,  wenn  dieser  damals  nicht 
ferne  von  Jerusalem  an  einem  orte  wie  in  Verborgenheit 
gelebt  hatte.  Nun  aber  begleitete  er  die  beiden  Apostel 
auf  ihrer  rückreise  nach  Antiochien,  und  war  entschlossen 
auch  ferner  bei  ihnen  zu  bleiben  : aber  freilich  zeigte 
der  verlauf  daß  es  doch  besonders  nur  der  ihm  in  Jeru- 
salem längst  bekannte  Barnaba  war,  der  ihn  zum  mitreisen 
bestimmte. 

Nachdem  die  beiden  Sendboten  nach  Antiochien  zu- 
rüokgekehrt  waren,  blieben  sie  in  dieser  gemeinde  dann 
wohl  noch  das  ganze  jahr  46 — 47  in  thätigkeit.  Die  volle 
entwickelung  des  christlichen  lebens  machte  in  dieser  gro- 
ßen gemeinde  noch  immer  die  erfreulichsten  fortschritte; 
und  ein  herrlicher  kreis  ausgezeichneter  mönner  welche 
vonselbst  als  führer  und  leiter  anerkannt  wurden,  hatte  sich 
damals  in  dieser  gemeinde  gesammelt.  Es  war  keiner  von 
den  Zwölfen  darunter,  noch  sonst  einer  der  sich  als  Apo- 
stel besonders  hervordrängte:  sie  galten  nur  als  nPropheten 

sagt,  sagt  er  wohl  gewiß  mit  rückaiebt  auch  auf  diese  zeit  aeiuer 
zweiten  reise,  soo  welcher  er  übrigens  hier  weiter  nicht  zu  redpn 
brauchte,  t)  nach  AG.  12,  t2  vgl.  darüber  unten. 

2)  AG,  12,  2Ä.  13,  6 vgl.  12,  12. 
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und  lehrer,“  je  wie  der  einzelne  mehr  nach  art  der  pro- 
pheten  des  ABs  im  neuen  christlichen  geiste  zu  wirken 
sich  gedrungen  fühlte  wie  jener  ‘Agab  s.  410,  oder  einfa- 
cher als  lehrer  wie  Paulus.  Jener  ‘Agab  war  zwar  schon 
früher  nach  Judäa  zurückgegangen,  aber  noch  wirkten  hier 
fünf  männer  dieser  art,  unter  denen  Barnaba  der  am  frü- 
hesten, Paulus  der  am  spätesten  zum  Christenthume  über- 
getretene war');  die  übrigen  waren  einmahl  noch  zwei  an- 
dre Hellenisten,  Symeon  mit  dem  beinamen  Niger  und  schon 
dieses  beinamens  wegen  wahrscheinlich  ein  Hellenist  wie 
Lucius  von  Kyrönd;  dann  aber  kam  zu  allen  diesen  vier  Helle- 
nisten als  ein  ächter  Judäer  Manadn  oder  vielmehr  Manahem, 
ein  damals  schon  sehr  bejahrter  mann  von  dessen  Schick- 
salen wir  gerne  mehr  wüßten,  da  er  mitzögling  des  Tc- 
trarchen  Antipas  gewesen  also  einst  am  hofe  des  Großkö- 
nigs Herodes  auferzogen  worden  war.  Alle  diese  drei 
waren  wahrscheinlich  schon  seit  Stephanos’  Steinigung  nach 
Antiochien  verschlagen  und  hatten  sich  hier  feslgesezt  *). 
Es  war  nun  als  wollte  in  Antiochien  jene  ganze  erste  glut 
und  herrlichkeit  des  christlichen  gemeindelebens  wiederkeh- 
ren welches  einst  in  der  muttergemeinde  jahre  lang  auf- 
gegangen war;  und  während  die  zustande  der  mutterge- 
meiiide  vielfach  gedrückt  blieben,  blühete  in  der  großen 
Seleukidisch-Syrischen  hauptstadt,  noch  vor  wenigen  jahr- 
hunderten  der  größten  feindin  Jerusalems,  das  christliche 
gemeindeleben  anders  als  einst  dort  in  der  muttergemeinde 
und  doch  aufs  schönste  auf. 

Aber  eben  weil  diese  ^gemeinde  so  damals  wohl  die 
größte  blühendste  und  glücklichste  aller  christlichen  war, 
fühlten  die  tiefsten  geister  in  ihr  desto  klarer  daß  solche 


t)  dieser  sinn  liegt  gewiß  in  der  reihe  ansgedrückt  in  welcher 
die  fünfe  AG.  13,  1 TOrgefährt  werden,  da  diese  reihe  sichtbar  so 
absichtlich  und  genau  ist.  2)  denn  zu  den  AG.  1t,  20  er- 

wihnten  Rypriern  und  Kyrdnäern  gehörte  doch  gewiß  der  13,  1 
erwähnte  Lucius,  und  zu  den  AG.  II,  27  erwähnten  Prophe'en 
einige  der  hier  genannten,  nämlich  wahrscheinlich  Symeon  und 
Lucius. 
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überfülle  sich  nicht  in  sich  selbst  verzehren  dürfe  sondern 
als  ein  segen  von  ihr  aus  auch  so  weil  als  möglich  nach 
außen  hin  ausslrömen  müsse.  Judäa  Syrien  und  Kilikien 
soweit  Paulos  hier  gewirkt  hatte  waren  mit  kleineren  oder 
größeren  christlichen  gemeinden  schon  übersäet:  aber  was 
war  dieses  gegen  die  ganze  große  weit?  daß  aber  die 
Heiden  bekehrt  werden  könnten,  war  jezt  schon  bewiesen. 
Der  gedanke  daß  Barnaba  und  Paulus  gerade  in  ihrer  Ver- 
bindung die  tauglichsten  seien  das  werk  Christus’  weiter 
unter  den  Heiden  zu  fördern  und  daß  man  sie  zu  diesem 
zwecke  von  der  großen  blühenden  gemeinde  in  Antiochien 
aus  in  aller  weise  untcrstüzen  müsse,  war  wohl  längst 
durch  den  sinn  einzelner  gefahren:  aber  lange  blieb  das 
ansicht  und  wünsch  einzelner.  Erst  als  die  ganze  gemeinde 
einst  an  einem  festtage  eben  betend  und  flehend  und  Psal- 
men singend  in  der  tiefsten  glut  des  dienstes  des  Herrn 
war,  ward  plöziich  eine  stimme  aus  dem  kreise  jener  pro- 
pheten  laut  welche  vom  h.  Geiste  selbst  aus  aulforderte 
den  Barnaba  und  Paulus  zu  döm  werke  zu  wählen  und  zu 
weihen  zu  welchem  sie  Gott  selbst  zur  förderung  seines 
reiches  berufen  habe:  und  sofort  erkannte  auch  die  ganze 
gemeinde  darin  den  willen  des  h.  Geistes,  und  beauftragte 
ihre  Vorsteher  die  beiden  zu  diesem  göttlichen  zwecke  zu 
weihen.  So  weihete  man  sie  an  einem  nächsten  tage  nach 
fasten  und  gebet  durch  auflegung  der  hände  zu  diesem 
neuen  höhern  werke  ebenso  ein  wie  die  Priester  des  ABs 
eingeweiht  wurden  ')  oder  wie  die  Apostel  selbst  nach  s. 
163  if.  die  eben  getauften  zum  höhern  christlichen  leben 
einlührten. 

t)  es  ergibt  sieb  aus  dem  siuue  der  saehen  selbst  daß  die 
Worte  AG.  13,  2 t.  unbestimmt  wie  unser  man  aber  eben  deshalb 
lulezt  Ton  der  ganzen  gemeinde  als  hier  thätig  zu  verstehen  sind: 
die  gemeinde  hielt  eben  fastend  ihren  goltesdienat  t.  2,  und  sie 
ließ  durch  ihre  Vorsteher  die  zwei  Sendboten  weihen  t.  3;  die 
Propheten  und  lehrer  t.  1 sind  also  nur  erwähnt  um  zu  erklären 
wie  aus  ihrer  mitte  der  h.  Geist  laut  werden  konnte  vgl.  AG.  21, 
11,  und  es  wäre  läcbcrlich  zu  meinen  daß  diese  fünfe  t.  1 allein 
alles  das  v.  2 f.  gesagte  gethan  hätten. 
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Damit  war  etwas  sehr  neues  in  einem  schöpferischen 
augenblicke  entstanden  welches  alimählig  die  wichtigsten 
folgen  haben  mußte.  Paulus  sollte  nichtmehr  bloß  im  eig- 
nen namen,  Barnaba  nichtmehr  im  namen  der  mutterge- 
meinde, beide  sollten  zugleich  als  gegenseitige  gehülfen 
aber  mit  dem  auftrage  und  dem  segen  einer  Heidenchri- 
stengemeinde als  Sendboten  Christus’  ausziehen.  Wie  frü- 
her die  muttergemeinde  zu  einem  bcsondern  zwecke  wohl 
zwei  der  Zwölfe,  etwa  Petrus  und  Johannes,  mit  ihrem  auf- 
trage ausgesandt  hatte,  so  begann  jezt  zum  ersten  mahle 
die  gemeinde  einer  Heidenstadt  von  sich  selbst  aus  mit 
selbständiger  macht  Sendboten  auszusenden,  welchen  sie 
ihren  segen  ertheilte  und  die  sic  soweit  als  nothwendig 
unterstüzte,  die  aber  dagegen  stets  mit  ihr  in  engerer  Ver- 
bindung stehen  und  ihr  verantwortlich  seyn  sollten,  wenn- 
auch  nur  in  dem  sinne  in  welchem  christliche  Sendboten 
einer  menschlichen  gemeinde  verantwortlich  seyn  können. 
Ein  großer  fortschritt  war  damit  versucht  und  eine  bahn 
neuer  großer  entwickelung  geöU'net:  aber  wenn  aus  der 
Innern  notbwendigkeit  der  sache,  dennoch  ohne  einseitiges 
begehren  und  vorkeckes  unterfangen  irgendeines  menschen; 
denn  wahrlich  nicht  umsonst  wird  erzählt  daß  es  nur  der 
h.  Geist  war,  der  hier  wie  in  andern  entscheidenden  Wen- 
dungen der  geschicke  der  Apostolischen  kirche  unwider- 
stehlich laut  wurde  und  mit  seiner  eignen  kraft  zu  allem 
trieb.  Paulus  selbst  der  kühne  Apostel  eigenstes  triebes 
und  hoher  kraft  ordnet  sich , mit  von  diesem  h.  Geiste 
wie  er  sich  in  der  ganzen  gemeinde  regt  getragen  und 
angesichts  der  größe  des  neuen  dunkeln  Unternehmens, 
Barnaba’n  willig  bei,  ja  als  der  an  Jahren  wie  an  Christen- 
thum jüngere  ihm  in  gewisser  hinsicht  unter. 

Sollte  aber  irgendeine  Heidenstadt  zum  ausgangs-  und 
rückzugsorte  dieses  kriegszuges  göttlichen  friedens  wer- 
den, so  eignete  sich  Antiochien  nichtbloß  wegen  seiner 
blühenden  gemeinde  sondern  auch  seiner  geschichte  und 
läge  nach  vorzüglich  dazu.  Von  dieser  Seleukidischen 
künigsstadt  aus  waren  einst  weite  gebiete  beherrscht,  und 
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noch  immer  war  sie  als  siz  des  Römisch- Syrischen  Statt» 
haiters  und  eines  ausgedehnten  handelverkehres  der  mächtige 
mittelort  eines  weiten  kreises  von  ländern  Dazu  lag 
sie,  obwohl  eine  größtentheils  heidnische  Stadt,  nicht  zu 
weit  von  Jerusalem  und  der  muttergemeinde  entfernt,  und 
konnte  leicht  mit  dem  h.  Lande  verkehren.  Auch  dal!  hier 
eine  größere  Judäische  gemeinde  '^)  zusammen  lebte  konnte 
ein  vortheil  werden,  da  das  Christenthum  seine  geistigen 
kräfte  noch  immer  vorzüglich  aus  bekehrten  gliedern  der 
Alten  gemeinde  ziehen  mußte. 


Die  erste  große  Sendreise, 

Tom  j.  48  bis  51  nach  Cb. 

Die  beiden  Sendboten  wollten  von  der  Antiochischen  ge» 
meinde  nicht  mit  den  nothdürßigsten  geldmitteln:  ausgerüstet 
werden  ä),  obwohl  sie  von  der  ganzen  gemeinde  so  fei- 
erlich aufgestellt  waren  und  man  sicherlich  wußte  daß 
nach  Christus’  ausspruche  auch  für  einen  solchen  fall  nder 
arbeiter  seines  lohnes  werth“  sei.  Wie  sie  ihre  schritte 
lenken  wollten,  blieb  ihnen  destomehr  von  der  sie  aussenden- 
den Gemeinde  überlassen : aber  ihr  eignes  bisheriges  leben 
und  ihre  menschliche  erfahrung  ließ  sie  nicht  viel  darüber 
zweifeln.  Barnaba  war  nach  s.  160  aus  Kypros  und  kannte 
dieses  große  eiland  gewiß  sehr  genau;  Paulus  hatte  schon 
das  ganze  Kilikien  durchgepredigt  und  sehnte  sich  dem  ent- 
sprechend in  Kleinasien  weitere  fortschritte  zu  machen:  so 
stand  denn  bald  ihr  gemeinsamer  plan  fest,  von  Antiochien 
aus  zuerst  das  nahe  Kypros  zu  durchwandern  und  wo 
möglich  zu  bekehren,  dann  von  dessen  westlicher  seil« 
aus  nördlich  nach  Kleinasien  zu  schiffen  und  hier  ohne  ge- 
rade Kilikien  wieder  zu  berühren  so  weil  zu  wirken  als 
die  Willigkeit  der  menschen  und  die  übrigen  geschicke  ge- 
statten würden.  — Ebenso  war  ihnen  gewiß  nicht  vor- 


f)  bekannt  ial  daß  sie  als  die  dritte  Stadt  des  Reiches  nach 
Rom  uod  nach  Alexandrien  galt.  2)  über  diese  s.  noch 

weiter  unten.  3)  nach  1 Cor.  9,  6. 
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geschrieben  wie  lange  sie  ausbleiben  und  wann  sie  nach 
Antiochien  zurückkehren  sollten:  daß  sie  dahin  zurückkebr- 
ten  und  von  dem  erfolge  ihres  Unternehmens  in  versam- 
melter gemeinde  genau  rechenschaft  ablegten,  verstand  sich 
voRselbst. 

Wir  können  zwar  nicht  genau  genug  angeben  wielange 
diese  erste  große  bekehrungsreise  Paulus’  dauerte:  etwa 
drei  bis  vier  Jahre  mag  sie  indeß  allen  spuren  zufolge  ge- 
dauert haben.  Und  vergleichen  wir  mit  dieser  verhältniß- 
mäßig  langen  dauer  den  umfang  der  gegenden  welche 
durchwandert  und  für  das  Christenthum  bearbeitet  wurden, 
so  erscheint  er  uns  als  ziemlich  klein:  denn  kaum  ein 
viertel  Kleinasiens  mit  Kypros  ward  durchzogen , und  das 
Pisidische  Antiochien  blieb  der  westlichste  ort  bis  zu  wel- 
chem sie  nach  den  berichten  der  Apostelgeschichte  vor- 
drangen. Aber  man  darf  nicht  übersehen  daß  dieser  erste 
größere  versuch  einer  Sendreise  noch  immer  mit  den  Äu- 
ßersten Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte.  Die  nur  stellen- 
und  wie  beispielsweise  einige  Vorfälle  dieser  reise  ausführ- 
licher schildernde  Apostelgeschichte  deutet  dieses  hinrei- 
chend an:  und  manche  von  den  schweren  lebensgefahren 
und  tiefen  demüthigungen  welche  Paulus  aus  seiner  erin- 
nerung  irgendwo  ganz  kurz  erwähnt*),  mögen  in  diese 
Jahre  gehören.  Die  länder  welche  die  beiden  mit  ihren 
gehülfen  hier  durchzogen,  waren  allerdings  den  Kilikischen 
und  Syrischen  gebieten  in  denen  sie  sich  bisher  geübt 
hatten,  ziemlich  ähnlich:  allein  beide  waren  in  den  län- 
dern westlich  und  nördlich  von  Kilikien  doch  fremd,  und 
mußten  bei  ihrer  ersten  berUhrung  mit  sovielerlei  Völker- 
schaften selbst  noch  viel  lernen.  Dazu  schreitet  ein  unter- 
nehmen dieser  art  weiches  von  zweien  fortzuführen  ist, 
wegen  der  vielerlei  berathungen  unter  ihnen  leicht  viel 
langsamer  fort  als  wenn  es  bloß  von  öinem  geleitet  wird. 

Da  die  beiden  Sendboten,  nachdem  sie  Johannes  Mar- 
cus fest  zum  gehülfen  für  ihr  geschäft  angenommen  hatten. 


1)  2 Cor.  11,  23-29. 
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nun  zuerst  Kypros*  durchpredigen  wollten,  so  gingen  sie 
von  Antiochien  auf  dem  nächsten  wege  nach  dessen  ha- 
fenstadt  Seleukeia  am  Mittelmeere,  schifften  sich  hier  nach 
Kypros’  ein,  und  durchzogen  dies  eiland  von  der  Stadt  Sa- 
lamis an  der  östlichsten  his  zu  Paphos  an  der  westlichsten 
käste.  Dieses  groDe  und  damals  so  volkreiche  eiland  war, 
wie  im  höhern  altertbume  von  den  Phöniken  als  ihren  näch- 
sten festländischen  nachbaren,  so  in  den  lezten  Jahrhun- 
derten von  vielen  Judäern  überschwemmt,  und  längst  gab 
es  in  ihm  auch  sehr  unternehmende  reiche  Judäer ']  sowie 
eine  große  menge  von  Gemeindehäusern;  auch  von  Alexan- 
drien aus  waren  gewiß  wegen  der  engen  Verbindung  worin 
es  oß  mit  den  Ptolemäern  stand,  viele  dorthin  übergesie- 
delt. Diese  Judäischen  Gemeindehäuser  besuchten  die  Send- 
boten überall  zuerst:  wir  wissen  aber  nichtmehr  genau  wie- 
viel sie  unter  Judäern  und  Heiden  ausrichteten;  die  ernte 
scheint  troz  aller  arbeiten  am  ende  ziemlich  schwach  ge- 
wesen zu  seyn.  Destomehr  erzählte  man  später  viel  von 
diner  denkwürdigen  bekehrung  als  welche  keinen  geringe- 
ren als  den  damaligen  Proconsul  dieser  insei  selbst  Sergios 
Paulus  betroffen  habe.  Dieser  aus  Römischen  nachrichten 
uns  sonst  nicht  bekannte  mann  batte  schon  früher  wie  so 
manche  andre  der  Römischen  Großen  jener  zeit  die  Judäi- 
sche  religion  mit  größerem  eifer  kennen  zu  lernen  gesucht, 
war  aber  dabei  in  die  hände  eines  Judäers  Bar-Jösu  ge- 
rathen  welcher  offenbar  mit  Jenem  Samariscben  Simon  s. 
215  f.  eine  große  ähnlichkeit  hatte,  gleich  diesem  von  dem 
neuen  schwunge  dieser  lezten  zwanzig  Jahre  seit  dem  Täu- 
fer und  Christus  sich  selbst  gehoben  fühlte,  aber  die  ge- 
spanntheit  der  zeit  nur  durch  künstliche  mittel  und  allerlei 
trug  für  sich  auszubeuten  suchte,  übrigens  aber  abweichend 
von  Jenem  Samarier  die  berührung  mit  Christen  scheuete. 
Er  war  wohl  aus  dem  ferneren  Osten  als  dem  alten  vater- 


1)  ichon  all  der  Bd.  IV  a.  518  erwähnte  Alexander  nach  Rom 
ging,  fand  er  in  Kjproa  nach  Joa.  arch.  17:  12,  1.  2 unter  deu  hier 
wohnenden  Judäern  die  eifrigaten  heiter. 

Gesell,  d.  «•  Isreel.  VI.  27 
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lande  der  Zauberei  herttbergekommen,  da  er  sich  fremdar» 
tig  Elymas  nennen  lieO^^];  und  hatte  von  dort  wohl  noch 
besondre  arten  geheimer  künste  mitgebracht.  Einen  Mes- 
sias konnte  er  als  Judäer  nicht  läugnen,  spielte  vielmehr 
wohl  ähnlich  wie  jener  Samarier  mit  dem  begriffe  des  Lo- 
gos. Ais  nun  die  beiden  Sendboten  vor  dem  Proconsui 
von  dem  erschienenen  Messias  redeten  und  die  aufmerk- 
samkeit  jenes  immer  höher  stieg , warf  er  öin  der  von  ih- 
nen verkündete  sei  nicht  der  wahre  Messias  und  die  lehre 
welche  sie  für  die  Messianische  ausgäben  sei  nicht  die 
ächte;  und  suchte  auf  alle  weise  ihre  beinühungen  zu  durch- 
kreuzen. Da  ergrimmte  über  soviel  frechheit  verbunden 
mit  ärgster  verschmiztheit  und  bosheit  der  jüngere  der  bei- 
den Sendboten,  und  warf  ihm  offen  seine  vielen  schweren 
Verkehrtheiten  mit  d4r  frage  vor  ob  er  nicht  endlich  auf- 
hören wolle  ndie  gerade  wege  des  Herrn  zu  durchkreu- 
zen“^); ja  seine  rede  ward  im  ergusse  noch  immer  hefti- 
ger, bis  sie  vom  eifer  für  das  so  schwer  verkannte  Heilige 
übermannt  ihm  offen  die  gerechte  göttliche  strafe  andro- 
hete.  Aber  das  brausende  wort  traf  sofort  ein  nur  zu 
schwaches  geschöpf:  solche  entsezliche  worte  die  sein  in- 
nerstes bewußtseyn  zerschmetterten,  hatte  er  nie  zuvor  ge- 
hört, und  während  der  Apostel  Gott  anrief  dön  mit  blind- 
heit  zu  strafen  der  die  sonne  zu  sehen  nicht  würdig  sei, 
fühlte  er  sich  wirklich  plöziich  wie  erblindet,  und  ver- 
stummte. Der  Proconsui  aber  kam  nun  desto  bälder  zum 


1)  wenn  'Hlvfias  welchen  namen  Lukas  AG.  t.3,  8 durch  der 

Hager  erklärt,  wirklich  ein  Weiser  ist,  SO  muß  der  mann  etwa 

aus  einer  Arahischen  laudschaft  hergekommen  aeyn,  weil  das  wort 
weder  Aramäisch  noch  Hebräisch  ist:  wir  können  dieses  auch  sehr 
wohl  uns  so  denken.  2)  aus  dieser  höchst  eigenthümlichen 

redensart  AG.  13,  10  f.  muß  man  eben  schließen  daß  Bar-jesu 
nicht  einen  Messias  läugnete  sondern  mitten  aus  der  Wirklichkeit 
eines  solchen  heraus  den  Aposteln  seine  etuwiirfe  machte  und  sie 
lu  rerwirren  suchte.  Er  stand  also  jenem  Samarier  nahe,  und 
war  doch  wieder  sosehr  rerschJeden  Ton  diesem. 
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glauben,  staunend  wie  mit  solcher  lehre  soviel  wunderbare 
kraft  unzertrennlich  verbunden  sei  ‘).  Auch  dem  bisherigen 
leutebetrüger  geschah  übrigens  kein  dauerndes  leid,  wie 
die  erzählung  kurz  andeutet  ^]. 

Unstreitig  beruhet  der  grund  dieser  erzählung  auf  äcbt- 
geschichtlicher  erinnerung,  obwohl  wir  bedauern  diese  hier 
neu  erscheinenden  zwei  menschen  sonst  nicht  weiter  zu 
kennen.  Einen  solchen  doppelten  großen  erfolg  auf  ein- 
mahl  hatte  Paulus  noch  nie  gehabt  wie  er  ihn  hier  in  ge- 
waltigster aufregung  erlebte:  er  hielt  diesen  sieg  für  einen 
in  rein  göttlicher  sache  gewonnenen  sowie  für  ein  gutes 
merkmahl  das  ihm  Gott  selbst  als  Unterpfand  für  weitere 
Christussiege  gegeben,  und  beschloß  von  jezt  an  sich  nicht 
mehr  Saul  sondern  von  dem  unter  so  überraschenden  um- 
ständen bekehrten  Proconsul  Paulus  zu  nennen.  Dies  that 
er  gewiß  in  Übereinstimmung  mit  dem  willen  des  Procon- 
sul selbst,  welcher  nach  Römischer  art  das  neue  verhältniß 
enger  wennauch  nur  geistiger  Verwandtschaft  in  welches 
er  tnit  dem  Apostel  getreten,  nicht  besser  auch  vor  aller 
weit  ausdrücken  zu  können  glaubte  als  wenn  er  ihn  an 
seinem  eignen  namen  miltheiinehmen  lasse;  er  konnte  ihn 
nicht  wie  sonst  ein  Patronus  durch  mittheiiung  seines  na- 
mens zu  seinem  Gliens  machen,  da  Saül  schon  Römischer 
bttrger  war:  seine  innigste  Vertrautheit  mit  ihm  und  seinen 
dank  gegen  ihn  konnte  er  aber  sehr  wohl  durch  die  bitte 
ausdrücken  er  möge  sich  nun  von  ihm  Paulus  nennen  und 
damit  einen  namen  tragen  der  unter  den  altRömischen  so 
herrlich  glänzte.  Lukas  sezt  dieses  alles  als  seinen  lesern 
bekannt  oderdoch  von  ihnen  leicht  zu  errathen  sö  einfach 


1]  daß  AG.  13,  12  bloß  die  lehre  det  Herrn  genanot  wird  ist 
ebenso  denkwürdig  aberaach  ebenso  cn  erklären  wie  wenn  in  der 
stelle  Mare.  2,  27  wo  duta^dj  su  lesen  ist,  die  lehre  Christus’  mit 
seiner  Dämonenrertreibung  in  die  engste  beziebung  gesest  wird. 

2)  freilich  nur  in  dem  worte  ndu  wirst  blind  seyn  bis  auf  eine 
teile:  allein  dieses  seit  sicher  voraus  daß  es  dann  auch  wirklich 
so  kam  , was  hier  nur  als  selbstverständlich  nicht  weiter  bemerkt 
wird.  Daß  der  Mager  aber  Christ  wurde  wird  nicht  angedeutet. 

27  • 
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voraus  daß  er  zwar  von  jert  an 'statt  des  namens  Sattl  im- 
mer ddn  Paulus  gebraucht,  die  Ursache  aber  des  veränder- 
ten namens  zu  erklären  fttr  unnöthig  findet.  Indem  Lukas 
aber  überall  wo  er  von  Paulus’  leben  vor  dieser  wendung 
etwas  erzählt  stets  ohne  ausnahme  den  Hebräischen,  von 
hier  an  mit  ebenso  strengster  gleicbmäßigkeit  ')  beständig 
den  Römischen  namen  gebraucht,  deutet  er  zugleich  hin- 
reichend dn  daß'  der  Apostel  übrigens  nicht  den  geringsten 
ehrgeiz  hatte  sich  Römisch  zu  benennen  und  gewiß  stets 
seinen  altgeschlecbtlichen  namen  fortgetragen  hätte  wäre 
nicht  bei  diesem  unerwarteten  frohen  ereignisse  auch  der 
wünsch  des  neubekehrten  hinzugetreten  welchen  er  fttr  ein 
herrliches  ersllingsopfer  dieser  reise  hielt.  > 

- Die  reise  sollte  nun  nach  dem  damals  ebenfalls  unge- 
mein bevölkerten  aber  von  Völkerschaften  sehr  verschiede- 
ner arten  bewohnten  Kleinasien  weitergehen.  -Die  gesell- 
schaft- schiffte  von  dem  westlichsten  ende  Kypros’  gerade 
nordwestlich  an  die  langgestreckte  kttste  des  städtereichen 
PamphyHens  hinüber,  und  verweilte  zunächst  in  dessen 
hauptsladt  Pergö*)  länger.  Hier  mochten  über  das' weitere 
Vordringen  in  das  Innere  Kleinasiens  so  bedenkliche  nach- 
riohten'ihei  der  gesellsohaft  einlaufen  daß  der  junge  Jo- 
hannes Marcus  von  einer  ptözlichen  furcht  ergriffen  die 
beiden  Sendboten  weiter  zu  begleiten  sich  weigerte  und 
nach  Jerusalem  zurückkehrte.  Paulus  mißbilligte  diese  mensch- 
liche furcht,  Bamaba  aber  ließ  ihn  ziehen  ^).  Sie  mußten 
nun  aber  gewiß  sich  erst  nach  einem  andern  gehttlfen  Um- 
sehen, worüber  viel  zeit  verloren  gehen  mochte.  Niemand 
konnte  darüber  so  unwillig  seyn  als  Paulus,  dessen  höhere 


'1)  gam  ebenso  wie  der  name  Abraham  erst  von  Gen.  17,  5 
an,  vorher  stets  der  Abrara  erscheint.  Die  absichl  ist  bei  Lukas 
deutlich.  2)  ihre  Irümmer  sind  nicht  weit  von  dem  AG. 

I4,  26  genannten  Attaleia  jest  am  Cestrus  wiedergeftinden , s.  Fel- 
lotti’  trav.  and  res.  in  Asia  Minor.  (Lond.  1862)  p.  142  ff. 

3)  die  kurzen  Worte  AG.  13,  t3  sind  aus  der  weitern  andeu- 
tung  13,  38  f.  sowie  aus  dem  oben  s.  411  gesagten  zu  ergSnaen. 
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fihhigkeit  und  krafl  von  jezt  an  neben  Barnaba  desto  'reiner 
aufglänzte,  ohne  daß  er  doch  dem  älteren  mitarbeiter  ir>* 
gendwie  zu  nahe  trat.  ; ' 

Es  ist  aber  höchst  wahrscheinlich  daü  man  schon  jezt 
als  gehülfen  an  Markus’  statt  denselben  mann  annafam  weU 
eher  sich  später  stets  so  ausgezeichnet  bewährte  ünd  der 
die  beiden  Apostel  schon  ein  paar  Jahre  später  nach  Jeru^ 
Salem  begleitete,  den  Titus  '].  Dieser  war  als  er  bekehrt 
wurde  Heide,  und  wie  wir  mit  gründe  annehmen  können  aus 
Kreta  % also  gewiß  ein  damals  noch  jüngerer  mann  welcher 
eben  auf  dieser  reise  durch  Kreta  von  den  Aposteln  be« 
kehrt  war  und  durch  sein  ganzes  späteres  leben  zur  förde** 
rung  der  christlichen  sache  doch  noch  weit  mehr  wirkte 
als  jener  Proconsal,  obwohl  man  um  jene  zelten  von  der 
bekehrung  dieses  weit  mehr  redete  als  von  dör  Jenes. 
War  er  aus  Kreta,  so  konnte  er  als  landsmänn  Bartiaba’n 
desto  lieber  seyn : aber  io  seinem  ganzen  > späteren  lebeit 
schloß  er  sich  doch  noch  weit  mehr  Paulus’  an,  leistete 
diesem  die  vielfachsten  und  oft  wichtigsten  dienste,  und 
behielt  nach  allem  was  wir  wissen  stets  sein  vertrauen. 
Das  denkwürdigste  war  aber  sofort  daß  ein  Heide  ganz 
ohne  durch  das  Judäertbum  gegangen  za  seyn  schon  jedt 
sogar  zum  nächsten  gehülfen  und  freunde  von  Aposteln 
angenommen  wurde. 

Ais  man  die  reise  fortsezte,  rückte  man  auf  einmahl 
immer  in  nördlicher  richtung  bis  zum  Pisidiseben  Antiochien 


1)  nach  Gal.  2,  I.  Lukas  erwähnt  ihn  nirgends,  sodaß  wir 
Von  ihm  nur  durch  Paulus’  Sendschreiben  eine  ganz  sichere  künde 
haben.  Aber  wie  gut  er  immer  im  andenken  blieb,  kann  man  so- 
gar noch  aus  dem  nach  ihm  benannten  Sendschreiben  ersehen;  s. 
darüber  unten.  ' i 3]  nicht  umsonst  kann  Tit.  i,  5 angenom- 
men seyn  er  habe  alle  die  gemeinden  der  Kreter  geleitet  i war  er 
ein  Kreter,  so  begab  er  sich  Wenn  er  konnte  am  liebsten  dort- 
hin;, und  wir  können  wohl  annehmen  er  habe  sieh  späterhin  .wirb«- 
liob  vorzüglich  nur  mit  der  völtigSn  bekehrung  des  volkreichen 
Kreta  beschäftigt,  und  aheb  deshalb  habe  ihn  Litkaa  desto  leichter 
übergehen  können.  ; .... 


Digilized  by  Google 


422  Paulus  in  Kilikien  und  Syrien 

fast  in  der  mitte  Kleinasiens  vor,  einer  volkreichen  stadt  >) 
wo  wie  in  allen  größern  Städten  Kleinasiens  damals  längst 
viele  Judäer  siedelten  und  ein  Gemeindehaus  gegründet 
war.  Diese  stadt  hatte  aber  das  eigenthümlicbe  daß  sich 
bereits  sehr  viele  in  ihr  eingebürgerte  Heiden  dem  Judäer- 
thume  halb  angeschlossen  hatten  und  sich  beständig  in  dem 
Judäischen  Gemeindehause  versammelten:  wodurch  dennauch 
die  noch  rein  heidnisch  gebliebene  bevölkerung  bereits  in 
eine  ungewöhnlich  große  theilnahme  an  allen  fragen  über 
Gottesfurcht  mithineingezogen  war.  Diese  verwickelten  Ver- 
hältnisse der  dreifachen  bevölkerung  machte  das  außreten 
und  wirken  christlicher  glaubensboten  sehr  schwierig,  wäh- 
rend daß  die  aufmerksamkeit  der  ganzen  bevölkerung  mehr 
oder  weniger  schon  zum  voraus  auf  solche  fragen  gespannt 
war  keinen  geringen  vortheil  bringen  konnte. 

Die  beiden  Sendboten  zogen  ruhig  in  die  Stadt,  er- 
kundeten ihre  Verhältnisse,  und  besuchten  am  nächsten  Sab- 
bate das  Gemeindehaus.  Da  man  wußte  sie  seien  Fremde 
und  hätten  von  entfernten  Brüdern  vielleicht  einen  grüß 
oder  sonst  eine  ansprache  an  das  versammelte  volk  zu 
richten,  so  wurden  sie  nach  der  Vorlesung  (s.  376)  von 
den  Vorstehern  aufgefordert  wenn  sie  es  wünschten  jezt 
öffentlich  zu  reden.  Da  erbat  sich  Paulus  das  wort,  und 
hielt  einen  iängern  vortrag  worin  er  die  alte  große  ge- 
schichte  Israel’s  in  kurzen  Zügen  bis  auf  David  herabführte, 
dann  zeigte  daß  der  prophetisch  erwartete  große  sohn  Da- 
vid’s  als  der  ächte  Messias  gerade  den  auswärtigen  Judäern 
zuerst  verkündigt  werde  weil  die  Heiligherrscher  in  Jeru- 
salem ihn  ans  kreuz  gebracht,  und  mit  den  ausführlichsten 
Messianischen  beweisen  für  die  Wahrheit  der  christlichen 


t)  die  trnmmer  dieser  sUdt  wetehe  seit  Augasius’  zeit  eis  Rö- 
mische Cotonie  neu  aofgebläbet  wer  and  seitdem  AnHochia  Cae$a- 
rea  hieß , sind  jezt  entdeckt  und  beschrieben  in  tV.  J.  Hamitton'$ 
Reisen  in  Kleinasien  I.  a.  431  — 35  der  Deutschen  öbersezung. 
Verschieden  ist  davon  eine  Antioobeia  noch  weiter  westlich  zwi- 
schen Lydien  and  Karien  am  Morsynos-flosse  gelegen,  a.  Pindtr 
in  Bert.  Akad.  Monatsberichten  1857  s.  476  ff. 
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heilsverkttndigung  sowie  mit  den  dringendsten  ermahnungen 
diese  nicht  zu  verwerfen  schloß  ’).  Diese  ansprache  machte 
sofort  den  gewaltigsten  eindruck,  und  trug  das  meiste  zu 
der  folgenden  guten  Wendung  der  sache  in  dieser  Stadt 
bei:  sie  blieb  deshalb  auch  unvergeßlich,  wurde  in  ihren 
haupttheilen  gewiß  tausendfach  wiederholt,  und  hat  sich  so 
wenigstens  ihrem  gange  und  ihren  hauptgedankcn  nach  noch 
bei  Lukas  erhalten^).  Denn  während  Paulus  mit  seiner 
rede  geendet  hatte  und  die  beiden  Sendboten  aufstanden 
die  Versammlung  zu  verlassen,  baten  die  Vorgesezten  sie 
möchten  am  nächsten  Sabbate  ihre  nicht  von  allen  gliedern  der 
gemeinde  gehörten  worte  wiederholen;  und  als  die  Versamm- 
lung dann  alsbald  aufgelöst  wurde,  folgten  ihnen  viele  Judäer 
und  Prosölyten  in  ihre  wohnung  und  nahmen  ihre  ermah- 
nung  „bei  der  gnade  Gottes“  oder  in  dem  zuge  des  neuen 
christlichen  frohen  glaubens  lebens  und  hoffens  zu  bleiben 
willig  auf.  Am  folgenden  Sabbate  zeigte  sich  nun  wie  tief 
die  Wirkung  war:  fast  die  ganze  stadt  versammelte  sich  die 
christliche  predigt  zu  hören,  und  diese  fand  sogar  auch 
bei  den  zufällig  anwesenden  Heiden  die  willigste  aufnabme. 
Eben  dies  empörte  nun  zwar  viele  Judäer,  und  der  wider- 
sprach ja  die  Schmähungen  dieser  auf  Christus  und  die  an 
ihn  glaubenden  wurden  immer  heftiger^):  aber  die  beiden 
Sendboten  erwiderten  ihnen  mit  kühnem  freimuthe  wie  sie 
die  heilsbotschaß  zwar  ihnen  zunächst  hätten  vorlegen 


1)  die  drei  deutlich  unlergcheidbaren  theile  der  großeo  rede 
AG.  13,  16-41  Bind  t.  16—22;  t.  23— 3t;  t.  32—41;  erst  im 
dritten  theile  redet  Paulus  ron  seinem  und  Barnaba’s  auftrage  aus. 
lieber  die  zahl  450  r.  20  rgl.  Bd.  II  s.  4!^4.  2)  es  ver- 

steht sich  Tonselbsl  daß  die  rede  nicht  wörtlich  so  ron  Paulus  ist: 
aber  von  ächter  Paulusart  ist  v.  26  —28  der  gedanko  daß  das  heil 
den  Fremden  dargeboten  werde  weil  die  Einheimischen  es  ver- 
schmäheten,  und  t.  39  daß  das  Christenthum  erst  die  allseitige  rolle 
rechtfertigung  bringe,  da  eine  solche  unsichere  und  halbe  wie  die 
Pharisäer  sie  aus  dem  AT.  ableiteten  ebensogut  wie  garkeine  ist, 
3)  dieser  sinn  liegt  in  der  Hebräischartigen  Wiederholung  ay- 
fiUyoy  ....  ayn^tyofnt  mw  ßXaofiifiovynt  nach  LB.  §.  280  i. 
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müssen,  nun  aber  nachdem  sie  von  ihnen  verworfen  sei 
sie  den  Heiden  darbieten  würden,  ebenso  kühn  als  treffend 
den  Messianisclien  Gottessprnch  »tcA  machte  dich  %um 
lichte  der  Heiden'^  ’)  auf  ihr  eignes  Apostolisches  verhült- 
niß  anwendend.  Und  wirklich  nahmen  sehr  viele  der  heid- 
nischen einwohner  mit  großer  bereitwiiiigkeit  das  Christen- 
thum auf;  die  Apostel  fanden  in  der  stadt  und  der  ganzen 
Umgegend  genug  zu  thun;  und  je  länger  sie  hier  wirkten, 
desto  höher  stieg  unter  der  wachsenden  zahl  von  Heiden- 
christen die  freudige  begeisterung  für  die  Wahrheit.  Da 
reizten  endlich  die  Judäer,  unfähig  gegen  diese  mit  eigner 
kraft  zu  siegen,  einige  der  vornehmsten  Proselytinnen  und 
die  häupter  der  Stadt  gegen  die  beiden  Sendboten  auf,  ge- 
wiß bloß  unter  dem  vorgeben  daß  diese  garkeine  ächte  Ju- 
däer seien  und  so  kein  recht  hätten  die  ruhe  der  Judii- 
schen  gemeinde  zu  stören.  So  wurden  sie  durch  die  Obrig- 
keit aus  dem  weichbilde  der  stadt  und  landschaß  verwie- 
sen: aber  frohen  muthes  wichen  sie  der  gewait,  and  von 
ihnen  noch  beim  scheiden  getröstet  fühlten  sich  die  jungen 
Christen  der  stadt  auch  nach  ihrer  abreise  voll  ungebeug- 
ten christlichen  geistes. 

Das  Pisidische  Antiochien  war  ihnen  beinahe  zu  dem 
Syrischen  geworden;  und  eine  solche  entsohiedenheit  der 
Heiden  sogar  auch  gegen  den  willen  mächtiger  Judäer  und 
Judäischgesinnten  das  Christenthum  aufrechtzuhalten  war 
ihnen  nochnicht  vorgekommen.  Erhielt  sich  nun  auch  erst 
öine  christliche  gemeinde  mitten  in  Kleinasien,  so  war  schon 
viel  gewonnen.  Doch  wagten  sie  jezt  nochnicht  weiter  vom 
Syrischen  Antiochien  sich  zu  entfernen : so  beschlossen  sie 
in  südöstlicher  richtung  sich  langsam  diesem  wieder  zu  nä- 
hern, und  wandten  sich  zunächst  nach  Ikonion,  der  uralten 
großen  stadt  welche  sich  bisheute  fast  unter  demselben 
namen  erhalten  hat.  Auch  in  dieser  stadt  war  das  verhält- 
niß  der  Judäer  und  Hellenisten  oder  Pros^iyten  ähnlich,  aber 


1)  B.  Jei.  49,  6:  dai  dich  ist  nieht  der  einzelne  Apostel  z,  b. 
Paulus,  sondern  der  Christus  in  den  Aposteln. 
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der  ausgang  zunächst  ein  anderer.  Die  Sendboten  langten 
fast  gerade  um  einen  Sabbat  in  der  Stadt  an,  gingen  noch 
an  demselben  Sabbate  in  das  Gemeindehaus,  und  redeten 
sd  nachdrücklich  daß  Tiele  Judäer  sowohl  als  Proselyten 
zum  glauben  kamen.  So  suchten  die  ungläubigen  Judäer 
hier  vielmehr  die  Heiden  gegen  sie  aufzuregen:  dennoch 
konnten  sie  hier  verhältnißmäßig  die  längste  zeit  ihrer  gan- 
zen Sendreise  ziemlich  ruhig  verweilen:  und  während  die- 
ser langem  ruhe  lehrten  sie  nicht  bloß  sö  gewaltig  alsob 
Gott  selbst  durch  die  kraft  des  h.  Geistes  ihnen  ein  sicht- 
bares zeugniß  seiner  gnade  gebe,  sondern  fanden  auch 
muße  an  Kranken  die  wunderkraß  des  christlichen  heilens 
zu  bewähren  ^).  Allein  allmählig  wuchs  unter  den  aufrei- 
zungen  des  ungläubigen  theiles  der  Judäer  die  innere  Zer- 
spaltung und  befehdung  der  einwohner  zu  gefährlich:  und 
als  diese  Judäer  mit  hülfe  der  Heiden  und  der  stadtobrig- 
keit  wirklich  schon  offen  droheten  die  Sendboten  ebenso 
zu  behandeln  wie  einst  Stephanus  in  Jerusalem  behandelt 
war,  hielten  diese  es  für  gerathener  die  stadt  zu  verlassen. 

Sie  nahmen  nun  ihre  Zuflucht  zu  der  weiter  südöstlich 
in  Lykaonien  liegenden  stadt  Lystra,  fanden  hier  gute  auf- 
nahme,  und  umkreisten  von  da  das  übrige  Lykaonien  mit 
der  Stadt  Derbö  welche  wiederum  weiter  südöstlich  lag^). 
Hier  lebten  zwar  auch  überall  nicht  wenige  Judäer:  doch 
konnten  sie  ungestörter  ihren  beruf  erfüllen,  und  bekehrten 
viele;  wie  auch  die  weitere  geschichte  unten  beweisen 
wird.  Aus  der  zeit  ihrer  Wirksamkeit  in  Lystra  war  spä- 
terhin besonders  nur  6in  ereigniß  lebendiger  im  andenken 
geblieben,  mehr  jedoch  seiner  Seltsamkeit  als  seiner  Wich- 
tigkeit wegen.  Unter  den  vielen  kranken  welche  heilung 
bei  den  Aposteln  suchten,  war  besonders  ein  fußlahmer. 


1)  dies  der  linn  der  werte  AG.  14,  3.  2)  die  lege 

Lystra'«  und  Derbe’«  AG.  14,  6 — 8.  20  f.  16,  1 — 3 ist  erst  jezt 
nach  den  trämmern  dieaer  sUdte  wiedergefunden , die  jenes  bei 
Binbir-Kilisse  nördlich  rem  QarAdSgh,  die  dieses  bei  dem  jeiigen 
Dirle,  beide  nicht  weit  nördlich  vom  Taurus;  a.  W.  J.  HamiUon't 
Reiaen  in  Kleinasien  II.  s.  301  f.  307  f. 
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welcher  von  früh  an  lahm  auf  seinem  size  ruhig  ihrem 
lehren  und  wirken  zusah:  doch  da  ihm  Paulus  im  gesichte 
las  wie  tief  sein  glauben  an  die  rettungskraft  des  Evange- 
liums war,  rief  er  ihm  laut  zu  aufzustehen  und  heilte  ihn. 
Diese  heilung  schien  dem  herbeiströmenden  volke  sö  rein 
wunderbar  daß  es  nach  seinem  alten  in  diesem  lande  ge- 
meinen glauben’]  in  seiner Lykaonischen  mundart^)  ansrief 
nur  Götter  könnten  in  den  beiden  Sendboten  verborgen  auf 
erden  erschienen  seyn,  der  (ältere  und  sich  ruhiger  hal- 
tende) Barnaba  sei  Zeus,  der  (jüngere  und  geschäftig  das 
wort  führende)  Paulus  sei  Hermes;  ja  man  wollte  schon 
den  priester  des  vor  der  Stadt  liegenden  Zeustempels  ihnen 
bekränzte  stiere  zu  opfern  zwingen,  als  die  Sendboten  noch 
frühzeitig  genug  davon  hörten  und  im  höchsten  Unwillen 
die  leute  von  ihrem  Vorhaben  abzubringen  suchten,  was 
ihnen  aber  nicht  so  schnell  gelang.  Umsomehr  fühlte  sich 
Paulus  bewogen  bei  dieser  Veranlassung  über  das  ganze 
wesen  des  Heidenthumes  die  verständigen  worte  tieferer 
Weisheit  zu  reden  welche  sich  wenigstens  ihrem  allgemei- 
neren Inhalte  nach  jezt  erhalten  haben  *). 

Allein  als  das  gerücht  von  den  großen  erfolgen  welche 
die  Sendboten  in  Lystra  errangen  zu  den  feindseligen  Ju- 
däern  in  Ikonion  und  Antiochia  gelangte  und  diese  sich 

I)  es  kann  nicht  zufällig  seyn  daß  in  eben  diesen  Phrygisrhen 
gegenden  die  sage  von  einer  möglichen  herabkunft  und  erschei- 
nung  des  Zeus  und  Hermes  in  menschengestalt  uralt  ist,  s.  Orid. 
Metam.  8,  6'2I— 726:  wurde  die  sage  dort  jährlich  an  einem  Tem- 
pelfeste  des  Zeus  wiederholt,  wie  die  alte  sitte  war,  so  konnten  die 
manschen  leicht  auf  ihre  meinung  über  die  beiden  fremden  Send- 
boten kommen.  2)  wir  kennen  ron  dieser  bisjezt  nur  sehr 

wenige  Überbleibsel:  dem  namen  nach  sollte  sie  etwa  nur  eine 
mnndart  der  Lykischen  spräche  seyn,  die  wir  heute  schon  ein  we- 
nig besser  kennen  (s.  Lassen  in  der  DMGZlg.  1856  a.  329  If.). 

3)  die  Worte  welche  sich  AG.  14,  19  in  rielen  nrknnden  mehr 
finden  sind  allen  Zeichen  zufolge  acht  und  Ton  den  neuern  heraua- 
gebern  nicht  gut  ausgelassen.  Weil  sie  etwas  hart  klingen,  konn- 
ten sie  Ton  manchen  alten  leaern  leicht  ausgelassen  werden ; sie 
beschreiben  aber  die  zeitliche  läge  sehr  genau.  ' 
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dadurch  auch  in  ihren  eignen  Städten  sehr  bedrängt  fühl- 
ten , eilten  ihrer  viele  nach  Lystra , stellten  sich  zuerst  als 
bloße  Zuhörer  der  reden  Paulus’  auf,  wiegelten  dann  aber 
das  gemeine  volk  gegen  ihn  als  einen  Ittgner  auf,  sodaß 
viele  Heiden  wem  sie  glauben  sollten  ungewiß  wurden  ‘). 
Da  sie  nun  den  ihnen  besonders  verhaßten  Paulus  sogar 
zu  steinigen  anfingen  und  das  gemeine  volk  denselben  mann 
welchen  es  kurz  zuvor  noch  göttlich  hatte  verehren  wollen 
hinfallen  sah,  griff  es  ebenfalls  zu  steinen;  und  schon  hatte 
man  ihn  unter  der  Steinigung  vor  die  stadt  theils  getrieben 
theils  als  halbtodt  fortgeschleppt  und  meinte  er  sei  gestor- 
ben, als  die  treuen  Jünger  sich  ermannend  das  feld  säu- 
berten und  den  zu  boden  liegenden  umringten.  Da  erhub 
sich  der  todt  gemeinte  mit  unerwarteter  kraß,  und  kam  un- 
ter ihrem  schuze*  wieder  in  die  stadt.  Doch  begaben 
sich  beide  am  folgenden  tage  nach  Derbö,  wo  sie  sogleich 
wieder  aufs  muthigste  ihr  geschäft  begannen  und  ebenso 
wie  in  Lystra  viele  Jünger  um  sich  sammelten. 

Indessen  fühlten  sie  die  zeit  ihrer  nothwendigen  rück- 
kehr  nach  dem  Syrischen  Antiochien  heranrttcken:  und  sie 
hätten  von  Derbö  aus  auf  dem  nächsten  wege  sogleich  wei- 
ter südöstlich  durch  Kilikien  zurückkehren  können.  Allein 
sie  zogen  das  schwierigere  vor  und  meinten  nicht  wohl 
zurückkehren  zu  können  wenn  sie  nicht  zuvor  alle  die  auf 
ihrem  zuge  durch  Kleinasien  gestißeten  gemeinden  noch 
einmahl  aufsuchten  nnd  durch  ihre  gegenwart  stärkten. 
So  zogen  sie  desselben  weges  über  Lystra  Ikonion  und  An- 
tiochien zurück,  ordneten  die  Verhältnisse  jeder  gemeinde 
fester,  sorgten  für  die  wähl  guter  Vorsteher  in  jeder,  und 
trösteten  alle  bei  den  Verfolgungen  welche  die  meisten  zu 
dulden  hatten  mit  der  christlichen  hoffnung;  zum  abschiede 


1)  so  kann  man  sich  diesen  gewiß  auch  von  Panlns  selbst  2 
Cor.  It,  25  mit  andern  khnlichen  ganz  kurz  erwähnten  Vorgang  am 
richtigsten  denken.  Denn  es  versteht  sich  daß  die  Judäer  in  ei- 
ner solchen  Heidenstadt  nicht  etwa  wie  in  Jerusalem  einen  von 
ihnen  für  schuldig  gehaltenen  erst  aus  der  stadt  treiben  und  dann 
Steinigen  konnten. 
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hielten  sie  in  jeder  einen  buU-  und  gebetsta^,  unter  in- 
brünstigem gebete  sie  dem  schuze  des  Herrn  zu  empfeh- 
len. So  kamen  sie  auch  nach  Pamphylien  zurück  und  hiel- 
ten sich  noch  etwas  in  Pergö  auf,  dieses  mahl  aber  mit 
nicht  viel  mehr  nuzen  als  früher.  Sie  schifften  sich  dann 
in  dessen  hafenstadt  Attaleia  *)  ein,  und  gelangten  glücklich 
nach  Antiochien  zurück. 

Wie  vom  heiligen  Geiste  selbst  waren  sie  von  der  Syri- 
schen muttergemeinde  entsandt  und  für  das  werk  welches 
sie  vorhatten  der  gnade  Gottes  übergeben:  sie  kehrten 
nun  wie  von  demselben  h.  Geiste  geleitet  zurück  , und 
konnten  dieser  gemeinde  göttliche  erfolge  ihrer  thätigkeit 
berichten  welche  bei  allen  den  schwersten  leiden  die  sie 
bei  ihr  zu  dulden  hatten  dennoch  alle  menschlichen  erwar- 
tungen  übertrafen.  Entschieden  war  nun  durch  die  un-^ 
läugbarsten  thatsachen  daü  das  Christenthum  im  Römischen 
reiche  auch  unter  den  Heiden  die  größten  fortschritte  ma-^ 
chen  könne,  ja  daß  Heiden  auch  ganze  christliche  gemein- 
den zu  bilden  fähig  seien.  Allein  eben  diese  vorzüglich 
durch  Paulus’  eifer  und  thätigkeit  gewonnenen  großen  vor- 
theile sollten  ihm  in  der  Muttergemeinde  selbst  einen  kampf 
zuziehen  welcher  von  jezt  an  immer  einziger  seine  tief- 
sten kräfle  anspannen  mußte. 

2.  Die  höhe  der  (hitigkeit  de«  Heidenapoitela. 

Die  dritte  reise  nttch  Jerusalem, 

Es  laßt  sich  leicht  denken  welch  ungemeines  aufseheü 
die  ereignisse  in  Kreta  und  Kleinasien  in  der  mutterge- 
meinde machten,  da  man  hier  zum  ersten  mahle  ganze  ge- 
meinden sogar  mit  HeiJenchristlichen  Vorstehern  sich  er- 
heben sah.  Die  große  freude  welche  man  über  eine  so 
machtvolle  ausbreitung  des  Christenthumes  empfand,  mischte 
sich  mit  erstaunen  über  etwas  früher  nie  erlebtes,  wodurch 
der  Vorrang  welchen  Israel  bisjezt  noch  beständig  über  die 

1)  jezt  mit  erweichten  Unten  Adalia  genannt,  •.  Pellotes'  trarelt 
and  rea.  in  Aaia  Minor  p.  133  ff.  2)  vgl.  AG.  13,  4 mit 

14,  28. 
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Heiden  in  allen  fragen  und  kämpfen  der  religion  sich  er- 
halten halte,  völlig  bedroht  schien  und  ein  zustand  der 
christlichen  dinge  herbeigeführt  werden  muLUe  den  aller- 
dings Christus  selbst  mit  seinen  irdischen  äugen  und  Wor- 
ten nochnicht  berücksichtigt  hatte.  Aber  dazu  war  die 
läge  jezt  noch  durch  einen  besonderen  umstand  äußerst 
schwierig  geworden  welcher  zunächst  ein  für  die  mutter- 
gemeinde sehr  erfreulicher  schien  und  doch  die  ganze  enl- 
wickelung  des  Christenthumes  in  dieser  zeit  völlig  zu  stö- 
ren ja  zu  vernichten  fähig  war.  In  den  lezten  Jahren  wa- 
ren nämlich  auch  mehere  Pharisäer  zu  der  muttergemeinde 
übergetreten ') : Paulus  hatte  auch  nach  dieser  seite  hin 
ihm  selbst  so  unerwartet  eine  bahn  gebrochen,  da  so  gut 
wie  Paulus  bisjezt  ungestraft  Christ  geblieben  war  auch 
alle  seine  einstigen  genossen  ihm  folgen  konnten;  und  es 
waren  gewiß  meist  gleich  ihm  anhänger  der  strengeren 
Pharisäischen  richtung  welche  sich  jezt  der  neuen  gemeinde 
anschlossen.  Denn  solche  die  ein  leichteres  leben  suchten 
gingen  in  allen  diesen  Zeiten  überhaupt  nicht  zum  Chri- 
stenlhume  über,  am  wenigsten  in  Jerusalem  und  noch  we- 
niger so  angesehene  männer;  aber  wenn  die  strengeren 
Pharisäer  in  den  steigenden  wirren  der  zeit  vor  allem  die 
baldige  ankunß  des  Messias  wünschten,  so  konnten  sich 
manche  von  ihnen  wohl  überzeugen  daß  Jesu  der  erschie- 
nene Messias  auch  der  als  himmlischer  richter  wieder  er- 
scheinende seyn  müsse.  Aber  während  sie  so  wie  Paulus 
in  den  ganzen  tiefen  ernst  und  die  furcht  des  Christen- 
thumes jener  tage  eingingen  und  Christen  wurden  mit  wel- 
chen insofern  gewiß  auch  die  Yorsleiier  der  mottergeminde 
zufrieden  seyn  konnten,  wichen  sie  in  der  andern  ebenso 
großen  ja  für  diese  zeit  noch  gewichtigeren  Sache  der 
christlichen  freiheit  gänzlich  von  Paulus  ab.  Sie  behielten 
zuviel  von  ihrer  ganzen  Pharisäischen  biidung  bei,  waren 


1)  nach  AG.  15,  5 vgl.  mit  2t,  20  f.  Es  läßt  sich  auch  an- 
sich nicht  denken  daß  schon  vor  den  lezten  jahren  ziemlich  viele 
Pharisäer  Christen  wurden. 


Digilized  by  Google 


430  Paulus’  dritte  reise  nach  Jerusalem. 

noch  immer  zu  einseitig  für  ein  bloß  äußerlich  geseziiches 
leben  gestimmt,  und  betrachteten  so  den  glauben  an  Chri- 
stus als  lezten  richter  zwar  als  die  höchste  nothwendigkeit 
für  ihr  leben  aber  nur  in  döm  sinne  daß  man  jedes  wort 
von  ihm  als  ein  äußeres  gesez  für  das  leben  verehren 
müsse.  Da  sie  nun  wußten  Christus  habe  sich  stets  an  die 
geseze  des  ABs  gehalten  und  sein  wort  wie  er  nicht  zur 
auflösung  von  Gesez  und  Propheten  gekommen  sei  in  ihrem 
ängstlich  niederen  sinne  auslegten,  so  schlossen  sie  jeder 
an  Christus  glaubende  dürfe  kein  gebot  des  ABs  verlezen; 
wenigstens  könne  nur  Er  selbst  bei  seiner  ankunft  in  herr- 
lichkeit,  wenn  er  als  Sieger  über  alle  weit  Sein  voilkomm- 
nes  reich  aufrichte,  die  geseze  des  ABs  weiter  lösen ‘), 
und  niemand  sei  vor  dieser  großen  frist  in  der  Zukunft  be- 
fugt eine  größere  freiheit  einzuführen.  Der  alte  volks- 
thümliche  stolz  mit  der  damals  so  gewöhnlichen  Verachtung 
der  Heiden  und  der  hochmulh  Pharisäischer  gesezeserfttl- 
lung  mischte  sich  nun  leicht  wieder  mit  einer  solchen  öngst- 
lichen  aulfassung  der  christlichen  hoffnung  und  des  neuen 
christlichen  lebensgesezes ; und  je  enger  sich  die  mutter- 
gemeinde nach  s.  197  ff.  doch  überhaupt  seit  Stephanus’ 
Steinigung  und  des  Apostels  Jakobos  hinrichtung  der  Alten 
Gemeinde  wieder  hatte  anbequemen  müssen,  desto  weniger 
meinten  diese  neuen  Gläubigen  in  Jerusalem  selbst  mit  ih- 
rer größern  strenge  etwas  neues  zu  fordern. 

Aber  diese  übergetretenen  Pharisäer  waren  dabei  in 
schulgelehrsamkeit  und  redegewandtheit  weit  ausgezeichne- 
ter als  die  meisten  Christen  in  Jerusalem,  sowie  schon  Pau- 
lus als  Phärisäer  darin  ausgezeichnet  war.  So  trugen  sie 
denn  auch  die  größere  anmaßung  und  rührigkeit  welche 
leicht  mit  einer  höheren  gelehrten  bildung  verbunden  ist, 
in  den  bescheidenen  kreis  der  muttergemeinde  hinein,  und 
gewannen  einen  großen  einfluß  auf  diese:  sowie  diese  wie- 
derum ihrerseits  sich  durch  den  eintritt  so  angesehener 


1)  auch  dieaei  allea  konnte  man  leicht  aal  den  Worten  Matth. 
5,  17 — 20  ableiten. 
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männer  nicht  wenig  geehrt  ja  auch  geschüzt  und  verthei- 
digt  fühlen  konnte.  Als  ächte  schulgelehrte  Rechtalehrer 
brachten  sie  denn  in  der  muttergemeinde  die  rede  auf  die 
beschneidung,  und  stellten  ddn  saz  auf  diese  sei  das  noth- 
wendige  Zeichen  eines  jeden  gliedes  der  gemeinde  der  wah- 
ren religion,  und  wenn  man  den  aus  dem  Ueidenthume 
übertretenden  sonst  manches  nachsehe,  so  könne  man  ihnen 
doch  unmöglich  die  beschneidung  erlassen;  Christus  selbst 
sei  beschnitten  gewesen  u.  s.  w.  Und  allerdings  hatte  die 
beschneidung  in  der  geschichte  der  ausbildung  der  ge- 
meinde wahren  religion  diese  hohe  bedeutung  erlangt  daU 
mit  ihr  die  ganze  uothwendigkeit  der  beobachtung  des  AT- 
lichen  gesezes  für  den  einzelnen  mann  zu  stehen  oder  zu 
fallen  schien  '].  Mil  groder  gewandtheit  drängten  sie  also 
diese  frage  in  den  Vordergrund : und  da  man  in  der  mutter- 
gemeinde  sich  so  enge  als  möglich  an  die  bestehende  alte 
religion  anschlieden  zu  müssen  meinte,  konnten  sie  in  ihr 
leicht  solche  spize  fragen  aufstellen  und  siegreich  aufrecht- 
erhalten; wenigstens  scheinen  sie  in  ihr  längere  zeit  auf 
garkeinen  ernstlichen  Widerspruch  gestoden  zu  seyn.  Die 
muttergemeinde  zumabi  in  ihrer  damaligen  läge  war  nicht 
leicht  der  beste  ort  diese  frage  aufs  unbefangenste  zu  un- 
tersuchen und  aufs  richtigste  zu  entscheiden;  und  alles  Ju- 
däische  war  gerade  damals  noch  immer  in  einer  steigenden 
bewegung  nach  immer  gröderer  werthschäzung  bei  den 
Heiden  begriffen.  Sie  konnten  also  hier  damals  leicht  solche 
säze  aufstellen.  Allein  sie  hätten  nun  von  der  mutterge- 
meinde aus  gerne  auch  alle  die  übrigen  gemeinden  be- 
herrscht, und  sandten  einige  ihrer  ansicht  zugethane  nach 
Antiochien , um  zu  lehren  dad  alle  die  Heidenchristen  in 
den  Syrischen  und  Kilikischen  gemeinden  von  deren  groder 
anzahl  sie  gehört  halten,  sich  beschneiden  lassen  müdten 
wenn  sie  als  volle  Christen  gelten  wollten.  Hier  wirkte 
allen  spuren  zufolge  weniger  ein  aller  schulhaß  als  viel- 
mehr ehrgeiz  mit  ein:  Paulus  war  nach  s.  340  f,  429  von 

1)  t.  die  AUerthümer  8.  109  f. 
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keiner  andern  Pharisfiischen  färbe  gewesen,  eher  beneide- 
ten ihm  diese  männer  seine  jezigen  grollen  erfolge  und 
wollten  ihre  fruchte  sich  selbst  zuwenden.  Und  wie  alles 
damals  in  den  christlichen  kreisen  noch  im  gähren  des 
Werdens  war  und  nichts  als  der  name  des  erschienenen 
Christus  und  die  furcht  vor  dem  bald  ganz  anders  erschei- 
nenden die  einzelnen  Christen  zusammenhielt,  so  handelten 
auch  diese  getauften  Pharisäer  zu  Jerusalem  gewiß  mehr 
nach  eignem  gutdttnken  als  nach  auftrag  der  ganzen  mut- 
tergemeinde. Auch  waren  als  sie  ihre  abgesandten  nach 
Antiochien  schickten,  von  den  neugestifteten  gemeinden  in 
der  mitte  Kleinasiens  nur  erst  gerüchte  nach  Jerusalem 
gekommen:  die  abgesandten  ^brüder“  begnügten  sich  we- 
nigstens nur  die  Syrischen  und  Kilikischen  gemeinden  zu 
erforschen  und  hier  ihre  lehre  zu  verbreiten  ’j. 

Als  aber  Paulus  und  Barnaba  mit  ihnen  in  Antiochien 
zusammenstießen,  fühlten  sie  sich  sowohl  durch  ihre  lehren 
als  durch  ihre  Umtriebe  sö  empört  daß  alsbald  ein  heftiger 
streit  zwischen  den  beiderlei  seiten  entstand;  namentlich 
durchschauete  Paulus  als  ihr  einstiger  schulgenosse  bald 
vollkommen  ihre  gefährlichen  bestrebungen,  und  betrachtete 
sie  seitdem  stets  als  nunächte  brüder,  welche  sich  ein- 
drängten die  freiheit  der  ächten  Christen  auszuspähen  um 
diese  verdächtig  zu  machen  und  herzen  und  hände  wieder 
unter  das  joch  der  (Pharisäisch  erklärten]  ATlichen  geseze 
zu  bringen“  ^).  Aber  in  den  ersten  augenblicken  fühlte  er 
sich  durch  diese  Umtriebe  aufs  tiefste  erschüttert,  sodaß  er 
in  einer  so  ganz  unerwarteten  Verwickelung  aller  seiner 
christlichen  fäden  kaum  einen  rath  wußte.  Er  hatte  nun 
14  Jahre  lang  unter  tausend  der  schwersten  gefahren  mit 
allen  seinen  kräften  für  die  christliche  Sache  gearbeitet  und 
tausende  von  menschen  zu  Christus  geführt;  aber  unter 


1)  folgt  aus  der  faisung  der  worte  des  gemeiDdebeschlussea 
AG.  15,  23,  welche  inaofern  die  erzShluog  t.  1 ergänzen  können. 

2)  nach  Gal.  2,  4 vgl.  2 Cor.  11,  5.  12  ff.  Pbil.  3,  2 ff.  and 
andere  stellen. 
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allen  seinen  mühen  und  sorgen  und  gedanken  war  es  ihm 
nur  immer  gewisser  geworden  daü  die  Heiden  etwa  so  wie 
er  es  versucht  hatte  bekehrt  werden  inunten  und  das  Chri^ 
stentbum  eine  höchste  geistige  freiheit  gründe  welche  bis^ 
dahin  nie  in  der  weit  gekannt  war:  und  er  sollte  sich  ge-^ 
rade  in  dem  tiefsten  gründe  seines  ganzen  erkennens  und 
Wirkens  völlig  geirrt  haben?  die  sollten  die  ächten  Heiligen 
seyn  welche  durch  die  Zerstörung  der  nothwendigen  frei- 
heit des  christlichen  lebens  auch  den  lauf  alles  Christen- 
thumes  in  der  grofSen  weit  hemmeten  eben  da  er  kaum 
erst  recht  begonnen?  wer  aber  sollte  nwischen  ihm  und 
solchen  gegnern  entscheiden?  etwa  menschen?  aber  men- 
schen,  und  wären  es  auch  die  Zwölfe,  konnte  er  in  diesem 
streite  nicht  als  die  rechten  richter  anerkennen,  da  er  ja 
mehr  als  sein  leben  die  Wahrheit  fühlte  daß  er  nicht  von 
menschen  seinen  beruf  und  auftrag  habe.  Wir  können  uns 
leicht  ^denken  wie  schwer  er  litt  und  wie  groß  seine  in- 
nerste aufregung  war.  Doch  da  ward  es  ihm  plözlich  wie 
in  einem  himmlischen  gesichte  wunderbar  klar  was  er  thun 
müsse,  und  er  fühlte  sich  stark  sogleich  nach  Jerusalem 
mitten  unter  seine  feinde  und  unter  die  äugen  der  hohen 
Säulen  der  muttergemeinde  zu  gehen,  um  die  richligkeit 
seines  Verfahrens  darzulegen  und  zu  sehen  ob  er  denn 
wirklich  im  irrthum  und  also  vergeblich  gearbeitet  habe 
und  weiter  arbeite  oder  nicht.  Dies  war  der  göttlich  rich- 
tigste gedanke  der  jezt  in  ihm  herrschend  werden  konnte: 
er  konnte  die  muttergemeinde  nicht  als  herrin  seiner  christ- 
lichen erkenntnisse  ünd  arbeiten  gelten  lassen,  wohl  aber 
eine  brüderliche  Verständigung  mit  ihr  suchen  und  alles 
thun  was  er  in  dieser  hinsicht  vermochte.  Wie  aber  oft 
was  dem  zunächst  und  am  schwersten  getroffenen  als  ein 
plöziicher  strahl  göttlichen  lichtes  erquickend  aufgeht  den 
ruhigeren  und  weniger  belheilichtcn  als  einfach  das  beste 
Jezt  zu  thuende  einleuchtet,  so  war  es  hier  bei  Paulus. 
Die  Antiochische  gemeinde  selbst,  in  den  streit  der  lehrer 
verwickelt,  hatte  indessen  ohne  von  döm  was  in  Paulus’  geiste 
vorgegangen  war  etwas  zu  wissen  als  das  beste  erkannt, 

Gctck.  d.  «.  larael  VI. 
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da II  die  beiden  ihr  schon  so  lieben  Sendboten  mit  einigen 
abgeordneten  aus  ihrer  eignen  mitte  zur  muttergemeinde 
sich  hinbegeben  möchten  um  dort  über  die  frage  zu  ver- 
handeln. Und  gerne  ging  Paulus  nun  auf  diese  auskunft 
ein  *). 

Die  reisenden  zogen  an  der  Phönikischen  küste  hinab 
und  wandten  sich  dann  auf  den  großen  weg  nach  Jerusa- 
lem durch  Samarien,  überall  bei  kleineren  oder  größeren 
gemeinden  verweilend  und  sie  durch  ihre  ansprachen  und 
nachrichten  erfreuend,  ln  Jerusalem  besuchten  sie  dann 
die  erste  gemeindeversammlung,  um  den  grüß  der  Antio- 
chier  zu  überbringen  und  vor  allen  den  großen  fortschrilt 
des  Christenthumes  unter  den  Heiden  zu  berichten.  Die- 
ser ausführliche  bericht  welchen  gewiß  Barnaba  vortrug, 
regte  vonselbst  die  frage  4n  ob  er  und  Paulus  bei  der 
bekehrung  der  Heiden  richtig  verfahren  sei:  die  Versamm- 
lung fand  sich  auf  diese  schwierige  frage  volikommmer  ein> 
zugehen  nicht  sogleich  bereit,  aber  einige  gerade  anwe- 
sende gläubige  Pharisäer  erklärten  sofort  wie  sie  dieses 
verfahren  nicht  billigen  könnten.  Die  entscheidung  mußte 
bis  auf  eine  spätere  gemeindeversammlung  ausgesezt  wer- 
den; was  die  beiden  Heidensendboten  in  öffentlicher  Ver- 
sammlung für  ihre  sache  zu  sagen  hatten,  war  jezt  gesagt; 
an  dem  später  nach  gehöriger  beralhung  zu  fassenden 
beschlusse  konnten  sie  selbst  keinen  theil  nehmen.  Paulus 
selbst  besprach  sich  dann  noch  besonders  in  einer  engem 
Zusammenkunft*)  mit  d4n  dreien  welche  damals  längst  als 


I)  IO  ist  zwischen  der  einfschen  erzählung  AG.  t5,  1 f.  und 
dCm  was  Paulus  Gal.  '2,  2 mehr  ron  seinen  eignen  gebeimniÖTollen 
lebenserfahrungen  heraus  sagt,  gar  kein  Widerspruch:  ganz  ebenso 
wie  schon  oben  s.  404  f.  bemerkt  wurde  daß  zwischen  der  erzählung 
AG.  9,  30  und  dem  AG.  22,  17  — 21  erwähnten  Gottesgesiebte 
kein  widerspruch  denkbar  sei.  2)  xcer  l<fia»  Gal.  2,  2: 

daß  aber  von  dieser  besondern  besprechung  und  scbließlirhen  bil- 
ligung  bei  l.ukas  nichts  erzählt  wird  kann  nicht  aulTalltn,  da  in 
ein  solches  kurzes  gescbicbtsbuch  nur  die  großen  öffentlichen  er- 
eigoisse  gehören  ; wozu  kommt  daß  Lukas  überhaupt  nirgends  die 
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die  sfiulen  der  muttergemeinde  galten,  Jakobos  dem  Herrn- 
bruder,  Petrus  und  Johannes:  an  ihrem  urtheile  und  ihrer 
billigung  war  auch  ihm  vorzüglich  viel  gelegen,  da  er  sie 
ebenso  hoch  schäzte  wie  andre. 

Am  tage  der  entscheidung  war  die  Versammlung  un- 
gewöhnlich stark  besucht:  die  Pharisäisch  gesinnten  ver- 
suchten alles  ihre  ansicht  durchzusezen,  und  von  allen  sei- 
ten wurde  heftig  gestritten.  Da  erhub  sich  endlich  Petrus, 
auf  dessen  stimme  die  gemeinde  in  allen  fällen  leicht  das 
größte  gewicht  legte.  Er  sprach  wie  er  seinen  eignen 
frühem  erfahrungen  gemäß  (s.  223  ff.)  als  guter  Christ  und 
Apostel  reden  mußte.  Es  war  jezt  schon  etwa  14  jahre 
her  (eine  während  der  ersten  christlichen  anfänge  sehr 
langscheinende  zeit],  seitdem  Petrus  einige  Heiden  ohne 
von  ihnen  beschneidung  oder  sonst  die  beobachtung  des 
ganzen  Gesezes  zu  fordern  hatte  taufen  lassen  ']:  seitdem 
waren  für  die  muttergemeinde  Zeiten  gekommen  wo  sie 
sich  strenger  an  die  geseze  des  ABs  anschließen  zu  müs- 
sen gemeint  und  Petrus  sich  meist  ganz  anderswo  beschät- 
tigt  hatte;  aber  als  unumstößliches  und  untadeliches  bei- 
spiel  war  Jene  aufnahme  von  gläubig  gewordenen  Heiden 
durch  Petrus  doch  stehen  geblieben,  wie  er  Jezt  aufrichtig 
bekannte.  Vonda  etwas  näher  in  die  Sache  selbst  einge- 
hend , behauptete  er  es  heiße  Gott  versuchen  wenn  man 
solchen  Heiden  in  denen  doch  zulezt  nur  Gott  selbst  den 
lebendigen  glauben  an  Christus  angefacht  habe,  zuvor  das 
Joch  der  beobachtung  aller  ATlichen  geseze  auflegen  wolle, 
geseze  welche  (nach  ihrer  Pharisäischen  deutung)  nie  we- 
der früher  noch  Jezt  von  den  gebornen  Judäern  selbst  ganz 

Sendschreiben  des  Apostels  benuzte.  Psulus  dagegen  erzählt  Gsl. 
c.  t f.  überall  nur  soriel  als  zn  seinem  ganz  besondern  zwecke 
hier  nothwendig  war.  t)  die  Worte  AG.  15,  7 müssen 

gelesen  werden  ly  fiftTy  l^tXi^ato  6 und  diese  können  narb 

der  bekannten  Hebräischen  wortfarbe  hier  nur  bedeuten  uns  er- 
tcäUle  Gott,  wie  Petrus  zuerst  bescheidener  statt  mich  sagt,  obgleich 
er  dann  sogleich  deutlicher  von  sich  selbst  redet  daß  durch  meinen 
mund  die  Heiden  dae  Et.  hörten. 

28* 
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gehalten  seien  ');  vielmehr  walte  ja  doch  im  Christenthume 
allein  die  gnade  Gottes  durch  Christus’  als  die  höchste 
macht,  sodalt  wer  nur  von  dieser  im  glauben  das  heil  er- 
warte als  Christ  gelten  müsse,  .und  anders  seien  ja  auch 
sie  selbst  die  Judäer  nicht  Christen  geworden.  • Die  gute 
stille  welche  auf  diese  entschiedene  rede  folgte,  benuzten 
sodann  die  beiden  Sendboten  nicbtnur  die  großen  erfolge 
ihrer  reisen  sondern  besonders  auch  die  Zeichen'  der  Ihü- 
tigkeit  der  höhern  christlichen  kröfte  zu  schildern  welche 
so  unverkennbar  bei  den  bekehrungen  der  Heiden  sich  ge- 
oifenbart  hätten:  diese  mußten  aber  nach  s.  137  neben 
dem  glauben  als  die  unläugbaren  beweise  des  daseyns  äch- 
ten Christenthumes  gelten. 

So  meinte  denn  Jakobos  als  Vorsteher  die  Verhandlun- 
gen durch  das  zusammenfassen  der  hauptsaclien  worauf  es 
in  dieser  frage  ankomme  und  durch  die  Vorlage  eines  in 
bestimmten  Worten  zu  nehmenden  beschlusses  endigen  zu 
können.  Zu  dem  geschichtlichen  beweise  welchen  Simon 
(Petrus)  vorgebracht  habe,  stimme  auch  (wie  er  mit  recht 
ergänzend  erörterte)  die  ATliche  Weissagung,  welche  schon 
den  hinzutritt  aller  Heiden  ausspreche  ^):  man  könne  also 
ganz  getrost  sich  entschließen  den  gläubig  werdenden  Hei- 
den nur  soviel  von  den  Mosaischen  Gesezen  aufzulegen 
als  ganz  nothwendig  und  unwidersprechbar  sei ; als  • sol- 


1)  dieses  ist  allerdings  ein  sehr  gewichtiger  aber  nur  zn  wah- 
rer umstand,  dessen  richtigkeil  die  ganze  geschichte  erweist  |Vgl. 
oben  s.  .373)  und  den  das  wort  Matth.  23,  4 am  schlagendsten  aus- 
gesprochen hatte.  2)  statt  anderer  ATlicher  stellen  welche 

sich  hier  ebenso  gut  anführen  ließen,  beruft  sich  die  rede  nur  auf 
die  Worte  Arnos  9,  1 1 f.  wtiche  nach  der  übersezung  der  LXX  wie 
Lukas  sie  anfnbrt,  noch  leichter  passen  als  nach  dein  Hebräischen; 
dort  aber  stand  nach  dieser  anfübrung  noch  eiu«^  zweite  hälfte  des 
schiußsazes  »sagt  Gott  der  dieses  thut,  desten  werk  längst  ist  iekannt 
yranndy  dn  aliuyos  To  igyoy  ttÖTov  (denn  so  ist  v.  Ib  am  richtigsten 
in  lesen)  ' und  wir  haben  alle  Ursache  zu  mei- 

nen  daß  diese  Worte  sogar  ursprünglich  zu  dem  großen  schlußsaie 
gehörten.  ' ” 
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ches  selbstverständlich  nothwendige  bezeichnete  er  1)  das 
gebot  sich  alles  gözendienstes  zu  enthalten;  2)  däs  alle 
hurerei  zu  meiden,  also  alle  die  auf  deren  Vermeidung  be-» 
zttglichen  Mosaischen  geböte  zu  halten;  und  3]  sich  ndes 
blutes  und  des  erstickten“  im  essen  zu  enthalten.  Was 
aber  die  von  vielen  brüdern  in  der  Versammlung  vorge«* 
brachte  furcht  betrelTe  dad  dann  das  Mosaische  Gesez  über- 
haupt werde  vernachlässigt  und  verachtet  werden,  so  sei 
sie  umso  grundloser  da  ja  dieses  Gesez  seil  alten  Zeiten 
noch  immer  in  jeder  auch  Heidnischen  Stadt,  woimmer  eine 
gemeinde  sei,  sogar  von  dazu  öffentlich  angestellten  wö- 
chentlich vorgelesen  werde,  es  sich  also  bloß  um  den 
rechten  sinn  und  die  anwendung  des  Gesezes  nicht  um 
seinen,  wertb  handle');  wobei  vorausgesezt  wurde  daß  die 
Christen  sich  in  Heidenlindern  entweder  noch  immer  zu 
den  Judäischen  gemeindehäusern  hielten  oder  doch  unter 
sich  ähnliche  eingerichtet  hätten  in  welchen  die  h.  Schrift 
wöchentlich  vorgelesen  und  zur  erbauung  erläutert  werde 
(s.  380  f.).  — Hierauf  eignete  sich  die  gemeinde  den  so 
bestimmten  beschluß  an,  nur  mit  döm  zusaze  daß  mit  Bar- 
iiaba  und  Paulus  zwei  Abgeordnete  der  muttergemeinde 
nach  Antiochien  gehen  sollten  um  dort  den  sinn  und  zweck 
des  beschlusses  mündlich  weiter  zu  erläutern,  auch  über 
seine  richtige  ausführung  zu  wachen.  Die  beiden  Send- 
boten aber  hatten  schließlich  die  genugthuung  von  den 
drei  „Säulen“  der  muttergemeinde  als  vollkommen  berech- 
tigte mitarbeiter  an  dem  großen  christlichen  werke  aner- 
kannt zu  werden;  man>  gab  sich  gegenseitig  die  bruder- 
hand,  und  traf  das  Übereinkommen  daß  die  zwei  mit  dem- 
selben rechte  vorzüglich  unter  den  Heiden  als  Apostel 
wirken  sollten  wie  Petrus  vorzüglich  unter  den  Judäern 
als  solcher  wirkte^),  jeder  nach  seiner  eigenthümlichsten 

— ’ii  * 

I)  mir  dieies  kann  der  sinn  der  scheinbar  sn  kurzen  and  un- 
Tcrstindlichen  werte  AG.  15,  21  seyn:  so  aber  sind  sie  luni  gan- 
xen  auch  vollkommen  passend,  und  könnten  nicht  leicht  entbehrt 
werden.  2)  es  rerstebl  sich  daß  dieser  unterschied , wie  er. 

sich  rein  geschichtlich  gebildet  batte,  stets  ein  fließender  blieb,  da 
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fähigkeit;  wie  es  ja  bisjezt  inderthat  schon  so  gewesen 
war.  Doch  wünschte  man  daß  die  Heidenapostel  den  ge- 
denken der  Zusammengehörigkeit  aller  Christen  und  der 
schuldigen  dankbarkeit  der  Heidenchristen  gegen  die  mut- 
tergemeinde besonders  dadurch  festhielten,  daß  sie  ^der 
Armen  im  h.  Lande  gedächten“  *) , weiches  die  beiden  ih- 
rerseits gerne  versprachen  und  später  immer  getreulich 
hielten,  wie  sie  es  nach  s.  409 f.  schon  früher  auf  eine  be- 
sondere Veranlassung  freiwillig  gethan  hatten.  Wurde  es 
jezt  zum  beständigen  gebrauche,  so  lag  darin  allerdings 
eine  anerkennung  des  fortwährenden  Vorranges  der  mut- 
tergemeinde als  des  mittelortes  der  ganzen  Christenheit, 
ähnlich  wie  die  große  Alte  Gemeinde  im  h.  lande  solche 
gaben  aus  allen  in  den  Heideniändern  zerstreuten  gemein- 
den als  eine  art  huldigung  empfing:  allein  es  war  ge- 
schichtlich sowohl  als  nach  dem  damaligen  höchst  gedrück- 
ten zustande  der  muttergemeinde  die  billigste  und  zugleich 
die  unschädlichste  art  einer  anerkennung  des  Vorzuges  der 
muttergemeinde  und  der  durch  sie  dargestellten  äußern 
einheit  der  Christenheit,  wozu  sich  Paulus  entschließen 
konnte  und  sich  gerne  entschloßt). 

Wir  haben  hier  das  muster  einer  Verhandlung  über 
die  schwierigsten  fragen  in  einer  gemeinde;  und  müssen 
sagen  daß  alle  Verhandlungen  über  öffentliche  dinge  auch 
heute  noch  nicht  gründlicher  genügender  und  ersprießli- 
cher geführt  werden  können.  Jede  ansicht  der  fraglichen 
Sache  war  sorgfältig  angehört  und  erörtert:  und  aus  dem 
streite  und  zusammenstoße  der  verschiedensten  ansichten 
und  bestrebungen  war  ein  beschloß  hervorgegangen  wie 
er  nicht  weiser  und  billiger  gefaßt  werden  konnte.  Von 
den  drei  allgemeinen  geboten  des’  ABs  woran  auch  die 

auch  Paulus  nach  s.  .390  immer  tuuSchat  von  den  Judiern  ausging. 
Ea  wurde  dadurch  nur  alt  gültig  ansgesprorhen  waa  sieh  bisher 
in  der  Wirklichkeit  schon  gebildet  hatte. 

1)  nach  Gal.  2,  6 — 10:  wobei  wiederum  garnicht  auffallend  ist 
daß  Lnkas  dieses  nicht  besonders  erwihnt. 

2)  s.  besonders  2 Cor.  c.  8 f. 
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Heidenchristen  sich  noch  immer  halten  sollten,  verstanden 
sich  die  zwei  ersten  als  mit  aller  wahren  religion  noth- 
wendig  gegeben  vonselbst,  da  das  verbot  der  hurerei  nichts 
als  die  unentbehrliche  häusliche  grundlage  der  wahren  re- 
ligion bezweckte  und  ohne  die  häusliche  zucht  überhaupt 
garkeine  wahre  religion  bestehen  kann  >].  Etwas  anderes 
ist  es  mit  dem  geböte  sich  »des  blutes  und  der  (in  ihrem 
blute)  erstickten  thiere*'  beim  essen  zu  enthalten.  Dieses 
steht  zwar  im  AT.  selbst  ungemein  hoch,  und  wird  dort 
noch  weit  über  die  beschneidung  gesezt*);  auch  war  es 
dem  sinne  alles  bessern  Alterthumes  gemäß,  und  ward  da- 
mals sicher  nur  als  von  niemandem  bestreitbar  angenom- 
men; dennoch  geht  es  nur  von  einer  alterthümlichen  an- 
sicht  über  das  blut  also  über  etwas  rein  leibliches  und  ir- 
disches äus  an  welche  sich  ein  höherer  gedanke  geknüpft 
hatte  der  aber  garnicht  nothwendig  und  unzertrennlich  mit 
ihm  zusammenhängt.  Hier  lag  also  noch  etwas  unaufge- 
klärtes dunkles  und  zweifelhaftes  vor,  woran  sich  leicht 
neuer  streit  entspinnen  konnte  und  wirklich  bald  genug 
entspann.  Aber  für  den  augenblick  war  auch  diese  be- 
stimmung  heilsam,  und  wurde  von  allen  betheiligten  als 
richtig  anerkannt.  Aus  dem  ganzen  so  gefährlichen  streite 
entsproß,  weil  er  richtig  gelöst  wurde,  allseitiger  segen. 
Alle  Apostel  konnten  mit  frischem  muthe  und  neuer  höhe- 
rer Zuversicht  an  ihre  schwere  arbeit  gehen.  Die  einheit 
des  ganzen  sichtbaren  Christenthumes  war  erhalten,  und 
der  muttergemeinde  ansehen  war  neu  gekräftigt  ^]. 


t)  nur  80  kann  noftveia  AG.  15,  20  und  (wo  ei  weniger  gut 
am  ende  ateht)  t.  29  rerstanden  werden,  wie  sich  ans  dem  ganzen 
NT.  (anch  rorzuglich  aus  I Thess.  4,  3 — 5.  1 Cor.  5,  1 IT.)  und  aus 
dem  großen  gegensaze  aller  wahren  religion  zum  Heidenthume 
vonselbst  ergibt.  2)  s.  die  Allerthümer  s.  4t. 

3)  übrigens  ist  es  kaum  noch  nöthig  weiter  zu  beweisen  daß 
das  AG.  c.  15  erzählte  ereigniß  mit  däm  von  Paulus  selbst  freilich 
auf  ganz  andre  art  berührten  Gal.  2,  1 — 10  zusammen  falle  und 
diese  beiden  erzähinngen  in  der  Sache  selbst  sich  nicht  widerspre- 
chen. Aber  auch  der  bescbtuß  der  gemeinde  wie  er  AG.  t5,  23 — 
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Die  »weife  große  Sendreise  und  die  vierte  rückkekr  nach  Jerusalem , 
vom  j.  52  bis  65  n.  Ch. 

Es  war  nun  wohl  zu  wUnschen  daß  das  abkoinmen 
ttber  die  beobachtung  der  Mosaischen  geseze  von  beiden 
seiten  unverbrttchlich  gehalten  wäre:  und  von  Paulus’  seite 
wurde  alles  gethan  was  er  vermochte  ihm  gemäß  zu  han- 
deln. Allein  die  eingenommenheit  und  der  Starrsinn  der 
Pharisäisch  gesinnten  in  der  muttergemeinde  welche  in  je- 
ner abstimmung  geschlagen  dennoch  ihre  ansichten  nicht 
aufrichtig  aufgeben  wollten , traf  mit  der  innem  Unklarheit 
und  dehnbarkeit  jener  dritten  bestimmung  und  dem  ganzen 
noch  immer  zu  wenig  fest  ausgebildeten  zustande  des  da- 
maligen Christenthumes  zu  verführerisch  zusammen  als  daß 
ein  frieden  hier  hätte  von  langer  dauer  seyn  sollen.  Einen 
Vorgeschmack  davon  sollte  Paulus  bald  nach  seiner  rück- 
kehr  nach  Antiochien  haben. 

Froh  zwar  des  gewonnenen  friedens  kehrten  die  bei- 
den Apostel  nach  Antiochien  zurück:  auch  die  beiden  mit- 
reisenden  Abgeordneten  der  muttergemeinde  waren  gewiß 
ganz  mit  ihnen  einverstanden,  und  wirkten  in  diesem  sinne 
zu  Antiochien.  Diese  beiden  waren  ausgezeichnete  män- 
ner:  der  eine,  Juda  zubenannt  Barsabbä,  war  gewiß  der- 
selbe einst  beständige  zuhörer  Christus’  selbst  den  wir  s. 
171  f.  sahen;  der  andre  Silas,  von  Paulus  immer  unabge- 
kürzt Silvanus  genannt,  seinem  namen  nach  ein  in  Jerusa- 
lem ansässiger  Hellenist  aber  zugleich  wie  Paulus  Römi- 
scher bürger '),  war  wohl  viel  jünger,  galt  aber  gleich  je- 
nem als  ein  mann  prophetischen  geistes,  und  wurde  mit 


29  wie  aas  der  urkunde  selbst  entlehnt  wörtlich  mitgetheilt  wird, 
kann  urspränglich  im  wesentlichen  ganz  sö  niedergeBchrieben  und 
weiter  rerbreitet  seyn  wie  er  hier  erscheint.  Die  erwihnung  des 
h.  Geistes  t.  28  ist  das  urchristliehste  was  denkbar;  die  zeitrer- 
hältnisae  erscheinen  (wie  schon  oben  gesagt)  v.  23  deutlicher  als 
T.  1,  und  Barnaba  wird  v.  25  f.  als  der  iltere  wie  sich  in  einer 
solchen  urknnde  erwarten  läßt  aber  gegen  Lukas’  sitte  Torangestellt. 

I)  narb  AG.  Ifi,  3T  f. 
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Paulus  sö  vertraut  daß  er  bald  noch  in  eine  nähere  Ver- 
bindung mit  ihm  treten  sollte.  Beide  weilten  jezt  ziemlich 
lange  in  Antiochien,  und  kehrten  dann  nach  Jerusalem  zu- 
rück. ln  dieser  großen  wichtigen  gemeinde  selbst  aber 
begann  aufs  neue  unter  der  thätigkeit  Barnaba’s  und  Pau- 
lus’ sowie  unter  der  mitwirkung  sovieler  anderer  ausge- 
zeichneter fuhrer  die  lebendigste  arbeit  für  Christus’  sache, 
als  nach  einiger  zeit  ein  ereigniß  eintrat  wohl  fähig  allen 
frieden  wieder  zu  stören  und  das  eben  wieder  so  rüstig 
aufgenommene  werk  zu  vernichten  wennnicht  Paulus  dabei 
ebensoviel  Unerschrockenheit  als  weise  Zurückhaltung  be- 
währt hätte. 

Wir  können  nämlich  sehr  wohl  uns  denken  daß  die 
Pharisäisch  gesinnten  in  Jerusalem  die  aus  Antiochien  zu- 
rückgekehrten Abgeordneten  über  alles  was  sie  in  Antio- 
chien gesehen  genau  erforschten  und  manches  fanden 
worin  sie  eine  verlezung  des  beschlusses  über  die  Hei- 
denchristen aufweisen  zu  können  meinten.  Daß  die  Hei- 
denchristen in  vielen  ländern  schwer  zu  der  gehörigen 
Vorsicht  iin  vermeiden  von  »blut  und  ersticktem“  zu  brin- 
gen seien  mußte  sich  bald  zeigen,  und  zuverlässige  be- 
richt« darüber  mochten  in  Jerusalem  einlaufen.  Wie  sollte 
man  dieses  essen  auch  immer  so  genau  beaufsichtigen 
können?  kurz,  es  ist  nur  zu  gewiß  daß  auf  das  betreiben 
der  Pharisäisch  gesinnten  in  der  muttergemeinde  dör  be- 
schluß  durchgesezt  wurde  daß  wenigstens  der  Judenchrist, 
weil  er  doch  nie  sicher  seyn  könne  obnicht  unter  den  von 
Heiden  bereiteten  speisen  etwas  nblut  oder  ersticktes“  sei, 
sich  unter  Heidenchristen  des  mitessens  enthalten  solle. 
Ein  solcher  beschloß  wurde  in  Jerusalem  gefaßt  während 
Petrus  gerade  eine  bekehrungsreise  nach  dem  norden  an- 
getreten hatte,  wahrscheinlich  von  Judäern  im  Pontus  und 
andern  dieser  nördlichen  länder  aufgerufen  ihnen  das  Evan- 
gelium zu  verkünden^).  Er  hielt  sich  nun  längere  zeit  in 

1)  man  kann  dieaea  aua  der  erwkbnung  von  Pontua  ganz  vorne 
I Petr.  I,  t ableiten,  da  diese  nicht  zufällig  aeyn  kann.  Nach  An-r 
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Antiochien  auf,  und  verkehrte  auch  in  harmloser  tischge- 
meinschaft  mit  den  Heidenchristen.  Aber  als  einige  Abge- 
ordnete von  Jakobos  dem  Vorsteher  der  muttergemeinde 
anlangten  den  neuesten  beschluß  zu  melden,  zog  er  sich 
unvermerkt  zurück,  ohne  streit  mit  irgend  jemand  beginnen 
zu  wollen;  worauf  auch  die  übrigen  Judenchristen  sich 
absonderten , und  sogar  Barnaba  mit  den  Heidenchristen 
nicht  ferner  tischgemeinschaft  haben  wollte.  Also  etwas 
ansich  so  höchst  unbedeutendes,  meist  sogar  nur  auf  arg- 
wöhn beruhendes,  sollte  die  christliche  gemeinschafl  zer- 
sprengen? und  unter  diesem  verwände  wollte  man  den 
Heidenchristen,  wenn  sie  die  zurücksezung  zu  ertragen 
keine  lust  hätten  aberdoch  Christen  bleiben  wollten,  wieder 
' das  joch  der  Pharisäisch  ausgelegten  geseze  anfbürden? 
das  bloße  gesezeswerk  und  nicht  der  glaube  sollte  doch 
wieder  das  höchste  seyn  ? wer  sich  in  speise  etwas  ängst- 
licher zeigt,  der  sollte  ein  Heiliger  seyn,  weit  heiliger  als 
andre  ebenso  gute  Christen?  Hier  konnte  Paulus  seinen 
eifer  nicht  zurückhalten,  brachte  die  Sache  vor  der  ver- 
sammelten gemeinde  zur  spräche,  zeigte  seinem  Mitapostel 
Petrus  daß  sein  jeziges  verfahren  seinem  eignen  früheren 
widerspreche  und  es  nur  christliche  heucbelei  seyn  könne 
zu  meinen  man  sei  durch  das  befolgen  solcher  gesezes- 
werke  besser  als  andre  Christen.  Die  gewichtigsten  christ- 
lichen Wahrheiten  mußten  dabei  zur  spräche  kommen;  und 
der  erfolg  war  gewiß  ein  vollkommner  sieg  Paulus’,  obwohl 
Petrus  zulezt  schwerlich  ängstlicher  als  billig  gewesen  zu  seyn 
bekannte  ‘).  Von  dem  ihn  verbindenden  beschlösse  der 
urgemeinde  entfernte  sich  Paulus  damit  nicht,  da  ein  ver- 
bot der  tischgemeinschaft  mit  Heidenchristen  etwas  ganz 
anderes  ist  als  ihnen  wegen  ^hlutes  und  erstickten“  Vor- 
sicht einschärfen.  Allein  eine  Spaltung  unter  den  bisjezt 


tiochien  allein  wollte  Petrus  damals  sicher  nicht  gehen,  weil  dazu 
keine  reranlassung  war.  1)  daü  Paulas  dieses  lezte  Gal. 

2,  tl — 2t  nicht  miterzShll,  erklärt  sich  ebenso  leicht  wie  daß  Lu- 
kas Ton  diesem  ganzen  zwischenvorfalle  schweigt. 
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in  allem  ttbereinstimmenden  blieb  leicht,  da  man  doch  im- 
mer diese  speisegeseze  strenger  auifassen  konnte  als  Paulus. 

Aber  ddrin  hielt  er  seinen  eifer  aufs  weiseste  zurück 
daß  er  nicht  etwa  jezt  sogleich  nach  Jerusalem  eilte  um 
hier  wegen  eines  solchen  thörichten  beschlusses  Vorstel- 
lungen zu  machen,  was  ganz  unnüz  gewesen  wäre.  Jezt 
drängte  es  ihn  vielmehr  nur  desto  stärker  das  Christen- 
thum nach  dem  ursprünglichen  beschlusse  weiter  und  wei- 
ter zu  verbreiten,  um  wo  möglich  erst  mit  neuen  großen 
christlichen  siegen  Jerusalem  wiederzusehen.  Aber  als  er 
Barnaba’n  aulforderte  mit  ihm  die  von  ihnen  in  Kleinasien 
gegründeten  gemeinden  wieder  zu  besuchen,  wollte  dieser 
den  Johannes  Marcus  wieder  zum  begleiter  haben,  was 
Paulus  nach  dem  s.  420  erörterten  nicht  gutheißen  mochte. 
So  brach  zwischen  beiden  ein  offener  streit  aus,  und  Bar- 
naba schiffte  sich  bald  darauf  allein  mit  Marcus  nach  Ky- 
pros  ein.  Inderthat  verlor  dadurch  Paulus’  Wirksamkeit 
jezt  sö  wenig  daß  sie  sich  vielmehr  erst  von  diesem  au- 
genblicke  an  in  ihrer  ganzen  stärke  entfaltete.  Die  Ursache 
der  entfremdung  beider  war  sichtbar  eine  tiefere  als  die 
frage  über  die  mitnahme  des  Marcus:  die  Pharisäisch  ge- 
sinnten hatten  seit  jenem  lezten  streite  in  Antiochien  die 
beiden  männer  innerlich  sich  entfremdet.  War  aber  Pau- 
lus unstreitig  folgerichtiger  und  kühner,  so  war  es  für  den 
fortschritt  der  christlichen  sache  höchst  wichtig  daß  er 
jezt  ganz  allein  mit  aller  Selbständigkeit  und  durch  keinen 
ihm  gleich  odergar  über  ihm  stehenden  genossen  gefesselt 
sie  fördern  konnte.  Wirklich  sehen  wir  ihn  bald  mit  ganz 
neuer  höherer  Zuversicht  das  schwere  werk  neu  beginnen. 
Er  wünschte  nun  den  Silas  zum  genossen  anzunehmen: 
und  dieser,  gerne  seinem  rufe  folgend,  stieß  von  Jerusalem 
aus  zu  ihm.  Mit  dem  segen  der  Antiochischen  gemeinde 
zog  er  auch  dieses  mahl  aus:  und  diese  reise  sollte  für 
die  weite  ausbreitung  des  Christenthumes  die  wichtigste 
aller  werden. 

Zwar  war  er  über  die  ausdehnung  der  reise  selbst 
von  vorne  an  sichtbar  noch  ungewiß:  nur  die  schon  ge- 
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gründeten  gemeinden  wiederzusehen  und  von  ihnen  aus 
den  zug  so  weit  als  möglich  mitten  in  die  Römischen  län- 
der  auszudehnen  trieb  ihn  das  heiße  verlangen.  Auoh  von 
außen  droheten  jezt  noch  größere  hindernisse.  Denn  um 
den  anfang  des  j.  52  war  in  Rom  unter  Claudius  das  ver» 
bot  Christlich  - Judöischer  Versammlungen  welches  er  nach 
s.  319  schon  zu  anfange  seiner  herrschaft  erlassen  halte, 
auf  Veranlassung  eines  ähnlichen  Verbotes  der  Chaldäer 
d.  L der  Astrologen  erneuet'):  wenn  dadurch  auch  vielleicht 
nur  wenige  christlichgesinnte  Judäer  aus  Rom  vertrieben 
wurden,  und  die  ganze  maßnahme  in  der  großen  baupt- 
stadt  bald  ebenso  wie  die  gegen  die  Chaldäer  ihre  schärfe 
wieder  verlor,  so  stieg  dadurch  doch  die  Überhebung  der 
Judäer  gegen  die  Christen  in  allen  ländern  leicht  sehr;  die 
muttergemeinde  hatte  jezt  aufsneue  schwer  zu  leiden,  und 
die  Heiligherrscher  in  Jerusalem  sandten  apsdrücklich  ihre 
erma’hnungen  an  alle  Synagogen  Paulus’  nicht  frei  reden 
und  wirken  zu  lassen  ^).  Doch  dieser  hatte  nicht  im  sinnö 
seinen  eifer  dadurch  beugen  zu  lassen.  Die  Christen  für 
abgefallene  Judäer  und  daher  für  aller  öffentlichen  rechte 
dieser  verlustig  zu  erklären  war  von  anfang  an  die  stärkste 
waife  womit  die  Hoiligherrscher  und  deren  anhänger  gegen 
sie  kämpften:  allein  dieser  vorwurf  vom  wahren  Israel  abr 


I)  daß  Claudius  damals  alte  Judäer  aus  Rom  vertrieben  habe, 
wie  es  AG.  18,  2 crziblt  wird,  können  wir  allerdings  ans  sonsti- 
gen quellen  nicht  beweisen:  aber  deshalb  ist  jene  nachricht  nicht 
als  ganz  grundlos  zu  verwerfen,  da  sie  nur  etwas  zu  allgemein  ge- 
halten ist.  Hei  dem  Senatsbeschlusse  über  die  Chaldäer  Tac.  12, 
52  vgl.  Cassius  Dio  p.  972  Reim,  nach  Zonaras  konnte  sehr  wohl 
jener  über  die  »Judäer«  erneuet  werden.  Dazu  kommen  die  übri- 
gen spuren  welche  unten  berübrl  werden.  Und  nur  so  erklären 
sich  auch  die  worte  Judaeot  impulsore  Ckrett»  ifwdue  iMmuftnonZes 
Roma  txjmlil  Sqet.  Claud.  c.  25:  XqiotÖs  (guQ  für  Chritlus  zu  sagen 
war  nicht  ungewöhnlich  (Tertull.  apol.  c.  3.  Lact,  instit.  div.  4,  7) 
und  mochte  anfangs  von  den  verfolgten  Christen  selbst  als  ein 
Wortspiel  ausgeben.  Auf  einen  wirklichen  Judäer  namens  Chrestns 
führt  uns  nichts.  2)  nach  den  auch  insofern  sehr  wichti- 

gen naehrichten  in  1 Tbess.  2,  14 — 16  vgl.  oben  s,  336,  . 
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gefallen  zu  seyn  konnte  mit  weit  gröUerein  rechte  auf  sie 
selbst  zurückgevvorfen  werden  (s.  unten). 

So  besuchte  er  denn  alle  in  Syrien  Kilikien  und  sonst 
in  Kleinasien  schon  gegründeten  gemeinden  aufsneue,  fand 
ihren  zustand  im  ganzen  erfreulich , stärkte  ihre  hoil'nung, 
und  theille  ihnen  den  Jerusaleinischen  beschluil  über  die 
Heidenchristen  mit.  In  Lystra  fand  er  einen  höchst  eifrigen 
und  von  den  besten  Christen  in  dieser  stadt  sowie  in  dem 
benachbarten  Ikonion  vielgelobten  jungen  Christen  Timotheos 
Vor,  welcher  ihm  als  gehulfe  sehr  brauchbar  schien  und 
der'  ihm  gerne  folgen  wollte.  Er  hat  sich  später  auch  als 
schriftgeübter  treuester  gehülfe  und  genösse  genug  be- 
währt: damals  aber  hielt  es  Paulus,  weil  seine  mutier  Eu- 
nike die  ihn  gewiß  hatte  taufen  lassen  ’)  eine  Judäerin  sein 
vater  aber  ein  allen  Judäern  sehr  bekannter  Heide  war, 
für  passend  ihn  beschneiden  zu  lassen,  weil  nach  aller 
Sitte  eine  Judäerin  nie  einen  Heiden  beirathen  sollte  und 
ein  solcher  sohn  als  bastard  galt  ^).  Wäre  er  wie  Titus 
rein  heidnischen  Ursprunges  gewesen,  so  hätte  ihn  Paulus 
nie  beschneiden  lassen:  den  vorwurf  des  bastardes  wollte 
er  auf  seinem  gehülfen  nicht  lasten  lassen,  und  Timotheos 
war  wahrscheinlich  selbst  willig  genug  dazu^).  Aber  die 
gesellschaft  seiner  gehülfen  vermehrte  sich  auf  dieser  reise 
bald  auch  sonst  sehr. 

' Von  Lykaonien  und  Pisidien  aus,  wo  er  schon  früher 
das  Evangelium  so  kraßvoli  und  erfolgreich  verkündet  hatte, 
gestaltete  sich  nun  sein  reisezug,  wenn  man  ihn  vom  ende 
aus  übersieht,  dreifach.  Er  begab  sich  zunächst  nach  den 
nördlich  angrenzenden  gebieten  von  Phrygien  und  Galatien. 
Weiche  gemeinden  er  damals  in  Phrygien  gestiftet  habe 
wissen  wir  nichtmebr:  im  südwestlichen  Phrygien  liegen 

1)  sie  und  auch  die  groltniutler  Luis  wird  nach  2 Yini.  1,  5 
sehr  gelobt.  2]  s.  die  AUerlhümer  s.  22t  IT. 

3)  eiueu  aelbstwiderspruch  mit  Paulos*  sonstigem  gnindsaze 
hierin  zu  finden  ist  grundlos,  weil  der  fall  ein  ganz  besonderer 
ist  und  Paulus  die  besebneidung  nur  keinem  Christen  aufgedrängt 
wissen  wollte. 
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die  drei  benachbarten  Städte  Kolassä  Laodikeia  und  Hiera** 
polis  in  welchen  früh  christliche  gemeinden  bestanden, 
aber  von  den  beiden  ersten  dieser  wissen  wir  sicher  daß 
sie  erst  von  schillern  des  Apostels  gegründet  wurden  '). 
Auch  die  Galatischen  Städte  in  welchen  er  damals  gemein- 
den stiftete,  kennen  wir  jezt  nicht  im  einzelnen,  wissen 
aber  noch  etwas  näher  unter  welchen  umständen  er  sie 
stiftete.  Er  litt  als  er  unter  den  Galatern  auflrat  und  seine 
Wirksamkeit  begann,  ungemein  stark  an  einem  schweren 
leiblichen  übel,  wohl  schon  demselben  welches  ihn  noch 
in  späteren  Jahren  soviel  quälte  (s.393j:  aber  statt  dadurch 
von  ihm  und  seiner  Verkündigung  zurückgeschreckt  zu 
werden,  ergriffen  sic  nur  umso  theilnehmender  und  freudi- 
ger das  Evangelium,  sodaß  es  dem  Apostel  wenn  er  in 
späterer  zeit  daran  zurückdachte  sö  war  als  hätten  sie  ihn 
damals  wie  einen  Engel  oder  vielmehr  wie  Christus’  selbst 
aufgenommen;  und  bald  empfanden  sie  auch  die  kraft  und 
die  beseligung  der  christlichen  Wahrheit^].  In  diesen  Ga- 
latern war  damals  gewiß  noch  vieles  von  dem  einfacheren 
aufrichtigeren  leben  welches  sie  vor  drei  Jahrhunderten 
aus  ihrem  nördlichen  vaterlande  in  fernen  Westen  in  diese 
gefilde  Kieinasiens  mitgebracht  hatten;  aber  auch  von  Grie- 
chischer bildung  und  spräche  hatten  sie  längst  soviel  an- 
genommen um  mit  andern  darin  verkehren  zu  können;  und 
dazu  lebten  auch  soviele  Judäer  unter  ihnen  zerstreut  daß 
sie  leicht  auf  alles  Judäische  und  Christliche  eingehen  konn- 
ten. Auch  bildeten  sie,  obwohl  seit  den  lezten  Jahrzehen- 
den den  Römern  schon  unmittelbar  unterworfen,  noch  mehr 
ein  Ganzes  fürsich,  sodaß  Paulus  späterhin  auch  an  sie 
wie  an  ein  ganzes  volk  schreiben  konnte.  Kein  iand  hatte 
bisdahin  so  treuherzig  und  einmüthig,  so  rasch  und  ent- 
schieden das  Evangelium  angenommen  wie  Galatien:  und 
wie  ernst  es  ihnen  mit  dem  erkennen  und  halten  des  gan- 
zen ächten  Christenthumes  war,  sollten  die  nächsten  fol- 


1)  nach  Kol.  I,  7.  2,  1.  4.  31  und  Offvnb.  3,  14. 
2J  nach  Gal.  4,  9.  13-15.  5,  7. 
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genden  Zeiten  bald  noch  mehr  zeigen.  Schon  nach  weni- 
gen Jahren  schreibt  Paulus  an  „die  Galatischen  gemeinden“  ') 
über  die  schwierigsten  fragen  christlicher  erkenntniß  und 
lehre  so  tief  eingehend  und  unter  voraussezung  einer  sol- 
chen ATlichen  gelehrsamkeit  alsnb  er  an  die  ältesten  und 
unterrichtetsten  Christen  sich  zu  richten  hätte,  und  doch 
zugleich  in  so  rückhaltslosen  ausdrücken  schwersten  tadels 
wie  man  nur  an  die  treuherzigsten  leser  sie  wenden  kann  ^]. 
Es  ist  als  hätten  wir  hier  das  vorbeispiel  der  spätem  be- 
kehrungen  der  Deutschen  Völker. 

Von  Galatien  aus  hätte  er  nun  in  derselben  ricbtung 
weiter  nach  osten  sich  fortbewegend  nach  Pontus  kommen 
müssen:  hier  aber  war  damals  nach  s.  441  wahrscheinlich 
Petrus  thätig;  so  schwenkte  er  sich  gerade  nach  westen 
um  und  wollte  eben  Asia  Proconsularis  durchwandern,  als 
er  irgendeinen  göttlichen  wink  zu  erkennen  meinte  der  ihn 
hindere  fttrjezt  dieses  land  zu  betreten.  Er  wandte  sich 
von  der  ostgrenze  dieses  landes  nördlich  bis  dähin  wo 
Mysien  westlich  sich  von  Bithynien  östlich  scheidet  und 
wollte  östlich  Bithynien  am  Schwarzen  meere  durchwan- 
dern, als  er  auch  hier  wie  dort  bei  Pontus  einen  göttlichen 
Wink  davon  abzustehen  zu  erkennen  meinte  (s.  384).  So 
wandte  er  sich  aufsneue  westwärts  und  ging  straks  an  der 
südgrenze  Mysiens  bis  nach  Tröas  am  Aegäischen  meere 
Makedonien  gegenüber.  Es  war  alswenn  ihn  der  geist 
Christus*  selbst  durch  alle  diese  lezten  querzüge  desto 
drängender  leiten  wollte  ohne  weiteres  bedenken  Europa’s 
boden  zu  betreten:  ja  in  der  ersten  nacht  wo  er  an  die- 
sem fernen  gestade  dem  meere  gegenüber  schlief,  war  es 
ihm  als  sehe  er  klar  einen  Makedonisch  gekleideten  mann 
ihm  entgegenkommend  und  mit  lauter  stimme  ihn  anrufend 


I)  so  sollte  Dach  Gal.  1,  2 die  aufschrift  dieses  sendschreibeos 
eigentlich  lauten.  2)  denn  so  wie  Gal.  3,  1 — 3.  4,  11.  ^18 

— 2Ü  schreibt  Paulus  sonst  an  keine  gemeinde,  sogar  auch  nicht 
an  die  Rorinthier  zu  dCr  zeit  wo  er  diesen  ammeisten  zu  zürnen 
wohl  Ursache  halte. 
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hinüber  nach  Makedonien  zu  kommen  den  dortigen  zu  beU 
fen.  So  war  seines  bleibens  nicht  länger  in  Asien,  und 
freudig  drängte  sieb  auch  seine  ganze  reisegesellschaft  zu 
dem  kühnen  Wagnisse  hervor.  Von  Tröas  begleitete  ihn 
auch  Lukas,  welcher  bisdahin  hier  als  arzt  gewohnt  batte, 
nun  zu  einem  seiner  thätigsten  und  treuesten  gehülfen  um- 
gewandelt (s.  34). 

Die  Makedonische  bekebrungsreise  wurde  so  das  »weite 
große  glied  dieses  zuges:  und  sehr  bald  zeigte  sich  wel- 
chen äußerst  fruchtbaren  boden  für  seine  Ihätigkeit  der 
Apostel  sogleich  mit  diesem  ersten  Europäischen  lande  be- 
treten habe.  Er  fuhr  aus  Tröas  zu  schüfe  nordwestlich 
nach  Samothrake,  von  diesem  eilende  wieder  nordwestlich 
an  die  nördlichste  Makedonische  kUste  und  erreichte  von 
da  aus  bald  Pbilippi.  Diese  stadt,  seit  Augustiis’  zeit  mit 
den  rechten  einer  Römischen  Colonie  neu  ausgestattet  und 
neu  bevölkert,  bluhele  gerade  damals  sehr  und  konnte 
schon  als  eine  so  blühende  Römische  stadt  »die  erste  stadt 
der  Provinz  Makedonien“  genannt  werden  *),  wenn  sie  auch 
nicht  so  wie  Thessalonike  an  blüthe  des  handeis  und  wohl- 
sland alle  andern  Makedonischen  Städte  überragte  und  mehr 
einer  Römischen  als  einer  Griechischen  stadt  glich.  So 
hatten  sich  denn  auch  in  ihr  seit  ihrer  Römischen  Wieder- 
herstellung nochnicht  soviele  Judäische  häuser  niederge- 
lassen, und  sie  besaß  in  ihren  mauern  noch  keine  Syna- 
goge: nur  ein  einfacher  betört  oder  eine  Proseuche  war 
an  einem  nahen  flüUehen  errichtet,  wo  sich  die  wenigen 
Judäiseben  einwohner  und  die  Proselyten  am  Sabbate:  sam- 

I)  nichts  als  dies  Hegt  in  den  Worten  AG.  16,  12  und  /uf^is 
kann  in  einem  solchen  Zusammenhänge  und  in  dieser  Römischen 
zeit  sehr  wohl  die  Provinz  als  einen  selbsttndigen  Iheil  des  gan- 
zen Römischen  reiches  bedeuten.  Uebrigens  wohnte  damals  viel- 
leicht auch  der  Römische  sladlhalter  in  dieser  stadt,  und  nicht  in 
Thessalonike  welches  freilich  Strabon  ER.  7 fr.  21  für  seine  zeit 
die  hauplstadt  Makedoniens  nennt.  2)  nach  AG<  16,  13  vgl. 

mit  17,  1 f.  wo  bei  dem  nahen  Thessalonike  absichtlich  das  ge- 
rade gegentheil  davon  bemerkt  wird. 
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melten.  Doch  beschloß  Paulus  sogleich  in  dieser  ersten 
Europäischen  Stadt  sein  geschält  zu  beginnen:  aber  der  zu- 
drang ihn  mit  seiner  gesellschaß  zu  hören  war  einige  zeit 
lang  sö  gering  daß  man  sich  begnügen  mußte  sogar  bloß 
zu  einer  zahl  von  weibern  zu  reden  welche  am  betörte 
sich  sammelten  und  von  größerer  hörlust  getrieben  waren. 
Allein  unter  diesen  fleißigen  zuhörerinnen  war  auch  eine 
reiche  händlerih,  aus  der  durch  ihre  purpurfärbereien  be- 
rühmten Lydischen  Stadt  Thyateira  abstammend  und  selbst 
unter  dem  namen  Lydia  mit  purpurstolTen  handelnd.  Diese 
war  schon  früher  Prosölytin,  fühlte  sich  aber  durch  Paulus’ 
reden  jezt  sö  erschüttert  und  empfand  wirklich  ihre  Wahr- 
heit im  eignen  herzen  sö  tief  daß  sie  die  taufe  begehrte, 
worin  ihr  auch  alle  ihre  vielen  hausgenossen  folgten;  ja 
sie  war  sö  überaus  eifrig  daß  sie  wünschte  Paulus  mit  sei- 
ner ganzen  gesellschaft  möge  bei  ihr  wohnen  „wenn  die 
glaubensboten  sie  wirklich  für  eine  gute  Christin  hielten.“ 
Ein  fall  dieser  art  war  wohl  noch  nie  dagewesen:  man 
konnte  das  bedenken  hegen  ob  es  sich  zieme  bei  Heiden- 
christen ja  bei  einer  Heidenchristin  zu  wohnen:  doch  Pau- 
lus beschloß  ihren  dringenden  bitten  nachzugeben;  und 
bald  zeigte  sich  wie  günstig  das  beispiel  dieses  angesehe- 
nen reichen  hauses  auf  andre  Philippier  einwirkte.  Es 
sammelte  sich  hier  bald  eine  größtentheils  aus  Heidenchri- 
sten bestehende  gemeinde  welche  dem  Apostel  unter  allen 
wechseln  der  folgenden  Zeiten  stets  sehr  anhänglich  blieb. 

Da  traf  es  sich  daß  die  gesellschaß  der  glaubensboten 
von  einem  seltsamen  weibe  viel  belästigt  wurde.  Dieses 
niedriggeborne  weib  hatte  die  fertigkeit  aus  dem  bauche 
zu  reden,  und  galt  daher  nach  einem  in  diesen  ländern  ur- 
alten gläuben  als  einen  weissagenden  gott  in  sich  bergend  '] : 
aber  durch  ihre  seltene  redekunst  ihren  lebensunterhalt  su- 
chend , verdingte  sie  sich  leicht  als  prophetin  jedem  der 


t)  nach  christlicher  aoschauung  aber  wird  nicht  von  eineir 
9to(  nv9u>y  sondern  von  Ttytvfxa  nvd-oty  geredet  AG.  16,  16  vgl.  v. 
18;  vgl.  Bd.  V s.  220. 
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durch  sie  auf  das  volk  wirken  wollte,  und  hatte  ihren 
flherren“  wirklich  schon  viel  geld  eingebracht.  Jezt  aber 
war  sie  durch  die  ganz  neue  erscheinung  der  christlichen 
glaubensboten  in  aufregung  gesezt,  und  schien  nicht  übel 
lust  zu  haben  auch  ihnen  ihre  dienste  anzubieten.  So  stellte 
sie  sich  denn  am  Sabbate  gerne  auf  den  weg  draußen  vor 
der  Stadt  nach  dem  Betörte  hin,  lief  Paulus’  und  den  an- 
dern nach,  und  schrie  dabei  den  leuten  zu  » diese  männer 
sind  diener  des  Höchsten  Gottes,  welche  euch  den  weg 
des  heiles  verkünden!«  So  sollten  also  die  christlichen 
glaubensboten  eine  art  hülfe  von  dör  erwarten  in  welcher, 
wie  sie  erkannten,  ein  bloßer  Dömon  lärmte?  Paulus  fühlte 
sich  zulezt  dädurch  zu  tief  verlezt,  und  rief  in  einem  au- 
genblicke  rascher  fassung  nicht  sowohl  ihr  als  ihrem  Dä- 
mon mit  seiner  donnerstimme  ruhe  zu:  und  wirklich  fühlte 
sie  sich  dadurch  sö  unerwartet  und  sö  entsezlich  durch- 
schttttert  daß  sie  vollkommen  still  wurde  und  den  lärmen- 
den geist  von  ihr  gewichen  fühlte.  Sie  hatte  mit  dem  Hö- 
heren gescherzt;  nun  hatte  es  sie  in  seiner  ganzen  gewalt 
vernichtend  getroffen,  und  sie  hatte  auch  ihre  kunst  wie 
vergessen.  Aber  als  dies  alles  ruchbar  wurde,  hielten  sich 
ihre  bisherigen  nherren«  in  dem  von  ihr  noch  zu  hoffen- 
den geldgewinne  sö  schwer  verlezt  daß  sie  einen  volks- 
aufstand  erregten,  Paulus’  und  Silas’  in  plözlicher  wuth  vor 
die  Römische  Obrigkeit  geschleppt,  und  angeklagt  wurden  sie 
wollten  als  Judäer  die  Römischen  Sitten  verderben  und  den 
geseziichen  erwerb  beeinträchtigen : und  diese  obrigkeit 

ließ  sich  in  einer  allerdings  sogutwie  Römischen  Stadt  sö 
einschüchtern  daß  sie  auf  keine  Vorstellungen  der  beiden 
hörte  sondern,  um  nur  erst  den  volksauflauf  zu  stillen,  sie 
durch  die  büttel  auf  den  bloßen  leib  bis  aufs  blut  schla- 
gen 'j  und  dann  ins  gefängniß  sezen  ließ , wahrscheinlich 
auf  das  kurz  zuvor  im  j.  52  gefaßte  scharfe  Senatsgesez 


1)  nach  2 Cor.  It,  25  batte  er  gar  dreimahl  die  Lictorenalrafe 
erduldet:  wir  kennen  aber  nur  dieaea  dine  mahl  näher;  vgl.  auch 
wie  Paulua  aelbal  davon  redet  1 Theaa.  2,  2. 
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gegen  die  neue  religion ')  sich  stüzend.  Die  Obrigkeit 
wollte  sich  gewiß  berathen  ob  Verweisung  aus  dem  weich- 
bilde der  anbaustadt  anzuwenden  sei:  allein  noch  ehe  die 
zwei  glaubensmänner  die  stadt  verließen,  sollten  sie  die 
glänzendste  genugthuung  haben.  Der  gefangenwärter  sezte 
sie  zwar,  als  wären  sie  die  gefährlichsten  Verbrecher,  in 
das  innerste  geiängniß,  ihre  fttße  an  einen  holzblock  schlie- 
ßend ^):  aber  sie  ließen  sich  nicht  abhalten  gegen  mitternacht 
ihr  gewohntes  tägliches  danklied  diesmahl  sogar  mit  noch 
größerer  innigkeit  anzustimmen,  sodaß  die  mitgefangenen 
verwundert  zuhörten.  Plözlich  erhub  sich  ein  erdbeben, 
alle  die  grundfesten  des  gefängnisses  erschütternd  die  thU- 
ren  sprengend  und  die  fesseln  lösend:  de  das  gebet  der 
Gläubigen  in  jener  zeit  nach  s.  183  als  luft  und  wand 
durchzitternd  galt,  so  läßt  sich  denken  wie  diese  erfahrung 
auf  unsrer  zwei  Gefangenen  geist  wirkte.  Und  wohl  hätten 
sie  jezt  entfliehen  können  ehe  man  in  der  Verwirrung  es 
merkte:  aber  sie  blieben  ruhig;  der  aus  dem  schlafe  er- 
wachte Wärter  brach  in  Verzweiflung  aus  als  er  alle  thüren 
offen  fand  und  die  gefangenen  entflohen  wähnte:  desto 
lauter  rief  ihm  Petrus  in  der  finsterniß  zu  sich  nichts  lei- 
des zu  thun.  Als  der  mann  nach  angezUndetem  lichte  ein- 
trat, ergriff  ihn  das  entsezen  dieses  augenblickes  und  der 
anblick  der  ruhe  der  ihm  längst  als  ungewöhnlich  fromme 
männer  bekannten  zwei  sö  unwiderstehlich  daß  er  sie  fuß- 
fällig bat  ihm  nden  weg  des  heiles“  zu  zeigen:  und  noch 
in  derselben  nacht  wurde  er  mit  seinem  ganzen  hause  nach 
kurzem  unterrichte  fröhlich  getauß,  während  er  nicht  Sorg- 
falt genug  anwenden  konnte  sie  vom  blute  ihrer  streiche 
zu  reinigen  und  mit  speisen  zu  erquicken.  Und  doch  wä- 
ren sie  sicher  auch  jezt  nicht  entflohen,  als  die  obrigkeit 
am  morgen  sie  auffordern  ließ  ruhig  die  stadt  zu  verlassen : 
nun  aber  weigerten  sie  sich  auf  Paulus’  antrieb  gefängniß 
und  Stadt  als  wären  sie  Verbrecher  zu  verlassen,  und  mach- 


1)  nach  8.  444;  eine  Colonie  stand  im  Italischen  rechte. 

2)  Tgl.  die  bemerkung  zu  Ijob  13,  25. 
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ten  aufs  neue  ihr  Römisches  bürgerrecht  geltend.  So  wa- 
ren denn  die  Väter  der  Stadt  froh  sie  schließlich  unter  eig- 
ner tiefer  Selbstentschuldigung  zu  einem  freiwilligen  ver- 
lassen der  Stadt  zu  bewegen;  und  erst  nachdem  sie  die 
bei  Lydia  versammelten  Christen  frei  gesehen  und  getröstet 
hatten,  verließen  sie  mit  ehrenvoller  begleitung  die  stadt. 
Sie  ließen  aber  den  Lukas  in  ihr  als  lehrer  zurück  (s.  34). 

Mit  ganz  besonderm  antheilte  gedachte  Paulus  später- 
hin immer  der  geschicke  die  ihn  in  dieser  ersten  Europäi- 
schen Stadt  getroffen  hatten,  besonders  auch  des  wunder- 
baren Wechsels  derselben  in  den  lezten  stunden  seines  dor- 
tigen aufenthaltes.  Die  gemeinde  blühete  auch  nach  seiner 
abreise  fort,  und  blieb  ihm  beständig  anhänglich : aber  auch 
er  bewährte  ihr  bei  jeder  spätem  Veranlassung  gerne  seine 
besondre  liebe,  wie  noch  das  jezt  erhaltene  Sendschreiben 
an  sie  zeigt;  und  machte,  um  ihr  auch  so  diese  seine  auf- 
merksamkeit  zu  beweisen,  in  der  annahme  von  liebesgaben 
aus  ihrer  hand  eine  ausnahme  von  seinen  sonstigen  grund- 
säzen  darüber  (s.  387  f.). 

Aber  auch  sogleich  noch  in  den  nächsten  tagen  erhielt 
sich  bei  Paulus  die  hochgespannte  höhere  Stimmung  worin  er 
Philipp!  verließ.  Wie  er  nie  höher  gestimmt  und  mit  allen 
seinen  gefühlen  zu  Gott  und  Christus  emporjauchzender 
war  als  wenn  er  für  Seine  sache  am  schwersten  gelitten 
hatte,  so  zog  er  am  ufer  des  meeres  über  die  Städte  Am- 
phipolis  und  Apollonia  immer  weiter  südwestlich  nach  Thes- 
salonike  und  wirkte  sogleich  in  dieser  großen  see-  und 
handelsstadt,  wo  sehr  viele  Judäer  wohnten  und  wo  eine 
berühmte  Synagoge  war,  mit  einer  sö  wunderbaren  kraft 
daß  ihm  wie  der  austritt  aus  jener  so  der  eintritt  in  diese 
Stadt  später  stets  unvergeßlich  blieb  >j.  Drei  Sabbate  hin- 
durch trat  er  in  der  Synagoge  mit  dem  beweise  äuf  daß 
Jesu  der  wahre  Messias  sei,  und  führte  diesen  beweis  auch 
den  gelehrtesten  rednern  gegenüber  von  der  Schrift  und 


1)  nach  1 Theas,  i,  9.  2,  1 f. 
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ihren  räthselhanesten  stellen  aus  *)  mit  großer  Überlegen- 
heit, jeden  einwand  widerlegend : aber  auch  sonst  war  Pau- 
lus unablässig  thätig  für  seinen  höhern  zweck  ^).  Der  er- 
folg war  daß  sich  bald  genug  eine  ziemlich  große  ge- 
meinde um  ihn  bildete,  größtentheils  aus  Heiden  bestehend 
die  schon  früher  der  Synagoge  sich  angeschlossen  hatten, 
und  nicht  wenige  der  angesehensten  weiber  jedoch  auch 
einige  Judäer  umfassend.  Ein  gewisser  Jason,  wahrschein- 
lich einer  von  diesen  Judäern  der  seinen  namen  Jesu  so 
vergriecht  hatte,  wurde  der  angesehenste  ’beschüzer  der 
gemeinde,  und  in  seinem  hause  wohnten  die  glaubensboten. 
Die  sage  von  dem  wunderbaren  eifer  welcher  sich  in  die- 
ser gemeinde  entzündete,  flog  von  dieser  großen  Seestadt 
aus  bald  mit  ihren  schiffen  und  handelszügen  durch  die 
ganze  Römische  weit  ♦).  Allein  wie  in  sehr  vielen  größem 
Städten  erbitterten  sich  nun  die  meisten  Judäer  gegen  die 
neue  gemeinde,  wiegelten  mit  hülfe  müssiger  feiler  markt- 
steher  das  volk  auf,  und  wollten  die  glaubensboten  aus  Ja- 
son’s  hause  vor  die  Obrigkeit  schleppen : diese  waren  zwar 
zeitig  gewarnt  sonstwo  verborgen,  man  schleppte  nun  aber 
den  Jason  selbst  und  einige  andre  der  neuen  Christen  vor 
das  Stadtgericht  mit  d^r  anklage  die  von  Jason  beschüzten 
glaubensboten  seien  nachdem  sie  sonst  schon  im  Römischen 
reiche  soviel  unruhe  erregt  nun  auch  in  dieser  Stadt  und 
wiegelten  die  leute  durch  die  Verehrung  ihres  königs  (des 
Messias)  gegen  den  Cäsar  auf;  ganz  wie  die  Hohenpriester 
einst  in  Jerusalem  Christus’  selbst  unter  dieser  anklage  ver- 
lezter  Cäsarischer  Hoheit  ans  kreuz  gebracht  hatten.  Eben 
auch  diesem  vorgange  gemäß  beschloß  das  Stadtgericht 
von  Jason  und  seinen  mitangeklagten  eine  geldbürgschaft 
zu  nehmen  daß  sie  die  glaubensboten  nicht  länger  beher- 
bergen noch  den  versuch  einer  verlezung  der  Cäsarischen 

1)  das  äno  nüv  ygatfuSy  XG.  17,  2 f,  ist  mit  &uttfoiytiJv  zu  ver- 
binden,  ano  wie  1 Cor.  11,  23.  2)  1 These.  2,  5—12. 

3)  AG.  t7,  ö wird  dieser  Jason  zu  Duvorbereitet  erwähnt,  und 
gewiß  ist  hier  die  erzählung  bei  Lukas  selbst  unvollendet  gelassen' 

4)  1 Thess.  I,  8 f. 
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Hoheit  befördern  wollten.  Die  glaubensboten  hatten  nun 
in  der  Stadt  keinen  schuz  mehr,  und  die  beiden  häupter 
der  botschaft  wurden  noch  in  derselben  nacht  von  den  ge- 
treuen sicher  aus  der  Stadt  geschafft.  Timotheos  aber  blieb 
nach  ihrem  wünsche  zurück  um  ihre  zu  schnell  und  zu 
eilig  unterbrochenen  geschäfte  in  dieser  gemeinde  zu  einem 
erträglichen  ende  zu  führen  *).  Und  wirklich  erhielt  sich 
die  gemeinde  auch  nach  dessen  späterer  abreise  stets  wach- 
send unter  allen  den  anfechtungen  welche  sie  von  der  ihr 
nun  einmahl  feindlich  gewordenen  heidnischen  obrigkeit 
und  dem  Zusammenwirken  dieser  mit  den  übelgesinnten  Ju- 
däern  noch  immer  zu  erdulden  hatte  ^).  Der  fortwährende 
Zuwachs  bestand  gewiß  meist  nur  aus  Heiden.  Einer  der 
tüchtigsten  und  treuesten  gehülfen  und  begleiter  des  Apo- 
stels in  den  folgenden  Zeiten  Aristarchos  war  wohl  schon 
jezt  bekehrt.  ^ 

Die  beiden  aber  sezten  ihren  zug  weiter  nach  südwe- 
sten wahrscheinlich  über  Pella  nicht  weit  vom  rande  des 
meeres  nach  Beröa  am  südlichen  ende  Makedoniens  fort, 
wo  wie  sie  wußten  ebenfalls  eine  Judäische  Synagoge  war. 
Zwischen  diesen  beiden  handelsstädten  bestand  wohl  schon 
längst  eine  eifersucht : und  je  ungerechter  die  glaubensbo- 
ten in  Thessalonike  vertrieben  waren,  desto  edelmüthiger 
wurden  sie  hier  von  den  Judäern  empfangen  und  desto  be- 
reitwilliger gehört;  Ja  statt  bloß  am  Sabbate  ihre  christli- 
chen beweise  anzuhören,  beschäßigten  sie  sich  täglich  da- 
mit. So  sammelte  sich  denn  hier  um  sie  bald  eine  größere 
gemeinde,  aus  vielen  Judäern  und  nicht  wenigen  angesehe- 
nen Heiden  und  Heidinnen  bestehend.  Paulus  hielt  sich 
hier  wohl  einige  monate  auf,  und  stiftete  von  hier  aus  auch 
in  der  umgegend  wohl  manche  gemeinde.  Nach  einiger 
zeit  langte  auch  Thimotheos  von  Thessalonike  hier  an  und 


1)  nach  AG.  17,  10  vgl.  mit  r.  14  und  2 Tbeaa.  1,  1. 

2)  wie  sich  ans  den  beiden  jezt  erhaltenen  Sendschreiben  an 
diese  gemeinde  ergibt,  s.  die  Stndsckreiben  s.  19.  32. 

3)  nach  AG.  19,  29.  20,  4.  27,  2.  Phil«ro.  24.  Kol.  4,  10. 
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erstattete  bericht  über  den  zustand  dieser  kaum  erst  stelb- 
ständig  werdenden  gemeinde,  wie  er  auch  über  die  Pbilippi- 
sche  gut  unterrichtet  seyn  konnte.  Sein  günstiger  bericht 
enthielt  doch  auch  einige  Schattenseiten:  umso  eher  erlielt 
Paulus  an  diese  gemeinde  jenes  Sendschreiben  welches  man 
späterhin  als  das  kleinere  der  zwei  an  sie  gerichteten  wel- 
che sich  erhalten  haben  das  zweite  nannte,  während  es 
der  zeit  nach  bei  näherer  Untersuchung  als  das  frühere  sich 
ergibt.  Als  das  früheste  welches  sich  überhaupt  später  von 
Paulus  erhalten  hat,  ist  es  uns  noch  besonders  denkwür- 
dig; und  dazu  haben  wir  kein  anderes  welches  uns  einen 
so  klaren  blick  in  eine  erst  seit  kurzer  zeit  bestehende  ge- 
meinde werfen  läßt  wie  dieses. 

Daß  Paulus  auch  hier  von  nunsinnigen  und  bösen  men- 
schen"  zu  leiden  hatte  ‘)  versteht  sich  leicht:  im  ganzen 
aber  wirkte  er  hier  sehr  ruhig.  Allein  nun  ärgerte  des 
Apostels  glück  und  ruhe  in  dieser  gegend  Jene  erbitterten 
Judäer  in  Thessalonike  sö  schwer  und  das  gute  beispiel 
solcher  gemeinden  wie  in  Beröa  und  Philippi  schien  ihnen 
auch  für  ihre  Stadt  sö  gefährlich  zu  seyn,  daß  ihrer  viele 
nach  Beröa  zogen  hier  dasselbe  spiel  gegen  ihn  zu  treiben 
welches  ihnen  in  ihrer  Stadt  so  wohl  gelungen  war.  Sie 
wiegelten  auch  hier  das  volk  auf  und  bereiteten  eine  klage 
bei  der  obrigkeit  vor:  da  schien  es  seinen  hiesigen  freun- 
den am  gerathensten  ihn  vor  dem  sicher  kommenden  sturme 
alsbald  in  eine  weitere  ferne  zu  retten,  während  Silas  und 
Timotheos  als  minder  verhaßt  noch]  Zurückbleiben  konnten. 
So  gaben  sie  ihm  das  geleite  bis  vor  die  stadt,  riethen  ihm 
rasch  ans  meer  sich  zu  begeben,  und  vertrauten  ihn  eini- 
gen zuverlässigen  männern  än  welche  ihn  auf  seinen  wünsch 
zu  schiffe  nach  Athen  brächten.  Er  verlor  dadurch  die 
gelegenheit  das  nördliche  Hellas  zu  durchreisen,  was  er  ge- 
wiß beabsichtigt  hatte;  kam  aber  nur  desto  schneller  zu 
dön  wichtigen  Griechischen  Städten  welche  für  ihn  eine 
noch  weit  größere  bedeutung  als  alle  früheren  haben  sollten. 


1)  nach  2 Tbeaa.  3,  2. 
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Mit  diesem  zuge  durch  Griechenland  oder  (wie  es  da- 
mals als  Römische  provinz  hieß]  Achaja  beginnt  so  das 
dritte  glied  dieser  ganzen  reise.  Und  sogleich  in  Athen 
muß  sich  Paulus  damals  ziemlich  lange  aufgehalten  haben. 
Denn  sobald  er  hier  angelangt  war,  fühlte  er  sich  in  die- 
ser wunderbarsten  Griechischen  stadt  sö  fremd  und  von 
seinen  ihm  so  lieb  gewordenen  Makedonischen  gemeinden 
so  ferne  daß  er  den  zurückkehrenden  Beröern  außrug  Si- 
las’ und  Timotheos’  in  seinem  namen  zu  bitten  sie  möchten 
sobald  als  möglich  zu  ihm  stoßen;  aber  Silas  hatte  in  Ma- 
kedonien noch  zuviel  zu  thun.  So  kam  bloß  Timotheos  zu 
ihm,  brachte  ihm  nun  aber  über  den  zustand  der  Makedo> 
nischen  gemeinden,  namentlich  der  vielverfolgten  in  Thes- 
salonike,  solche  nachrichten  daß  er  lieber  selbst  sogleich 
wieder  zu  ihnen  hingeeilt  wäre  und,  weil  das  nicht  thunlich 
war,  ihnen  den  Timotheos  mit  außrägen  und  wahrscheinlich 
auch  Sendschreiben  noch  einmahl  zusandte  ^).  Er  war  also 
eine  längere  zeit  in  Athen  ganz  allein,  und  hatte  desto 
mehr  muße  die  große  eigenthümlichkeit  dieser  stadt  und 
ihrer  ständigen  oder  vorübergehenden  bewohner  zu  bemer- 
ken. Es  wohnten  zwar  auch  Judäer  in  ihr,  zu  deren  Sy- 
nagoge sich  auch  halbe  Proselyten  hielten;  allein  alles  Ju- 
däische  verschwand  hier  als  unbedeutend  in  dem  strahlen- 
den glanze  der  blühenden  Philosophenschulen  und  der  un- 
gemein  vielen  heidnischen  heiligthümer  aller  art.  Soviele 
heidnische  altäre  mit  den  schönsten  bildern  hatte  Paulus  in 
so  dichtem  raume  zusammengedrängt  noch  nirgends  gese- 
hen; aber  nur  desto  tiefer  verlezte  es  sein  tiefstes  gefühl 
daß  eine  stadt  weiche  dem  äußern  scheine  nach  das  gött- 
liche so  emsig  ehre  von  dem  wahren  Gotte  und  zumahl 
dessen  christlicher  Verherrlichung  so  wenig  wisse,  ja  eher 
wie  der  hauptsiz  aller  finsterniß  des  Heidenthumes  aussehe. 
So  knüpße  er  eifrig  gespräche  über  die  wahre  religion  an. 


1)  alles  dieses,  in  der  AG.  übergangen  (Lukas  war  ja  in  Phi- 
lippi  geblieben),  folgt  aus  I These.  2,  t7  — 3,  2 vgl.  dagegen  2 
Cor.  1,  19  über  die  zeit  in  Korinth. 
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Iheils  in  der  Synagoge  theils  täglich  auf  dem  markte  mit 
allen  die  zufällig  einzugehen  lust  hatten.  Dies  hatte  all- 
mählig  erfolg:  zwar  die  Akademischen  und  Peripatetischen 
lehrer  hielten  sich  zurückgezogen;  von  den  Epikureischen 
und  Stoischen  philosophen  aber  welche  ja  überhaupt  dem 
allgemeinen  Volksleben  näher  standen,  unterredeten  sich 
einige  mit  ihm;  und  meinten  auch  einige  er  sei  ein  bloßer 
schwäzer  der  mit  seinen  nichtschulmäßigen  gedanken  und 
Worten  besser  Ihäte  in  dem  hochgebildeten  size  aller  Wis- 
senschaften garnicht  zu  reden,  so  schien  er  andern  wenig- 
stens merkwürdig  als  ein  herold  »fremder  göttlicher  mächte“, 
da  sie  auch  aus  dem  munde  von  Judäern  noch  nie  von 
Jesu  und  von  Auferstehung  als  solchen  göttlichen  möch- 
ten auf  die  man  hinzublicken  und  die  man  zu  fürchten  habe 
etwas  gehört  hatten.  Eben  einige  von  diesen  doch  sehr 
neugierig  gewordenen  veranstalteten  nun,  nach  der  ächten 
Sitte  solcher  der  liebe  zur  Wissenschaft  und  Wahrheit  sich 
rühmender  und  für  jede  neue  erscheinung  leicht  anregba- 
rer Städte  '] , eine  öffentliche  große  Versammlung  auf  dem 
Areiopag  um  des  seltsamen  mannes  neue  lehre  desto  ru- 
higer und  vollständiger  hören  zu  können,  zogen  ihn  halb 
gegen  seinen  willen  dahin,  und  forderten  ihn  nun  sich  völ- 
lig auszusprechen  auf.  Wie  er  indessen  sich  so  bestimmt 
aufgefordert  sah  vor  dem  gebildetsten  kreise  des  ganzen 
Heidenthumes  zu  reden,  bebte  er  davor  nicht  zurück,  son- 
dern trat  vor  ihn  mit  d4r  kühnen  Zuversicht  welche  nur 
der  feste  glaube  an  die  große  Wahrheit  seiner  ganzen  Apo- 
stolischen Verkündigung  ihm  reichen  konnte  und  mit  dör 
schnellen  fassung  welche  ihm  ein  solcher  seltener  augen- 
blick  und  die  würde  einer  solchen  Versammlung  eingab. 
Zufällig  hatte  er  beim  herumgehen  und  überblicken  der 

1)  wie  Athen  besonders  in  diesen  seiten  noch  war,  ehe  es  von 
Nero  ansgeplöndert  wurde ; auch  in  den  nachfolgenden  bürgerkrie- 
gen  scheint  es  viel  gelitten  zu  haben  Tac.  ann.  15,  45.  hist.  2,  8. 
Cassius  Dio  63,  11.  Hieraus  wenigstens  erklärt  sich  wie  Lukas 
AG.  17,  21  diese  Zeiten  und  sitten  der  Athenier  als  schon  vergan- 
gen beschreiben  konnte. 
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vielen  prachtvollen  altäre  der  Stadt  auch  einen  gefunden 
der  seiner  aufschrift  nach  einem  »unbekannten  gotte‘<  ge- 
weiht war  *):  da  man  nun  von  ihm  eben  über  den  »unbe- 
kannten fremden  gott“  den  er  verkünde  etwas  näheres  hö- 
ren wollte,  so  ergriff  ihn  der  gedanke  gerade  davon  als  einer 
allen  hörern  bekannten  sache  ausgehend  ihnen  zu  zeigen 
wer  der  von  ihm  verkündete  gott  wirklich  sei.  Ansich 
muß  man  wohl  ein  volk  als  in  der  gottesfurcht  sehr  zart 
und  gefühlvoll  loben  welches  sagar  einem  »unbekannten 
gotte“  der  möglicherweise  daseyn  könnte  eine  Verehrung" 
zollt:  es  traf  sich  gut  daß  Paulus  so  mit  einem  zur  sache 
gehörigen  lobe  dieses  seltsamen  Volkes  beginnen  konnte. 
Aber  davon  ausgehend  führte  er  die  Zuhörer  sofort  mitten 
in  die  große  sache  hinein  welche  er  ihnen  als  seine  Ver- 
kündigung vorlegen  wollte,  durch  eine  rasche  wendung  der 
rede  zeigend  wie  der  fremde  gott  den  sie  nicht  kennen 
und  doch  verehren,  eben  der  von  ihm  ihnen  zu  erklärende 
wahre  rein  geistige  Gott  seyn  müsse,  derselbe  gott  und 
Schöpfer  aller  menschen  welcher  jezt  das  neue  christliche 
Zeitalter  gegründet  habe  und  weiter  durch  Christus  auch 
als  weltrichter  vollenden  werde.  Die  rede  war  in  allen 
hauptsachen  äußerst  treffend,  in  kurzen  Umrissen  die  ganze 


1)  ein  allar  ganz  allein  mit  dieser  inschrift  scheint  schwer  za 
denken ; aber  wenn  in  dem  gastfreien  and  Fremde  aller  welttheile  an- 
lockenden Athen  ein  altar  «den  göttern  Asiens  und  Earopa’s  und  dem 
unbekannten  fremden  gotte  Libyen's«  (nach  Oekumenios’  cat.  in  Acta 
et  epist  (Verona  1532)  p.  81,  welcher  genauer  erzählt  als  Hieron. 
comm.  ad  Tit.  1,  12)  stand,  so  konnte  Paulus  dieses  wort  schon 
daraus  entlehnen ; es  kommt  dann  besonders  auf  die  einzelzahl  an, 
während  man  sonst  weiß  daß  zu  Athen  anch  »angekannten  göttern« 
altäre  errichtet  waren  Paus.  1:  1,  4.  Die  ersihlung  von  den  »na- 
menlosen altären«  bei  Diog.  Laert.  epim.  3 gehört  nicht  bieher. 
Jene  inschrift  aber  ist  umso  reiner  geschichtlich  da  sie  den  unsi- 
chem  erzählungen  vom  wirklichen  daseyn  eines  solchen  altares  und 
seinem  Ursprünge  bei  Oekumenios  selbst  nur  nachträglich  auge- 
bängt  wird;  wie  man  jezt  noch  deutlicher  ersehen  kann,  vergleicht 
man  Oekumenios  mit  Isidoros  Pölusiota  in  der  Ctotena  in  Acta  Af. 
ed.  Gramer  (Oxford  1838)  s.  292. 
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christliche  forderung  bestimmt  genug  berührend,  und  als 
auf  Heiden  berechnet  ohne  alle  bevreisführung  aus  dem  AT., 
eher  sogar  die  Sprüche  Griechischer  dichter  weise  zu  hülfe 
nehmend  ').  Sie  wurde  auch  in  ihren  beiden  ersten  haupt- 
theilen  willig  angehört:  als  sie  aber  im  dritten  die  rein 
christlichen  Wahrheiten  und  namentlich  die  Auferstehung 
berührte,  erhub  sich  von  einer  Seite  ein  zischen,  andre 
suchten  dagegen  ein  friedliches  ende  herbeizuführen  mit 
dem  wünsche  ihn  künftig  weiter  über  den  gegenständ  zu 
hören.  Nur  wenige  schlossen  sich  gläubig  ihm  an,  unter 
den  männern  vorzüglich  der  uns  jezt  aus  sicherer  erinne- 
rung  nicht  weiter  bekannte  Dionysios  vom  Areiopage  selbst  ^], 
unter  den  weibern  eine  gewisse  in  ihrem  kreise  ebenfalls 
auch  später  noch  vielgenannte  Damaris.  Der  Apostel  aber 
batte  jezt  die  beste  erfahrung  gemacht  wie  wenig  alle  auch 
die  höchste  Heidnische  Weisheit  ansich  genüge  die  geheim- 
nisse  der  christlichen  Weisheit  im  glauben  zu  erkennen  und 
auf  sich  wirken  zu  lassen:  auch  diese  erfahrung  ward  für 
ihn  eine  fruchtbare  saat  für  sein  weiteres  wirken,  und  von 
jezt  an  sehen  wir  ihn  mit  völligster  entschiedenheit  und 
klarheit  auch  nach  dieser  seite  hin  urtheilen^). 

Sehr  lange  konnte  so  seines  bleibens  in  Athen  nicht 
seyn:  desto  länger  verweilte  er  dann  aber  in  Korinth  wo- 
hin er  sich  sofort  begab;  und  es  ist  wunderbar  zu  sehen 
wieviel  er  in  den  anderthalb  Jahren  ausrichtete  während 
deren  er  hier  blieb  ^).  Wenige  Städte  eigneten  sich  aber 


1)  wie  den  sprach  des  Rilikisch-Griechischen  Aratos  AG.  17, 
28:  denn  es  versteht  sich  vonseihst  daß  diese  ganze  rede  in  ihren 
drei  theilen  v.  22 — 25  ; 26 — 29  ; 30  f.  jezt  nur  ihrem  allgemeinsten 
sinne  and  geiste  nach  sich  sehr  verkürzt  erhalten  hat. 

2)  daß  er  nach  dem  spätem  aasdrucke  erster  uhischof«  von 
Athen  gewesen  kann  man  seinem  alten  namensvetter  aus  Korinth 
(hei  Ens.  KG.  3,  4.  4,  23)  sehr  wohl  glauben , da  dieses  auch  Lu- 
kas in  seiner  art  andeutet;  die  Schriften  aber  welche  ihm  später 
zugeschrieben  wurden  können  hier  keine  quelle  sejn. 

3)  s.  die  Sendtchreiben  s.  33.  4j  die  Jahre  AG. 

18,  11  sollen  gewiß  die  ganze  zeit  des  aufenthaltes  Paulus’  in  Ko- 
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auch  80  gut  wie  das  damalige  Korinth  zu  einer  ausgebrei- 
teten christlichen  Wirksamkeit.  Diese  stadt  war  seit  ihrer 
Römischen  Zerstörung  jezt  längst  wieder  vorzüglich  auch 
durch  handel  und  Schiffahrt  höchst  blühend  und  volkreich 
geworden,  sodaß  sie  als  die  größte  Griechische  stadt  galt; 
auch  der  Römische  Statthalter  von  Achaja  wohnte  in  ihr. 
Aber  auch  künste  und  Wissenschaften  waren  in  ihr  schon 
wegen  der  nähe  Athen’s  sehr  gcschäzt.  Paulus  fand  in  ihr 
außerdem  einen  anbau  von  vielen  theilweise  sehr  reichen  und 
hochgebildeten  Judäern,  an  deren  gemeindehaus  sich  man- 
che Proselyten  angeschlossen  hatten.  Aber  er  traf  hier 
auch  einen  Judäer  der  schon  als  Christ  vor  kurzem  aus 
Rom  gekommen  war,  der  ihm  schon  deshalb  merkwürdig 
seyn  konnte  und  mit  dem  er  von  jezt  an  eine  nicht  un- 
fruchtbare freundschaft  schloß.  Dieser  mann  war  Aquila 
oder  nach  Griechischer  aussprache  Akylas  , seinem  ge- 
schlechte  nach  aus  Pontus  (wie  Paulus  aus  Kilikien)  ab- 
stammend, aber  wahrscheinlich  früh  nach  Rom  gekommen 
und  hier  bereits  Christ  geworden  als  ihn  mit  sovielen  an- 
dern die  Verbannung  durch  Claudius’  befehl  (s.  444)  traf: 
er  hatte  sich  jezt  als  ein  weitläufiges  zeltmachergeschäft 
(s.  338)  treibend  vorläufig  in  dem  gewerbreichen  Korinth 
niedergelassen,  war  aber  in  der  neuen  christlichen  lehre 
die  er  gewiß  in  Rom  sich  angeeignet  hatte  fortwährend 
sehr  eifrig;  wiewohl  sein  weib,  ebenfalls  mit  einem  Römi- 
schen namen  Prisca  oder  Priscilla  genannt,  wie  soviele  wei- 
ber  jener  zeit  darin  noch  viel  aufgeweckter  und  thätiger  war*). 

rioth  angeben:  denn  in  diese  zeit  Gel  nach  dem  ausdrncke  t.  12 
das  ende  der  Statthalterschaft  Gatlio's  nnd  nach  deren  ende  blieb 
er  nach  t.  IS  noch  eine  Ungere  zeit  dort. 

1)  der  Griechische  äbersezer  des  ATs  der  denselben  namen 
führt  nnd  ebenso  ans  Pontus  ist,  kann  als  wenigstens  ein  halbes 
Jahrhundert  spiter  lebend  mit  ihm  nicht  verwechselt  werden,  wenn 
er  auch  vielleicht  sein  enkel  war.  2)  sie  wird  nimlich 

überall  mitgenannt  und  dazu  außer  AG.  18,  2 f.  wo  es  nach  dem 
Zusammenhänge  der  rede  nicht  leicht  ging,  fast  äherall  voranfge- 
nannt  AG.  18,  18.  26.  Röm.  16,  3.  2 Tim.  4,  19;  eine  ausnabme 
davon  zeigt  sich  nur  1 Cor.  16,  19. 
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Ihn  suchte  Paulus  in  Korinth  sogleich  auf  und  nahm  bei 
ihm  umso  leichter  seine  wohnung,  weil  er  in  demselben 
gewerbe  bei  ihm  arbeiten  konnte.  Er  war  zuerst  ohne 
seine  begleiter  da,  trat  aber  dennoch  sogleich  sabbatlich  in 
der  Synagoge  auf  und  begann  eifrig  zu  Judäern  und  Hei- 
den zu  reden.  Als  dann  Timotheos  von  Thessalonike  ’) 
Silas  wahrscheinlich  von  andern  Makedonischen  Städten  her 
bei  ihm  ein  trafen  und  er  sich  von  dem  neuesten  zustande 
jener  gemeinden  sicher  unterrichtet  hatte,  schrieb  er  das 
Sendschreiben  an  die  Thessaloniker  welches  sich  jezt  das 
erste  genannt  erhalten  hat,  theils  voll  freude  über  die  fort- 
währende treue  jener  gemeinde  troz  vieler  neuerdings  ihr 
auch  von  heidnischen  mitbürgern  bereiteten  kränkungen, 
theils  um  sich  über  gewisse  irrthümer  und  mißstände  zu 
äußern  die  noch  in  ihr  herrschten. 

Bisdahin  war  indessen  kaum  schon  ein  Judäer  bekehrt 
mit  ausnahme  des  wahrscheinlich  ziemlich  reichen  Stepha- 
näs, an  welchen  als  den  ^Erstling  (oder  das  erste  Chrislus- 
opfer]  Achajas“  Paulus  sich  späterhin  mit  besonderer  freude 
zurückerinnerle,  zumahl  er  später  mit  andern  gliedern  sei- 
nes hauses  sich  den  beschwerlichen  geschäßen  der  Ge- 
meindepflege willig  unterzogt).  Aber  sobald  Paulus’  ge- 
httlfen  in  Korinth  angelangt  waren  und  er  mit  ihrer  hülfe 
kräßiger  wirken  konnte,  wünschte  er  die  christliche  sache 
hier  zu  einer  festeren  entscheidung  zu  bringen.  Also 
suchte  er  denn  zunächst  nur  den  Judäern  mit  aller  anstren- 
gung  aufs  überzeugendste  darzuthun  daß  in  Jesu  der 
wahre  Messias  erschienen  sei,  als  wollte  er  sie  mit  der 
ganzen  macht  des  geistes  der  Wahrheit  zum  heile  hinfüh- 


1}  nach  1 Theas.  3,  6 vgl.  1,1.  2)  I Cor.  16,  15  f. : 

hieraus  erklärt  sich  auch  wie  er  1 Cor.  1,  1.5  f.  sich  seiner  nur 
nachträglich  erinnern  konnte,  da  er  nicht  mit  der  großen  menge 
der  Korinthier  getauft  war.  3)  dieses  bedeuten  die  werte 

avyfi](iTo  Tt^  koyij)  nach  der  richtigen  lesart  AG.  18,  5:  »sich  mit 
etwas  zusammennehmen«  oder  durch  die  höchste  anstrengung  et- 
was zu  erzwingen  suchen  [cogere);  aber  seine  anstrengung  bestand 
bloß  im  Worte. 
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ren:  als  sie  aber  größtentheils  sich  um  desto  heftiger  wi- 
dersezten  ja  in  Schmähungen  auf  Christus  ausbrachen,  er- 
klärte er  ihnen  seine  kleider  schüttelnd  (als  wären  hoch-  t 

stens  an  diesen  ihre  Schmähungen  hangen  geblieben)  offen, 
er  wolle  mit  ihrer  den  mord  Christus’  gutheißenden  ja  ihn 
wie  aufsneue  mordenden  Widerspenstigkeit  nichts  weiter  zu 
thun  haben,  ihr  blut  möge  künftig  über  ihr  eignes  haupt 
kommen,  er  wolle  von  jeztan  zu  den  Heiden  gehen.  Wir 
kennen  jezt  diesen  entscheidenden  auftritt  nur  aus  Lukas; 
in  seinen  späteren  Sendschreiben  an  die  gemeinde  dieser 
Stadt  beruft  Paulus  sich  nirgends  auf  diese  Wendung:  aber 
sicher  mußte  dieser  durchbruch  hier  wie  an  sovielen  an- 
dern orten  wo  Judäer  zahlreicher  wohnten  einmahl  erfol- 
gen; und  hier  hatte  er  nach  der  gewaltigen  anstrengung 
des  Apostels  endlich  die  glücklichsten  folgen.  Ohne  die 
Synagoge  weiter  zu  betreten , begab  er  sich  sofort  an  das 
dicht  an  sie  stoßende  große  haus  eines  heidnischen  Pro- 
sölyten  namens  Justus  welcher  schon  gläubig  geworden  war 
und  sein  haus  gerne  zu  den  christlichen  Versammlungen  f 

hergab : zugleich  bekannte  jezt  Krispus  der  gewichtige  Vor- 
steher der  Synagoge  mit  seinem  ganzen  hause  seinen  glau- 
ben '];  und  je  ruchbarer  die  ganze  christliche  Sache  dadurch 
in  der  großen  stadt  geworden  war,  desto  rascher  schlossen 
sich  ihr  jezt  viele  an,  unter  andern  Gajus  wahrscheinlich 
ein  reicher  Heide  in  dessen  hause  Paulus  selbst  bei  seiner 
lezten  anwesenheit  in  Korinth  wohnte  und  der  damals  auch 
die  ganze  gemeinde  in  seinen  räumen  sich  versammeln 
ließ  ^].  Wohl  ließ  sich  nun  voraussehen  daß  der  ingrimm 
der  Judäer  bald  desto  wüthender  ausbrechen  werde:  aber 
wunderbar  fühlte  sich  Paulus  in  den  nächsten  tagen  durch 
ein  traumgesicht  gestärkt,  wo  es  ihm  war  als  rufe  ihn 
Christus  selbst  von  seiner  höhe  herab  die  aufmunterndsten 
und  trostreichsten  werte  zu,  ^denn  er  habe  viel  (noch  un- 
bekehrtes  aber  dunkel  nach  der  Wahrheit  sich  sehnendes] 


1)  nach  den  andeutangen  AG.  18,  8.  1 Cor.  I,  14. 
2J  nach  1 Cor.  1,  14  vgl.  mit  Rom.  16,  23. 
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Volk  in  dieser  stadt;“  und  als  endlich  der  sturm  von  sei- 
ten der  Judäer  wirklich  zum  ausbruche  kam,  verlief  er  ziem- 
lich anders  als  sie  es  gewünscht  hatten.  Die  Veranlassung 
dazu  gab  nämlich  derselbe  mann  welcher  so  eben  erst  der 
nachfolger  jenes  christlich  gewordenen  Krispus  als  gemein- 
devorsleher  geworden  war,  S6sthenes:  er  mochte  als  ein 
tiefernachdenkender  mann  in  seiner  neuen  würde  das  ver- 
fahren gegen  Paulus  mißbilligt  haben  und  dadurch  in  den 
bittersten  streit  mit  der  ganzen  gemeinde  gekommen  seyn ; 
so  warfen  sie  ihm  Vorliebe  für  Christus  und  treulosigkeit 
in  seinem  eignen  amte  vor,  schleppten  aber  zugleich  mit 
ihm  Paulus’  selbst  als  den  nächsten  urheber  des  Unheiles 
vor  das  gericht.  Sie  mochten  gehört  haben  wie  wohl  die 
anklage  gegen  ihn  in  den  Makedonischen  Städten  gelungen 
sei,  und  thofilen  zuversichtlich  auf  einen  gleichen  sieg; 
auch  stimmten  alle  glieder  der  zahlreichen  gemeinde  mit 
ausnahme  der  wenigen  christlich  gesinnten  in  dieser  klage 
als  einer  ehrensache  überein  und  überfielen  mit  ihrer  for- 
derung  einmüthig  das  gericht.  Allein  der  damals  in  Ko- 
rinth herrschende  Proconsul  Gallio,  ein  bruder  des  bekann- 
ten Philosophen  Annaeus  Seneca,  war  zu  weise  und  wohl- 
gebildet auch  zu  milde  und  gerecht  ']  als  daß  er  eines  Pi- 
latus beispiele  hätte  folgen  können.  So  gab  er  denn,  be- 
vor Paulus  auch  nur  gegen  die  anklage  er  sei  in  der  Ju- 
däischen  religion  ein  neuerer  sich  vertheidigen  konnte,  sei- 
nen entscheid  dahin  ab,  er  würde  vernünftigerweise  ihre 
klage  annehmen  wenn  eine  wirkliche  verlezung  oder  bos- 
heit  im  spiele  wäre;  wenn  es  sich  aber  wie  hier  nur  um 
Worte  und  namen  und  das  Judäische  gesez  handle,  möch- 
ten sie  selbst  die  Sache  schlichten,  er  werde  darüber  nicht 
richten.  Nach  diesem  entscheide  mußten  sie  Paulus’  sofort 
losgeben,  da  er  sich  auf  sein  Römisches  bürgerrecht  beru- 
fen konnte  wenn  sie  ihn  mit  einer  Synagogenslrafe  hätten 


1)  da«  wenige  was  wir  sonst  ans  Römischen  Schriftstellern 
über  ihn  wissen  widerspricht  diesem  bilde  der  AG.  nicht,  wiewohl 
er  nach  Tac.  ann.  tS,  73  etwas  furchsamen  wesena  war. 
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belegen  wollen;  an  Sosthenes  aber  ließen  sie  nun  desto 
mehr  ihre  wuth  aus,  indem  sie  ihm  sogleich  öffentlich  vor 
dem  gerichtshause  als  wären  sie  in  der  Synagoge  die  ge- 
hörige anzahl  Schläge  gaben;  wogegen  sich  der  Proconsul 
seinerseits  ebenso  gleichgültig  verhielt  wie  gegen  jene  an- 
klage  ’).  Die  Christen  ehrten  diesen  Sosthenes  dann  wie 
billig  desto  höher:  er  scheint  aber  Korinth  verlassen  zu 
haben,  und  Paulus  mit  dem  er  später  in  Ephesos -wieder 
zusammentraf,  nahm  ihn  dann  zum  briefgenossen  in  einem 
Sendschreiben  an  die  Korinthische  gemeinde. 

Auch  nach  dieses  Proconsul’s  abgange  blieb  Paulus  in 
Korinth  ungestört.  So  wuchs  denn  diese  gemeinde  desto 
herrlicher  weiter,  obwohl  sie  nur  wenige  Judäer  zu  sich 
zählte.  Ihrer  größten  zahl  nach  bestand  sie  wie  die  mei- 
sten neuchristlichen  aus  ärmeren  leuten  ^]:  aber  auch  manche 
sehr  wohlhabende  und  viele  in  Griechischer  weise  sehr 
wohlgebildcte  männer  hielten  sich  zu  ihr.  Sie  wurde  die 
bedeutendste  aller  Griechischen  gemeinden:  und  Paulus  be- 
hielt sie  stets  scharf  in  seinem  Apostolischen  äuge.  Auch 
verbreitete  sich  das  Christenthum  von  ihr  aus  sehr  bald  nach 
andern  Griechischen  orten,  wie  nach  dem  östlichen  hafen- 
orte Korinth’s  Kenchreä  nicht  weit  von  Korinth  *). 

Aber  unterdessen  war  Paulus  schon  gegen  3 Jahre  von 
der  Muttergemeinde  entfernt  gewesen,  und  hatte  die  liebes- 
spenden  für  diese  welche  in  den  einzelnen  gemeinden  etwa  ge- 
sammelt waren  nochnicht  abgegeben  ♦).  Zog  ihn  sein  eifer 
immer  weiter  nach  westen,  so  rief  ihn  eine  zu  Zeiten  noch 
mächtigere  innere  stimme  auch  einmahl  wieder  nach  Jeru- 


1)  IO  liod  gewiß  die  Worte  AG.  18,  17  xu  Tenteben:  and  wir 
haben  garkeinen  grund  den  Sösthenes  1 Cor,  1,  1 für  einen  an- 
dern zu  hallen.  2)  nach  I Cor.  I,  26.  11,  33. 

3]  nach  Röm.  16,  1.  2 Cor.  1,  1.  4)  wenn  in  den 

beiden  aendschreiben  an  die  Thessaloniker  davon  keine  rede  ist, 
so  kann  das  nicht  auffallen  da  diese  gemeinde  damals  kaum  erst 
gestiftet  war.  Die  AG.  aber  spricht  überhaupt  nirgends  von  die- 
sen liebesgaben ; wir  haben  aber  allen  grund  anxunebmen  daß  Pau- 
lus solche  wo  er  konnte  schon  damals  sammelte. 
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Salem  zurück : und  da  eben  Priskilla  und  Aquila  nach  Ephe> 
SOS  reisen  und  hier  sich  länger  ansiedeln  wollte,  wollte  er 
sie  begleiten.  Aber  als  er  schon  in  dem  hafenorte  Ken- 
chreä  war,  that  er  um  nicht  etwa  von  diesen  in  Ephesos 
sich  wieder  fesseln  zu  lassen,  sogar  das  feierliche  gelttbde 
noch  vor  Ostern  in  Jerusalem  seyn  zu  wollen,  und  schor 
sich  zum  Zeichen  davon  das  haupt  ’).  So  wurde  denn  die- 
ser vierte  abschnitt  seiner  langen  rundreise  der  kürzeste. 
So  wie  er  mit  beiden  nach  Ephesos’  ttbergeschillt  war, 
nahm  er  von  ihnen  abschied,  besuchte  indessen  für  sich 
noch  die  Synagoge  der  in  dieser  großen  handel-  und  ge- 
werbreichen  stadt  gewiß  sehr  zahlreichen  Judäer  und  knüpfte 
mit  diesen  christliche  Verhandlungen  an.  Er  fand  hier  neu- 
gierige hörer,  und  man  bat  ihn  länger  zu  bleiben:  aber  er 
äußerte  olfen  er  müsse  dieses  jahr  Ostern  in  Jerusalem 
feiern,  versprach  aber  wenn  Gott  wolle  bald  ihre  stadt  aufs 
neue  zu  besuchen.  So  schiffte  er  sich  in  Ephesos  nach 
Cäsarea  an  der  küste  Palästina’s  ein , und  gelangte  von  da 
noch  zeitig  nach  Jerusalem. 

Die  dritte  große  Sendreite  und  die  fünfte  rürJireite  nach  Jerutalem , 
vom  j.  55  bii  59  n.  Ch. 

— Die  Terinderte  ateliung. 

Von  der  diesmaligen  anwesenheit  Paulus’  in  der  mut- 
tergemeinde erzählt  Lukas  nichts  als  daß  er  sie  ^grüßte“: 

t)  es  Tersteht  sich  vonselbst  daß  »ttga/tivot  AG.  tS,  18  nicht 
anf  Aquila  bezogen  werden  darf,  da  man  nicht  begriffe  was  es  von 
diesem  erzählt  bedeuten  sollte , sogar  wenn  die  Sache  selbst  wirk- 
lich von  ihm  bekannt  gewesen  wäre.  Nur  auf  Paulus  bezogen  ha- 
ben die  Worte  sinn:  und  anf  ihn  als  den  eigentlichen  gegenständ 
der  erzählung  beziehen  sie  sich  vonselbst.  Ebenso  aber  hat  man 
keinen  grund  die  Worte  von  dem  kommenden  feste  v.  21  nach  ei- 
nigen handschriften  ausznlassen,  da  die  erzählung  erst  dann  unklar 
wird.  Daß  dai  Feit  schlechthin  so  genannt  um  jene  Zeiten  immer 
Ostern  sejn  sollte  ist  nicht  zu  bezweifeln:  auch  leuchtet  genug 
hervor  worauf  das  gelübde  ging.  Endlich  hat  dieses  scheeren  des 
haupthaares  mit  dem  Nasiräerthume  garkeinen  Zusammenhang , ist 
vielmehr  eher  dem  fasten  zu  vergleichen  [Alterthümer  s.  96  ff.) 

Geteh.  i.  «.  Israel  VI.  30 
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allein  die  folgen  zeigen  daO  er  sie  diesesmahl  ganz  anders 
verlieO  als  beim  antreten  der  vorigen  rundreise.  Konnte 
irgendein  lebender  auf  den  dank  der  Muttergemeinde  rech- 
nen, so  war  es  Paulas  schon  jezt:  allein  jene  Pharisäischen 
feinde  welche  sofort  nach  dem  antritte  seiner  vorigen  gro- 
ßen reise  ihm  hindernisse  zu  bereiten  gesucht  und  deren 
ansicht  er  nach  s.  4411T.  in  Antiochien  widerlegt  hatte,  wa- 
ren von  ihren  bedenklichkeiten  nicht  zurückgekommen ; und 
die  nachrichten  aus  den  von  Paulus  durchzogenen  Heiden- 
ländern  welche  sie  empfingen  schienen  sie  zu  rechtfertigen. 
Paulus  hatte  sich  nirgends  an  ihre  ängstliche  auslegung 
der  speisegeseze  gekehrt;  er  hatte  Heidenchristen  zu  ge- 
meindevorstebern  gemacht,  und  Judenchristen  vieles  vom 
Mosaischen  geseze  nacbgesehen.  Das  ganze  alte  Gesez 
schien  ihnen  in  voller  auflösung  zu  seyn  — ehe  Christus 
in  seiner  herrlichkeit  erschien,  von  dem  sie  allein  eine 
erlaubniß  dazu  erwarten  wollten.  Zog  sich  aber  diese 
Christuserscbeinung  in  herrlichkeit  immer  weiter  in  die 
länge  und  war  jezt  ohne  sie  bald  ein  geschlecht  vergangen' 
während  Christus  noch  vor  dem  ende  dieses  geschlechtes 
das  erscheinen  in  herrlichkeit  verheißen  hatte:  konnte  er 
nicht  dieses  sein  erscheinen  absichtlich  zu  verzögern  schei- 
nen weil  die  Christen  gegen  seinen  willen  vorzeitig  das 
Gesez  lösten?  wurde  die  noth  der  Muttergemeinde  nicht 
immer  ärger?  und  wurden  die  der  abtrünnigkeit  vom  Ju- 
däerthume  angeklagten  freieren  Christen  nicht  an  vielen 
orten  von  den  Obrigkeiten  schwer  verfolgt?  Anfragen  und 
anklagen  dieser  art  wollten  diese  Pharisäischen  brüder  den 
Apostel  diesesmahl  gewiß  unterwerfen:  aber  er  scheint  ih- 
nen ausgewichen  zu  seyn,  in  der  richtigen  Voraussicht  der 
nuzlosigkeit  in  sie  einzugehen;  und  da  es  ihn  drängte  auch 
Antiochien  das  er  diesesmahl  auf  seiner  rückreise  nicht 
aufgesucht  hatte  wiederzusehen,  so  reiste  er  nachdem  er 
das  nöthigste  in  Jerusalem  gethan  jezt  wohl  auch  deshalb 
desto  schneller  ab. 

Aber  auch  in  Antiochien  hielt  es  ihn  jezt  nicht  lange. 
Ein  gewaltiges  verlangen  trieb  ihn  dieses  mahl  nach  dem 
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wiederbesuche  der  bisher  bereisten  länder  wo  möglich  bis 
Rom  selbst  ja  bis  zum  westlichsten  ende  des  Römischen 
reiches  und  der  ganzen  damaligen  weit  vorzudringen  *).' 
Allein  ganz  anders  gestaltete  sich  ihm  der  wirkliche  ver- 
lauf und  das  ende  dieser  rundreise.  Von  der  einen  Seite 
fand  er,  als  er  den  zustand  erst  weniger  der  von  ihm  bis- 
her gestifteten  gemeinden  untersucht  batte,  die  feindschaft 
der  Pharisäischen  brüder  der  Multergemeinde  plöziich  sö 
offen  und  sö  schwer  gegen  sich  ausgebrochen  daß  er  da- 
durch in  einen  ganz  neuen  kampf  verwickelt  ward.  Diese 
brüder  mochten  durch  seine  schnelle  abreise  aus  Jerusa- 
lem noch  ärger  gegen  ihn  erbittert  seyn:  und  als  wollten 
sie  troz  dem  troze  entgegensezen,  scheinen  sie  eine  mehr- 
heil der  Muttergemeinde  dähin  gebracht  zu  haben  daß  sie 
beschloß,  weil  das  Mosaische  gesez  durch  Paulus’  und  an- 
derer beharrliche  schuld  in  den  Heidenländern  immer  wei-< 
ter  aufgelöst  werde,  so  müsse  man  vielmehr  von  den  über- 
tretenden oder  schon  übergetretenen  Heiden  wirklich  die 
beschneidung  mit  ihren  weitern  folgen  fordern  welche  man 
ihnen  nach  s.  435  ff.  vor  einigen  Jahren  wie  auf  versuch  er- 
lassen hatte.  Rei  dem  eifer  und  der  gelehrsamkeit  dieser 
brüder  sowie  der  gedrückten  läge  der  Multergemeinde  und 
der  steigenden  Unsicherheit  dieser  ganzen  zeit  ist  ein  sol- 
cher beschluß  nicht  so  auffallend:  aber  die  Muttergemeinde 
scheint  um  diese  zeit  auch  durch  den  eintritt  vieler  Es- 
säisch  gesinnter  einen  unerwarteten  Zuwachs  empfangen 
zu  haben  welcher  dieser  richtung  günstig  wurde.  Wir  se- 
hen nämlich  von  jezt  an  eine  art  Christenthum  sich  mäch- 
tiger regen  und  sich  mannichfach  verbreiten  welches  theils 
die  ehe  verwirft*),  theils  in  dem  vermeiden  von  fleisch- 
und  weingenuß  sogar  über  das  Gesez  hinausgehl  ^),  theils 
sich  gerne  besonderer  Engel-  oder  gar  Christus  - offenba- 

• I 1 , 


1)  man  ersieht  dieses  am  deutlichsten  aus  Worten  die  er  ge- 
gen das  ende  dieser  rundreise  sehnsüchtig  niederschrieb , Röm.  li 
10—16.  15,  22—33  Tgl.  AG.  19,  21.  2)  1 Cor.  c.  T. 

3J  Röm.  14,  2 ff.  Cot.  2,  16.  21:  doch  kann  über  die  im  send- 

30* 
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rungen  rühmt ') : es  waren  dies  gewiß  Essäisoh  gebildete 
weiche  von  der  grüße  und  herrlichkeit  des  geschichtlicben 
Christus  ergriffen  und  in  die  christliche  hoffnung  eingehend 
sich  der  Muttergemeinde  angeschlossen  batten , aber  auch 
das  Eufhlligere  an  Christus  zb.  seine  ehelosigkeit  zu  einem 
lebensgeseze  machen  wollten  und  sich  am  liebsten  unmit- 
telbar von  ihm  selbst  Christusleute  nennen  ließen^).  Diese 
leute  waren  gewiß  größtentheils  sehr  einfach  und  schlicht, 
ließen  sich  aber  in  ihrer  ängstlichkeit  leicht  von  dem:ge- 
sezlichen  eifer  jener  Pharisüischen  brüder  fortreiOen  und 
wurden  eine  stüze  für  sie ; dazu  schlossen  sich  diesen 
Pharisäischgefärbten  Cbristus-leuten  auch  einige  an  welche 
sich  einst  Christus’  selbst  näher  gekannt  ja  den  Auferstan- 
denen  gesehen  zu  haben  rühmten,  sodaß  sie  als  Apostel 
zu  gelten  ansprftche  machten’).  Petrus  blieb  dieser.ganzen 
richtung  gewiß'  ferner,  hielt  aber  seinerseits  an  den  spel- 
segesezen  im  sinne  aller  Jernsalemischen  bescblüsse  vom  j.  52 
fest.  Der  Vorsteher  der  Muttergemeinde  aber  Jakobos,  selbst 
VOR  dem  Essäischen  wesen  längst  etwas  näher  berührt,  wider- 
stand ihnen  weniger,  ja  mußte  sich  schon  als  Vorsteher 
manchen  ihrer  bescblüsse  unterwerfen  wenn  sie  einmahl 
die  mehrheit  hatten  : obgleich  er  auch  den  Apostel  Paulus 
nie  verwerfen  wollte  i und  gewiß  nie  gegen  ihn  selbst  das 
geringste  that.  Dadurch  ward  jedenfalls  auch  den  bitteren 

. I.  I. . 

. ■ ■■: 

sohreiboB  an  die  Kolaasäer  gemeioteu  irrlebrer  erat, unten  weiter 
geredet  werden.  t)  wie  es  2 Cor.  c.  tO—  t3  vgl.  Cot.  2, 

18.  23  angedeutet  wird:  die  im  zweiten  sendscbreiben  an  die  Ko- 
rinlbier  deullicb  genug  bezeicbneten  irrlebrer  oder  rielmebr  Un- 
apostel denkt  man  sieb  nfimlicb  am  sichersten  als  dieser  richtung 
angebörend.  2)  wie  aus  1 Cor.  1,  12  und  2 Cor.  tO,  7. 

11,  23  zu  folgern  ist.  3}  worauf  Paulus  in  solchen  Worten 

wie  2 Cor.  5,  16.  11,  4 f.  13.  t2,  11  f.  meist  in  so  starken  Worten 
anspielt.  Die  gegner  gegen  welche  Paulus  im  zweiten  Sendschrei- 
ben an  die  Korinthier  kämpft,  sind  also  im  wesentlicfaea  dieselben 
gegen  welche  er  früher  das  an  die  Galater  schrieb;  und  sie  ge- 
hörten nach  der  bezeichnung  1 Cor.  1,  12  nicht  zu  den  Kifas- 
sondern  zu  den  Christua-leuten.  ., 
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feinden  des  Apostels  versieht  und  eine  gewisse  mäßigung 
aufgelegt.  Aber  sie  verfolgten  soweit  sie  nur  vermochten 
aufs  thatigste  ihren  zweck,  sandten  boten  in  die  von  Pau- 
lus gestifteten  gemeinden  die  neuesten  beschlüsse  der  Mut- 
tergemeinde zu  verkünden*],  oder  stellten  an  wichtigen 
pläzen  gar  gutausgesuchte  Gegenapostel  gegen  ihn  auf^), 
alles  vorsichtig  und  anscheinend  nicht  offen  gegen  ihn 
streitend.  Allein  Paulus  seinerseits  hatte  eher  seinen  geist 
dahingeben  können  als  einer  ansicht  folgen  welche,  wie  er 
za  klar  erkannte,  das  tiefste  wesen  des  Christenthumes  und 
smnen  fortschritt  in  der  weit  zerstören  mußte.  So  schmerz- 
lich ihm  dieser  im  innersten  heiligtliume  des  Christenthu- 
mes selbst  ausbrechende  streit  war:  er  hielt  nur  desto  fe- 
ster an  der  reinen  Wahrheit,  wie  er  sie  bisher  erkannt 
hatte  und  in  seines  geistes  rastlosem  arbeiten  täglich  neu 
erkannte.  Die  wichtigste,  frage  der  ganzen  Apostolischen 
zeit  war  nun  einmahl  die  über  die  geltung  des  Mosaischen 
Gesezes  geworden  ; und  eben  diese  kam  hier  in  ihre  tiefste 
bewegung:  aber  die  richtige  antwort  darauf  ging  ihm  der 
sie  zu  lösen*  langst  vollkommen  vorbereitet  war  täglich  si- 
cherer auf;  und  dazu  konnte  er  sich  mit  recht  jezt  auch 
dör  genauen  rücksicht  auf  die  gpeisegeseze  für  enthoben  hal- 
ten welcher  er  sich  nach  s.  438  beim  antritte  der  vorigen 
rundreise  unterworfen , hatte.  Das  rücksichtslose  verfahren 
der  gegner  halte  ihn  nun  auch  seinerseits  in  die  Stellung 
gebracht  daß  ihm  das  Alte  Gesez  in  allen  einzelnheiten 
nur  noch  söviel  galt  als  >eine  ewige  bedeutung  darin  lag 
und  «s  so  von  dem  höheren  christlichen  geiste  selbst  anf- 
genommen  und  geschazt  oderauch  umgebildet  und  neuge- 
staltet  werden  konnte. 

Von  der  andern  seite  traf  er  die  meisten  gemeinden 
welche  er  jezt  wiederbesuchen  und  neu  untersuchen  wollte, 
in  einem  viel  zu  unruhigen  und  neuaufgeregten  zustande  als 

1)  wie  an  die  Galatiacben  gemeinden  kurze  zeit  bevor  er  das 
uns  erhaltene  seadsebreiben  an  sie  erließ.  '1)  wie  in  der 

Korinthiseben  gemeinde  in  der  zwisebenzeil  des  'ersten  und  zwei- 
ten Sendschreibens  an  sie.  . i ./ 
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daß  er  nicht  aberall 'die  unerwartetsten  anstünde  und  auf- 
enthalte  hatte  finden  mOssen.  Schon  die  ebenbescbriebene 
große  Störung  führte  zu  drei  verschiedenen  richtungen,  da 
außer  der  ängstlichen  und  der  freien  richtung  weiche  sich 
gerade  entgegenstanden  auch  Petrus  mit  seinen  anhfingern 
auf  seinem  frühem  Standorte  stehen  blieb  also  jezt  nicht 
ganz  soweit  als  Paulus  ging ').  Diese  drei  richtungen  brei- 
teten sich  nach  den  einzelnen  gemeinden  sehr  verschieden 
aus,  und  gestalteten  sich  auch  in  derselben  gemeinde  dem 
Wechsel  der  zelten  nach  sehr  verschieden:  man  kann  aber 
von  ihrem  daseyn  ihren  versuchen  und  ihren  geschicken 
leicht  überall  deutliche  spuren  wahrnehmen.  Wurden  die 
gemeinden  nun  schon  dadurch  alle  mehr  oder  weniger 
aufgeregt  und  vielfachen  schweren  Versuchungen  entge- 
gengeführt, so  bildeten  sich  örtlich  in  dieser  gfihrenden 
anfangszeit  leicht  noch  sonst  eine  menge  von  irrthümern 
und  unrichtigen  bestrebungen ; ja  auch  das  anfänglich  beste 
entartete  durch  seine  neuheit  und  ungewohnheit  oderauch 
durch  seine  eigenthflmliche  Schwierigkeit  und  dunkelheit 
desto  leichter.  Aber  Paulus  wollte  lieber  langsam  fortrü- 
cken  als  flüchtig  arbeiten  und  in  seinen  eignen  stißungen 
irgend  etwas  gefährliches  großziehen:  und  jede  gemeinde 
'die  er  jezt  neu  gründete  oder*  früher  gegründet  hatte, 
schien  ihm  wie  eine  jungfrau  die  er  nur  ganz  rein  und 
heilig  dem  in  seiner  herrlichkeit  kommenden  Christus  ent- 
gegenführen dürfe,  sö  rein  und  sö  heilig  wie  das  Christen- 
thum in  seinem  Ursprünge  von  Christus  selbst. 

Wurde  er  aber  durch  solche  gründe  verhindert  schnell 
vorzurücken,  so  ging  seine  thätigkeit  auf  dieser  rundreise 
desto  mehr  ins  tiefe,  um  däs  zu  sichern  und  zu  beschttzen 
was  er  meist  schon  gegründet  hatte  und  es  vor  den  ganz 
neuen  gefahren  zu  bewahren  welche  jezt  droheten.  In- 
sofern ward  diese  reise  erst  die  fruchtbarste  aller:  denn 


1)  man  kann  das  verbSIüiiß  sehr  dentlich  an  dem  streite  aber 
das  göxenopferfleiach  1 Cor.  6,  13.  8,  t — 10,  33  erkennen;  die 
Kifaa-Ieute  waren  hier  gewiß  die  strengeren. 
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. 80  hoch  sieb  jezt  von  allen  seiten  her  die  thätigkeit  des 
Apostels  steigerte,  er  genügte  aufs  wunderbarste  allen  den 
schwersten  anforderungen  auch  dieser  immer  verwickelter 
werdenden  zeit.  Auch  seine  Sendschreiben  mulUen  erst 
jezt  die  vielfachsten  und  zugleich  die  inhaltreichsten  und 
gewichtigsten  werden:  und  wie  seine  gesammte  geistige 
kraft  und  Wirksamkeit  hier  zu  ihrer  höchsten  entfaltung 
gelangt,  so  tragen  auch  die  Sendschreiben  welche  sich  von 
ihm  ans  dieser  zeit  erhalten  haben  das  gepräge  einer  rei- 
nen erhebung  und  schwungvollen  Vollendung  welche  immer 
noch  weit  höher  ist  als  die  bloße  anstrengung  des  geistes 
auchwo  diese  im  dränge  der  zeit  ihre  spuren  nicht  ver- 
bergen kann  *]. 

Auch  der  anfang  und  die  erste  zurüstnng  der  reise 
entsprach  dieser  neuen  Stellung  des  Apostels.  Er  tritt  sie 
nichtmehr  wie  die  vorige  mit  Silas  an:  dieser  blieb  jezt 
vorläufig  in  Jerusalem  seiner  frühem  Wohnstadt,  um  später 
mit  Petrus  in  näherer  Verbindung  unter  Heiden  zu  wirken^); 
und  wie  von  den  gliedern  der  Huttergemeinde  früher  Bar- 
naba (s.  443],  so  trat  jezt  Silas  von  ihm  zurück.  So  be- 
gann er  diese  reise  nur  mit  jüngeren  gehülfen  und  beglei- 
tem  seiner  eignen  bildung:  deren  aber  waren  jezt  gewiß 
ziemlich  viele^),  nicht  nur  Titus  und  Timotheos,  sondern  auch 
andre  uns  weniger  bekannte  wie  Erastos  *).  Eine  menge 
herrlicher  kräfte  von  männern  welche  ganz  in  seine  denk- 
end handlungsart  eingeweiht  waren,  dienten  ihm  schon  auf 
dieser  reise , > theils  gleichmäßig  durch  ihren  ganzen  ver- 
lauf, theils  von  gemeinde  zu  gemeinde  und  mehr  zu  be- 

1)  wie  lezteres  beaoDders  bei  dem  zweiten  aendsebreiben  an 
die  Koriuthier  eintrifft.  Daß  die  vier  aus  dieser  reise  erhaltenen 
Sendschreiben  in  ihrer  rede  manches  eigenthnmiiehe  gemeinsam 
haben  erklärt  sich  so  leicht:  wie  höehst  ungerecht  wäre  es  aber 
deswegen  zu  läugnen  daß  auch  noch  andre  von  ihm  sich  erhalten 
haben!  2)  nach  1 Petr.  5,  12.  3)  nach  der  an- 

dentnng  Gal.  1,  2 und  andern  Zeichen.  4)  s.  die  Send- 

schreiben des  Ap.  P.  s.  288;  dagegen  ist  der  Röm.  16,23  als  »Stadt— 
Verwalter«  bezeichnete  Erastos  zu  Korinth,  welcher  hier  ein  städ- 
tisches amt  bekleidete,  gewiß  ganz  verschieden. 
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sondern  zwecken  *].  Denn  es  bildete  sich  die  gewohnheit 
daß  jede  bedeutende  gemeinde  sich  durch  einen  abgeord- 
neten  bei  ihm  vertreten  ließ,  wennauch  nur  vorübergehend. 
Im  einzelnen  aber  kann  man  bei  dieser  lezten  und  wich- 
tigsten rundreise  des  Apostels  drei  abschnitte  und  Wendun- 
gen unterscheiden. 

Er  begab  sich  von  Antiochien  aus  merst  nordwestlich 
zu  allen  den  vielen  gemeinden  welche  er  hier  früher  ge- 
stiftet hatte,  bis'  nach  Galatien  und  Phrygien  *).  Als  er  jezt 
die  vor  etwa  drei  Jahren  von  ihm  gestifteten  Galatischen 
gemeinden  wiederbesuchte,  hatte  er  von  der  in  Jerusalem 
ausgebrochenen  feindlichen  Stimmung  gegen  ihn  schon  ge- 
hört und  ermahnte  diese  gemeinden  desto  strenger  bei  döm 
Christenthume  als  dem  wahren  zu  bleiben  welches  er  sie 
gelehrt:  aber  auch  bis  zu  ihnen  scheint  von  anderer  seite 
her  das  ihm  ungünstige  gerücht  schon  gedrungen  zu  seyn. 
So  erklärt  es  sich  daß  dieses  Zusammentreffen  weniger  froh 
verlief  als  das  frühere  als  er  die  gemeinde  hier  in  der 
freude  des  ersten  Schaffens  gründete : weder  er  mochte  ih- 
nen jezt  alles  sagen  was  er  fürchtete,  noch  sie  ganz  frei 
zu  ihm  reden;  und  so  verließ  er  sie  in  ziemlich  gedrück- 
ter Stimmung  3).  Desto  leichter  fanden  die  Abgesandten 
von  Jerusalem,  als  sie  kurz  nachher  in  diesen  gemeinden 
eintrafen,  mit  ihren  forderungen  strenger  Gesezesübung  bei 
sehr  vielen  der  wohlgesinnten  aber  zu  unerfahrenen  Chri- 
sten gehör.  Und  schon  entschlossen  sich  die  meisten  statt 
der  von  Paulus  eingeführten  freieren  gebräuche  die  Phari- 
säischen zu  halten  zb.  statt  der  leichten  feier  des  Sonntags 
welche  Paulus  in  überwiegend  heidenchristlicben  gemeinden 
allein  einfuhrte  den  Judäischen  Sabbat  zu  heiligen^]:  wäh- 

1)  jrie  in  dem  falle  2 Cor.  8,  18—9,  5. 

2)  diese  werdeo  io  dem  freilich  sehr  harzen  berichte  AG.  28, 
23  ausdrücklich  genannt:  aber  die  «oberen  gegendeo«  19,  1 sollen 
wohl  etwa  dieselben  hochgelegenen  gegenden  sejn  im  gegensase 
zu  den  küstenländern  westlich  mit  Ephesos  als  hauptstadt. 

3)  a.  die  Sendschreiben  s.  53  f.  4)  wie  man  mit  recht 

aus  1 Cor,  16,  2 rgl.  mit  Gal.  4,  10.  Col.  2,  16  schließen  kann. 
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rend  andre  Galatische  Christen  zwar  Paulus’  ansichten  und 
Sitten  treu  blieben,  aber  manche  von  diesen  nun  desto  hef- 
tiger gegen  die  mißleiteten  auftraten.  Als  Paulus  von  die- 
ser großen  verirrrung  der  mebrheit  und  diesen  wachsenden 
inneren  Zerrüttungen  hörte,  war  er  auf  der  fortsezung  sei- 
ner rundreise  vielleicht  noch  nichteinmahl  bis  Ephesos  ge- 
kommen, und  eben  war  er  wenig  zum  schreiben  eingerich- 
tet: aber  er  verlor  keinen  augenblick  in  einem  scharfen 
und  doch  wiederum  so  wohlgemeinten  und  mit  christlicher 
Versöhnlichkeit  endenden  Sendschreiben  die  verirrten  aller 
art  an  die  ächte  christliche  Wahrheit  zu  erinnern.  Dies  ist 
das  so  überaus  wichtige  Sendschreiben  an  die  Galater  wel- 
ches, obwohl  noch  mehr  als  andre  wie  aus  dem  stegereife 
redend  dennoch  durch  seine  innere  herrlichkeit  sich  selbst 
die  Unsterblichkeit  gewann  und  ein  ewiges  denkmahl  des 
gesammten  denkens  und  lebens  des  großen  Apostels  ward. 
Auch  erreichte  es  sofort  seinen  nächsten  zweck:  die  Ga- 
latischen gemeinden  kehrten  zur  wahrhfit  um  und  erwie- 
sen sich  ihrem  Stifter  von  jezt  an  nur  umsomehr  in  liebe- 
voller Willfährigkeit  ergeben ').  Aber  auch  seine  gegner 
wurden  nun  vorsichtiger,  und  kamen  auf  lange  Zeiten  hin 
wenigstens  auf  die  forderung  der  beschneidung  als  die 
ärgste  aller  nicht  wieder  zurück,  wohl  auch  von  Jakobos 
dem  Vorsteher  der  Mottergemeinde  daran  gemahnt. 

Mit  dem  eintritte  des  Apostels  in  Ephesos  beginnt  der 
aweüe  und  der  längste  abschnitt  seiner  diesmaligen  reise. 
Er  hatte  gegen  das  ende  der  vorigen  reise  diese  große 
Stadt  schon  besucht  und  damals  einen  demnächstigen  län- 
gern  besuch  versprochen  (s.  465];  aber  daß  er  jezt  wenn- 
auch  mit  einzelnen  Unterbrechungen  gegen  drei  Jahre  in 
ihr  verweilen  würde*)  sah  er  gewiß  als  er  sie  jezt  betrat 


1)  8.  darüber  weiter  die  SenJschrtibtn  ».  100  f. 

2)  die  drei  Jahre  anfeatbalt  welche  beiliuüg  AG.  20,  3t  an- 
gegebeo  werden,  ateben  der  Wahrheit  gewiß  nSher  ala  wenn  man 
bloß  die  3 monate  AG.  tO,  8 mit  den  2 Jahren  r.  10  zuaammen- 
zihlt;  daß  auf  diese  2%  Jahre  noch  eine  Verzögerung  eintrat,  wird 
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nicht  voraus.  Auch  war  er  nicht  der  erste  Christ  gewesen 
welcher  diese  stadt  betrat:  wie  es  bei  einer  stadt  so  gro- 
ßen Verkehres  und  so  reichen  gewerbes  nicht  anders  zu 
erwarten  ist,  hatten  sich  einzelne  Christen  längst  in  ihr 
zusammengefunden ').  Und  gerade  im  lezten  jahre  war 
hier  ein  um  jene  zeit  sehr  berühmter  mann  als  christlicher 
lehret  aufgetreten  welcher  bald  mit  Paulus  in  nöhere  be- 
rührung  kommen  sollte.  Dies  war  der  in  Alexandrien  ge- 
borne  und  erzogene  Judäer  Apollös,  ein  mann  feurigen 
geistes,  gewiß  in  Philon’s  schule  ausgebildet  und  wie  die- 
ser sowohl  als  Schriftausleger  wie  als  öffentlicher  redner 
höchst  ausgezeichnet,  der  aber  dennoch  von  dem  in  der 
weit  aufgehenden  geiste  der  christlichen  Wahrheit  ergriffen 
war  und  nun  bloß  für  diese  zu  wirken  aufopferung  genug 
hatte.  Er  war  der  erste  der  die  christliche  Wahrheit  mit- 
ten in  großen  heidnischen  Städten  auch  auf  öffentlicher 
rednerbühne  vortrug  und  gegen  alle  weit  vertheidigte*), 
ganz  wie  ein  gebildeter  redner  unter  Heiden  sonst  über 
andre  lehrgegenstände  sich  hören  ließ  und  Zuhörer  oder 
Schüler  um  sich  versammelte.  Aber  er  litt  an  d^m  mangel 
daß  er,  da  er  noch  nie  die  Mnttergemeinde  besucht  hatte, 
nur  die  älteste  art  des  Christenthumes  oder  mit  anderen 
Worten  nur  die  Johannestaufe  kannte,  wie  s.  Iß2  ff.  weiter 
erklärt  wurde.  Da  er  nun  so  in  Ephesos  lehrend  auflrat 
und  das  ehepaar  Priskilla  und  Aquila  welches  nach  s.  465 
kurz  zuvor  in  Ephesos  sich  niedergelassen  davon  hörte,  so 
nahmen  ihn  diese  bei  seite  und  erklärten  ihm  den  unter- 
schied der  beiderseitigen  lehre.  Er  war  gelehrig  und  auf- 
richtig genug  die  bessere  ansicht  zu  billigen,  auch  bereit 
künßig  danach  zu  verfahren : von  einer  neuen  taufe  konnte 


anßerdem  19,  21  f.  angedeotet.  Das  maß  der  zeit  noch  genauer 
zu  bestimmen  fehlen  uns  jezt  die  mittel:  doch  waren  die  3 jahre 
allerdings  wohl  nicht  ganz  voll. 

1)  wie  aus  der  beiläufigen  bemerknng  AG.  18,  27  sicher  genug 
folgt.  2)  das  dtifioai^  AG.  18,  28  vgl.  mit  dem  deutlicheren 

ausdrucke  19,  9 will  offenbar  etwas  anderes  besagen  als  die  Syna- 
goge 18,  26.  19,  8. 
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bei  einem  so  schon  geistig  tief  genug  bewegten  manne 
keine  rede  seyn.  Da  er  nun  aber  in  Ephesos  nicht  sofort 
wieder  auflreten  wollte  und  sein  äuge  auf  Griechenland 
warf,  so  gaben  ihm  die  wenigen  in  Ephesos  schon  wohn- 
haften Christen  gerne  empfehlungsschreiben  dorthin  mit: 
und  bald  trat  er  besonders  in  Korinth  wo  ihm  ja  Paulus’ 
thitigkeit  die  beste  bahn  schon  geschaffen  hatte,  durch 
den  dreifachen  zauber  seiner  ganz  schulgerechten  hinrei- 
ßenden beredsamkeit  seiner  jezt  wo  möglich  noch  höheren 
frischen  begeisterung  und  seiner  auf  das  Christenthum  an- 
gewandten Phiionischen  geheimlehre  sö  wirksam  äuf  daß 
viele  ihn  sogar  Paulus*  vorzogen  und  sich  ein  kreis  war- 
mer Verehrer  um  ihn  bildete.  Wir  können  mit  recht  an- 
nehmen daß  er  zuerst  die  Phiionische  lehre  vom  Logos 
bestimmter  auf  den  geschichtlichen  Christus  Übertrug,  neue 
säze  über  die  erscheinung  dieses  aufstellte,  und  dadurch 
das  nachdenken  über  die  bedeutung  des  Christenthumes 
vielfach  schärße.  Dabei  sezte  er  mit  den  künsten  der 
Phiionischen  Bibelauslegung  ausgerüstet  vorzüglich  auch 
den  Judfiern  stark  zu  mit  neuen  Schriftbeweisen  daß  Jesu 
wirklich  der  Messias  seyn  müsse ').  — Als  nach  Apollos’ 
abgange  dann  Paulus  gen  Ephesos  kam,  fand  er  hier  andre 
solche  Halbchristen  vor  wie  Apollös  einer  gewesen  war: 
da  sie  schlichtere  münner  waren  und  vom  daseyn  des  h. 
Geistes  im  Christen  keine  Zeichen  gaben  ja  davon  nichts 
wußten,  ganz  anders  insofern  als  jener  schon  als  Halbchrist 
geistsprühende  Apollös,  hielt  er  bei  ihnen  die  höhere  christ- 
liche taufe  für  nöthig  (s.  162  ff.).  Man  erzflhite  später  etwa 
12  männer  seien  so  in  Ephesos  getauft^). 

Obwohl  demnach  schon  früher  einzelne  Christen  in 
Ephesos  waren,  so  fing  doch  Paulus  erst  jezt  hier  die  be- 

1)  dies  ist  das  bild  weiches  sich  von  Apollos’  ganzem  wirken 
ans  t Cor.  c.  1 — 4,  17  und  AG.  18,  24  — 28  ergibt  vgl.  mit  dem 
oben  a.  361  bemerkten:  andere  quellen  über  ihn  stehen  uns  nicht 
ln  geböte,  da  wir  keinen  grnnd  haben  ibm  den  Brief  an  die  He- 
brSer  iniuschreiben.  S.  auch  unten  noch  weiter. 

2) AG.  19,  1-7. 
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kehrung  im  großen  an.  Denn  bald  erkannte  er  vollkom- 
men die  große  Wichtigkeit  dieser  stadt  für  einen  solchen 
zweck,  da  sie  durch  ihr  beispiel  auf  fast  ganz  Kleinasien 
mächtig  einwirkte  ‘j  und  dazu  westwärts  durch  das  meer 
mit  Griechenland  und  dem  übrigen  Römischen  reiche  im 
lebendigsten  verkehre  stand.  Und  war  hier  sein  Christen- 
thum fest  gegründet,  so  war  es  jezt  vom  Eufrät  bis  dicht 
an  Italiens  grenze  schon  wie  unausrottbar.  Wie  er  es  also 
in  Korinth  gethan  hatte,  so  fing  er  auch  hier  sein  großes 
werk  an.  Die  hier  wohnhaßen  Judäer  waren,  wie  schon 
aus  s.  465  erhellt,  im  ganzen  wohlgesinnter  als  die  zu 
Korinth:  so  versuchte  er  denn  zuerst  über  drei  monate 
lang  alles  was  er  konnte  in  ihrem  Gemeindehause  sie  und 
die  Heiden  welche  sich  als  Zuhörer  einfanden  von  der 
christlichen  Wahrheit  zu  überzeugen.  Als  aber  zulezt  einige 
Judäer  sich  gegen  diese  sö  schwer  verstockten  daß  sie 
öffentlich  auf  das  Christenthum  selbst  Schmähungen  warfen: 
erklärte  er  denen  die  ihn  gerne  hörten  sie  möchten  sich 
vonjezt.an  lieber  anderswo  um  ihn  versammeln,  und  er- 
öffnete  an  einem  unter  dem  namen  n'fyrannos’  schule“  be- 
kannten öffentlichen  orte  seinen  unterricht.  Mit  solchen 
ganz  öffentlichen  täglichen  vorträgen  hatte  Apollös  ange- 
fangen: Paulus  folgte  jezt  diesem  schon  gegebenen  bei- 
spiele,  und  gewöhnte  sich  in  Ephesos  sosehr  an  diesen 
ort  daß  er  während  der  übrigen  zeit  seiner  anwesenheit 
in  der  stadt  nur  hier  lehrte  ^j.  Aber  bevor  er  zu  diesem 
neuen  anfange  einer  ruhigeren  thätigkeit  in  Ephesos  ge- 
langte, hatte  er  die  schwersten  und  lebensgefährlichsten 
kämpfe  gegen  menschen  die  man  eher  wilde  thiere  nennen 
konnte  zu  bestehen^]. 

Das  Zuströmen  hör-  und  lemlustiger  oß  aber  auch 
sehr  streitsüchtiger  menschen  auch  aus  weiter  ferne  wurde 

1)  worauf  AG.  19,  10.  26  f.  angetpielt  wird.  i 

I 2)  der  Tyrannos  AG.  19,  9 war  wahracheinlich  ein  öffentlicliar 
reduer  welcher  einen  großen  aaal  für  den  öffentlichen  nnterrieht 
hatte.  3)  waa  wir  ron  Lukaa  übergangen  durch  ein  kurzes 

wort  Ton  ihm  selbst  wissen  1 Cor,  15,  32.  ' •/  ' 
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in  dieser  Stadt  nun  sd  groß  daß  Paulus  schon  dadurch 
hier  langer  als  er  vermuthet  hatte  gefesselt  werden  konnte*): 
aber  nicht  weniger  beschäftigten  ihn  hier  bald  eine  menge 
heilungswerke.  Uebel  der  allerverschiedensten  art  häuften 
sich  um  ihn  herum,  seine  Apostolische  heilkraft  wie  her- 
ausfordernd und  seine  zeit  viel  in  anspruch  nehmend : wir 
wissen  auch  von  andern  orten  her  daß  er  hierin  troz  aller 
seiner  überwallenden  geisteskraft  sehr  vorsichtig  war  und 
lieber  mit  geduldig  langsamen  als  mit  übereilten  schritten 
zu  helfen  suchte*);  sowie  wir  auch  leicht  einsehen  daß  er 
kein  angefangenes  schweres  werk  gerne  unvollendet  ließ. 
Die  heilkraft  des  stets  so  heilige  werte  verkündenden  und 
selbst  so  heilig  lebenden  mannes  wurde  hier  s6  gesucht 
daß  man  sogar  die  Schweißtücher  und  die  kurzen  brust- 
schürzen die  er  bei  seiner  arbeit  trug  sich  erbat  und  sie 
so  frisch  als  möglich  von  seiner  haut  weg  auf  kranke 
legte,  auch  bei  gewissen  Übeln  zb.  Dämonischen  hülfe  da- 
von spürte  3).  Und  weil  der  name  Jesu  einmahl  durch  ihn 
auf  alle  weise  so  plöziieh  der  gegenständ  eines  zwischen 
höchster  hoffnung  und  dunkeim  grauen  schwebenden  ’ ge- 
ftthles  im  großen  volke  geworden  war,  so  versuchten  einige 
der  nach  s.  386  f.  damals  als  beschwörer  viel  herumstrei- 
fenden Judäer  die  Dämonen  zu  bannen  durch  beschwörung 
bei  „Jesu  den  Paulus  verkündigt«:  aber  wie  die  so  arg 
gemißbrauchten  beiden  naraen  ihre  eigne  Verdrehung  ge- 
rächt und  sogar  die  Dämonen  wie  von  einer  alten  erinne- 
rung  her  hier  klüger  und  gewaltiger  als  ihre  beschwörer 
gewesen , davon  erzählte  man  später  ein  sonderbares  bei- 
spieL  Sieben  söhne  eines  Judäischen  erzpriesters  Skeua^) 


1)  1.  Cor.  16,  9.  2)  nach  dem  richtigen  sione  der 

Worte  2 Cor.  12,  12  vgl.  mit  1 Cor.  12,  10.  28. 

3)  was  AG.  19,  12  nicht  zur  nachahmung  oder  weil  Paulus  es 
selbst  befördert  habe,  aondern  einfach  weil  es  geschehen  war  er- 
ziblt  wird.  4)  wenn  dieser  Skeuä  (oder  nach  anderer  les- 

art  Skeuja, 'vielleicht  n'33U;)  ^ einem  des  Hohepriesterthumes 
fähigen  geschlechte  gehörte , so  konnte  er  nach  damaliger  sitte 
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hielten  sich  eben  diese  kunst  treibend  in  Ephesos  auf,  und 
versuchten  hier  von  dem  neuesten  zeitwinde  ihren  vortheil 
zu  ziehen : aber  sogleich  der  erste  Dämon  den  sie  so  ban- 
nen wollten,  wurde  aufs  entsezlichste  ihnen  selbst  feindlich,' 
da  er  wohl  Jesu  und  Paulus  nicht  aber  sie  kenne;  und 
kaum  war  diese  Dämonische  stimme  dem  Dämonischen  ent- 
fahren, als  er  selbst  mit  unwiderstehlichster  wuth  auf  sie 
lossprang  und  sie  niederstürzend  sö  entseziich  überwältigte 
daß  sie  froh  seyn  konnten  mit  zerrissenen  kleidern  wie 
nackt  und  mit  wunden  bedeckt  aus  dem  hause  zu  fliehen  ^). 
Daß  dieses  ereigniß  überall  unter  Judäern  und  Heiden  ein 
ungeheures  aufsehen  machte  und  nur  zu  immer  höherer 
achtung  ja  furcht  vor  dem  namen  Jesu’s  beitrug,  versteht 
sich  leicht:  aber  eine  der  besten  folgen  war  daß  viele  die- 
ser Übeln  Zauberer  und  beschwörer  nun  wirklich  gläubig 
wurden,  ja  in  tiefer  reue  die  geheimen  thaten  und  listen 
ihres  früheren  lebens  frei  bekannten;  manche  brachten  so- 
gar ihre  zauberbücher  zu  einem  freiwillig  anzuzUndenden 
Scheiterhaufen  zusammen,  und  man  berechnete  den  kauf- 
werth  der  verbrannten  zu  50,000  Silberdrachmen  ^]. 

So  blieb  denn  Paulus  sehr  lange  in  Ephesos:  und  die 
große  hier  sich  bildende  gemeinde  wurde  sogutwie  seine 
Schöpfung  allein.  Wie  groß  diese  gemeinde  wurde  und 
wieviele  hervorragende  und  dazu  dem  Apostel  stets  im 
theuersten  andenken  bleibende  glieder  inänner  und  weiber 


schon  ÜQXKQfvs  heißen;  nnd  daß  wir  ihn  jezt  nicht  weiter  kennen, 
kann  nichts  gegen  seine  gescbicbtlichkeit  beweisen, 

1)  AG.  19,  14  ist  mit  Lachmann  nvog  zn  lesen  nnd  otzn  strei- 
chen, obwohl  Tischendorf  die  unrichtigen  lesarlen  wiederherstellte: 
sie  waren  thuend  ist  bekannte  redensart  für  sie  thaten  eben,  sodaß 
der  folgende  fall  der  erste  seiner  art  seyn  konnte.  Das  äfUforigaty 
nach  der  richtigen  lesart  t.  16  kann  nur  bedeuten  von  beiden  seilen, 
also  in  diesem  zusammenhange  wo  vom  anfallen  mit  der  faust  und 
überwältigen  die  rede  ist,  von  oben  und  unten  sodaß  sie  niederstür- 
zeo  mußten.  2)  nach  unserer  heutigen  zählnngaart  etwa 

zwölftausend  Tbaler:  eine  auch  für  die  geschichte  des  schriftthu- 
ines  in  jenen  Jahrhunderten  wichtige  bemerkung. 
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sie  umfaßte,  auch  in  welche  nach  einzelnen  häusern  sich 
absondemde  kleinere  gemeinden  sie  zerfiel,  das  alles  kann 
man  noch  jezt  sehr  klar  an  dem  längern  bruchstücke  eines 
Sendschreibens  an  diese  gemeinde  selbst  ersehen  welches 
sich  früh  in  ein  anderes  eingeschoben  erhalten  hat').  Und 
da  dieses  Sendschreiben  aus  einem  der  lezten  lebensjahre 
des  Apostels  abstammt,  so  ersehen  wir  daraus  zugleich 
wie  fest  sich  diese  gemeinde  auch  nach  seinem  abgange 
erhielt  und  welche  treue  sie  ihm  im  ganzen  bewahrte. 

Aber  dennoch  wfire  es  ganz  unrichtig  zu  denkeu  Pau- 
lus sei  während  dieser  Jahre  immer  nur  innerhalb  der 
mauern  jener  großen  stadt  geblieben:  nach  der  kurzen  er- 
zählung  bei  Lukas  könnte  man  dieses  wohl  meinen,  die 
übrigen  quellen  aber  lassen  uns  hier  weiter  blicken.  Daß 
er  mit  allen  früher  von  ihm  gestifteten  gemeinden  stets  im 
lebendigsten  verkehre  blieb  versteht  sich  vonselbst : aber 
auch  kleinere  reisen  muß  er  von  hier  aus  unternommen 
haben.  Vorzügliche  sorge  machte  ihm  hier  besonders  die 
an/ große  und  Wichtigkeit  der  Ephesischen  kaum  viel  nach- 
gebende Korinthische,  ln  Korinth  hatten  nach  seinem  ab- 
gange einzelne  Christen,  vielleicht  zugleich  auf  unklare 
begrilTe  von  der  christlichen  freiheit  sich  stüzend,  einem 
unkeuschen  leben  sich  ergeben:  er  schrieb  darüber  wohl 
aus  der  ersten  zeit  wo  er  in  Ephesos  war  ein  jezt  verlo- 
renes Sendschreiben  an  jene  gemeinde,  und  versprach  ihr 
einen  baldigen  aber  kurzen  besuch,  da  er  damals  gewiß 
noch  die  reise  nach  Rom  im  sinne  hatte  ^).  Indessen  hörte 
er  bald  noch  von  andern  übelständen  die  in  der  dortigen 
gemeinde  ausgebrochen  waren:  namentlich  mochten  die 
Spaltungen  in  welche  die  gemeinde  bald  ganz  auseinander- 
zufallen drobete,  schon  damals  sich  geregt  haben.  So  be- 


1]  Rom.  16,  3 — 16  vg).  die  Sendschreiben  s.  428  ff.  Die  be— 
londera  kleineren  gemeinden  werden  t.  3 — 5.  14.  15  bemerkt. 

2)  wie  in  Ephesos  die  Makedonen  Gajus  und  Aristarebos  bei 

ihm  waren  AG.  19,  29,  der  lestere  aus  Thessalonike  nach  20,  4, 
der  später  nach  27,  2.  Pbilem.  24.  Kol.  4,  lü  beständig  bei  ihm 
blieb.  3)  s.  die  Sendschreiben  a.  101  f. 
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schloß  er  den  Timotheos  auf  eine  rundreise  nach  Europa 
zu  senden,  wo  er  über  Makedonien  auch  Korinth  berühren 
und  die  Ordnung  der  gemeinde  herzustellen  helfen  sollte. 
Allein  während  dessen  ankunft  dort  sich  verzögerte  und 
auch  Paulus  seine  früher  versprochene  reise  verschob, 
schritten  in  Korinth  die  Spaltungen  weiter,  und  schon  woll- 
ten sich  dort  die  anhänger  des  Paulus  von  denen  des 
Apollös  diese  beiden  von  denen  des  Petrus  und  diese  alle 
von  den  Christus  - leuten  immer  schroffer  absondern : ob- 
gleich unter  diesen  vier  theilungen  die  beiden  ersten  am- 
meisten  grundlos  waren,  da  Apollös  in  jüngster  zeit  selbst 
nach  Ephesos  zu  Paulus  gekommen  war  und  sich  gerne 
mit  Paulus  über  alles  verständigte.  Da  langte  endlich  von 
jener  gemeinde  bei  Paulus  ein  rückschreiben  auf  seinen 
brief  mit  drei  angesehenen  männern  aus  ihrer  mitte  als 
abgesandten  an,  welche  ihm  über  den  ganzen  neuesten  zu- 
stand  zu  Korinth  die  genauesten  nachrichlen  gaben;  sobald 
diese  wiederabreisten,  sandte  er  der  gemeinde  das  überaus 
wichtige  Sendschreiben  zu  welches  sich  jezt  als  das  erste 
an  die  Korinthier  erhalten  hat ')  und  worin  er  ihr  wieder- 
holt einen  baldigen  besuch  und  zwar  jezt  auf  längere  zeit 
ankündigte  ^).  Alles  dieses  mochte  bis  gegen  den  ablauf 
des  ersten  jahres  seines  aufenthaltes  in  Ephesos  geschehen 
seyn:  es  war  gegen  Osten  des  j.  56  als  er  dieses  Send- 
schreiben abgehen  ließ,  und  er  wollte  damals  nur  noch  bis 
Pfingsten  in  Ephesos  bleiben^). 

Allein  in  dön  lagen  in  welchen  Paulus  gewöhnlich  lebte, 
waren  solche  vorsöze  oft  bei  weitem  nicht  so  schnell  aus- 
zuführen als  er  menschlich  gemeint  hatte:  es  fand  sich 
bald  daß  noch  länger  in  Ephesos  zu  bleiben  der  sache  des 
Evangeliums  in  Asien  am  förderlichsten  war.  Als  daher 


I)  s.  die  Sendtehrtiben  ■.  104  ff.:  doch  niomit  man  bei  i Cor. 
16,  17  f.  Tgl.  mit  T.  1:2  beaaer  än  daß  daa  aendaebreibeo  mit  die- 
aen  drei  abgesaadleo  aurückgehen  aollle,  da  die  bräder  t.  12  ge- 
wiß dieselben  aeyn  aollen.  2)  1 Cor.  6,  18  f.  IC,  5 — 7. 

3J  1 Cor.  5,  8.  16,  8. 
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Timotheos  über  Korinth  zu  ihm  zurückkehrte  und  berich- 
tete daß  sein  leztes  Sendschreiben  dorthin  noch  wenig  ge- 
wirkt habe  und  dagegen  dort  nun  ein  Gegenapostel  aus  Je- 
rusalem angelangt  sei,  ferner  dall  seine  eigne  anwesenbeit 
dort  aufs  schleunigste  nothwendig  sei;  mochte  er  in  nicht 
geringe  Verlegenheit  kommen.  Doch  schnell  gefallt,  be- 
schloß er  nur  einen  abstecher  von  Ephesos  nach  Korinth 
auf  dem  kürzesten  wege  über  das  Aegdische  meer  zu  ma- 
chen und  von  dort  alsbald  hieher  zurückzukehren.  Das  iZt 
die  zwischenreise  von  welcher  Lukas  nichts  erzkhit:.  es  war 
gewiß  dieselbe  auf  welcher  er  im  hinwege  mit  Titus  Apol- 
los und  einem  einstigen  Gesezgelehrten  Zdnas  nach  Kreta 
segelte  und  diese  hier  zurückließ  ^).  Aber  in  Korinth  fand 
er  die  gemeinde  sö  schwer  zerrüttet  und  die  einwirkung 
des  Gegenapostels  s6  vorherrschend  daß  er  dieses  mahl 
voll  tiefer  betrübniß  von  ihr  nach  Ephesos  zurückeilte. 
Und  da  um  diese  zeit  auch  in  den  Makedonischen  gemein- 
den] vieles  zu  ordnen  war,  entsandte  er  Timotheos  und 
Erastos  dorthin:  beide  kehrten  noch  zu  ihm  nach  Ephesos 
zurück  *).  — Als  er  selbst  aber  sein  werk  in  Ephesos  wie- 
deraufgenommen hatte  und  noch  viel  wichtiges  hier  zu 
thuendes  vor  sich  sah,  erfuhr  er  nicht  nur  wie  wenig  bis- 
jezt  seinem  wünsche  gemüß  die  mißbräuche  in  Korinth  ab- 
gestellt seien  sondern  auch  wie  besonders  ein  angesehenes 
gemeindemitglied  sogar  unwürdiges  ihm  offen  vorgeworfen 
hatte.  Da  schrieb  er  ein  jezt  verlorenes  Sendschreiben  an 
die  Korinthier  worin  er  noch  einmahl  ernstlich  auf  die  un- 
verweilte  abstellung  aller  mißbräuche  drang,  sich  gegen 
jene  ehrenrührige  beschuldigung  aufs  vollständigste  recht- 
fertigte, und  die  gemeinde  kaum  Wiedersehen  zu  wollen 
erklärte  wenn  sie  den  verläumder  nicht  zuvor  zur  Zurück- 
nahme seiner  rede  bringe.  Es  war  dieses  gewiß  eins  der 


t)  wie  au*  den  Worten  TU.  I,  S.  .3,  13  zu  folgern  iat;  eonet  ist 
alles  hier  susammengedrüngte  weiter  erdrtert  in  den  Sendschreiben 
s.  225  ff.  2)  nach  AG.  19,  22  vgl.  mit  dem  unten  zu  sa- 

genden. 

Geseb.  d.  V.  Iirael.  VI.  31 
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Sendschreiben  ’ welche  'die  >gegner  sogar  zu  döm  geständ-i- 
Risse  brachten  daß  ihre  gewett  unwiderstehlich  sei ') : wie 
der  erfolg t spater  lehrte.'  Zuin ' Überbringer  des  Sendschrei- 
bens und  dolmetscher  seiner  weiteren  gedanken  machte  er 
diesmahl  1 den)  Titus,  welcher  ' nach  der  Vereitelung  eines 
früheren  entwurfes  *)  jezt'  wieder  mit  ihm  iu  Ephesos  zu- 
sümmengetrofTen  war:  und  gab  ihm  auf,  wenn  die  Koriti- 
thier  'jezt  noch  sich  willig  zu  erzeigen  zügerten,  dann  über 
Makedonien 'zu' ihm  zurfickzukehren,  'da' er  in  diesem 'falle 
nicht  auf  dem  nächsten 'wege  Korinth -Wiedersehen  Wollte 
sondern' über  Makedonien  'reisend  Titus’  unterwegs  zu  tref- 
fen hoffte^'  " i'  I '•  'i'i 

Allein  Titus  kehrte  ' non  wirklich  nicht 'sobald  zurück, 
und-'^O' nnmhe  des  Apostels  wegen  der  Korinthier  mußte 
immer  hoher  steigen.  ('"Da 'sein  aufenthalt  in  Ephesos'  sich 
wider  vermuthen  sio  lange  hingezogen'  hatte','*  so'  trug'  ef 
um  diese  'Zeit  'Schon  *lüngst  'im-  sinne  die  reise  nach  Rom 
auf  eine ‘spätere  zeit  ' zu  verschieben’,' ' fürjCzt  nur  Makedo- 
nien'qnd  Hellas  wiederholt  'zu  durchstreifen  und  'darin'za- 
vor  die  Muttergemeinde  wieder  zu-  besuchen.  Denn  s6 
bitter«' feindseiigkeiten'  von' einzelnen'  angesehenen'  gliedern 
dieser 'Beil  den  iezteii  Jahren  gegen  ihn  ausgegangen  ' wa- 
ren, so  "dachte  er' doch' nie  daran  daS" 'geistige  band  mit 
ihr  zu  lösen  vielmehr  trieb  es ' ihn  allmählig  nui^'  desto 
stärker  vor  seiner  reise  nach  Rom  sie  noch  einmah!  zu  se- 
hen': und' 'Sich  wo  möglich  völlig  mit 'ihr  zü  verständigen  ; 
auch  die  Sammlung’  von  liebesspenden  für  sie  ’die  er  am 
besten  dann  selbst  Uberbringen  könne,  betrieb  er  in  dieser 
Sehnsucht -jezt' in  allen  seinen  gemeinden  desto  eifriger. 

- 1— . . l'jti  'W;  '■  ’’ 

■ •■'''‘IJ'Baflh  2 Cori  10,' tO.  ’ ' 2)  »wann  ich' den  Arteiiiaa 

oder  Tjrchihoa  zu  dir  sende,  eil«  Izu  mir' nach 'Nikopolia,' denn  dott 
habe  ich  zu  überwintern  beschlosaen»  Tit.  3,  12.  Ist  Nikopolis  im 
südlichsten  Epirus  dicht  am  meere  gemeint,  so  wollte  er  damals 
gewiü  noch,  mit  dem  niebsten  frühlinge  nach  Romi  Artemas  iat 
sonst  unbekannt:  T^ebikos  war  nach  AG.  20,  4 aus  Asienrund  be- 
fand sich  jezt  gewiß; um  Paulus  in  Ephesos,  wie  er  ihm  auch  seit- 
dem stets  treu  folgte.  r.  . 
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Da  ereignete  sich  in  Ephesos  der  furchtbare  aufstand  ge- 
gen ihn  welcher  ihn  noch  schneller  als  er  wünschte  zum 
antreten  dieses  dritten  und  lezten  theiles  seiner  rundreise 
zwang.  Durch  sein  langes  beharrliches  stets  gleichmäßi- 
ges wirken  in  Ephesos  hatte  er  hier  dem  Heidenthume  be- 
reits einen  stoß  gegeben  von  dem  es  sich  nie  wieder  er- 
holte: dies  merkte  niemand  früher  als  ein  reicher  goldschmied 
D6m4trios  welcher  die  früher  so  beliebten  und  vielverbrei- 
teten  silbernen  Artemistempelchen  verschiedener  größe  ver- 
fertigte, bilderchen  der  in  Ephesos  seit  alten  Zeiten  so  hoch 
verehrten  Artemis  und  ihres  in  ganz  Asien  hochberühmten 
Tempels,  welche  man  gerne  auch  als  zaubermittel  im  hause 
nufstellte  oder  am  leibe  trug  *).  Da  er  zu  ihrer  Verferti- 
gung eine  große  menge  künstler  höherer  art  und  gemeiner 
arbeiter  beschäßigte,  so  hatte  er  als  ihr  brotgeber  und 
sonst  als  reicher  mann  sehr  viel  einfluß  in  der  Stadt:  aber 
da  er  jezt  den  abgang  seiner  waare  äußerst  bedrohet  sah, 
veranstaltete  er  endlich  eine  zahlreiche  Versammlung  der 
von  ihm  abhängigen  leute  und  stellte  ihnen  den  schaden 
welchen  Paulus  anrichte  sö  geschickt  als  eine  gefährliche 
beeinträchtigung  nicht  nur  ihres  gewinnes  und  ihrer  ehre  ' 
sondern  auch  der  ehre  der  Ephesischen  Artemis  und  der 
als  deren  tempelhüterin  berühmten  Stadt  Ephesos  selbst  vor 
daß  plöziich  eines  morgens  die  ganze  stadt  vom  geschreie 
gegen  die  Christenfremdlinge  und  vom  wilden  lobe  der 
ngroßen  Ephesischen  Artemis“  erzitterte  und  die  stets  noch 
wachsenden  aufgeregten  Volksmengen,  da  sie  Paulus  selbst 
nicht  sofort  finden  konnten,  seine  zwei  Makedonischen  be- 
gleiter  (s.  479)  in  das  Stadltheater  schleppten,  um  sie  vor- 
läufig in  Verwahrung  zu  bringen  und  sich  selbst  hier  über 
das  weiter  zu  thuende  zu  berathen.  Paulus  wollte  nun 
kühn  mitten  unter  diese  lärmend  berathenden  höchst  auf- 
geregten volkshaufen  gehen  das  Christenthum  zu  vertheidi- 
gen : aber  seine  christlichen  freunde  hielten  ihn  zurück ; 


1]  wie  maa  noch  heute  in  Indien  ähnliche  Bitten  sehen  kann. 

31  • 
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sogar  einige  ihm  befreundetere  unter  den  zehn  Asiarchen 
riethen  ihm  dringend  ab.  Da  das  gemeine  volk  Christen 
und  Judäer  noch  wenig  unterschied,  so  fühlten  sich  auch 
diese  plözlich  sehr  bedrohet:  und  schon  versuchten  die  im 
Stadltheater  mitversammelten  Judäer  einen  namens  Alexan- 
der zum  redner  aufzustellen  und  dieser  war  auch  schon 
im  begriffe  unter  Schmähungen  auf  Paulus  für  sich  und  die 
Judäer  zum  volke  zu  reden,  als  die  bloße  bemerkung  er 
sei  ein  Judäer  die  menge  aufs  höchste  gegen  ihn  auf- 
brachte. Und  so  lärmte  die  menge  hier  fort  bis  es  endlich 
spät  am  tage  dem  Stadtschreiber  gelang  sie  durch  eine 
ihrem  vorurtheile  schmeichelnde  aber  auf  die  sicheren  bö- 
sen folgen  der  ungesezlichkeit  hinweisende  rede  zu  zer- 
streuen. Dennoch  aber  war  Paulus’  leben  sö  sicher  noch 
weiter  bedrohet  daß  er  nach  kurzer  rücksprache  mit  den 
Seinigen  die  Stadt  eilig  zu  verlassen  beschloß. 

So  trat  er  denn  auch  aus  dieser  stadl  vor  augenblick- 
licher todesgefahr  fliehend  seine  reise  nach  Makedonien  an: 
doch  begleiteten  ihn  die  Ephesier  Tychikos  und  Trophimos, 
Timotheos  blieb  zuerst  in  Ephesos  zurück  und  wurde  erst 
später  nach  Makedonien  entboten^].  Und  er  fand  zwar 
schon  in  Tröas  wieder  viel  für  seine  sache  zu  wirken: 
nachdem  er  aber  hier  den  Titus  mit  den  ersehnten  nach- 
richten  aus  Korinth  zu  finden  mehere  tage  vergeblich  ge- 


1)  einst  der  obrigkeit  in  Ephesos  mit  seinem  gebiete,  deren 
gewalt  aber  jezt  sehr  bescfarinkt  war.  2)  der  AG.  19,  33  f. 

so  ganz  kurz  Alexander  genannte  muß  ein  sehr  bekannter  mann 
gewesen  seyn;  und  daß  er  nicht  für  Paulus  reden  wollte  liegt  im 
Zusammenhänge  der  sache.  Wir  können  daher  sehr  wohl  an  den 
aus  den  abgerissenen  bemerkungen  1 Tim.  I,  20.  2 Tim.  4,  14  f. 
als  gegner  Paulus’  bekannten  scbmied  dieses  namens  denken. 
W'äre  er  in  Ephesos  nicht  längst  als  ein  tüchtiger  Tolksredner  und 
dazu  als  feind  Paulus’  bekannt  gewesen , so  hätten  ihn  die  Judäer 
jezt  nicht  vorgeschoben.  Daß  Judäiscbe  feinde  ihu  in  Ephesos 
stets  tödlich  verfolgten  liegt  auch  in  AG.  2o,  Itt. 

3)  6 yQaftfittnit  AG.  19,  35  vgl.  Bd.  IV.  s.  304. 

4)  nach  2 Tim.  4,  13—15.  19 — 21  vgl.  mit  AG.  20,  4. 
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hofft  hatte,  eilte  er  von  großer  sorge  darüber  getrieben 
weiter  nach  Makedonien,  wo  ihm  Titus  wirklich  entgegen- 
kam. Denn  lange  hatte  es  gedauert  ehe  dieser  die  Korin- 
thier  nach  Paulus’  willen  umzustimmen  vermochte;  endlich 
aber  hatte  sich  jene  gemeinde  zu  dem  anfange  einer  bes- 
sern richtung  erhoben  und  in  einem  rückschreiben  den 
Apostel  freundlich  zu  sich  eingeladen;  wahrend  er  freilich 
aus  Titus’  mündlichem  berichte  genug  vernehmen  konnte 
wie  manche  mißbrauche  deren  abstellung  er  zur  bcdingung 
seines  freundlichen  Wiedererscheinens  unter  ihnen  gemacht 
hatte  sich  dennoch  noch  erhielten,  und  wie  wenig  die  feind- 
schaß des  Gegenapostels  schon  einer  besseren  einsiebt  ge- 
wichen sei.  Noch  von  den  lezten  ereignissen  in  Ephesos 
her  in  ungewöhnlicher  Stimmung,  schrieb  er  so  unter  dem 
frischesten  eindrucke  dieser  sehr  verschiedenartigen  nach- 
richten  das  uns  jezt  als  das  zweite  erhaltene  Sendschreiben 
an  die  Korinthier,  nächst  dem  an  die  Galater  das  beweg- 
teste aller,  ja  theilweise  noch  bewegter  als  jenes  weil  die 
gewaltigsten  eindrücke  der  verschiedensten  art  eben  auf 
ihn  eingestürrat  waren  ‘).  Es  sollte  zugleich  mit  der  arbeit 
des  mit  ihm  wieder  znrQckgehenden  Titus  die  lezten  miß- 
stände  heben  welche  seinem  friedlichen  Wiedereintritte  in 
Korinth  noch  entgegenstanden.  Inzwischen  besuchte  er  die 
Makedonischen  gemeinden;  ja  er  drang  jezt  nordwestlich 
bis  nach  Illyrien  vor  wohin  er  früher  noch  nicht  gekommen 
war,  überall  die  große  Sache  aufs  eifrigste  betreibend  *). 

Als  er  endlich  im  herbste  des  j.  58  in  Korinth  an- 
langte, traf  er  die  gemeinde  in  folge  seiner  lezten  Send- 
schreiben und  der  bemühungen  Titus’  und  anderer  freunde 
schon  s6  beruhigt  und  ihm  sö  treu  anhänglich  daß  er  hier 
muße  fand,  eine  leicht  gegebene  Veranlassung  ergreifend, 
jenes  Sendschreiben  an  die  Römische  gemeinde  abzufassen 
welches  sich  als  das  vollendetste  aller  von  ihm  je  er- 
lassenen erhalten  hat.  Er  trat  damit  aus  seinem  grundsaze 


1)  R.  die  Sendtchreiben  i.  228  ff.  2)  Dich  Rdm.  15,  19  und 
nicht  gegen  AG.  20,  1 f.:  nach  1.482  wollte  er  schon  früher  dabin. 
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heraus  nur  an  die  von  ihm  gestifteten  gemeinden  zu  schrei- 
ben: aber  zu  mächtig  war  seine  Sehnsucht  hier  in  der  nähe 
Rom’s  mit  jener  wichtigsten  christlichen  gemeinde,  da  er 
noch  nicht  zu  ihr  eilen  konnte,  sich  wenigstens  schriftlich 
in  nähere  beziehung  zu  sezen ; und  schon  bei  seinem  rich- 
tigen blicke  wie  nothwendig  es  jezt  sei  das  ganze  verbältniß 
des  Christenthumes  zum  Judäertbume  genau  zu  begreifen, 
konnte  es  ihm  nicht  leicht  an  dem  gewichtigsten  Stoffe  für 
ein  solches  Sendschreiben  fehlen.  Bedenkt  man  aber  dazu 
welche  zeit  im  ganzen  zusammenhange  aller  geschickte  und 
in  der  noch  ungeahneten  nähe  der  größten  weltereignisse 
die  war  in  welcher  er  dieses  Sendschreiben  erließ,  so  ist 
es  als  wenn  ihn  der  h.  Geist  selbst  getrieben  habe  die 
völlige  Unvereinbarkeit  des  Judäerthumes  mit  dem  Christen- 
thume  gerade  noch  zur  rechten  zeit  sö  bestimmt  sö  all- 
seitig und  sö  überzeugend  zu  lehren  als  er  es  in  diesem 
Sendschreiben  ungewöhnlicher  art  thut '). 

Bald  hoffte  er  diesem  Sendschreiben  als  einem  bloßen 
Vorboten  seiner  selbst  nach  Rom  folgen  zu  können,  um 
dann  von  dort  bis  nach  Spanien  zu  gehen:  aber  fürjezt 
richtete  er  seinen  ganzen  geist  wieder  nach  Jerusalem,  so 
schlimme  ahnungen  ihn  auch  schon  damals  wegen  seines 
diesmaligen  aufenthaltes  dort  quälen  wollten  ^).  Und  schon 
wollte  er,  nachdem  er  drei  monate  in  Griechenland  verweilt, 
von  Korinth  auf  dem  geradesten  wege  sich  nach  Syrien 
einschiffen  als  er  noch  zeitig  erfuhr  daß  ihm  auf  diesem 
wege  jezt  von  seiten  erbitterter  Judäischer  feinde  eine  töd- 
liche gefahr  drohe.  So  entschloß  er  sich  zu  dem  umwege 
über  Makedonien  und  sah  noch  einmahl  jene  gemeinden 
welche  ihm  immer  fast  die  liebsten  aller  gewesen  waren. 
Auch  fand  sich  in  Philippi  eine  gesellschaft  von  sieben  der 
bewährtesten  freunde  zusammen,  welche  ihn  alle  bis  Ephe- 
sos begleiten  wollten:  er  ließ  sie  nach  Tröas  vorausgehen 
dort  das  nöthige  für  eine  eilige  meerfahrt  nach  Jerusalem 


1)  B.  die  Senihchreiben  8.  314  ff.  2)  nach  Röm.  15, 

30—32  Tgl.  AG.  20,  22  f. 


Digilized  by  Google 


und  die  fünfte  rnokreise  nlich  JerUtalem.  487 

vorzubereiten^  da  , er  ■ noch  vor  Pfingsten  dort  einzutreffea 
sich; sehnte;  und  folgte  ihnen > dann  mit  Lukas' kurze  zeit 
nach  Ostern  nach  Tr6as,  wo  man  sich  doch,  noch  eine 
ganze  woche  aufhalten  muOte. ' Aus  der  lezten  nacht  hier 
erzählte  man  später  immer  ein' denkwürdiges  ereigniß:  »es 
war  Sontag  und  die  gemeinde  von  Trdas  war  noch  bis  mit- 
ternacht  mit  Paulus  und  seiner, reisegesellschaft  versammelt; 
denn  unermüdlich  sezte  Paulus  noch  immer  seine  erthah* 
nungen  fort,  sodaß  man  sogar  nochnicht  einmahl  das  hei«^ 
lige  Mahl  (s.  I5l]  genommen  hatte.  Da  stürzte  ein  jüngX 
ling  der  am  ' fenster  sizcnd  vom  schlafe  überwältigt  war, 
aus  dem  dritten  Stockwerke  dOS'hauses  hinab:  doch  wäh- 
rend man  ihn  schon  als  tod  aufhub,.  eilte  Paulus  hinab,'  warf 
sich  mit  seiner  ganzen  heilenden  liebe  und  kraß  'über  ihn 
und  stellte  ihn  sö>  her  daß  er  tröstend  seine  rettung  ver- 
sichern konnte ; und  > nun  erst  vertheilte  er  das  h.  Mahl 
und  redete 'noch  bis  zum  frühen -morgen Dertknabe 
konnte,  mit  zu  schilTe  genommen  werden:  aber  Paulus  selbst 
sehnte  'sich  an  diesem  tage  sösehr  nach  einsamkeit  daß  er 
die  starke  reise' bis  Assos  südlich,  von 'Tföas  und  nördlich 
von  Mitylene  absichtlich  zu  fuße  zurUcklCgte  und  erst  hier 
zu  der  übrigen  gesellschaß  ins  schiff  stieg,  i - ii  >i>  .>  >!!■> 

Die  meerfahrt  ging  nun  nach ' Lukas’  genauer  be> 
Schreibung  binnen  vier  tagen  immer  an  der  kttste  hin  bis 
Hiiet:  i £phesos’  war  man!  schon  ziemlich  weit ' vortiberge-^ 
schifft,  da  die  zeit  drängte;  doch  da  man' wührend  deä 
Samstages  und  Sontages  gern  ruhete,  ließ.  Paulus  die  Vor- 
steher derlEphesischen  gemeinde  zu  sich' nach  Milöt  kom«< 
men,  um  mit  ihnen  einige  werte' väterlicher  liebe  hu  iwech» 

' 1 "I'  ■;  i i'.L:  '.I'/  ‘i  . 

- l)  'Ati.  20l  T— 12:  daft  'der  khabc  gark^inen  leb^bgfunKeii  üittrr 
ID  .sich  hatte  können  wir  nicht  behaupten;  und  nicht  darin- besieht 
das  pig«nt)iche  wunder.'  -rr-  Wenn-  übrigens  hier  hüi  der ‘erwih-* 
nung  des  h.  Mahles  und  der  mitternacht  t.  8 so  ausdrücklich  des 
brennens  hinreichend  vieler  lichter  erwähnt  wird,  so  fügt  Lukas 
dieses- offenbar  nur  hinzu  um  den  ' schon  damals  vieWerhreiteten 
bösen  gerüchten  über  solche  feier  isu  begegnen,:  vgl.' ante  incem 
Plin.  epist.  10:  97,  7.  . ’ i : • . j 
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sein.  Unvergeßlich  blieben  stets  die  werte  welche  er  da- 
mals sprach,  mit  der  Wirkung  welche  sie  hervorbrachten. 
Je  näher  er  aiimählig  dem  h.  lande  und  Jerusalem  rückte 
und  jemehr  sich  sein  geist  zunächst  mit  den  dortigen  din- 
gen beschäßigte,  umso  lebendiger  wurde  in  ihm  die  schlimme 
ahnung  welche  er  vom  anfange  dieser  reise  nach  Jerusa- 
lem an  gehabt  hatte;  und  während  er  sich  nim  geiste  ge- 
bunden“ fühlte  nach  Jerusalem  zu  fahren,  nhezeugte  ihm 
nun  Stadt  für  Stadt  der  h.  Geist  daß  ihn  bande  und  nöthe 
dort  erwarteten.“  Und  nun  war  es  ihm  als  solle  er  auch 
diese  Ephesische  gemeinde  welcher  er  noch  zulezt  den 
längsten  und  aufopferndsten  dienst  geweihet  hatte  nicht  Wie- 
dersehen, obgleich  seinem  geiste  klar  vorschwebte  wie 
ganz  anders  dieselben  ^wilden  wölfe“  gegen  welche  er  ge- 
kämpft hatte,  die  Pharisäisch  gesinnten  Christenlehrer  und 
hinter  diesen  die  Judäer  selbst,  in  die  heerde  eindringen 
würden  wenn  er  in  fesseln  oder  im  tode  liege!  So  redete 
er  denn  zu  diesen  Vorstehern  desto  bewegter,  und  desto 
dringender  sie  warnend  ihre  schwere  Verantwortlichkeit  nie 
zu  vergessen  und  der  von  ihm  stets  rückhaltslos  erklärten 
Wahrheit  treu  bleibend  auf  ihrer  hut  zu  seyn;  und  je  si- 
cherer sich  später  alle  diese  mannichfachen  ahnungen  des 
großen  Apostels  erfüllten,  desto  unvergeßlicher  blieben  diese 
von  so  vielen  gehörten  worte,  wie  sie  Lukas  noch  so  le- 
bendig wiederzugeben  sucht ').  Der  abschied  war  der  mög- 
lich bewegteste. 

Drei  wochen  nach  Ostern  waren  nun  schon  verflossen; 
die  nächsten  14  tage  vergingen  wohl  so  ziemlich  über  der 
fahrt  nach  Tyros;  diese  fahrt  war  die  kürzeste,  über  Kös, 
nördlich  von  Rhodos  nach  Patara  an  der  Lykischen  küste; 
dann  auf  einem  neuen  schiffe  welches  seine  fracht  in  Ty- 
ros absezen  sollte,  südlich  von  Kypros  zur  Phönikischen 
küste  hin.  In  Tyros  wo  einige  Christen  waren,  blieb  Pau- 


i)  die  rede  AG.  20,  18 — 35  lerfillt  io  drei  theile;  v.  18 — 24; 
25 — 31;  32 — 35;  und  an  ihrer  geachichtlichkeil  im  allgemeinen  au 
aweifelo  iat  die  tborheit  selbst. 
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lus  eine  ganze  woche:  er  erkundigte  sich  näher  nach  der 
jezigen  läge  in  Jerusalem,  und  die  hiesigen  Christen  baten 
ihn  ninittelst  des  Geistes“  also  auf  die  christliche  weise 
unter  dem  eignen  antriebe  bloß  des  Geistes  und  unter  be- 
schwörung  bei  diesem  nicht  nach  Jerusalem  zu  reisen : aber 
er  war  zu  fest  entschlossen ; so  schilite  er  sich  nach  einem 
ähnlichen  bewegten  abschiede  wie  dort  bei  Mil^t  zur  lezten 
fahrt  über  Ptolemais  nach  Caesarea  ein.  Hier  wohnte  jezt 
in  einer  christlichen  gemeide  wirkend  jener  Evangelist  Phi- 
lippos,  von  vier  erwachsenen  aber  noch  jungfräulichen  töch- 
tern  prophetischen  geistes  umgeben;  es  läßt  sich  leicht  den- 
ken wozu  sie  ihm  riethen.  Aber  auch  der  oben  s.  408 
genannte  ‘Agab  sprach,  als  man  ein  paar  tage  hier  blieb, 
in  diesem  hause  ein:  und  ganz  wie  ein  alter  prophet ')  trat 
er  mit  gebundenen  händen  und  füßen  vor  den  Apostel,  hub 
seinen  gürtel  äuf  ihn  wie  an  sich  und  in  seinen  sinn  zu 
ziehen,  und  weissagte  ihm  so  als  anerkannter  christlicher 
prophet  seine  sicher  kommende  nahe  fesselung  wenn  er 
nach  Jerusalem  gehe;  worauf  denn  auch  nicht  bloß  alle 
seine  begleiter  sondern  auch  alle  Christen  dieser  gemeinde 
in  ihn  drangen  nicht  hinzugehen.  Aber  so  schmerzlich  dies 
sein  herz  zerriß:  er  fühlte  mit  der  nähe  der  gefahr  nur 
desto  größeren  reinen  muth,  und  erklärte  zum  lezten  mahle 
fest  seinen  willen.  So  überließ  man  ihn  dem  willen  Got- 
tes : und  nach  den  gehörigen  Vorbereitungen  genügten 
zwei  tagereisen  ihn  nach  Jerusalem  zu  bringen.  Manche 
Christen  dieser  gemeinde  reisten  mit  und  brachten  ihn  in 
das  haus  eines  alten  treuen  Christen  Mnason  aus  Kypros, 
wo  er  mit  den  Seinigen  wohl  aufgenommen  ward. 


t]  8.  die  Propheten  det  AB$  I.  8.  35. 

2)  wenn  änoaxivttaäfuyot  AG.  2t,  15  die  richtige  leeart  iet,  so 
mnß  es  aaf  solche  dinge  hioweisen  die  man  als  eines  in  Jerusa- 
lem einziehenden  Wallfahrers  und  der  h.  Stadt  selbst  unwürdig  vor- 
her ablegen  sollte;  die  lesart  (max.  weist  dagegen  auf  solche  sei- 
chen hin  die  ein  pilger  vorher  annehmen  mußte  wenn  er  zum 
Feste  einzog,  Festbinden  oder  ähnliches:  und  dieses  paßt  aller- 
dings besser  in  den  lossmmenhsng  der  erzählung. 
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3.  Paulus’  lezte  gescbitke  • n:--  'i  ' 

Bis  zur  ankunft  i»  Rom.  ' • 

Wie  die  ganze  bisherige  thfitigkeit  Paulus’  als  Apostels 
bei  allem  Wechsel  der  zelten  und  lagen  die  wunderbarste 
folgerichtigkeit  und  den  geradesten  fortschritt  von  öincm 
grundgedanken  aus  zeigt,  so  ist  die  Festigkeit  und  der  gött- 
liche muth  worin  er  aller  ungünstigen  anzeichen  ungeach- 
tet diese  seine  lezte  rückkehr  nach  Jerusalem  ausführte 
und  nun  noch  einmahl  mitten  in  die  Muttergemeinde  ein- 
trat um  ihr  rechenschaft  von  seinem  ganzen  wirken  zu  ge- 
ben, wiederum  das  was  wir  ammeisten  zu  bewundern  ha- 
ben. ^ Seine  thätigkeit  in  den  Heidenlündern  halte  zulezt 
eine  höhe  erstiegen  welche  jeden  andern  als  ihn  in  dieser 
zeit  der  allgemeinen  gewaltigsten  Spannung  und  erwartung 
hätte  können  schwindeln  machen;  wieviele  gemeinden  hatte 
er  allein  gegründet  und  immer  fester  ausgebildet,  und  wenn 
ihn  ndie  sorge  aller  der  gemeinden“  schwer  beugte*),  so 
erheiterte  und  erhub  ihn  auch  wieder  ihr  gedeihen  und  die 
liebe  welche  aus  ihnen  und  aus  dem  herzen  sovieler  ein- 
zelner der  herrlichsten  geister  ihm  entgegenkam.  Er  war 
nun  allgemein  bei  solchen  die  ihn  kannten  oder  die  bloß 
von  ihm  gehört  als  der  große  Heidenapostel  anerkannt,  und 
die  Wunderworte  welche  er  in  seinen  fliegenden  blättern 
niedergelegt  hatte  konnten  seinen  rühm  je  weiter  sie  be- 
kannt wurden  nur  desto  mehr  steigern  und  verewigen.  Er 
war  auf  dem  geraden  wege  durch  den  besuch  Rom’s  und 
der  fernen  westländer  das  äußerste  ziel  Apostolischer  thä- 
tigkeit zu  erreichen  welches  die  zeit  fassen  und  das  dem 
äuge  auch  des  begeistertsten  riugkämpfers  um  den  lohn 
aller  ihrer  höchsten  hoffnung  vorschweben  konnte;  und 
beständig  sehnte  er  sich  noch  aufs  stärkste  dieses  ziel  zu 
erreichen.  Dennoch  lenkte  er  seine  schritte  jezt  |f,9ch,  ein- 
mabl  nach  Jerusalem  um  wo  ihm,  wie  er  klair,  genipg  ah- 
nete  und  alles  menschliche  ihm  weissagte,  die-todcsgefahr 

’-i 

1)  2 Cor.  11,  28  aod  die  gante  weitere  Bebilderung  dort. 
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auf  jedem  schritte  entgegenslarrte.  > Denn  eben  weil  er 
nicht  sich  und  sein  zeitliches  heil  sondern  allein  das  heil 
des  Werkes  Christus’  suchte,  sich  selbst  aber  nur  als  ein 
einzelnes  glied  am  leibe  des  christlichen  Ganzen  fühlte,  er- 
kannte er  auch  stets  zu  tief  die  nothwendigkeit  im  leben- 
digen Zusammenhänge  mit  der  Multergemeinde  als  dem  da- 
maligen mittelorle  des  Ganzen  zu  bleiben  und  nicht  durch 
eigensinniges  wirken  dem  gange  der  göttlichen  entwicke- 
lung  vorzugreifen.  Durch  das  bloße  sammeln  und  über- 
senden von  liebesgaben  konnte  er  mit  ihr  nicht  genug  im 
rechten  Zusammenhänge  bleiben:  er  mußte  sich  ihr  selbst 
mit  seinem  ganzen  geiste  und  leibe  darstellen,  sich  mit  ihr 
stets  wieder  über  alles  verständigen  was  etwa  in  der  Zwi- 
schenzeit zweifelhaß  geworden  war,  und  durfte  auch  seine 
offensten  feinde  in  ihr  nicht  scheuen.  Und  das  fühlte  er 
jezt  desto  tiefer  je  mehr  Stoff  zu  schweren  mißverständnis- 
sen  sich  seit  den  lezten  jahren  aufgehäuß  hatte. 

Stellte  er  sich  aber  jezt  der  Muttergemeinde,  so  mußte 
er  ihr  eigenthümliches  christliches  wesen  als  ein  für  jezt 
nicht  unberechtigtes  anerkennen.  Thatsächlich  batten  sich 
jezt  durch  niemandes  mehr  als  durch  sein  eignes  wirken 
zwei  christliche  lebensgänge  gebildet.  Die  Muttergemeinde 
war  mit  dem  alten  Tempel  auch  in  allen  gebräuchen  in  ge- 
nauer Verbindung  geblieben,  ja  ihre  ängstiichkeit  in  dieser 
hinsicht  war  aus  mancherlei  Ursachen  in  den  lezten  jahren 
immer  höher  gestiegen:  ähnlich  war  gewiß  die  art  aller 
christlichen  gemeinden  im  h.  lande  und  wo  sonst  Judäer 
weit  vorherrschten.  In  den  Heidenländern  dagegen  hatte 
Paulus  gemeinden  größtentheils  aus  Heidenchristen  gegrün- 
det in  welchen  vom  Mosaischen  Geseze  nur  das  auch  christ- 
lich nothwendig  scheinende  beibehalten  war,  und  er  hatte 
streng  alle  weiteren  forderungen  abgewiesen.  Für  die  dauer 
konnte  diese  doppelheit  nicht  wohl  bestehen,  vorzüglich 
auch  weil  die  in  Heidenländern  lebenden  Judenchristen  wie 
in  der  mitte  schwebten  und  der  einzelne  von  diesen  oß 
nicht  wußte  ob  er  wie  ein  Heidenchrist  sich  halten  solle 
oder  nicht:  allein  für  den  augenblick  bestand /die  doppelte 
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art  von  gemeinden,  und  nur  der  von  ihnen  allen  gleichmäßig 
als  der  Herr  erkannte  Christus  hielt  sie  zusammen.  Die 
unsichere  Stellung  der  vielen  Judenchristen  in  Heidenlän- 
dern erregte  längst  allerlei  schwere  bedenken : die  unbe- 
kehrten  Judäer  fürchteten  sie  ganz  in  Heidenchristen  über- 
gehen zu  sehen  und  waren  auch  deshalb  gegen  das  Chri- 
stenthum immer  feindseliger;  aber  auch  die  Judenchristen  im 
h.  lande  von  welchen  so  viele  die  Heidenchristen  doch  immer 
noch  für  minderberechtete  hielten  sahen  ihre  macht  durch 
sie  bedrohet,  oder  mochten  soferne  sie  noch  aufrichtig  am 
Mosaischen  Geseze  festhielten  den  gedanken  nicht  ertragen 
daß  geborne  Judäer  wie  Heiden  werden  sollten;  und  dazu 
war  die  achtung  vor  diesem  Geseze  in  den  lezten  zehn  bis 
zwanzig  Jahren  aus  den  verschiedensten  Ursachen  bei  be- 
kehrten wie  bei  unbekehrten  Judäern  ungemein  gestiegen. 
So  warfen  denn  die  meisten  glieder  der  Muttergemeind'e, 
an  festtägen  durch  soviele  andre  Judenchristen  vermehrt, 
auch  solche  welche  sonst  Paulus’  nicht  feindlich  waren, 
doch  wenigstens  dies  ihm  vör  daß  er  die  unter  Heiden  le- 
benden Judenchristen  das  Gesez  verachten  lehre;  früher 
war  nach  s.  466  ff.  die  Stimmung  gegen  ihn  hier  noch  schlim- 
mer gewesen,  jezt  warf  man  ihm  wenigstens  dieses  vor. 
Allein  er  hatte  sich  ja  nur  gesträubt  wenn  man  den  Hei- 
christen  das  Gesez  als  joch  auilegen  wollte,  und  mit  ihnen 
ohne  dieses  joch  gelebt  um  sie  von  der  gemeinschaß  mit 
Christas  nicht  zu  verscheuchen:  wo  er  unter  Judäern  oder 
Judenchristen  war,  hatte  er  das  Gesez  geachtet  und  nur 
den  rechten  christlichen  geist  es  zu  halten  gefordert ').  Er 
lehrte  überall  das  Gesez  könne  für  den  Christen  als  bloße 
knechtisch  zu  befolgende  Vorschrift  nicht  gelten,  seine 
Übung  könne  ohne  den  christlichen  geist  nicht  rechtferti- 

1)  was  Paulua  ala  grandaaz  aeinea  Apoaloliachen  wirkena  t 
Cor.  9,  19 — 23  ao  überaua  treffend  auapricht,  iat  nur  die  folge  aei- 
ner  anachauung  von  der  Bedeutung  Christna’  für  alle  menarhen 
ohne  auanahme  und  namentlich  für  alle  die  rerachiedenen  Spaltun- 
gen der  menacben  in  seiner  seit  1 Oor.  7,  17 — 20.  Gal.  3,  28. 
5,  6.  6,  15.  Kol.  3,  11.  ' 
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gen,  und  sei  dieser  da  so  könnten  die  Heiden  ohne  es  volle 
Christen  werden:  er  verachtete  aber  keinen  der  es  mit 
christlichem  geiste  hielt,  und  hielt  es  für  sich  selbst  soweit 
es  seinem  christlichen  thun  nicht  schadete.  Und  indem  er 
jezt  der  Muttergemeinde  sich  stellte,  mußte  er  gefaßt  seyn 
mit  ihr  das  Gesez  zu  halten  soweit  sie  es  hielt,  wenn  ihm 
nur  für  die  Heidenchristen  keine  ihm  durchaus  schädlich 
scheinende  forderungen  aufgelegt  würden. 

Aber  auch  der  unbekehrten  Judäer  wegen  durße  er 
jezt  weder  den  gang  nach  Jerusalem  noch  die  theilnahme 
an  dessen  Heiligthume  verschmähen.  Denn  unverkennbar 
hatten  die  Heiligherrscher  jezt  sich  über  ihn  und  aUe  welche 
gleich  ihm  die  Heiden  zum  Christenthume  bekehrten  eine 
sehr  bestimmte  ansicht  gebildet,  und  demnach  auch  ihre 
eigenthümliche  auifassung  des  Verhältnisses  der  wahren  re- 
ligion  zum  Heidenthume  verschärft.  Es  war  ja  die  zeit  wo 
das  b.  Gesez  unter  den  Heiden  überall  in  dem  weiten  Rö- 
mischen reiche  sei  es  an  mehr  oder  an  weniger  klarer 
achtung  immer  höher  stieg,  sodaß  sogar  der  gemeinste 
mann  im  h.  Lande  beständig  von  dör  ansicht  ausging  die 
ganze  weit  beneide  die  Judäer  um  dieses  Gesez  *).  Zur 
desto  schnelleren  und  innigeren  Verbreitung  dieser  achtung 
trugen  nun  christliche  Glaubensboten  wie  Paulus  sehr  viel 
bei,  da  auch  sie  beständig  von  der  heiligkeit  des  ATs  aus- 
gingen: allein  ein  ganz  anderes  ziel  als  diesen  neuen  glau- 
bensboten  schwebte  den  Heiligherrschern  vor.  Sie  wünsch- 
ten nichts  mehr  als  daß  alle  Heiden  das  Gesez  und  dessen 
ausleger  und  hüter  aufs  höchste  verehrten,  ihre  huldigun- 
gen  und  gaben  als  halbe  oder  als  ganze  Prosölyten  ($.  379  f.) 
nach  Jerusalem  einsendeten,  und  sich  so  zu  einer  art  von 
Hörigen  des  reiches  der  wahren  religion  machten:  allein 
die  herrschaft  über  die  Heiden  wollten  sie  für  sich  behal- 
ten, an  eine  gleichstellung  derselben  mit  den  Judäern  und 


I)  Jos.  J.  K.  7:  8,  7 mit  der  ganzen  dortigen  rede  eines  Ju- 
diers,  wo  Josephus  die  innersten  gedanken  dieser  richtung  ein- 
niahi  laut  werden  läßt. 
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die  Ungeheuern  Veränderungen  welche  sich  daraus  erga- 
ben mochten  sie  nicht  denken,  und  der  träum  einer  steten 
höhem  Vorherrschaft  der  Judäer  blieb  ihnen  zu  angenehm. 
Gewisse  aussprüche  und  hilder  des  ATs,  die  ganze  bishe- 
rige entwickelung  des  Judäerthumes  seiner  grollen  geraden 
richtung  nach,  und  die  eigne  herrsch-  und  Selbstsucht  wirk- 
ten zusammen  ihnen  dieses  ziel  als  das  höchste  vor  die 
äugen  zu  rücken:  und  je  schärfer  Jezt  alles  vorzüglich  auch 
durch  die  immer  gewaltiger  werdende  neue  christliche  be- 
wegung  zu  einer  neuen  gestaltung  drängte,  destO:  eifriger 
wurden  sie  ihr  ziel  bald  ganz  zu  erreichen,  wozu  ihnen 
auch  in  der  allgemeinen  läge  der  großen  dinge  der  dama- 
ligen weit  alles  so  günstig  sich  zu  wenden  schien.  Wohin 
diese  richtung  endlich  sie  selbst  und  alle  ihnen  anhangende 
führte,  wird  bald  genug  erhellen:  für  jezt  stand  sie  eben 
in  ihrer  höchsten  blüthe,  und  es  ist  leicht  zu  sehen  wie 
die  Heiligherrscher  danach  über  Paulus  urtheilen 'mußten. 
Daß  die  christlichen  Glaubensboten  zulezt  ebenfalls  nichts 
als  die  erlüllung  der  hohen  ATlichen  Weissagungen  von  der 
Vollendung  des  Gottesreiches  erstrebten  mußten  sie  zuge- 
ben, mißbilligten  aber  völlig  die  besondre  art  ihres  bestre- 
bens,  meinten  sie  stifteten  nur  Spaltung  und  unheil  an,  und 
drückten  ihre  bittere  mißbilligung  am  schärfsten  durch  die 
Worte  aus  ^sie  thäten  das  Böse  damit  das  Gute  komme“  *). 
Laut  genug  hatten  sie  so  längst  vor  Paulus’  obren  geredet; 
und  da  die  bevölkerung  Jerusalem’s  damals  meist  von  dem 
glanze  des  Tempels  und  dem  schwunghaften  verkehre  die- 
ses mittelortes  der  wahren  religion  mit  der  ganzen  Heiden- 
welt lebte,  so  konnte  es  ihnen  nicht  schwer  fallen  auch  sie 
für  ihre  der  ehrsucht  der  Judäer  so  schmeichelhaften  be- 
strebungen  stets  neu  zu  begeistern. 

Aber  umso  weniger  durfte  auch  Paulus  seinerseits  jezt 
vor  einer  möglichen  berührung  mit  ihnen  an  ihrem  eigen- 
sten altgeheiligten  mittelorte  zurückbeben.  Denn  so  weit 
jezt  auch  besonders  in  folge  seiner  eignen  Wirksamkeit 


I)  Röm.  3,  8 oach  dem  richtigen  sinne  jener  ganzen  stelle. 
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Christenthüit)  und  Judfierlhum  schon  auseinandergingen  und 
sosehr  sich  ihm  selbst  jezt  als  das  einzige  traurige  ergeb- 
niß  aller  seiner  langjährigen  mühen  die  schwere  ahnung 
aufdrängte  daß  die  bekehrung  aller  Judäer  nach  dem  ver- 
borgenen rathschlusse  Gottes  wohl  erst  in  entfernteren  zel- 
ten kommen  werde  '),  so  fühlte  er  sich  dennoch  stets  noch 
immer  als  Judäer  in  ddm  unsterblichen  sinne  welchen  die- 
ses wort  und  die  erinnerung  an  die  bedeutung  Israel’s  für 
alle  entwickelung  der  wahren  religion  bis  hinauf  zum  Chri- 
stenthume  haben  mußte,  sah  sich  mit  stolz  und  nur  mit 
desto  tieferer  betrübniß  über  die  gegenwärtige  Verstockung 
seiner  Volksgenossen  als  ein  glied  dieses  Volkes  einziger  art, 
und  erkannte  auch  in  den  altheiligen  gebräuchen  dieses 
Volkes'  den  tieferen  sinn  welchen  sie  für  alle  wahre  reli- 
gion haben  können.  Aber  auch  däran  daß  sie  dennoch 
vielleicht  bald  in  größeren  mengen  bekehrt  würden  durfte 
er  nicht  verzweifeln,  mußte  wenigstens  von  seiner  Seite 
alles  thun  ihnen  zu  zeigen  daß  der  treueste  Judäer  auch 
der  beste  Christ  seyn  könne;  und  auch  am  mittelorte  alles 
Judäerthumes  ja  mitten  in  der  theilnahme  an  ihrem  Heilig- 
tbume  durße  er,  wenn  es  seyn  mußte,  und  dann  hier  am 
meisten,  den'  streit  über  den  Vorzug  des  bekehrten  oder 
unbekehrten  Judäerthumes  nicht  scheuen.  Immer  ärger  und 
tödlicher  batte  sich  die  feindschaß  der  unbekehrten  jezt 
gegen  ihn  angehänß;  er  war  ihren  nachstellungen  ausge- 
wichen wo  er  konnte:  daß  er  aber  wie  sie  ihm  vorwarfen 
kein  ächter  Judäer  mehr  sei  konnte  er  ihnen  nicht  zuge- 
ben; und  mit  aller  macht  hatte  es  ihn  getrieben  auch  des- 
halb jezt  dähin  zu  gehen  wo  ein  solcher  streit  allein  am 
richtigsten  zu  entscheiden  war;  und  sollte  er  auch  »für 
den  namen  des  Herrn  Jesu  sterben  müssen,“  hatte  er  noch 
am  morgen  des  lezten  reisetages  gesagt^],  er  war  dazu 
bereit. 


H 1)  Röm.  c.  9— It.  ' 2)  AG.  21,  13  f.  Man  deuke 

aick  einmabl  klar  waa  geschehen  srire  wenn  Paolos  das  doppelte 
band  mit  Jerusalem  welches  ihn  noch  immer  fesselle  eigenwillig 
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Darum  läßt  sich  der  feste  entschluß  und  höhere  muth 
mit  welchem  er  diese  reise  ausgeführt  hatte  und  sich  jezl 
in  Jerusalem  bewegte,  auch  mit  der  einstigen  lezten  reise 
Christus’  selbst  Jerusalem  vergleichen  ').  Der  geist  dessen 
den  er  einst  aufs  bitterste  gehaßt,  hatte  ihn  allmählig  im- 
mer ähnlicher  mit  sich  selbst  gemacht,  ihn  in  allen  seinen 
entschlössen  und  thaten  immer  unwiderstehlicher  zu  seiner 
eignen  höhe  und  seiner  eignen  liebe  emporgeboben , seine 
Wege  wie  höchst  verschieden  auch  immer  mehr  zu  Seinem 
eignen  ziele  geleitet  und  ihn  zu  döm  diener  seines  eignen 
Werkes  umgeschaffen  wie  er  in  dieser  zeit  , nicht  richtiger 
seyn  konnte.  Und  darum  ist  denn  auch  der  ausgang  die- 
ses lezten  ganges  des  Apostels  ein  ähnlicher:  erzieht  sich 
aber  noch  sosehr  in  die  länge  theils  weil  die  Verhältnisse 
des  Christenthumes  jezt  schon  weit  verwickelter  geworden 
waren  als  dämals  da  Er  selbst  es  noch  allein  in  sich  trug, 
theils  wie  um  von  dem  einstigen  Christushasser  auch  noch 
die  lezten  mängel  seines  unvollkommneren  irdischen  da- 
seyns  abzustreifeo  und  ihn  zu  jener  vollkommnen  Verklä- 
rung zu  läutern  in  welcher  er  der  größte  Christ  und  Apo- 
stel seiner  zeit  wurde. 

Daß  Paulus  von  der  Muttergemeinde  im  allgemeinen 
sehr  wohl  aufgenommen  wurde,  läßt  sich  nach  dem  rühme 
welcher  jezt  seinen  namen  umstrahlte,  nach  der  ehrenvol- 
len begleitung  die  meist  aus  abgesandten  der  von  ihm  ge- 
stißeten  gemeinden  bestehend  ihn  umgab,  und  schon  nach 
der  menge  der  liebesgaben  welche  er  im  namen  sovieler 
gemeinden  überbrachte,  nicht  anders  erwarten.  Als  er 
aber  am  folgenden  tage  mit  seinen  begleitern  bei  dem  er- 
sten Vorsteher  Jakobos  einer  seinetwegen  veranstalteten 


zerriisen  und  damit  auch  allen  seinen  gegnern  ein  recht  gegen  ihn 
gegeben  hätte,  und  man  vird  aufhören  sein  bandeln  auch  hier  zu 
verkennen.  Es  scheint  eine  schwäche  und  Unfolgerichtigkeit  wenn 
er  jezt  nach  Jerusalem  ja  in  den  Tempel  zieht,  und  ist  vielmehr 
das  größte  was  er  that;  ähnlich  wie  es  einst  bei  Cbristua  selbst 
gewesen  war.  1)  s.  Bd.  V.  s.  4t5  ff. 
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feierlichen  sizung  der  zusammengerufenen  und  sämintlioh 
erscheinenden  Vorsteher  beiwohnte  und  über  die  ergebnisse 
seiner  lezten  rundreise  bericht  erstattete,  brachen  sie  zwar 
alle  in  lauten  dank  gegen  Gott  äus  der  durch  ihn  so  herr- 
liches gewirkt  habe,  bemerkten  ihm  aber  welche  anklagen 
von  tausenden  bekehrter  Judäer  gegen  ihn  längst  bei  der 
Muttergemeinde  erhoben  seien,  und  daß  diese  sich  gegen 
jene  anklagen  nicht  gleichgültig  verhalten  könne.  Man  rathe 
ihm  daher  durch  ein  öO'entliches  Zeichen  zu  beweisen  wie 
wenig  er  das  Gesez  für  die  Judenchristen  abgeschafft  wis- 
sen wolle;  die  Heidenchristen  könne  man  allerdings  nicht 
so  binden  ^).  Zufällig  warteten  damals  vier  arme  Juden- 
christen welche  seit  früheren  Zeiten  ein  Naziraergelübde 
auf  sich  hatten  ^),  auf  einen  etwas  reicheren  Frommen  wel- 
cher die  auslagen  für  ihre  nothwendigen  upfer  spenden 
wollte;  ein  solcher  mußte  mit  ihnen  zugleich  nach  den  nö- 
thigen  Vorbereitungen  auch  für  sich  opfern;  und  die  ganze 
heilige  handlung  bis  dar  Priester  infolge  der  opfer  und  ge- 
bete  die  lösung  der  gelübde  feierlich  erklärte,  dauerte  nach 
alter  Sitte  eine  wochelang^).  Paulus  ging  umso  lieber  hier- 


t)  ei  Tersteht  sieb  leicht  daß  Lukas  AG.  21,  18 — 25  die  wichti- 
gen Verhandlungen  dieser  sizung  nur  sehr  verkürzt  wiedergibt;  am 
kürzesten  aber  faßt  er  sich  r.  25  bei  der  frage  über  die  Heiden- 
ebristen  wo  er  bloß  auf  die  früheren  veihandinngen  c.  15  zurück- 
weist. Indertbat  hielt  Paulus  sich  an  die  ausnabmen  wegen  Gö- 
zenopferOeisches  Blutes  und  Erstickten  wenn  schwSchere  gewissen 
an  der  großem  freiheit  die  er  grundsäzlich  festhielt  ansloß  nah- 
men, wie  aus  l Cor.  8,  I — II,  1.  ßöm.  14,  1 ff.-erhellt.  Wurden 
ihm  also  jezt  die  vier  sfize  wegen  der  Heidenchristen  vorgebalten, 
so  konnte  er  sie  aufsneue  billigen  wenn  er  die  christliche  freiheit 
bei  den  dreien  verwahrte  und  einen  unterschied  zwischen  Chri- 
sten schwächeren  und  stärkeren  gewissens  dabei  hervorhob.  Die- 
ses aber  übergeht  Lukas  als  für  seine  zeit  schon  bedeutungslos 
geworden.  2)  s.  die  Allerlhümer  s.  97  — 100. 

3)  daß  die  ganze  feierlichkeit  im  Tempel  in  solchen  fällen 
eine  woche  dauerte  wissen  wir  zwar  jezt  nur  aus  der  beiläußgen 
bemerknng  AG.  21,  26  f. : die  Sache  ist  aber  wie  Lukas  sie  erzählt 
durchaus  glaublich. 

Gcick.  ä.  V.  1^«!.  VI.  32 
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auf  ein  da  er  doch  jedenfalls  im  Tempel  ein  opfer  hatte 
bringen  wollen  '],  betrat  den  Tempel,  und  kündete  dem  Prie- 
ster än  wie  er  durch  theilnahme  an  den  nöthigen  opfern 
die  feierliche  lösung  des  gelübdes  der  vier  männer  nach 
einer  woche  wünsche.  Damit  war  die  anklage  gegen  ihn 
in  der  Muttergemeinde  niedergeschlagen,  da  deren  jeziger 
Vorstand  keine  weitere  bürgschaft  von  ihm  verlangte.  Zwar 
die  Pharisäisch  gesinnten  welche  ihn  bisjezt  soviel  verfolgt 
hatten,  waren  sicher  nicht  alle  damit  zufrieden;  und  die 
tieferen  Streitfragen  innerhalb  des  Christenthumes  jener 
tage  waren  so  nicht  gelöst:  allein  die  endgültige  lösung 
dieser  konnte  auch  nur  die  Zukunft  selbst  bringen;  und 
zulezt  waren  doch  seine  gegner  im  christlichen  kreise  durch 
den  öinen  ihnen  allen  gleichen  namen  Christus’  selbst  ge- 
bunden. Paulus  hätte  nun  immerhin  mit  der  Muttergemeinde 
gutheidung  und  segen  aufs  neue  sein  Apostolisches  werk 
in  der  Heidenwelt  beginnen  und  bis  zu  seinem  eignen  ziele 
fortsezen  können.  Noch  länger  in  Jerusalem  zu  verweilen 
hatte  er  weder  zeit  noch  lust;  und  er  hielt  sich  in  den 
wenigen  tagen  absichtlich  desto  stiller  und  zurückgezoge- 
ner um  die  Judäer  nicht  zu  reizen  “). 

Da  trat  noch  vor  ablauf  dieser  woche  das  ereignid 
ein  welches  das  äußere  Schicksal  des  Apostels  entschied, 
durch  die  herbeigeführt  welche  allerdings  ihm  mehr  als 
unverständige  Christen  zu  zürnen  Ursache  hatten,  die  un- 
bekehrten  Judäer.  Solche  Judäer  aus  Ephesos  und  der 
Umgegend,  die  ihn  dort  viel  gesehen  hatten , erkannten  ihn 
im  Tempel,  konnten  kaum  ihren  äugen  trauen  daß  dör  wel- 
chen sie  für  den  ärgsten  Tempelverächter  hielten  in  ihm 
noch  glänzen  wollte,  und  wiegelten  sofort  das  volk  gegen 
ihn  auf;  auch  gaben  sie  ihm  schuld  er  habe  gar  seinen 
heidnischen  freund  Trophimos  (s.  484)  in  das  innere  Hei- 
ligthnm  geführt,  während  sie  diesen  doch  nur  in  der  Stadt 
gesehen  hatten.  Das  volk  riß  ihn  nun  aus  dem  innern 


1)  nach  AG.  24,  17.  2)  nach  AG.  24,  12  f.  18.  Alles 

folgende  kann  einfach  nach  AG.  c.  21—28  erzihll  werden. 
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Heiligthume  dessen  thüren  sich  auch  sofort  hinter  ihm 
schlossen;  und  man  hätte  ihn  im  vorhofe  der  Heiden  (Bd. 
IV  s.  197)  zu  tode  geschlagen,  wenn  nicht  der  Oberst  Ci. 
Lysias  mit  der  Römischen  tempelwache  auf  den  wilden 
lärm  herbeigeeilt  wäre.  Dieser  vermuthete  das  volk  habe 
hier  einen  damals  berüchtigten  gaukler  (s.  unten)  gefangen, 
ließ  ihn  fesseln  und  zum  weiteren  verhöre  ins  lager  ab- 
führen,  als  Paulus  auf  den  hohen  Tempelstufen,  von  den 
kriegern  vor  der  wuth  des  Volkes  mehr  getragen  als  ge- 
leitet, zeit  fand  sich  dem  Obersten  besser  zu  erkennen  zu 
geben;  worauf  ihm  dieser  erlaubte  von  denselben  stufen 
herab  zum  volke  zu  reden.  Die  stille  des  volkes  wuchs 
als  es  ihn  in  der  landessprache  gut  reden  hörte : und  lange 
sprach  er  von  den  ereignissen  seines  früheren  lebens  an- 
hebend, als  müßte  jedermann  ihn  freisprechen  der  auchnur 
die  grundzüge  seines  lebenslaufes  von  anfang  an  genau 
kenne.  Allein  kaum  war  er  in  dieser  erzählung  bis  dähin 
gekommen  wo  seine  reisen  unter  die  Heiden  anhoben, 
als  dies  sein  bekenntniß  daß  er  unter  die  Heiden  habe 
geben  wollen  die  anklage  zu  bestätigen  schien:  so  wurde 
dadurch  die  wuth  des  volkes  sogleich  wieder  s6  furchtbar 
erregt  und  er  so  augenscheinlich  mit  augenblicklicher  Stei- 
nigung bedrohet  daß  der  Oberst  ihn  rasch  ins  standlager 
auf  der  Burg  abfuhren  ließ.  Schon  sollte  er  hier,  weil 
man  die  Verhehlung  eines  schweren  Verbrechens  bei  ihm 
voraussezte,  mit  ruthen  gehauen  werden,  als  die  aussage 
er  sei  Römischer  bürger  ihn  noch  davor  schüzte.  Und  so- 
bald der  Oberst  soviel  einsah  daß  es  sich  hier  nur  um 
Streitigkeiten  der  Judäischen  religion  handle,  entsandte  er 
ihn  am  nächsten  morgen  ungefesselt  zu  den  von  ihm  für 
diesen  fall  zusammenberufenen  Hohenrathe,  um  sich  vor 
diesem  zu  vertheidigen. 

So  stand  er  denn  jezt  dem  Hohenrathe  etwa  ebenso 
gegenüber  wie  einst  sein  Herr  selbst,  oder  wie  früher 
Stephanos  und  einzelne  Apostel.  Aber  als  einstiger  hoch- 
gebildeter Pharisäer  der  Schule  welcher  noch  immer  in 
strenger  gelehrsamkeit  und  lebensrichtung  mit  jedem  Pha- 
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risäer  wetteifern  konnte,  stand  er  doch  auch  wieder  mehr 
wie  gleich  zu  gleich  vor  diesem  gerichtet  sofern  es  ihn 
bloü  der  lehre  w^gen  erforschen  und  richten  sollte.  So 
fing  er  denn  auch  wirklich,  einen  festen  blick  auf  seine 
richter  werfend , wie  ein  gleicher  zu  gleichen  zu  reden 
an,  ganz  so  herzlich  und  aufrichtig  wie  er  es  gegen  Chri- 
sten gewohnt  war;  aber  kaum  hatte  er  in  dieser  haltung 
gesagt  er  meine  im  göttlichen  reiche  stets  wie  ein  guter 
bürger  gehandelt  zu  haben , als  der  Hohepriester  Ananja  *) 
ihm  einen  schlag  auf  den  mund  geben  ließ.  Vergeblich 
hatte  er  also  so  ruhig  gefaßt  begonnen,  vergebens  die 
rede  auf  die  große  sache  selbst  hinzuleiten  versucht,  und 
nichteinmahl  frei  reden  sollte  er:  im  ersten  augenblicke  ge- 
rechter aber  zu  heftiger  entrüstung  darüber  stieß  er  einige 
scharfe  worte  gegen  dön  aus  der  den  befehl  gegeben  und 
bedachte  nicht  daß  es  der  Hohepriester  selbst  seyn  könne ; 
denn  nicht  immer  erschien  dieser  sogleich  an  seiner  tracht 
erkennbar,  noch  führte  er  in  gerichtlichen  fragen  immer 
den  vorsiz.  Die  worte  waren  zwar  ansich  nur  zu  wahr, 
da  ihm  das  gefühl  des  hier  überall  herrschenden  heuchle- 
rischen hohlen  wesens  in  diesem  augenblicke  nur  zu  wahr 
ergreifen  mußte,  aber  sie  waren  wenig  vorsichtig.  Auf 
seinen  verstoß  aufmerksam  gemacht,  entschuldigte  er  sich 
sofort  er  habe  nicht  gewußt  daß  es  der  Hohepriester  sei, 
den  er  allerdings  nach  den  Worten  desGesezes^)  nicht. habe 
verlesen  dürfen.  Aber  weil  er  doch  nicht  wieder  wie  er 
angefangen  fortfahren  durfte  und  wohl  fühlte  daß  eine  ru- 
hige vertheidigung  wie  er  auf  sie  gerüstet  war  unmöglich 
sei,  so  brachte  er  die  rede  schnell  gefaßt  auf  die  große 
hauptsache  sö  wie  diese  auch  des  besondern  christlichen 
Scheines  augenblicklich  entkleidet  dennoch  sogar  eine  an- 
gelegenheit  wenigstens  der  einen  hälße  dieser  richterver- 

1)  sohii  Nebedai'«,  welcher  damals  herrschte  auch  nach  Jos. 
arch.  '^0;  5,  2.  8,  8.  2)  nänili  h der  stelle  Ex.  22,  28; 

nichts  zeigt  die  aushilduiig  der  damaligen  lleiligherrschaft  so  stark 
wie  die  bezeicbnung  der  Hohepriester  Gottes  AG.  2J,  4;  ein  aus- 
drack  der  in  diesen  seiten  weil  anmaUender  lautet  als  jemals  froher. 
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Sammlung  selbst  seyn  mußte.  >Im  Christenthume  kommt 
nach  s.  129  f.  alles  zulezt  auf  die  lebendigkeit  der  ewigen 
hoffnung  und  die  gewißheit  der  aufcrstehung  an,  auf  das- 
selbe also  was  der  Pharisäismus  auch  erkennen  und  fcst- 
halten  wollte  aber  nur  unendlich  schwächer  und  trüber 
wirklich  erkennen  konnte  als  es  jezt  im  Christenthume  ge- 
geben war;  doch  war  eben  diese  richtung  auf  das  Gei- 
stige das  band  welches  den  Apostel  selbst  einst  vom  Pha- 
risäer zum  Christen  hinübergeführt  hatte  und  worin  er  sich 
noch  jezt  im  gegensaze  zu  den  Saddukäern  wie  ein  Pha- 
risäer fühlte,  auch  meinen  konnte  daß  ja  schon  jeder  Pha- 
risäer wenn  er  nur  seinen  eignen  glauben  mit  rücksicht 
auf  den  geschichtlichen  Christus  verfolgen  wollte  ein  Christ 
werden  müßte.  Blieb  ihm  nun  jezt  nichts  übrig  als  kla- 
gend auszurufen  es  sei  ja  eigentlich  nur  ^die  hoffnung  Is- 
rael’s  und  die  auferstehiing  aus  den  Todten“  weswegen  er 
verdammt  werde,  er  der  von  hause  aus  Pharisäer  sei:  so 
traf  er  damit  auch  unwillkührlich  die  empfindlichste  stelle 
unter  seinen  richtern  selbst,  so  daß  es  später  leicht  schien 
als  habe  er  absichtlich  sie  unter  sich  veruneinigen  wollen. 
Denn  die  Saddukäer,  dieselben  welche  als  im  Hohenrathe 
mächtig  von  jeher  dem  Christenthume  weit  feindlicher  als 
die  Pharisäer  gewesen  waren,  wurden  nun  zwar  desto  hef- 
tiger gegen  ihn  aufgebracht,  die  Pharisäer  aber  welche 
etwa  die  hälfte  der  riebter  bildeten,  desto  milder  gegen  ihn 
gestimmt:  ja  die  Schriftgelehrten  unter  diesen  erklärten 
geradezu  an  ihm  keine  schuld  finden  zu  können,  da  men 
zuvor  däs  untersuchen  müsse  was  ihm  etwa  ein  geist  oder 
ein  Engel  Uber  solche  geheimnisse  gesagt  habe.  Da  nun 
die  Hehler  statt  in  der  grundfrage  wie  Paulus  sie  höchst 
treffend  aufgeworfen  hatte  einig  zu  seyn  unter  sich  nur 
immer  ärger  lärmten,  so  sah  man  Römischer  seits  (denn 
ein  hauptmann  wartete  auf  den  ausgang)  öin  daß  die  sache 
wenigstens  für  heute  nicht  entschieden  werden  könne  und 
brachte  Paulus’  schon  seiner  Sicherheit  wegen  in  die  Burg 
zurück.  Er  batte  obwohl  noch  gefangen  gehalten  in  der 
großen  sache  selbst  schon  einen  hohen  sieg  über  den  Ho- 
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henrath  gewonnen : und  ein  himmlisches  Gesicht  tröstete 
ihn  in  der  nächsten  nacht;  denn  hell  stand  es  vor  seinem 
geiste  er  werde  sö  gewiü  noch  in  Rom  am  höchsten  size 
der  Weltherrschaft  für  Christus  zeugen  als  er  hier  vor  der 
alten  Heiligherrschaft  kühn  für  ihn  gezeugt  habe. 

Mußte  nun  der  Römische  befehlshaber  in  Jerusalem 
schon  vonselbst  denken  es  bleibe  ihm  jezt  nichts  übrig  als 
d4n  mann  welcher  unter  dem  nur  zu  beweglichen  volke 
soviel  lärm  mache  dem  Römischen  Statthalter  als  der  noch 
über  dem  Hohenrathe  stehenden  behörde  zuzusenden,  so 
kam  ihm  sogar  ein  neues  furchtbares  unternehmen  vonsei- 
ten  der  bittersten  feinde  des  Apostels  entgegen  seinen 
entschloß  darüber  zu  beschleunigen.  Seine  bittersten  feinde 
saßen  mit  einzelnen  ausnahmen  zb.  dem  Sadduküisch  ge- 
sinnten Hohenpriester  nicht  gerade  im  Hohenrathe : es  wa- 
ren vielmehr  gewiß  jene  Judüer  ans  Asien  welche  am 
nächsten  tage,  in  ihrer  hoffnung  schneller  Vertilgung  Pau- 
lus’ schlimm  getäuscht,  sich  mit  andern  ammeisten  gleich- 
gesinnten  zusammenrotteten  und  ein  höllenstück  verabrede- 
ten wie  es  in  jenen  Zeiten  der  unter  den  Judäem  im  h. 
Lande  blühenden  Vehme  [s.  unten]  nicht  gerade  selten  war. 
Ueber  vierzig  männer  verschworen  sich  keine  nabrnng  zu 
sich  zu  nehmen  bis  Paulus  durch  sie  gefallen  sei,  und  for- 
derten zu  dem  ende  vielleicht  durch  einen  drohbrief  oder 
ein  sonstiges  mittel  den  Hohenrath  äuf  er  möge  sofort  den 
Römischen  befehlshaber  um  eine  zweite  Vorführung  Paulus’ 
vor  sein  gericht  auf  den  nächsten  tag  bitten,  sie  würden 
dann  den  ihrer  vehme  verfallenen  mann  auf  dem  wege  von 
der  Burg  herab  überfallen  und  vernichten.  Ob  der  Hobe- 
rath sich  auf  ein  solches  mittel  eingelassen  haben  würde 
ist  wohl  unwahrscheinlich:  allein  das  gerttcht  einer  solchen 
Verschwörung  verbreitete  sich  rasch,  und  der  schwester- 
sohn  Paulus’  (s.  338)  meldete  es  diesem  auf  der  Burg,  da 
er  nicht  in  strenger  haß  saß.  Der  Apostel  gab  durch  die- 
sen jüngling  und  einen  wachthauptmann  dem  Obersten  da- 
von eine  künde:  und  dieser  beschloß  noch  denselben  spät- 
abend  ihn  unter  sicherer  bedeckung  nach  Cäsarea  an  den 
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Statthalter  zu  übersenden.  Man  hielt  nicht  weniger  als 
200  Römische  fußsoldaten  mit  70  reitern  sowie  mit  200 
Arabischen  schleuderern  ‘j  für  nothwendig  ihn  über  die 
grenze  des  alten  Judäa  bis  nach  Antipatris  [Bd.  IV  s.  494] 
zu  schaffen;  von  hier  geleiteten  ihn  dann  bloß  die  70  rei- 
ter  noch  am  abende  des  folgenden  tages  bis  Cäsarea;  er 
selbst  war  auf  wechselnden  lastthieren  fortgeschaifl.  Der 
Statthalter  Felix  fragte  ihn,  nachdem  er  das  geleitschreiben 
gelesen,  vorläufig  nur  aus  welr  her  Provinz  er  sei,  und  ließ 
ihn  dann  in  dem  jezt  sogenannten  Praetorium  Herodis  d.  i. 
in  dem  nach  Bd.  IV  s.  489  einst  hier  von  Herodes  gebaue- 
ten  Palaste  wo  jezt  der  Statthalter  wohnte  in  haft  sezen 
bis  auch  seine  ankläger  kommen  würden. 

Nachdem  nun  aber  der  Römische  Statthalter  zum  ober- 
sten richter  aufgerufen  war,  fühlte  sich  der  Hoherath  bei 
seiner  beständigen  eifcrsucht  auf  jenen  in  einer  ganz  an- 
dern Stellung  gegen  Paulus,  und  schnell  vereinigten  sich 
die  zwei  theilungen  in  ihm  seiner  möglichen  freisprechung 
durch  den  Römer  entgegenzuwirken;  dazu  mochte  es  dem 
Hohepriester  bei  dem  bekannten  leichtsinne  des  Felix  auch 
ziemlich  mühelos  scheinen  eine  verurtheilung  von  ihm  zu 
erlangen.  Der  gedanke  in  Paulus  mit  öinem  schlage  di^n 
zu  treffen  welcher  als  der  thätigste  kühnste  und  geschickteste 
aller  Christenhäupter  galt  und  damit  dem  Christenthume 
vielleicht  selbst  eine  todeswunde  zu  schlagen  mußte  doch 
bei  allen  gliedern  des  Hohenratbes  durchschlagen  welche  jezt 
nicht  offen  Christen  werden  wollten.  So  zog  denn  schon 
nach  fünf  tagen  der  Hohepriester,  vom  Römischen  befehls- 
haber  in  Jerusalem  dazu  veranlaßt,  mit  abgeordneten  des 
Hohenratbes  und  einem  Rhetor  Tertullus  der  damals  in 
Jerusalem  gewiß  als  der  beste  Römische  redner  und  an- 
walt  vor  Römischen  geeichten  galt,  nach  Cäsarea  hinab. 


1)  dffiolaßot  AG.  23,  23  können  scbleuderer  aejn  als  bei 
denen  die  rechte  band  allea  iat;  dann  aber  waren  ea  gewiß  nnr 
Arabiache  hülfavölker,  da  dieae  gegenden  aeit  allen  leiten  ihrer 
achlenderer  wegen  berühmt  waren. 
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In  l'eierlioher  gerichtssizung  klagte  nun  zuerst  dieser  Ter- 
tullus  unter  knechtischen  Schmeicheleien  gegen  den  Statt- 
halter Paulus’  als  den  großen  Unruhestifter  und  sonstigen 
bösen  menschen  an ; und  die  anwesenden  Judäer  als  die 
eigentlichen  klöger  fuhren  darin  fort.  Höchst  gefaßt  er- 
widerte Paulus , sein  fall  sei  von  dem  schon  seit  vielen 
Jahren  im  lande  waltenden  Statthalter  gewiß  umso  leichter 
zu  entscheiden  da  er  überhaupt  erst  vor  zwölf  tagen  in 
Jerusalem  angelangt  sei ').  Er  habe  hier  nicht  die  geringste 
Unruhe  erregt,  diene  keinem  Gotte  als  dem  vaterländischen, 
und  glaube  an  die  auferstehung  wie  alle  seine  glaubens- 
genossen  daran  glauben  müßten:  nur  so  lebe  und  lehre  er. 
Und  da  er  zu  einem  ganz  unschuldigen  zwecke  nach  Je- 
rusalem gekommen  sei,  so  müßten  entweder  die  Judäer 
aus  Asien  welche  er  als  seine  eigentlichen  ankläger  hier 
vermisse  erst  sagen  worin  er  gefehlt  habe,  oder  er  werde 
bloß  wegen  seiner  behauptung  der  Todtenauferstehung  die 
er  im  Hohenrathe  laut  ausgesprochen  heute  verdammt  ^). 
Diese  ebenso  geschickte  als  wahre  vertheidigung  sezte  den 
Statthalter  in  Verlegenheit:  er  war  klug  genug  zu  begreifen 
daß  eine  Verdammung  nicht  möglich  sei  zumahl  da  keine 
anklage  wegen  verlezung  Römischer  rechte  vorlag,  wollte 
aber  auch  dem  dinen  manne  gegen  den  Hohenrath  nicht 
sogleich  rechtgeben.  So  verschob  er  die  entscheidung. 


1)  diese  12  tage  AG.  24,  11  beruhen  gewiß  auf  guter  erinne- 
ruiig,  müssen  aber  von  uns  jezt  nach  den  rereinzelten  (agesbeslim- 
mungen  21,  17  f.  26  f.  22,  30.  23,  II  f.  23.  31  f.  24,  1 berechnet 
werden,  während  diese  berechnung  im  einzelnen  etwas  unsicher 
bleibt  weil  der  tag  der  unterbrochenen  tempelfeier  2t , 27  nicht 
ganz  genau  bestimmt  wird.  Sind  die  übrigen  tagesbestimmungen 
genau,  so  muß  jene  Tempelfeier  doch  ziemlich  bald  unterbrochen 
sejn.  2)  dies  soll  unstreitig  der  sinn  der  Worte  von  nyis 

AG.  24,  18  an  bis  r.  21  seyn,  sodaß  ; ntgi  t.  21  kurz  gesagt  be- 
deutet »oder  es  bandelt  sich  um  dies  £ine  wort...«  Dann  aber  stehen 
die  Worte  arayros  fiov  ini  lov  avytigiov  r.  20  allerdings  unrichtig 
und  ini  Tov  avy«fff.  sollte  hinter  iatiuf  v.2i  stehen.  S.  über  solche 
stellen  das  s.  32  bemerkte. 
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vorgebend  er  wolle  sich  zuvor  über  das  Chrislenthum  nä- 
her unterrichten  und  den  Befehlshaber  in  Jerusalem  selbst 
hören  >].  Paulus  wurde  nun  nicht  in  strenge  haft  versezl 
und  durfte  im  gefängnisse  nach  aller  freiheit  von  den  Sei- 
nigen  sich  wenigstens  bedienen  lassen. 

Der  Uoherath  hatte  damit  freilich  gegen  Paulus  alles 
erreicht  was  er  für  den  augenblick  leicht  wünschen  konnte: 
allein  die  Schlechtigkeit  des  Statthalters  Felix  war  doch 
noch  weit  größer  als  die  jenes.  Sein  versprechen  vom 
Christenthume  sich  nöher  unterrichten  zu  wollen  erfüllte 
er  dadurch  daß  er  einige  tage  später  mit  seiner  Judäischen 
frau  Drusilla  welche  einen  mann  wie  Paulus  zu  sehen  und 
zu  hören  noch  besonders  neugierig  seyn  mußte,  in  das 
gefangenbaus  ging  wo  noch  andre  in  leichter  haft  saßen 
und  ihn  kommen  ließ  um  ihn  vom  Christenthume  reden  zu 
hören.  Der  Apostel  war  stark  genug  vor  ihm  die  christ- 
lichen pflichten  der  gerechtigkeit  enthaltsamkeit  und  er- 
wartung  des  nahen  Weltgerichtes  zu  erörtern:  da  aber 
diese  freie  ernste  rede  sein  böses  gewissen  tief  treffen 
mußte,  ließ  er  ihn  bald  wieder  schweigen  und  begab  sich 
fort  mit  dem  versprechen  ihn  wieder  hören  zu  wollen. 
Gegen  ein  hohes  lösegeld  hätte  er  ihn  nun  bei  seiner  käuf- 
lichkeit  wohl  entlassen,  stellte  sich  freundlich  gegen  ihn 
und  unterredete  sich  noch  oß  mit  ihm:  aber  da  Paulus  zu 
einer  bestechung  nicht  zu  bringen  war,  ließ  er  ihn  zwei 
Jahre  sizen  bis  ihm  ein  nachfolgcr  von  Rom  zugesandt 
wurde.  Es  sind  dies  die  zwei  Jahre  des  lebens  Paulus’ 
von  denen  wir  fast  nichts  weiteres  wissen.  Sein  treuer 
Lukas  und  einige  andre  freunde  oder  verwandte  standen 
ihm  während  derselben  immer  zu  diensten:  fremde  aber 
durfte  er  nicht  sehen  noch  frei  predigen,  anders  als  es 
später  in  seiner  Römischen  haft  war’^].  Das  schlimmste 

1)  gewiß  sollen  die  worte  t.  22  den  doppelten  grund  angeben 
welchen  er  Torbrachte;  das  itntii  ist  also  etwas  weit  in  der  anzu— 
führenden  rede  zurückgeachoben  und  könnte  allerdings  besser  hin- 
ter stehen;  freilich  würde  es  nach  diesem  übel  lauten. 

2j  wie  schon  aus  den  Worten  AG.  24,  2d  rgl.  mit  28,  30  f.  folgt. 
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und  betrübteste  für  ihn  war  also  dalt  er  auch  mit  seinen 
lieben  gemeinden  nicht  frei  verhandeln  durfte:  sowie  sich 
vonselbst  versteht  datt  auch  keine  Sendschreiben  von  ihm 
aus  dieser  frist  vorhanden  seyn  können.  Auch  von  Ver- 
wendungen seiner  pflanzgemeinden  odergar  der  Mutterge- 
meinde für  ihn  finden  wir  kein  andenken  erhalten:  jene 
mußten  ihre  wünsche  dieser  überlassen,  diese  aber  war 
beständig  in  einem  zu  gedrückten  zustande  als  daß  auch 
die  aufrichtigsten  freunde  des  Apostels  viel  hätten  wagen 
können.  Daß  einige  seiner  früheren  Pharisäisch  gesinnten 
gegner  sein  übles  geschieh  benuzten  in  ihrem  sinne  zu 
wirken  versteht  sich  leicht:  und  von  Ephesos  hat  sich 
darüber  ein  deutlicher  wink  erhalten  *]. 

Als  Felix  abging,  konnte  er  meinen  den  Judäern  noch 
einen  gefallen  zu  thun  indem  er  den  gefangenen  Paulus 
zur  aburtheilung  seinem  nachfolger  Porcius  Festus  überließ. 
Und  als  dieser  drei  tage  nachdem  er  in  Caesarea  gelandet 
seinen  üblichen  besuch  in  Jerusalem  machte,  brachten  die 
Vertreter  des  Hohenrathes  sogleich  wieder  die  rede  auf 
Paulus  und  verlangten  es  als  eine  gunst  von  ihm  daß  er 
ihn  nach  Jerusalem  entsenden  möge  hier  vom  Hohenrathe 
gerichtet  zu  werden:  auch  einige  jener  Verschwörer  gegen 
sein  leben  mochten  damals  wieder  an  ihren  mordentwurf 
denken.  Darauf  ließ  sich  Festus  zwar  nicht  ein,  forderte 
sie  aber  auf  sogleich  nach  seiner  rückkehr  nach  Cäsarea 
dort  ihre  klage  zu  erneuen,  und  verließ  schon  nach  acht 
oder  zehn  tagen  Jerusalem.  So  ward  denn  schon  am  fol- 
genden tage  nach  seiner  rückkehr  über  Paulus  aufsneue 


1)  nämlich  in  den  oben  g.  488  erwähnten  ahnungen  Panlua' 
welche  Lukas  nicht  so  bestimmt  und  so  ungemein  ausführlich  er- 
wähnt hätte  wenn  sie  sich  nicht  bald  genug  bewährt  hätten ; so- 
wie in  den  werten  Rom.  16,  17  — 20  und  am  spätesten  2 Tim.  I, 
15 — 18,  2)  die  AG.  25,  2 neben  den  Hohnpriestern  ge- 

nannten »Ersten  der  Judäer«  sind,  wie  sich  vonselbst  versteht,  die- 
selben welche  v.  15.  24,  1 und  sonst  die  Aelteaten  heißen;  beide 
machen  den  hauptbestandtheil  des  Hohenrathes  aus,  und  heißen 
zusammen  auch  die  »Machthaber  des  Volkes«  v.  5, 
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gericht  gehalten;  die  kläger  hatten  nun  zeit  genug  gehabt 
alles  irgend  mögliche  was  sie  gegen  ihn  aufbringen  woll- 
ten zu  sammeln;  und  so  fügten  sie  jezt  zu  ihren  zwei 
früheren  klagen  daß  er  das  Gesez  und  den  Tempel  verlezt 
habe,  noch  die  hinzu  daß  er  auch  gegen  die  Römische 
Oberherrschaft  oder  gegen  den  Cäsar  sich  vergangen,  mei- 
nend die  alte  anklage  gegen  Christus  selbst  werde  auch 
hier  wieder  anschlagen.  Paulus  vertheidigte  sich  leicht 
gegen  alle  drei  anklagen : und  Festus  begriff  daß  er  frei- 
zusprechen sei.  Allein  die  Judäer  widersprachen  zum 
voraus  jeder  freisprechung , selbst  mit  einer  berufung  an 
den  Kaiser  drohend']:  so  stellte  sich  Festus,  um  als  neuer 
Statthalter  sich  bei  dem  Hohenrathe  desto  beliebter  zu 
machen,  als  sei  ein  neues  verfahren  zu  Jerusalem  selbst 
wohl  noch  wünschenswerth  und  fragte  den  Apostel  ob  er 
nach  einem  neuen  verfahren  zu  Jerusalem  sein  endurtheil 
gesprochen  wünsche.  Wäre  dieser  darauf  eingegangen,  so 
hätte  er  nicht  wie  bisjezt  im  guten  rechte  seyn  müssen ; 
so  blieb  ihm  nichts  übrig  als,  da  der  Statthalter  ganz  grund- 
los ihn  jezt  nicht  richten  wollte,  das  endurtheil  des  Cäsar’s 
selbst  in  Rom  zu  berufen;  habe  er  todeswerthes  gethan, 
so  weigere  er  sich  nicht  nach  dem  ausspruche  des  Cäsar’s 
zu  sterben:  und  die  noch  stets  lebendige  hoffnung  wenig- 
stens so  in  Rom  laut  auch  vor  der  höchsten  Heidnischen 
Obrigkeit  Christus’  verkündigen  zu  können  kam  ihm  in  die- 
sem richtigen  entschlusse  nur  bestärkend  zuvor.  Nach 
einer  kurzen  berathung  mit  seinen  Kaiserlichen  räthen  ge- 
stattete Festus  ihm  als  Römischen  bürger  diese  berufung. 

Während  nun  Festus  schon  an  den  bequemsten  tag  der 
absendung  Paulus’  nach  Rom  dachte,  kam  der  jüngere  kö- 
nig  Agrippa  mit  seiner  Schwester  Berenike  zum  besuche  des 
Statthalters  nach  Cäsarea:  und  da  dieser  ihm  von  Paulus’ 
geschicke  und  wie  er  in  Verlegenheit  sei  was  er  dem  Kai- 
ser über  seine  schuld  berichten  solle  erzählte,  wünschte 
Agrippa  ihn  zu  sehen.  So  veranstaltete  der  Statthalter  eine 


1)  nach  Aü.  28,  19  vgl.  mit  25,  9. 
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glänzende  öfTentliche  sizung  wo  Paulus  vor  dem  Judäischen 
königspaare  und  einer  auswahl  der  kriegsoberslen  und  vor- 
nehmsten einwohner  Cäsarea’s  sich  hören  lassen  sollte. 
Dem  Apostel  mochte  es  Vorkommen  als  stehe  er  schon 
hier  halb  vor  dom  Kaiser,  da  jedermann  wultte  wieviel  die- 
ser Agrippa  in  Rom  galt.  So  schickte  er  sich  hier  zu 
einer  gewaltigen  rede  an  und  wendete  sich  vornehmlich 
nur  an  den  könig , welcher  auch  seinem  ränge  nach  der 
erste  der  hier  versammelten  gesellschafl  war.  Da  er  sich 
Uber  alle  ihm  vorgeworfenen  dinge  vor  ihm  vertheidigen 
solle,  so  schäze  er  sich  glücklich  dalt  der  könig  aller  Ju- 
däischen Sitten  und  Streitfragen  so  wohl  kundig  sei'),  und 
bitte  darum  ihn  gütigst  anhören  zu  wollen:  nach  diesem 
eingange  rasch  auf  die  sache  kommend,  bemerkte  er  wie 
ör,  seit  seiner  frühesten  Jugend  anerkanntermaflen  der 
strengsten  Judäischen  lebensrichtung  zugethan,  auch  jezt 
noch  nur  um  der  unstreitig  ächt  prophetischen  von  Israel 
in  seinem  ganzen  höhern  daseyn  und  leben  festgehalle- 
nen  hoffnung  auf  Auferstehung  und  Vollendung  willen  an- 
geklagt  werde;  erwähnte  dann  wie  er  nur  der  gewalt 
stärkster  göttlicher  mahnung  weichend  aus  dem  Verfolger 
des  Christenthumes  sein  verlbeidiger  und  förderer  gewor- 
den, und  schloß  wie  ör  der  deshalb  zum  tode  verfolgte 
seitdem  bis  heute  nichts  thue  als  mit  göttlicher  hülfe  alle 
menschen  zu  belehren  daß  Christus  wirklich  leiden  und  der 
Erstling  der  Auferstehung  werden  mußte,  welches  beides 
von  den  meisten  geläugnet  werde  ^).  Noch  war  er  mitten 
im  steigenden  feuer  seiner  rede  und  seiner  Biblischen  be- 
weise als  Festus,  dem  die  Frage  über  einen  Todten  und 

t)  die  Worte  ftaUata  yfiöimiv  ötaa  osw.  AG.  26,  3 hangen  bloß 
Ton  den  Worten  tfiaviiy  fiaxuQtoy  T.  2 ab  und  geben  nur 

durch  diese  einen  sinn.  2)  die  Worte  rö  <fui(ftxd<fvioy  ijfimy 

fy  ixnytif  yvxm  xeii  ij/icqay  XtriQtvoy  T.  7 weisen  auf  das 
des  Tempels  und  dessen  allerdings  große  bedeutung  hin , s.  die 
Allerlhümer  8.  129  ff.  3)  lezleres  liegt  hinreichend  ange- 

deutet  in  dem  bloßen  ti  ob  t.  23,  aber  eben  deshalb  ist  t.  22  (xaq- 
TvQÖfuyos  beteugend  (lehrend)  xu  lesen.  - , , < 
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dessen  Auferstehung  schon  vorher  stets  nur  lächerlich  er'^ 
schienen  war,  in  höchster  Ungeduld  ihm  zurief  er  rase,  und 
wahrscheinlich  sei  es  die  viele  buchgelehrsamkeit  die  ihn 
zur  raserei  treibe.  Ruhig  erwiderte  er  nicht  zu  rasen  son- 
dern wahr  und  besonnen  zu  reden  holfe  er;  könne  doch 
könig  Agrippa  bezeugen  wie  wahr  alles  sei  was  er  von 
der  Übereinstimmung  der  geschickte  Christus’  und  der  Pro- 
pheten sage;  denn  an  die  Propheten  wenigstens  müsse  er 
doch  glauben.  Und  als  dieser  versezte  »um  ein  weniges 
berede  er  ihn  Christ  zu  werden,“  antwortete  er  „er  möchte 
bei  Gott  sowohl  um  weniges  als  um  großes  bitten  daß 
nicht  bloß  ör  sondern  alle  hörer  heute  als  Christen  so  se- 
lig wie  er  und  nurnicht  gefesselt  würden“ ').  Doch  der 
könig  hob  nun  die  siznng  auf,  alle  meinten  Paulus  habe 
nichts  todeswerthes  getban,  und  der  könig  sagte  zu  Festus 
er  hätte  entlassen  werden  können  hätte  er  sich  nicht  auf 
den  Cäsar  berufen. 

Die  reise  nach  Rom  mit  ihren  vielerlei  seltsamen  ge- 
schicken  kennen  wir  umso  genauer  da  Lukas  selbst  sie  als 
Paulus’  begleiter  mitmachte;  sein  anderer  begleiter  war  der 
s.  479  genannte  Aristarchos,  dieser  aber  wohl  damals  schon 
aus  ähnlichen  Ursachen  wie  Paulus  als  gefesselter^).  Der 
Statthalter  übergab  ihn  mit  einigen  andern  Gefangenen  ei- 
nem hauptmanne  Julius  von  der  Augustischen  Cohorte  (s. 
222],  und  empfahl  ihn  gewiß  der  besondem  Sorgfalt  die- 
ses : aber  der  Apostel  wurde  bald  auch  vonselbst  als  das 
geistige  baupt  der  ganzen  schiffsgesellschaft  verehrt.  Es 
war  schon  Spätsommer  des  j.  61 : doch  hoffte  der  haupt- 
mann noch  in  diesem  Jahre  vor  den  großen  stürmen  nach 
Italien  zu  kommen,  und  benuzte  zuerst  ein  handeisschiff 
aus  dem  Mysischen  Adramytton.  Sogleich  am  folgenden 

1)  ly  ökiytp  y.  28  f.  kann  nur  wie  -3  217o  den  werlh  be- 

deuten, 80  aber  stellt  sich  das  schöne  Wortspiel  her,  da  Agrippa 
sagt  um  ei»  iceniget  d.  i.  beinahe  möchte  er  Christ  werden,  Paulus 
dogegen  um  teeniffey  und  um  großes  d.  i.  um  alles  wünscht  er  möchte 
es  werden.  2}  nach  AG.  24,  1 Tgl.  mit  Kol.  4,  10.  Phi- 

lem.  24. 
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tage  erlaubte  er  Paulus’  im  Sidon  die  Christen  zu  besuchen 
(s.  488):  der  wind  wurde  dann  aber  bald  so  widrig  daß 
man  statt  südlich  von  Kypros  (s.  488)  nördlich  davon  an 
der  koste  Kilikiens  und  Pamphyliens  bis  zur  hafenstadt  Myra 
in  Lykien  segelte.  Hier  bestieg  der  hauptmann  mit  den 
Seinigen  ein  nach  Italien  bestimmtes  Alexandrinisches  gro- 
ßes handeisschiff:  aber  kaum  war  man  langsam  bis  Knidos 
in  Karien  gekommen,  als  widriger  wind  das  schiff  zu  süd- 
lich bei  Salmönö  an  der  ostküste  Kreta’s  vorbeitrieb,  bis 
man  bei  dessen  südlichster  spize  zu  Kalö-Limenes  (Schö- 
nenhäfen) nahe  der  Stadt  Alassa  landete.  Da  es  nun  schon 
voller  herbst  und  die  Schiffahrt  gefährlich  war,  rieth  Pau- 
lus hier  zu  überwintern,  da  man  nur  mit  Selbstüberhebung 
sowie  mit  großem  schaden  nichtbloß  der  last  und  des  Schif- 
fes sondernauch  des  lebens  weiterfahren  könne.  Allein  der 
hauptmann  folgte  lieber  dem  rathe  des  schiffsobersten  des 
Steuermannes  und  der  übrigen  mehrheit : so  brach  man  auf 
um  wenigstens  in  dem  weiterhin  im  südwesten  Kreta’s  lie- 
genden und  dazu  bessern  hafen  Phönike  mit  seinen  zwei 
Süd-  und  nordwest  auslaufenden  ufern  zu  überwintern. 
Aber  der  leise  Südwind  sprang  plöziieh  in  den  heßigsten 
ONOsturm^)  um,  daß  man  das  schiff  nicht  mehr  bemeistern 
konnte;  und  nachdem  man  um  das  kleine  eilend  Kauda  ^) 
südlich  von  Kreta  gekommen  war,  mußte  man  den  kahn 
beraufziehen  und  künstlich  das  schiff  unterbinden,  dann 
aus  furcht  in  die  südliche  Sandbank  getrieben  zu  werden 
die  segel  streichen,  bald  lasten  ja  das  takelwerk  hinaus- 
werfen; und  schon  gab  man  da  der  sturm  bei  finsterstem 
himmel  mehere  tage  anhielt  alle  hoffnung  auf;  auch  sich 
durch  speise  zu  stärken  dachte  niemand  mehr.  Da  sprach 
Paulus,  durch  ein  nächtliches  traumgesicht  in  der  großen 
hoffnung  seines  eignen  lebens  wunderbar  gestärkt,  auch 
der  ganzen  bunten  gesellschaß  höhern  trost  zu:  freilich 


1)  Dach  der  richtigen  leaart  ’Ev^atviiöy  AG.  27,  14:  s.  die 
Jahrbb,  der  Bibi,  mimneck.  III  8.  247.  2)  nach  der  richti— 

geu  leaart  v.  16,  a.  die  Jahrbb.  ebenda. 
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hätte  man  diese  Selbstüberhebung  und  diesen  schaden  spa- 
ren können,  doch  werde  keine  seele  zu  gründe  gehen; 

' und  es  war  ihm  als  habe  ihm  Gott  die  erhaltung  aller  die- 
ser Seelen  geschenkt,  obwohl  er  ahnete  noch  stehe  ein 
schiffbruch  bei  einem  eilende  bevor. 

So  trieben  sie  auf  dem  meere  südlich  vom  jezigen 
Adriatischen,  damals  selbst  noch  so  genannt,  herum  als  die 
Schiffer  in  der  14ten  nacht  seitdem  man  jenen  Kretischen 
hafen  verlassen  die  nähe  eines  landes  wahrnahmen  und  in 
der  furcht  vor  untiefen  vier  anker  vom  hinterschiffe  aus 
warfen;  und  schon  wollten  sie  vermittelst  des  hinabgelas- 
senen kahnes  vom  vordcrtheile  aus  heimlich  entfliehen,  als 
der  hauptmann  mit  den  kriegern,  von  Paulus  zeitig  ge- 
warnt, die  taue  des  kahnes  abhieb  und  die  böse  absicht 
jener  vereilte.  Gegen  morgen  aber  redete  Paulus  allen 
276  auf  dem  schiffe  versammelten  zu  endlich  einmahl  in 
ruhe  speise  zu  sich  zu  nehmen;  und  als  wäre  ihm  dieses 
selbst  eines  der  christlichen  liebesmahle,  ging  er  mit  sei- 
ner danksagung  und  seinem  frohen  genusse  allen  voran; 
worauf  man  um  das  schiff  zu  erleichtern  alles  übrige  ge- 
treide  hinauswarf.  Wie  es  tagte,  bemerkte  man  eine  bucht 
auf  deren  flaches  ufer  man  das  schiff  zu  treiben  gedachte: 
so  kappte  man  die  anker,  machte  die  ruderbänke  wieder 
frei,  hob  das  mastsegel  gegen  den  wind  und  steuerte  auf 
das  ufer  los:  aber  plöziich  stieß  man  strandend  auf  ein 
riff,  sodaß  das  Vorderschiff  festsaß,  das  hinterschiff  aber 
durch  den  stoß  zerschellt  wurde.  Nun  fürchteten  die  krie- 
ger  der  eine  oder  andre  der  Gefangenen  möchte  schwim- 
mend entfliehen  und  wollten  sie  alletödten:  der  hauptmann 
aber  wollte  Paulus’  retten,  ließ  die  schwimmfähigen  zuerst 
ans  land  gehen,  die  andern  auf  brettern  und  schiffswrack 
sich  ans  land  reiten;  sodaß  alle  wirklich  mit  dem  leben 
davonkamen.  Und  bald  erkannte  man  dieses  land  als  Me- 
litö  (Malta),  dessen  bewohner  zwar  noch  immer  vorherr- 
schend Barbaren  <k  i.  altPhönikische  waren  die  aber  den- 
noch die  gestrandeten  aufs  freundlichste  aufnahmen.  So- 
gleich aus  dem  anfange  des  dreimonatlichen  aufenthaltes 
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auf  diesem  eilande  erinnerte  sich  Lukas  später  noch  eines 
denkwürdigen  ereignisses:  als  die  bewohner  ein  Teuer  an- 
zündeten die  ganz  durchnäßten  und  durchkälteten  zu  er- 
wärmen und  Paulus  rüstig  dabei  helfend  reiser  herbei  holte, 
hing  sich  eine  durch  die  hize  plöziich  belebte  schlänge  an 
seine  hand;  und  schon  meinten  die  einwohner  der  aus  dem 
meere  errettete  mann  müsse  wohl  ein  mörder  seyn  da  ihn 
dennoch  sogleich  wie  von  den  Göttern  gesandt  ein  gethier 
mit  tödlichem  gebisse  erreiche,  als  er  die  schlänge  rasch 
ins  Teuer  abschleudernd  und  ganz  unversehrt  bleibend  nun 
vielmehr  selbst  als  ein  gott  von  ihnen  verehrt  zu  werden  , 
gefahr  lief'^).  Zufällig  war  in  der  nähe  des  strandungsor- 
tes  das  landhaus  des  Statthalters  des  eilendes  Publius : die- 
ser bewirthete  die  Römer  drei  tage  lang;  und  nachdem 
Paulus  seinen  leidenden  vater  auf  christliche  weise  glück- 
lich geheilt  hatte,  ließen  sich  auch  die  übrigen  kranken 
des  eilendes  gerne  von  ihm  heilen.  Eine  christliche  ge- 
meinde zwar  hier  zu  stiften  wollte  ihm  nicht  gelingen: 
aber  als  endlich  die  see  frei  wurde,  ward  er  mit  den  Sei- 
nigen  viel  geehrt  und  unterslüzt  entlassen. 

Die  übrige  reise  verlief  schnell;  und  es  blieb  unver- 
gessen daß  däs  Alexandrinische  schiff  welches  sie  jezt 
weiter  bringen  sollte,  wie  mit  recht  das  gute  glücksbiid  der 
Dioskuren  als  sein  Zeichen  führte.  In  Syrakus  wo  noch 
keine  christliche  gemeinde  war,  verweilte  man  zwar  drei 
tage,  in  Rhegium  aber  nur  einen  und  kam  mit  günstigem 
winde  nach  Puteoli  (s.  291).  Hier  beschloß  der  hauptmann 
um  die  lezten  Vorbereitungen  zu  seinem  einzuge  in  Rom 
zu  treil'en  eine  woche  zu  bleiben;  aber  da  Paulus  hier 
schon  eine  christliche  gemeinde  fand,  so  wurde  ihm  dieser 
aufenthalt  hier  zum  wahren  tröste^).  Von  hier  verbreitete 


I ) allerdings  war  die  schlänge  AG.  28,  3 — G wie  die  einwoh- 
ner  sie  erkannten  eine  giftige,  und  so  füllt  dieser  fall  unter  das 
wort  Christus'  Mark.  16,  18;  aber  daß  die  ^or  kSIte  noch  etwas 
starre  schlänge  ihn  gebissen  habe  deutet  Lukas  nicht  an;  und  es 
ziemt  uns  nicht  furwiziger  seyn  zu  wollen.  2)  AG.  28,  12 
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sich  die  nachricht  seiner  ankunft  in  Italien  auch  schnell 
zu  der  größern  christlichen  gemeinde  in  Rom : so  sandte 
ihm  diese  aus  ihrem  eignen  kreise  bewillkommner  bis  Tre$ 
tabernae  ja  bis  Forum  Appii  entgegen,  und  von  ihnen  ge- 
leitet langte  er  in  Rom  an. 


Der  aufenlkalt  in  Rom, 

Der  Apostel  war  nun  an  d^m  hohen  orte  wo  das 
Evangelium  zu  verkünden  er  sich  längst  gesehnt  hatte: 
aber  freilich  jezt  in  einem  zustande  welcher  leicht  jeden 
andern  als  ihn  schwer  niedergebeugt  hätte.  Zwar  hatte  der 
Statthalter  Festus  dem  hauptmanne  gewiß  ein  sehr  günsti- 
ges zeugniß  für  ihn  mitgegeben : aber  die  gewalthaber  in 
Rom  bekümmerten  sich  wenig  um  die  inneren  Streitigkeiten 
der  Judäer,  und  um  weitere  Streitigkeiten  und  unruhen  der 
art  zu  hindern  schien  den  6inen  mann  so  lange  als  mög- 
lich gefangen  zu  behalten  das  leichteste  mittel.  Als  er 
dem  Praefectus  Praetorio  *)  übergeben  ward  als  d6m  wel- 
cher ihn  und  seine  sache  dem  Cäsar  vorzustellen  hatte,  er- 
laubte ihm  dieser  zwar  in  einem  beliebigen  hause  nahe 
beim  Praetorium  zu  wohnen  und  hier  alle  besucher  frei 
anzunehmen,  aber  ein  ihn  bewachender  Praetorianer  mußte 
stets  bei  ihm  seyn.  Er  miethete  sich  hier  ein  , da  ein 
Christ  bei  dem  er  hätte  wohnen  können  in  dieser  gegend 
kein  haus  besaß.  Aber  seine  Sache  zog  sich  in  die  länge; 
und  ganzer  zweier  jahre  blieb  er  in  diesem  zustande. 

Gegen  seine  läge  in  Cäsarea  war  dies  immerhin  eine 
Verbesserung.  So  fing  er  denn  sofort,  so  ungehindert  als 
er  konnte,  auch  in  Rom  dieselbe  Wirksamkeit  wieder  än 
welche  er  früher  in  jeder  heidnischen  Stadt  entfaltet  hatte. 


ist  aach  einigen  urkunden  fmfjtiyayns  zu  lesen,  woraus  sich  der 
oben  angenommene  sinn  der  ganzen  erzählung  ergibt. 

1)  da  um  diese  zeit  ßurrus  noch  lebte  und  nach  der  andeu- 
tung  in  Jos.  arch.  20;  8,  9 vorzüglich  die  Oestlichen  angelegenhei- 
ten  besorgte,  so  kann  man  hier  unter  den  damaligen  zwei  Prifeclen 
insbesondre  an  ihn  denken.  2)  als  ein  iiyot,  daher  seine 

miethwohuung  auch  iivia  hotjnlium  heiBt  AG.  28,  23  vgl.  mit  v.  16,  30. 

Oe»ek.  d.  V.  VI.  33 
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Er  dachte  auch  hier  zunächst  an  die  bekehrung  der  Judäer, 
halte  aber  hier  auch  noch  um  dds  willen  an  sie  zu  den- 
ken viel  Ursache  weil  ihm  in  seiner  jezigen  läge  am  we- 
nigsten gleichgültig  seyn  konnte  was  wie  andre  Judäische 
gemeinden  so  besonders  diese  wie  am  fülle  des  Cäsari- 
schen  herrschersizes  gelagerte  von  ihm  meine.  So  bat  er 
denn  schon  nach  drei  tagen  die  damaligen  ']  Vorsteher  die- 
ser gemeinde  zu  einer  Unterredung  zu  ihm  zu  kommen, 
erklärte  diesen  dann  mündlich  warum  er  den  Cäsar  ange- 
rufen habe,  wie  er  aber  damit  nicht  entfernt  eine  klage 
gegen  seine  Volksgenossen  die  Judäer  erheben  wolle;  er 
begehre  nur  vom  Cäsar  seine  Unschuld  anerkannt  zu  se- 
hen; und  nur  um  der  hoffnung  Israel’s  willen  sei  er  ge- 
fangen. Vorsichtig  erwiderten  sie,  von  der  Muttergemeinde 
hätten  sie  kein  schreiben  über  ihn  empfangen  noch  sonst 
etwas  böses  über  ihn  gehört;  seine  meinung  über  das  Chri- 
stenthum aber  dem  überall  dem  vernehmen  nach  wider- 
sprochen werde  möchten  sie  gerne  hören.  Man  sieht  hier- 
aus nur  wie  äußerst  vorsichtig  sich  diese  Vorsteher  in  der 
nähe  des  Kaiserhofes  zu  äußern  gewöhnt  hatten,  gewarnt 
durch  die  früheren  schlimmen  Vorgänge  welche  diese  ge- 
meinde betroffen  hatten  ^].  Man  trennte  sich  nachdem  ein 
tag  festgesezt  war  wo  Paulus  frei  vor  allen  Judäern  welche 
kommen  wollten  vom  Christenthume  reden  sollte.  Zu  die- 
ser frisl  erschienen  sie  in  größerer  zahl,  und  Paulus  suchte 
den  ganzen  tag  sie  mit  allen  gründen  von  der  Wahrheit  des 
Christenthumes  zu  überzeugen:  da  aber  die  meisten  un- 
gläubig blieben,  so  schloß  er  mit  der  schon  im  AT.  zu  le- 
senden klage  über  solchen  Unglauben  der  Judäer  selbst  und 
mit  der  ahnung  wie  das  Evangelium  so  an  die  Heiden  kom- 
men müsse.  Was  Paulus  in  dieser  hinsicht  in  den  andern 
Städten  früher  so  oft  erlebt  hatte,  erfuhr  er  hier  desto  bäl- 
der  je  weniger  er  jezt  als  gefangener  mann  den  weltlich- 
gesinnten viel  ehrfurcht  einilößte. 


1)  dies  bedeutet  nvt  Syra(  n^iÜTovs  AG.  28,  17  vgl.  13,  t. 

2)  I.  Bd.  V s.  57  und  oben  s.  319.  444. 
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Daß  er  mit  der  christlichen  gemeinde  in  Rom  stets  im 
lebendigsten  verkehre  blieb  soweit  es  seine  einsame  läge 
erlaubte,  versteht  sich  vonselbst.  Und  je  länger  er  in  sei-; 
ner  eigenthümlichen  weise  wirkte,  desto  allgemeiner  ward 
er  geachtet;  auch  viele  Prätorianer  mit  denen  er  in  steter 
berührung  leben  mußte,  empfingen  durch  ihn  vom  Chri- 
slenthume  die  besten  ansichten,  und  viele  sogar  vom  ge- 
sinde  des  Kaisers  wurden  Christen  ’).  Aber  allmählig  knüpfte 
sich  auch  der  verkehr  mit  den  von  ihm  gestifteten  und  an- 
dern fremden  gemeinden  wieder  an:  und  nichts  erfreuete 
und  unterhielt  den  Apostel  jezt  sosehr  als  dieses.  Die  ge- 
meinden die  er  gestiftet  sandten  ihm  theilweise  vonselbst 
Zeichen  ihrer  fortdauernden  anhänglichkeit,  wie  die  Philip- 
per  ihm  nach  langer  zeit  ihre  früher  nach  s.  452  gewöhn- 
liche liebesgabe  durch  einen  besondern  Vertreter  Epaphro- 
ditos  wieder  zusundten;  theils  gelangten  auch  viele  nach- 
richten  durch  reisende  oder  durch  verfolgte  oder  sogar 
durch  gleich  ihm  selbst  gefangen  gesezte  und  so  nach 
Rom  geschickte  an  ihn,  und  er  gewöhnte  sich  jezt  auch 
an  von  seinen  Schülern  gestiftete  gemeinden  zu  schreiben 
wenn  ihn  etwas  besonders  wichtiges  dazu  drängte,  wie  er 
an  die  Kolassäer  schrieb  aus  deren  mitte  Epaphräs  jezt 
gleich  ihm  gefangen  in  Rom  saß  ; theils  schrieb  er  auch 
einzelner  Christen  wegen  an  deren  geschicken  er  näheren 
antheil  zu  nehmen  veranlaßt  war,  wie  das  handschreiben 
an  Philömon.  Eben  dieses  Verkehres  wegen  sah  er  mit 
freude  allmählig  eine  größere  menge  von  freunden  sich 
wieder  um  ihn  sammeln : Timolheos  muß  bald  wieder  zu 
ihm  gekommen  seyn,  da  er  sich  seiner  hülfe  wieder  zum 
abfassen  vieler  schreiben  bediente;  und  außerjenen  beiden 
Lukas  und  Aristarchos  waren  oft  noch  manche  andre  bei 
ihm,  sogar  auch  Markus  wieder  *).  Er  gebrauchte  sie  gerne 
zu  Sendungen  an  die  gemeinden : manche  aber  von  ihnen 


1)  nach  den  andeutongen  Phil,  i,  13.  4,  22. 

2)  8.  die  Scndschreibtn  8.  463  ff.  3)  Phil.  4,  21.  Phi— 

lern.  23  f.  Kol.  4,  7.  10—12.  14.  2 Tim.  1,  16—18.  4,  9-12. 
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bewahrten  sich  in  so  schwerer  zeit  wenig,  was  von  ihm 
gerade  jezt  oft  desto  schmerzlicher  empfunden  wurde  '). 
Im  ganzen  aber  entfaltete  er  auch  nach  dieser  seile  hin 
wieder  eine  bewundrungswürdige  thätigkeit:  und  von  den 
vielen  Sendschreiben  dieser  zeit  haben  sich  außer  dem  gro- 
ßen bruchstücke  eines  an  die  Ephesier  *)  und  kleinerer  an 
Timotheos  die  an  die  Philipper  an  Phil^mon  und  an  die 
Kolassaer  erhalten;  wiewohl  sich  bei  lezterem  schon  die 
thätigkeit  Timotheos’  als  mitverfassers  stärker  kundgibt  *). 
Am  spätesten  sind  unter  diesen  gewiß  die  bruchstücke  ei- 
nes Schreibens  an  Timotheos,  als  er  auch  diesen' um  drin- 
gender außrage  wegen  an  ferne  gemeinden  hatte  entsen- 
den müssen. 

Daß  seine  Pharisäischgesinnten  gegner  sich  desto  stär- 
ker wieder  regten  je  weiter  sich  seine  gefangenschaft  in 
die  länge  zog,  versieht  sich  leicht:  sie  regten  sich  zum 
theil  auch  ganz  in  seiner  nähe;  und  mancher  ausbruch  ge- 
rechten Unwillens  darüber  entfährt  ihm  wie  unwillkührlich 
in  den  Sendschreiben  dieser  zeit  ^).  Umso  herrlicher  strahlt 
die  hohe  christliche  freudigkeit  und  ungeschwächte  begei- 
sterung  welche  er  sich  troz  alles  Übermaßes  zeitlicher  lei- 
den Jeder  art  zu  erhalten  wußte,  wie  die  Sendschreiben 
aus  dieser  zeit  sicher  bezeugen.  Regt  sich  in  diesen  das 
feuer  seiner  früheren  Jahre  etwas  gedämpfter,  so  ist  die 
verklärte  heiterkeit  und  ruhige  Seligkeit  welche  sich  über- 
all in  ihnen  ausspricht  desto  vollkommner;  aber  nicht  sel- 
ten blizt  aus  ihnen  auch  noch  alles  feuer  der  früheren  zeit. 
Und  nichts  ist  hier  erhebender  zu  schauen  als  wie  er, 
obwohl  auf  den  schlimmsten  ausgang  seiner  klage  gefaßt 
und  nach  sovielen  leiden  desto  tiefer  sich  nach  der  ewi- 


1)  Kol.  4,  11.  2 Tim.  4,  10  f.  2)  Röm.  16,  3—20 

1.  die  Sendschreiben  f.  428  ff.  3)  besondera  2 Tim.  1,  16—  18. 

2,  17.  4,  9 — 14.  4)  s.  die  Sendschreiben  8.  466  ff. 

5)  es  gehören  dahin  die  worte  Röm.  16,  17 — 20;  viele  aus- 
führongen  in  dem  Sendschreiben  an  die  Philipper  und  ähnliche  in 
döm  an  die  Kolasater;  auch  die  worte  2 Tim.  t,  15.  2,  17  aus 
der  spätesten  zeit..  '' 
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gen  ruhe  in  Christus  sehnend,  dennoch  immer  wieder  von 
der  grAdern  macht  der  liebe  für  die  Seinigen  und  dem  ei- 
fer  für  sein  großes  lebenswerk  sich  ergreifen  läßt  und 
immer  noch  stark  genug  ist  andre  zu  trösten  und  durch 
die  lauterste  hoffnung  ,zu  beleben. 

lieber  die  stufen  des  fortschrittes  und  der  weitern 
entwickelung,  seiner  Sache  vor  dem  Cäsarischen  richter- 
stuhle  fehlt  es  uns  jezt  an  hinreichenden  nachrichten,  da 
die  AG.  gerade  hier  aufhört.  Wir  werden  aber  den  aus- 
gang  dieser  seiner  Sache  und  seines  ganzen  lebens  besser 
unten  in  einem  andern  zusammenhange  betrachten.  . 

n.  Im  Judäerthufne. 

Während  so  das  Christenthum  in  dieser  zeit  sogar 
schon  durch  das  bloße  leben  und  wirken  öines  mannes  je- 
nen großen  fortschritt  zurttoklegt  der  es  aus  seiner  ersten 
zeitlichen  Verwickelung  ' und  schwäche  herauszureißen  ge- 
nug innere  kraß  hatte- und  dessen  reifende  beste  fmcht, 
wennauch  fttrjezt  noch  vom  nebel  der  zeit  verdeckt,  schon 
in  der  allernächsten  zeit  ein  'günstiger  wind  und  sonnen- 
blick vollends  olfenlegen  und  schnell  reifen  <konnte : sehen 
wir  in  dem  Judäerthume  wohl  noch  nach  außen  manche 
fortschritte  und  scheinbar  glanzende  eroberungen,  in  sei- 
nem tiefsten  käme  aber  < schon  alle  kräße  der  auflösung  in 
immer  unaufhaltsamerer  und  tödlicherer  regung  begriffen. 
Noch  steht  diese  jahrzehende  hindurch  die  ganze  alte  herr- 
lichkeit  Israel’s  aufrecht,,  wenigstens  in  döm  immer  weiter 
auf  der  erde  strahlend  und  die  äugen  ja  die  herzen  auch 
vieler  Fremder  an  sich  ziehend  was  sein  irdisches  Gut  ge- 
worden war:  aber  während  das  äußere  Heiligthum  noch 
unversehrt  bleibt,  entzünden  sich  in  döm  was  das  tiefste 
und  unantastbarste  Heiligthura  seines  ganzen  lebens  hätte 
seyn  sollen  die  todeskräße  welche  längst  in  ihm  sich  zu 
regen  begannen  aufsneue  immer,,  unlöschbarer  zur  verzeh- 
rendsten glutb.  Doch  betrachten  wir  zuerst 

• S-  .»  ■ V -.li  M • ^ ' I-  . • . 
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Unter  allen  den  bekehrungen  einzelner  Heiden  welche 
in  diesen  Zeiten  so  häufig  waren,  zog  vorzüglich  die  eines 
fürsten  mit  vielen  gliedern  seines  hauses  die  aufmerksam- 
keit  der  großen  weit  auf  sich,  und  halte  auch  wirklich  auf 
den  gang  der  nächsten  geschichte  einigen  einfluß,  obwohl 
der  weitere  erfolg  leicht  zeigen  wird  wie  wenig  sie  auch 
nur  die  6ine  bekehrung  des  Apostels  Paulus  zum  Christen- 
thume  aufwog  mit  welcher  sie  der  zeit  nach  beinahe  zu- 
sammenfällt.  Diese  bekehrung  betrüTt  das  damals  in  Adia- 
b6n4  ')  herrschende  fürstenhaus,  ein  haus  Persischen  Stam- 
mes und  Persischer  Sitten,  welches  wie  so  manche  andre 
in  diesen  östlichen  gegenden  wahrscheinlich  bei  dem  ver- 
falle des  Syrischen  reiches  allmöhlig  emporgekommen  war, 
den  Parthischen  könig  aber  als  seinen  Oberherrn  anerkannte. 
Das  land  nach  seinen  engeren  grenzen  liegt  südöstlich  von 
dem  alten  Nineve  und  südlich  vom  Zäb:  in  jenen  gegenden 
wohnten  seit  alten  Zeiten  nachkommen  des  Zehnstämme- 
reiches ; aber  i nicht  von  diesen  sondern  von  wandernden 
Judäern  ging  jezt  die  bekehrung  des  fürsten  Izates  und 
seiner  mutter  Helena  aus.  Dieser  Izates  war  ein  nachge- 
bornes  fürstenkind,  aber  von  seinem  frühesten  alter  an  ein 
iieblingskind  seiner  Aeltern,  freilich  aus  einer  um  jene  zel- 
ten höchstens  noch  bei  den  Persern  erlaubten  ehe,  da  seine 
mutter  die  Schwester  seines  vaters  Monobazos  zubenannt 
Bazäos  war:  umsomehr  suchte  Judäische  gutmütbigkeit  spä- 
ter schon  seine  vorgeburt  zu  heiligen  % Da  ihm  die  Ael- 


1)  io  der  landesspracbe  rone  mit  hSrIerem  laute  . wie 

daa  laod  io  Syrischen  scbrifteo  oft  beißt.  2)  in  der  er— 

xiblung  bei  Jos.  arch  . 20:  2,  1 sein  vater  habe  im  schlafe  schon 
vor  seiner  gebürt  eine  himmlische  stimme  vernommen  ihn  anf  die 
heiligkeit  des  kindes  im  schoße  seiner  mutter  und  dessen  höhere 
bestimmung  hinweisend.  Nach  dieser  erzShlung  sollte  man  auch 
meinen  Izates  sei  der  erste  sohn  Helena’s  gewesen , während  Jo— 
sephus  gleich  daranf  vielmehr  den  Monobazos  so  bezeichnet.  — 
Die  Persischen  sitten  des  königsbanses  sind  danach  offenbar:  auch 
der  name  Izates  welchen  die  Syrer  ganz  mit  denselben  lauten 
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tern  die  nachfolge  zudachten  aber  wegen  des  neides  sei- 
ner andern  brüder  besonders  des  ihm  ebenbürtigen  älteren 
Monobazos  für  sein  leben  besorgt  waren,  entsandten  sie 
ihn  an  den  hof  Abennerig’s  königs  eines  ähnlichen  kleinen 
reiches  weiter  südlich  von  Adiabönd  an  den  ausflüssen  des 
Eufrät-Tigris,  welches  damals  auf  Griechische  weise  gewöhn- 
lich nach  seiner  hauptstadt  Spasinü-Charax,  nach  der  lan- 
dessprache  aber  Maishön  oder  etwas  Griechisch  umgebildet 
Mesöne  hieß  >].  Dieser  gleich  allen  östlichen  fürsten  jener 
Zeiten  halbGriechisch  gebildete  könig  nahm  sich  des  zum 
künftigen  nachbarherrscher  bestimmten  jungen  Izates  eifrig 
an,  gab  ihm  seine  tochter  Samacho  zum  weihe,  und  stat- 
tete ihn  für  die  zeit  wo  er  in  seinem  gebiete  bleiben  mußte 
mit  den  einkünften  eines  großen  landbesizes  aus:  doch  ließ 
ihn  sein  vater  schon  vor  seinem  tode  wieder  in  sein  land 


•4M  Rchreiben,  ist  sicher  Persisch  da  er  etwa  soviel  als  Verehret 
bezeichaet;  io  Monobazos  kann  die  erste  hälfte  zwar  Syrisch  seyn 
da  die  Syrer  einen  alten  königsnamen  '•»  • (vgl.  Mavot  Batfiov 
auf  einer  Hanränischen  inschrift  im  Americ.  Or.  Journ.  V p.  183) 
bei  den  Abgaren  von  Edessa  kennen,  die  zweite  hälfte  ist  aber 
Persisch;  und  ist  es  eigentlich  ein  doppelname,  so  erklärt  sich 
leicht  wie  er  Bazäos  oder  nach  anderer  lesart  Biiiatt  »Bazu’s 
sohn«  zübenannt  werden  konnte.  Die  Rabbinische  Schreibart 
richtet  sich  freilich  bloß  nach  dem  Griechischen. 

I ) der  bei  Jos.  arcb.  20 : 2,  1 . 4 vorkommende  volle  name  der 
gewiß  von  ihrem  gründer  so  genannten  Stadt  mit  ihrem  reiche  Cha- 
rakfne  wird  in  Plio.  n.  h.  6,  30 — 32  viel  genannt;  auch  der  name 
Mesäne  ßndet  sich  hier  c.  31  und  Ammian.  Marc.  23,  6.  24,  3,  er  ist 
» » 

aber  gewiß,  aus  Assemani  bibl.  or.  III.  i p.  506  oder 

Eex.  geogr.  arab.  und  Abulf.  tab.  iräqae  p.  6 f.  Wnstfenf. 

entstanden,  nicht  aus  einem  Griechischen  warte  wie  Quatrem^re  in 
einer  längere  abhandlung  über  dieses  kleine  reich  (Journ.  des  Sa- 
vans  1857  p.  615—632)  meint.  2)  oder  nach  einer  an- 

dern lesart  Symacho,  welches  an  den  mannesnamen  jriw.m  d,  j, 
Roth  in  Assemani’s  bibl.  or.  1.  p.  419  erinnern  kann. 
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kommen  und  wies  ihm  an  dem  hohen  Karduchischen  ')  ge- 
birge  im  norden  eine  wohnung  an.  Nach  dessen  tode  wurde 
zwar  der  ältere  königssohn  Monobazos  mit  der  fürstlichen 
kopfbinde  dem  königlichen  siegeiringe  und  dem  königs- 
sch werte  zur  herrschafl  erhoben,  jedoch  nur  bis  unter 

Zustimmung  der  groUwUrdenträger  und  übrigen  Volksver- 
treter Izates  aus  seiner  grenzwohnung  abgeholt  und  ge- 
sezlich  zum  nachfolger  seines  vaters  ernannt  wurde.  Nun 
aber  begegneten  sich  der  herrschende  könig  und  seine 
mutter  in  einer  gemeinsamen  achtung  vor  dem  Judäerthume : 
Izates  hatte  schon  am  hofe  Abennörig’s  einen  sich  für  ei- 
nen kaufmann  ausgebenden  Judäer  Ananja  kennen  gelernt 
welcher  dort  bei  den  frauen  für  seine  lehre  viel  eingang 
fand,  hatte  ihn  dann  mit  sich  nach  Adiaböne  geführt  und 
verehrte  ihn  fortwährend  viel;  Helena  war  durch  einen 


1)  KapQiSy  Jot.  «rch.  20:  2,  3 »wo  das  beste  Amömon  wächst 
und  Noah’s  kästen  nach  der  Sintflut  hangen  blieb«  soll  gewiß  nicht 
das  bekannte  Charrä  in  Mesopotamien  sejn,  welches  Jos.  mit  recht 
immer  Xa^gety  schreibt,  sondern  ist  für  Kag<f<Sy  verschrieben  und 
entspricht  der  stadt  Qardä  welche  ihrer  läge  nach  sogar  noch  nach 
derselben  sage  von  Noah  im  Lex.  geogr.  arab.  ed.  Juynboll  II. 
p.  398  beschrieben  wird.  Zwar  hat  schon  Mose  von  Chorene  in 
seiner  Armenischen  Geschichte  2,  32  diese  stadt  wie  er  sie  bei 
Josephus  fand  mit  dem  sonst  bekannteren  Mesopotamiscben  Char- 
rin  verwechselt,  weiter  alsdann  weil  er  irgendeine  Helena  auch  in 
der  alten  gescbicbte  Edessa's  als  eine  fran  Abgar's  finden  mochte, 
diese  mit  der  Adiabenischen  für  einerlei  gehalten  und  was  Jose- 
phns  von  dieser  erzählt  auf  sie  übergetragen.  Allein  man  würde 
daraus  übel  schließen  daß  der  berühmte  Abgar  von  Edessa  der 
nach  Bd.  V s.  125  mit  Christus  schriftlich  verkehrt  haben  soll, 
derselbe  sei  mit  Izat:  ein  Izat  erscheint  zwar  nach  dem  alten 
Stammbaume  in  Assemani's  bibl.  or.  I.  p.  421  f.  als  der  vater  des 
vierten  und  dann  des  siebenten  nacbfolgers  dieses  Abgar’s,  und 
dieser  Izat  könnte  der  zeit  nach  etwa  derselbe  seyn  den  Josephus 
beschreibt,  wenn  etwa  das  eine  fürstliche  geschlecht  in  Edessa 
dem  andern  folgte ; aber  desto  verschiedener  müssen  ansich  Abgar 
und  Izat  seyn.  Auch  lag  das  reich  dieses  allen  nachrichten  zu- 
folge rein  jenseit  des  Tigris.  2)  wird  in  Jos. 

srch.  20:  2,  3 nicht  erklärt,  ist  aber  gewiß  das  Persische  . A , 
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andern  bekehrt  worden,  und  an  beider  eifer  lag  es  nicht 
wenn  nicht  schon  damals  auch  das  ganze  volk  bekehrt 
wurde:  allein  die  Großen  des  reiches  zeigten  sich  einem 
solchen  Vorhaben  sehr  abgeneigt.  Zwar  entsandte  Izates 
seine  brüder  mit  ihren  hindern  als  geißeln  theils  an  den 
Römischen  theils  an  den  Parthischen  hof,  und  ließ  sich 
dann  gegen  den  willen  seiner  mutter  und  seines  lehrers 
Ananja  selbst  (welcher  die  beschneidung  für  unnöthig  hielt) 
wirklich  beschneiden,  der  forderung  eines  inzwischen  als 
strengerer  lehrer  zu  ihm  gekommenen  Galiläers  Eleazar 
darin  gehorchend.  Auch  erlaubte  er  seiner  mutter  nicht 
bloß  nach  Jerusalem  überzusiedeln,  sondern  sandte  auch 
fünf  seiner  söhne  mit  ihr  hin,  damit  diese  die  spräche  der 
h.  Schrißen  und  alle  die  gebrauche  der  religion  gründlich 
lernten  *);  und  suchte  in  jeder  weise  in  einem  geistigen  Zu- 
sammenhänge mit  Jerusalem  zu  bleiben. 

Die  ankunft  dieser  Adiabenischen  fürstin  mit  ihren  5 
enkeln  in  Jerusalem  und  ihre  ansiedelung  hier  hatte  manche 
wichtigere  folgen.  Sie  war  wirklich  eine  einfach  fromme 
frau,  und  bewährte  ihr  Wohlwollen  gegen  die  Judäer  auf- 
richtig, wie  unten  an  einem  großen  beispiele  zu  zeigen  ist. 
Ihre  ankunß  in  Jerusalem  fällt  wahrscheinlich  in  den  Som- 
mer des  j.  44,  und  die  beschneidung  ihres  sohnes  einige 
jahre  früher.  Da  sie  für  immer  in  Jerusalem  zu  bleiben 
die  absicht  hatte  und  ihrem  ganzen  hause  hier  eine  blei- 
bende statte  gründen  wollte,  so  ließ  sie  für  die  Adiabeni- 
schen fürsten  einen  königsbau  mehr  in  der  mitte  der  stadt 
als  dem  alten  stadttheile  für  königliche  Wohnungen  , für 
sich  aber  einen  andern  bau  im  norden  der  stadt  gründen 
weicher  zugleich  als  todtenstätte  für  ihr  ganzes  haus  die- 
nen sollte  *).  Dieses  nebenzweckes  wegen  wurde  der  zweite 

1)  Jos.  holt  areb.  30:  3,  3 nach  was  er  schon  2,  6 bitte  sagen 
können.  2)  zur  zeit  der  Römischen  belägerung  hieß  der 

bau  nach  dem  damals  herrschenden  könige  iMonobazos’  hofi  Jos. 
J.  K.  5:  6,  t Tgl.  6:  6,  3.  3]  dieser  andre  bau  heißt  an  derselben 

stelle  Jos.  /.  Jf.  5;  6,  1 «Helena's  königsbau, ■ sonst  aber  J.  K.  5: 
2,  2.  3,  3.  4,  2 «Helena’s  grabmibler«  und  wird  seiner  bauart  nach 
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bau  375  schritte  weit  von  der  nördlichen  Stadtmauer  ent- 
fernt und  durch  drei  kleine  Pyramiden  ausgezeichnet : auch 
nannte  man  ihn  deshalb  ebensowohl  nHelena’s  grabmähler“ 
als  nHelena’s  königsbau.“  Beide  bauten  gehörten  zu  den 
neuesten  und  glänzendsten  der  stadt  in  den  lezten  Jahren 
ihres  bestandes.  Noch  denkwürdiger  ist  jedoch  daß  das 
beispiel  dieser  frommen  mutter  und  die  gemäßigte  weise 
haltung  ihres  herrschenden  sohnes  auch  auf  die  früher  ins 
ausland  geschickten  fürstensöhne  den  nachhaltigsten  ein- 
druck  machten.  Sie  wurden  wieder  zurückgerufen  und  be- 
kehrten sich  (wie  es  scheint)  alle  ebenfalls  zum  Judäer- 
thume;  sodaß  könig  Izates  auch  einige  seiner  brüder  nach 
Jerusalem  entsenden  konnte.  Und  hier  blieben  diese  nSöhpe 
und  brüder  Izat’s“  noch  bis  mitten  in  die  belagerung  der 
Stadt '),  offenbar  durch  ihren  eifer  für  ihre  neue  reiigion 
und  ihre  Standhaftigkeit  nicht  wenig  ausgezeichnet. 

Allein  die  bekehrung  der  Adiaböner  selbst  machte  troz 
dieses  seltsamen  Vorganges  des  fürsten  und  seines  zahl- 
reichen hauses  keine  sichtbare  fortschritte.  Vielmehr  fühl- 
ten sich  die  Großen  des  landes  durch  die  bekehrung  ihres 
fürsten  ihm  entfremdet,  und  suchten  troz  aller  mäßigung 
und  Vorsicht  wodurch  sich  seine  herrschaß  auszeichnete 
Jenseits  ihrer  grenzen  hülfe  gegen  seine  neuerungen.  Sie 
verwickelten  ihn  in  einen  schweren  krieg  mit  Abia  *]  wel- 
cher einen  schon  damals  in  den  nordmesopotamischen  wü- 
stenstrecken heimisch  und  mächtig  gewordenen  Araberstamm 
beherrschte:  doch  besiegte  er  diesen  indem  er  über  den 


al8  die  »drei  Pyramiden«  bezeichnet  arch.  20:  4,  3 und  noch  nach 
Josepbua’  zeit  in  bezug  auf  eine  merkwürdige  bauart  beschrieben 
in  Pausan.  Peridg.  8,  16.  Die  tröminer  sind  wohl  dieselben  die 
heute  »die  KönigsgrSber«  heißen.  Einen  andern  kdnigsbau  errich- 
tete Grapte  ihre  rerwandte,  J.  K.  4:  9,  II. 

1)  nach  Jos.  J.  K.  6:  6,  4;  sie  heißen  auch  »Monobazos*  ver- 
wandle« und  zwei  von  ihnen  Monobazos  und  Kenedkos  werden 
genannt  2:  19,  2.  2)  diesem  namen  in  Jos.  arch.  20:  4,  1 

entspricht  noch  bei  den  späteren  Arabern  der  verkleinerungsname 
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Tigris  gehend  den  krieg  in  sein  eignes  land  versezte,  seine 
Festung  Arsamopata  mit  reicher  beute  einnahm  und  ihn  zu- 
lezt  sö  bedrängte  daß  er  sich  selbst  entleibte.  Sie  ver- 
wickelten ihn  alsdann  in  krieg  mit  dem  Parthischen  könige 
Vologeses,  welcher  seit  dem  j.  52  herrschte:  doch  ward 
dieser  krieg  bald  durch  den  ausbruch  innerer  Parthischer 
Unruhen  gestillt.  Die  übrigen  Verhältnisse  Izat's  zu  dem  im 
j.  43  gefallenen  Parthischen  könige  Artabanos  und  dessen 
nachfolgern,  sowie  zu  den  Römern  mit  denen  er  schon  we- 
gen des  in  ihrem  gebiete  liegenden  ihm  so  theuern  Jeru- 
salem frieden  zu  halten  suchte  ohne  es  deshalb  mit  den 
Parthern  verderben  zu  wollen,  gehören  nicht  hieher  *).  Er 
starb  um  das  j.  60  *)  nach  einer  äußerst  unruhevollen  herr- 
schaft  von  24  Jahren  erst  55  Jahre  alt,  war  aber  bis  zum 
lezten  hauche  seines  lebens  dem  Judäerthume  treu  geblie- 
ben, und  bewährte  diese  treue  auch  sterbend  nicht  wenig 
dadurch  daß  er  seinen  älteren  bruder  Monobazos  welcher 
damals  ebenfalls  längst  zum  Judäerthume  übergetreten  war 
und  dem  es  auch  an  kriegerischer  tüchtigkeit  sowie  an  wei- 
ser mäßigung  nicht  fehlte,  zu  seinem  nachfolger  ernannte. 
Seine  mutter  Helena  reiste  nach  seinem  tode  von  Jerusa- 
lem in  ihr  Vaterland  zurück  (vielleicht  um  seine  leiche  nach 
Jerusalem  überzuführen],  starb  aber  dort  bald  nachher^). 
Man  erzählte  Izat  habe  24  söhne  und  ebensoviele  töchter 
binterlassen. 


1)  Joiephai  erzählt  arch.  20;  3,  1 — 4,  2 our  deawegen  aorieles 
TOD  den  kämpfen  Izat’i  weil  ihm  der  mann  überhaupt  als  ein  Ju- 
daiacher  fürat  so  wichtig  schien : man  muß  aber  mit  seinen  etwas 
einseitigen  bescbreibuogen  die  freilich  nur  sehr  kurzen  andeutun- 
gen  vergleichen  welche  sich  in  Tac.  ann.  12,  13  f.  finden. 

2)  auch  bei  der  nacbrichl  von  seinem  tode  gibt  Jos.  arch.  20 : 
4,  3 weiter  keine  Zeitbestimmung:  jedoch  wissen  wir  aus  Tac. 
ann.  15,  1.  14.  Cassius  Dio  62,  20.  23.  63,  1 wenigstens  söWel 
gewiß  daß  im  j.  62  Monobazos  ihm  schon  als  herrscher  gefolgt 
war;  da  wir  nun  nach  Josephus  annebmen  künnen  daß  Helena  erst 
um  44  nach  Jerusalem  kam,  so  mag  man  das  j.  60  als  sein  todes- 
jahr  aonehmen  bis  sich  näheres  ergibt.  3)  Jos.  arch.  20:  4,  3. 
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Wir  kennen  kein  sicheres  beispiel  eines  andern  fürsten 
welcher  um  jene  Zeiten  sich  ähnlich  ganz  zum  Judäerthume 
hingewandt  hätte  ’).  Die  fUrstentöchter  Israel’s  sollten  ge- 
seziich  nur  einen  zur  wahren  religion  übertretenden  Heid- 
nischen fürsten  heirathen,  und  dadurch  wurde  besonders  in 
früheren  Zeiten  mancher  zum  Übertritte  bewogen,  wie  oben 
zerstreut  gezeigt  ist;  allein  einen  nachhaltigen  vortheil  em- 
pfing dadurch  das  Judäerthum  doch  nicht.  Im  großen  volke 
machte  das  Judäerthum  allerdings  noch  immer  zerstreut 
manche  Fortschritte,  wie  man  dieses  im  einzelnen  nirgends 
deutlicher  erkennen  kann  als  in  der  geschickte  der  großen 
reisen  des  Apostels  Paulus.  Selten  zwar  wird  sich  in  dem 
weiten  Römischen  reiche  um  diese  zeit  eine  stadt  gefunden 
haben  in  welcher  wenigstens  so  gut  wie  alle  Heidnischen 
weiber  schon  völlig  oder  doch  halb  zu  ihm  übergegangen 
waren,  wie  es  im  j.  66  von  Damask  erzählt  wird  *)  in  wel- 
chem nach  s.  398  ff.  schon  um  die  Jahre  38  — 41  soviele 


1)  nach  Moae’a  tod  Chorune  Arm.  Gesch.  2,  23  wäre  ein  Ar- 
menischer Großwördenlräger  am  hofe  Arshama’s  namens  Enan 
(Hananja?)  schon  *ur  zeit  des  Großkönigs  Hörödes  großer  hinoei- 
gung  zum  Judäerthnme  angeklagt  worden:  allein  die  erinnerung 
steht  zu  einzeln  dä  um  aus  ihr  riel  zu  lernen;  überhaupt  aber  ha- 
ben die  christlichen  Armenier  die  rerbindung  Armeniens  mit  Judäa 
schon  seit  Tigranes’  Zeiten  Bd.  IV  s.  443  sehr  eifrig  verfolgt  und 
erzählen  darüber  einzelnes  nur  zu  zerstreut  und  arg  mit  Josephns' 
Worten  zersezt,  vgl.  Mose’s  von  Chorene  Gesch.  2,  13—24.  Auch 
edle  Armenische  geschlechter  rühmten  sich  (ebenso  wie  die  Afgha- 
nen) Judäischer  abkunft  und  haben  darüber  bestimmte  sagen  (s. 
Zbchr.  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  I.  s.  251  f.):  jedoch  hat  das 
alles  für  die  geschichte  eine  sehr  geringe  bedeutung.  Dagegen 
wissen  wir  daß  ein  enkel  des  Großkönigs  Herödes  vermöge  seines 
sobnes  Alexander  und  dessen  einbeiratbung  in  das  Kappadokische 
fnrstenhaus  und  dann  wiederum  dessen  neffe  von  den  Römern  zu 
königen  Armeniens  eingesezt  wurden:  beide  aber  nannten  sich  ganz 
Armenisch  Tigranes,  fielen  vom  Judäerthume  ganz  ab,  und  herrsch- 
ten wenig  rühmlich,  auch  nennt  sie  Mose  von  Chorene  garnicht 
und  Tacitus  hebt  ihre  Judäische  abkunft  nicht  hervor;  s.  Jos.  arch. 
18:  5,  4.  Tac.  ann.  2,  3.  6,  40;  14,  26.  15,  1.  2)  Jo* 

J.  ÜT.  2:  20.  2.  , ' ' 
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halbe  oder  ganze  Jadäer  wohnten.  Aber  im  allgemeinen 
gab  es  auch  in  dem  ganzen  Römischen  reiche  und  im  osten 
noch  weit  über  seine  grenzen  hinaus  nicht  leicht  eine  stadt 
in  welcher  diese  religion  nicht  schon  einige  anhttnger  ge- 
habt und  insofern  bekannt  genug  gewesen  wäre. 

Di^  Statthalter  und  das  wtkf  die  Priester  und  die  Herodeer. 

‘ Allein  wozu  konnten  zulezt  alle  solche  eroberungen 
einzelner  menschen  odergar  fürsten  und  Städte  dienen  wenn 
in  dem  innersten  kerne  die  allen  krankheiten,  statt  sich  von 
dem  neuen  zeitraume  an  zu  verlieren,  nur  immer  unheilba- 
rer wiederaufwütheten  und  immer  beständiger  das  ganze 
noch  fortdauernde  leben  des  alten  Volkes  bedingten!  Die- 
ses aber  war  wirklich  der  fall:  und  während  kein  einziges 
der  früheren  übel  welche  am  marke  des  Volkes  zehrten  be- 
seitigt wurde,  traten  noch  ganz  neue  hinzu  die  innere  glut 
am  ende  zur  schnellest  verzehrenden  zu  steigern.  Um  die- 
ses zu  begreifen  darf  man  nie  vergessen  daß  das  geschieh 
des  unauflöslichen  Widerspruches  sich  vollenden  wollte  wel- 
cher nach  Bd.  V s.  3 ff.  in  dem  ganzen  nebeneinanderbe- 
stehen der  Judäischen  und  der  Römisch-Heidnischen  an- 
sprüche  lag,  und  muß  bedenken  daß  keine  zeit  sosehr  wie 
diese  den  innern  Widerspruch  welcher  sie  drückte  allmählig 
aufs  äußerste  steigern  und  immer  gewaltiger  auch  nach 
außen  hindrängen  konnte.  Denn  von  der  einen  seile  wa- 
ren die  Judäischen  ansprüche  und  hoffnungen  wie  sie  am 
mittelorte  der  Heiligherrschaft  und  sonst  im  h.  lande,  zer- 
streuter aber  auch  in  der  brust  jedes  ächten  Judäers  unter 
Heiden  lebten,  jezt  eben  durch  das  mannichfachsle  glück 
der  Zeiten  selbst  aufs  höchste  gesteigert,  da  nach  s.  287 
— 330  alle  die  jüngsten  erfahrungen  des  Volkes,  die  schlim- 
men wie  die  guten,  seinen  muth  immer  höher  geschwellt 
hatten,  und  der  Römischen  herrschaft  immer  mehr  Zuge- 
ständnisse entrissen  waren.  Von  der  andern  hatten  doch 
auch  die  Römer,  je  mehr  sie  diesem  volke  nachgegeben 
batten,  desto  mehr  auch  das  unersättliche  seiner  ansprüche 
kennen  gelernt;  und  in  je  engere  berührung  viele  ihrer 


Digitlzed  by  Google 


526 


Die  Statthalter  uod  das  volk, 


Großen  mit  ihm  gekommen  waren,  desto  hkuGger  fühlten 
sie  wie  wenig  doch  das  ganze  wirkliche  leben  sovieler  der 
angesehensten  Judäer  den  stolzen  forderungen  dieses  Vol- 
kes entspreche,  wenn  sie  dieses  auch  bei  weitem  nicht  so 
richtig  fühlten  wie  der  Apostel  Paulus  nach  s.  373.  493  f.  ’). 
Aber  diese  hohen  ansprüche  und  holTnungen  waren  nun 
einmahi  jezt  aufs  lebendigste  erregt,  und  diese  ganze  Ju- 
däische  zeit  auch  durch  den  neuen  gegensaz  zum  Chri- 
stenthume  in  eine  zitternde  bewegung  und  Spannung  ge- 
kommen welche  sich  leicht  noch  immer  höher  steigern 
konnte. 

Sowie  nun  die  Römischen  Statthalter  wieder  unmittel- 
bar herrschten,  kehrte  alsbald  der  alte  abscbeu  vor  Heid- 
nischer herrschaft  in  aller  stärke  zurück.  Nicht  lange  er- 
hielt sich  wenigstens  zerstreut  das  frohe  gefühl  der  ebenso 
großen  willkühr  einer  Hörödöischen  herrschaft  überhoben 
zu  seyn:  vielmehr  schien  jezt  erst  da  der  Cäsar  den  doch 
schon  ziemlich  herangewachsenen  Jüngern  Agrippa  als  nach- 
folger  seines  königlichen  vaters  zu  bestätigen  zögerte  und 
der  gedanke  an  eine  solche  möglichkeit  in  Rom  bald  ganz 
aufgegeben  ward,  die  unerträgliche  Heidnische  herrschaft 
auf  unabsehbare  Zeiten  hin  zum  eisernen  zwange  für  das 
volk  Gottes  werden  zu  wollen.  Konnte  nun  schon  dieser 
bloße  gedanke  viele  geister  in  Israel  aus  der  fassung  brin- 
gen, so  kam  hinzu  daß  die  Cäsaren  in  der  wähl  der  Statt- 
halter keineswegs  immer  sehr  behutsam  verfuhren,  vielmehr 
auch  die  untauglichsten  und  unwürdigsten  männer^)  her- 

1)  Josephus  8elbst  entwirft  einmabl  in  einer  eingeschalteten 
langen  rede  7.  A.  5 : 9,  4 das  lebendigste  bild  der  großen  Jndii- 
schen  fänden  and  zogleich  ihrer  nndankbarkeit  gegen  die  Bötni- 
tebe  nachsicht;  und  man  kann  nicht  sagen  daß  er  nberlreibe. 

2)  Josephus  zwar  spricht  über  alle  die  sieben  noch  folgenden 
Statthalter  (gerade  sieben  waren  auch  Torausgegangen)  zu  einseitig 
nach  seinen  Judäischen  vorurtheilen;  auch  bleibt  er  darin  sich 
nicht  gleich,  da  er  im  Jüd.Kr.  2:  11,  6 von  den  beiden  ersten  riet 
milder  spricht  als  spSter  in  der  arch.  20:  1,  1 f.  5,  2.  Allein 
schon  was  uns  auch  Römische  Schriftsteller  aber  einige  dieser 
Statthalter  mittheilen , lautet  übel  genug. 
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sandten  wie  es  eben  die  lanne  des  Hofes  woIUe.  So  zün- 
dete das  hier  unter  der  asche  verborgene  feuer  von  bei- 
den entgegengesezten  seiten  um  in  der  mitte  zur  immer 
heißeren  glut  zusammen  zu  schlagen:  und  kaum  war  auf 
der  einen  der  Judäische  haß  gegen  alles  Heidnische  und 
die  sucht  nach  oifener  empörung  etwas  gedämpft,  als  ihn 
auf  der  andern  die  unverständigen  odergar  bösartigen  malU 
nahmen  der  herrscher  immer  wieder  noch  ärger  reizten. 
Hätten  sich  nun  alle  der  Heidnischen  herrschaft  feindliche 
gedanken  und  bestrebungen  in  dem  volke  schnell  gegen- 
seitig wohl  verstanden  und  zum  gemeinsamen  widerstände 
sich  vereinigt,  so  wäre  die  entwickelung  wenigstens  rascher 
vollendet  worden:  aber  längst  war  der  innerste  Zusammen- 
hang des  Volksgeistes  auf  das  vielfachste  und  tiefste  zu 
zerklüftet  und  zerrissen  und  seine  kraft  selbst  in  reichs- 
dingen zu  geschwächt  und  gelähmt  als  daß  sobald  eine  hö- 
here Vereinigung  aller  aus  richtigen  oder  unrichtigen  Ur- 
sachen mit  der  Römischen  herrschaft  unzufriedener  hätte 
erfolgen  können.  Das  große  volk  stets  im  dunkeln  gefühle 
daß  das  Heidenthum  nicht  siegen  dürfe,  von  der  neuen  christ- 
lichen bewegung  auch  schon  wie  unwillkührlich  halb  ergrif- 
fen und  auch  dadurch  auf  den  nahen  eintritt  eines  gewaltigen 
Umschwunges  und  eines  göttlichen  endgerichtes  gespannt, 
aber  theils  zusehr  in  den  streit  und  die  entartung  der  ge- 
lehrten schulen  verwickelt,  noch  zulezt  auch  durch  die 
neue  christliche  Spaltung  nicht  wenig  in  sich  zerrissen, 
theils  zu  vielfach  mit  den  Heiden  gemischt  und  von  ihrem 
Wohlwollen  und  Wohlstände  abhängig;  das  der  großen  haupt- 
stadt  zu  enge  an  den  wo  möglich  ruhigen  fortbestand  der 
Heiligherrschafl  und  ihrer Heiligthümer  geknüpft;  die  vielen 
reichen  Judäer  in  und  außerhalb  des  h.  landes  zu  ängstlich 
den  Römischen  frieden  wünschend  und  ihres  weltlichen  ge- 
winnes  wegen  vor  einem  kriege  zitternd ; die  Gelehrten  und 
die  Priester  zu  arg  in  den  verschiedensten  alten  einseitig- 
keiten  erstarrt  und  den  eignen  vortheil  anch  auf  kosten  des 
Volkes  zu  wahren  zu  rücksichtslos  bemühet,  auch  unter 
sich  selbst  längst  zu  schwer  zerfallen;  die  Hörödeer,  welche 


Digilized  by  Google 


528 


Die  Statthalter  und  das  volk, 


noch  zahlreich  und  anspruchsvoll  genug  überlebten,  sich 
immer  noch  gerne  eindrängend  den  Römern  ihre  guten 
dienste  ja  ihre  Unentbehrlichkeit  nicht  ohne  erfolg  zeigend 
und  doch  auch  bei  vielleicht  gutem  willen  nirgends  gründ- 
lich helfend  wohl  aber  die  Innern  Zerwürfnisse  aufsneue 
mehrend ; die  Kaiser  ohne  alle  feste  grundsäze  über  die 
behandlung  der  Judäer  hin  und  her  schwankend,  und  die 
Uohepriesterwürde  feil;  so  schleppten  sich  die  alten  übel 
welche  am  leben  des  Volkes  nagten  in  diesen  lezten  jahr- 
zehenden noch  hin  ohne  es  schon  zum  äußersten  zu  trei- 
ben. Aber  unaufhörlich  gährt  es  in  den  tiefsten  schichten 
des  ganzen  bodens,  und  durch  nichts  mehr  gründlich  zu 
hemmen  tauchen  aus  der  tiefe  theils  die  thörichtsten  und 
wahnsinnigsten  theils  die  grimmigsten  und  erbittertsten  ja 
die  ruchlosesten  bestrebungen  äuf  die  harte  schale  der  de- 
müthigungen  und  der  finsternisse  dieser  zeit  gewaltsam  zu 
durchbrechen  und  irgend  einen  neuen  anfang  zu  gewinnen. 
Das  land  wimmelt  bald  theils  von  Schwärmern  und  Zaube- 
rern, die  auch  in  übler  nachahmung  der  thaten  Christus’ 
und  seiner  Jünger  das  volk  verführen,  theils  von  räubern 
und  mördern  die  es  wie  aus  seiner  gleichgültigkeit  aufs 
entsezlichste  aufrüttein  wollen;  denn  bloße  beutesucht  trieb 
gewiß  die  wenigsten  von  diesen,  und  auch  schon  in  frü- 
heren Zeiten  hatte  sich  die  dumpfe  aber  wüthende  Unzu- 
friedenheit des  Volkes  oft  in  solchen  ausbrüchen  geäußert 
(vgl.  Bd.  IV  und  V).  Bis  endlich  nachdem  der  boden  ge- 
nug unterwühit  ist  alimählig  ein  neues  geschiecht  von  men- 
schen  auf  ihm  erwächst,  von  welchem  unten  weiter  zu  re- 
den ist. 

Von  den  beiden  ersten  Statthaltern  Cuspius  Fadus  und 
Tiberius  Alexander  urtheilt  Josephus  in  seiner  frühem 
Schrift,  sie  hätten  »die  vaterländischen  sitten  nicht  ange- 
tastet und  das  volk  friedlich  beherrscht'^ : keiner  von  bei- 
den aber  herrschte  lange.  Und  Fadus  war  wirklich  ein 
kräftiger  herrschen  Sogleich  bei  seiner  ankunft  fand  er 
einen  bittern  bürgerkrieg  vör  welcher  im  lande  jenseit  des 
Jordan’s  zwischen  den  heidnischen  einwohnern  der  jezt 
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Philadelphia  genannten  dem  volke  Israel  seit  alten  Zeiten 
feindlichst  gesinnten  hauptstadt  des  einstigen  Volkes  Am- 
mdn  (IV  s.  266]  und  den  umwohnenden  Judäern  wegen 
der  grünzen  eines  dorfes  von  sehr  kriegerischer  bevöl- 
kerung  entbrannte.  Da  den  namen  nach  zu  urtheilen  Ju- 
dhische  priester  in  den  streit  verwickelt  waren  ’),  so  han- 
delte es  sich  wohl  von  entrichtung  des  zehnten:  und  viel- 
leicht halten  die  Judäer  wirklich  hier  das  geschichtliche 
recht  für  sich;  weil  sie  aber  rein  der  anreizung  ihrer  an- 
gesehensten männer  folgend  die  waffen  ergriffen  und  viele 
Philadelphier  getödtet  hatten,  so  sah  der  Statthalter  darin 
einen  landfriedensbruch,  nahm  die  drei  angesehensten  füh- 
rer  gefangen  und  bestrafte  den  einen  von  ihnen  welcher 
nicht  priesterlichen  geschlechtes  war  mit  dem  tode  die 
beiden  andern  blolt  mit  Verbannung.  Nach  der  Stillung  die- 
ses aufruhres  wandte  er  viel  gute  Sorgfalt  auf  die  Säu- 
berung des  ganzen  landes  von  den  räubern  welche  an  so- 
vielen  stellen  überhand  nahmen;  und  nahm  besonders  auch 
einen  Tholomäos  gefangen  welcher  nach  Süden  hin  bis  in 
die  grenzen  der  Idumäer  und  Araber  weit  und  breit  viel 
Unheil  angestiftet  hatte.  Als  er  aber  die  alten  Vorrechte 
der  Statthalter  auch  gegen  die  Heiligherrscher  in  Jerusa- 
lem wiederherstellen  wollte  und  forderte  daß  der  Hohe- 
priesterliche  festschmuck  wieder  in  der  bürg  Antonia  nie- 
dergelegt werden  sollte,  was  nach  V s.  53  seit  einiger  zeit 


1)  natneos  Mia  Jos.  arch.  20:  1,  1;  aber  dieser  naroe  ist  bis- 
heute nochnicht  wiedergefundeu,  und  7Äa  15  röm.  Meilen  westlich 
TOD  Philadelphia  welches  Reland  dafür  nach  dem  Onomatl.  der 
KW.  uDter  Ziiß  (also  :j{fT  Wolf  wohl  der  Bd.  II.  s.  503  gemeinte 
ort)  vermuthete,  ist  hier  doch  wohl  nur  für  Ziba  Terschric>hen. 

2)  die  namen  Amaram  und  Eleazar  bei  Jos.  20:  I,  1 

führen  Tonselbst  auf  Priester,  der  name  des  dritten  Hannibal  auf 
einen  weltlichen  mann.  Uebrigens  ist  dort  für  oi  I^niag  /upi; 
yyti/nit  TuSv  ngtituttr  tu  lesen  i*  yydfttit:  denn  daß  sie  nicht 

ohne  die  meinung  und  den  willen  der  Angesehensten,  sondern  viel- 
mehr gerade  nach  ihr  sich  empört  batten,  liegt  klar  in  dem  gan- 
ten Zusammenhänge  der  erzShlung. 

Geuk.  Z.  1.  lH>el.  VI.  34 
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unterlassen  war,  weckte  er  einen  sturm  gegen  sieh  äuf 
dessen  zug  er  nicht  wohl  berechnet  hatte.  Zwar  hatte  er 
die  forderung  in  vollestem  einverständnisse  mit  dem  Sy- 
rischen Oberstattbalter  Longinus  gestellt,  und  dieser  war 
da  man  Unruhen  fürchtete  zu  dem  ersten  feste  wo  die  be- 
fehle ausgeführt  werden  sollten  selbst  mit  einem  großen 
heere  nach  Jerusalem  gekommen.  Allein  höchst  schlau 
wagten  die  Heiligherrscher,  des  unter  Cajus  errungenen 
eingedenk  (s.  302  ff.) , zwar  nicht  offen  zu  widersprechen, 
baten  aber  die  beiden  Statthalter  um  die  erlaubniß  eine 
gesandtschaft  deshalb  an  den  Kaiser  senden  zu  dürfen;  und 
da  solche  gesandtschaften  oft  in  Rom  zu  kurz  abgefertigt 
wurden,  oft  aber  auch  unrichtiges  gegen  die  Statthalter 
vorbrachten,  so  kam  man  von  beiden  seiten  dähin  überein 
daß  die  gesandten  bis  sie  eine  wirkliche  entscheidung  em- 
pfingen in  Rom  bleiben,  ihre  kinder  aber  als  geißeln  in 
Jerusalem  lassen  sollten.  Die  Heiligherrscher  mußten  es 
nun  für  eine  ehrensache  halten  in  Rom  zu  siegen : als  ihre 
gesandten  aber  dort  erkannten  wie  wenig  sie  ohne  fremde 
hülfe  siegen  würden,  war  ihnen  die  bereitwilligkeit  womit 
außer  den  zwei  brüdern  des  verstorbenen  Agrippa  (s.  288) 
der  jüngere  Agrippa  sich  der  Sache  annahm  desto  lieber. 
Dieser  damals  noch  so  junge  Agrippa  dessen  vater  wie 
man  wußte  bei  Claudius  soviel  gegolten  und  der  an  seinem 
hofe  auferzngen  wurde,  führte  die  gesandten  in  feierlicher 
sizung  bei  ihm  ein;  und  Claudius,  der  schon  sonst  gerne 
alte  Sitten  mit  einem  gewissen  aberglauben  beschüzte,  be- 
willigte die  bitte  der  Judaer,  erließ  auch  darüber  ein  für 
Agrippa  und  die  beiden  andern  Hdrödder  sehr  schmeichel- 
haft lautendes  ausschreiben '].  Dies  geschah  im  j.  43. 

1)  dietes  auischreiben  bei  Jos.  arcb.  20:  1,  2 iat  sicher  ganz 
lebt:  es  entbSlt  nicht  nur  die  genauesten  Zeitbestimmungen  son- 
dern besc^eibt  auch  die  umslinde  des  ereignissea  riet  genauer 
als  die  vorige  erziblung  Josephus'  selbst.  Merkwürdig  und  von 
den  sonstigen  daratellungen  Josephus’  abweichend  ist  auch  daO  es 
neben  dem  b.  gewande  von  dem  krönte  ari(/a»o{  des  Hohenpriesters 
spricht:  gemeint  kann  damit  nur  der  kopfschmuck  seyn,  welcher 
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Bald  darauf  bat  der  eine  der  oheime  des  Jüngern  Agrippa, 
der  nach  s.  317  schon  früher  zum  könige  von  Chalkis  er- 
nannte Härödes,  den  Cäsar  um  das  amt  eines  vogtes  über 
den  Tempel  und  den  Tempelschaz  und  die  Vollmacht  den 
Hohenpriester  zu  ernennen : und  freilich  war  es  Jezt  nur 
folgerichtig  daß  Claudius  ihm  auch  dieses  beides  bewilligte. 
Man  stellte  dabei  sicher  dem  Cäsar  vör  wieviel  diese  gnä- 
digen bewiiligungen  zur  stiUung  der  schleichenden  Unzu- 
friedenheit der  Judäer  beitragen  würden : und  gewiß  tru- 
gen sie  für  den  augenblick  dazu  bei,  aber  nur  um  neue 
ansprüche  und  forderungen  der  Heiligherrschaft  hervorzu- 
rufen und  die  Verhältnisse  der  Statthalter  noch  mehr  zu 
erschweren.  Von  der  Vollmacht  aber  den  Hohenpriester  zu 
wechseln  machte  der  H^rödeer  sofort  zweimahl  gebrauch. 
Bei  derselben  Veranlassung  aber  scheinen  die  Heiligherr- 
seber auch  das  recht  den  nach  s.  3^  unterbrochenen 
mauerbau  Jerusalem’s  nach  Agrippa’s  plane  Jedoch  mit  eini- 
ger verringerunng  der  stärke  der  mauern  fortzusezen  erwor- 
ben zu  haben : sie  bezahlten  dafür  den  Römern  viel  geid,  und 
eben  diese  zeit  war  ihren  geheimem  absichten  sehr  günstig  *). 

Gegen  das  ende  seiner  herrschaß  machte  er  sich  noch 
mit  einem  plözlich  außauchenden  großen  volksverftthrer 
namens  Theudäs*)  zu  schaffen.  Dieser  war  einer  der  Übeln 
nachäffer  Christus’,  in  Zauberkünsten  geübt  und  zulezt  ähn- 
lich dem  V 8.  42  f.  beschriebenen  gaukler  durch  eine  rohe 
auslegung  der  Bibel  vielleicht  erst  sich  selbst  dann  viele 
andre  betrügend.  Daß  das  volk  mit  Mose  von  vorne  an- 
fangen müsse  war  eine  um  Jene  Zeiten  verbreitete  ansicht: 
so  hatte  er  sich  denn  eingebildet  der  ganze  einzug  Israel’s 
in  das  h.  land  müsse  nach  den  göttlichen  befehlen  des 
Pentateuches  erst  Jezt  recht  erfolgen,  beredete  sehr  viel 

aber  ooter  eiDem  solchen  namen  wenig  denltich  bezeichnet  wird, 
Tgl.  die  AiterlAämer  s.  34t  f.  Sonst  vgl.  such  areb.  t5:  It,  4. 

t)  Josephus  übergeht  dies  zwar  an  seinem  orte,  wir  können 
es  aber  ans  J.  K.  5;  4,  2 und  Tacit.  hist.  5,  12  schließen. 

2)  nach  Jos.  arch.  2U ; 5,  I.  Der  name  Thendks  ist  aus  Theo- 
dotos  oder  Theodöros  rerkürzt. 

34» 
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Volk  ihm  mit  all  ihrer  habe  in  das  jenseitige' land  *u  * fol- 
gen und  weissagte  der  Übergang  über  den  Jordan  werde 
den  Gläubigen  ebenso  leicht  werden  wie  einst  unter  Josua 
(II  s.  318  fiF.),  ja  er  werde  ihnen  erst  *ur  rechten  taufe  ins 
reich  Gottes  werden.  Allein  Fadus  sandte  eine  schwadron 
Römischer  reiter  gegen  ihn,  welche  unversehens  seine  an- 
bänger am  Jordan  überfiel’  und  zersprengte;  ihm  selbst 
ward  der  köpf  abgeschnitten  und  nach  Jerusalem  gebracht'). 

Josephus  sagt  uns  nicht  warum  Fadus  sobald  abging: 
war  er  aber  wirklich  ein  tbatkräftiger  mann  von  ehrgeftthl, 
so  versteht  sich  vonseibst  daß  er  nachdem  der  Kaiser  in 
Rom  in  jener  wichtigen  angelegenheit  gegen  ihn  entsohie-’- 
den  hatte,  auf  dieser  stelle  nicht  länger  bleiben  wollte- 
Die  wähl  seines  nachfolgers  beweist  auch  deutlich  genug 
. , .) 

' ' 1)  der  AG.  5,  36  erwähnte  Theudäs  welcher  »sich  etwas  zu 
aeyn  deuchte«  und  doch  mit  400  anbingern  zu  gründe  ging,'  wird 
allerdings  dort  sö  geschildert  daß  man  ihn  mit  dem  hier  von  Jo- 
sephus beschriebenen  leicht  verwechseln  kann.  Allein  er  ging 
nach  den  werten  in  der  AG.  vor  dem  Gauionier  Juda  zu  gründe 
upd  ähnlich  wie  dieser:  es  ist  also  durchaus  unwahrscheinlich  daß 
man  unter  ihm  unsere  Theudäs  ursprünglich  verstanden  habe.  Se- 
hen wir  von  dem  namen  ab,  so  paßt  die  Schilderung  gut  auf  den 
Simon  welcher  nach  IV  s.  515  kurze  zeit  nach  Herödes’  tode  auf- 
stand:  ihn  konnte  man'  später  nmso  leichter  mit  unserm  Theudäs 
verwechseln,  da  er  wie  dieser  östlich  von  Jerusalem  .(nämlich  zu 
JerlchoJ  gefallen  und  sein  jkopf  wie  dör  dieses  als  Siegeszeichen 
abgeschnitten  war.  Lukas  trägt  also  nur  die  schuld  daß  er  durch 
irgend  etwas  getäuscht  die  namen  verwechselte:  und  da  er  nach 
s.  35  kein  Judäer  war,  so  sind  auch  deshalb  solche  kleine  Ver- 
wechslungen in  Judäischen  dingen  gerade  hei  ihm  leichter  zu  ent- 
schuldigen. Daß  er  nach  der  AG.  nur  400  anhänger  hatte  streitet 
gegen  Josephns’  erzäblungen  von  Simon  nicht,  da  dieser  die  zahl 
seiner  ergebensten  und  treuesten  anhänger  nicht  bestimmt.  Man 
könnte  nur  einwenden  zur  zeit  des  aufstandes  dieses  Simon  hätten 
sich  doch  nach  IV  s.  515  f.  auch  noch  andre  erhoben,  sodaß  man 
nicht  sehe  warum  er  allein  erwähnt  werde:  allein  daß  er  damals 
als  einzig  in  seiner  art  erschien  imd  so  auch  leicht  allein  aus  je- 
ner zeit  erwähnt  werden  konnte,  erkennen  wir  außerdem  aus  Tac. 
bist.  5,  9.  > 
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wie  sehr  man  in  Rom  auf  der  einmahl  eingesoblagenen 
bahn  der  nacbgebungen  weiter  ging.  Denn  offenbar  aus 
gütiger  Vorsorge  für  die  Zufriedenheit  und  ruhe  der  Judäer 
ernannte  Claudius  jezt  etwa  im  j.  46  den  Tiberius  Alexan- 
der, den  schon  s.  235  erwähnten  sohn  des  reichen  Judäi- 
schen  Alabarchen  von  Alexandrien,  welcher  sicher  auch 
von  den  H^röddern  empfohlen  wurde  da  diese  sich  mit 
seinem  hause  verschwägert  hatten.  Da  man  nun  den  Ju> 
däern  sogar  einen  reichen  Judäer  selbst  als  Statthalter  be- 
willigt hatte,  so  konnte  man  in  Rom  meinen  auf  lange  zeit 
der  sorge  um  sie  enthoben  zu  seyn:  allein  man  täuschte 
sich  sehr.  Zwar  wird  nicht  erwähnt  daß  er  sich  bei  der 
in  seine  zeit  fallenden  großen  hungersnoth  welche  s. 
409  weiter  berührt  ist,  lässig  gezeigt  habe.  Allein,  daß 
er  zwei  der  V s.  31  erwähnten  söhne  des  Gaulonäers  Juda 
dieses,  einstigen  groRen  gegners  der  Römischen  herrschaft 
welche  .jezt  kühner  in  die  fuUtapfen  ihres  vaters  zu  treten 
wagten,  sogar  wie  sclaven  durch  den  kreuzestod  hinrich- 
ten ließ,  mochte  vielen  aus  einer  zu  großen  verliebe  für 
die  Römische  allmacht»zu  fließen  scheinen.  Aber  man  be- 
merkte auch  er  habe  sich  dem  Heidenthume  bereits  völlig 
ergeben , und  verbitterte  ihm  das  leben. ' So  mochte  er 
bald  nicht  ungerne  nach  Aegypten  zurüokgehen , wo  wir 
ihn  unten  noch  über  zwanzig  Jahre  später  als  mächtigen 
Römischen  beamten  ja  am  kriege  gegen  Jerusalem  thälig 
theilnehmend  erblicken  werden  '],  > 

So  sandte  man  denn  von  Rom  aus  - ohne  weiter  auf 
die  volkswüusche  der  Judäer  rücksicht  zu  nehmen  im  j.  48 
als  seinen  nachfolger  den  Ventidius  Cumanus,  gewiß  nur 
einen  gewöhnlichen  Römischen  ritter,  von  dem  wir  sonst 
nichts  wissen;  gab  ihm  aber  als  den  nächsten  beamten 
unter  ihm  einen  am  damaligen  Kaiserlichen  hofe  sehr  be- 
kannten mann  mit,  wie  um  ihn  zu  beaufsichtigen  i und  um 


i)  AI«  Alabarchea  aber  sehen  wir  dort  einen  Diraetrio«  vel- 
«ber  Mariamme  eine  lochur  königa  Agrippa  1 beirathele,  Jos.  arcb. 
20:  7,  1.  3.  .1  , . 
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von  einem  so  gefährlichen  unruhigen  volke  immer  nach- 
richten  aus  erster  quelle  bei  hofe  zu  haben.  Dieser  mann 
welcher  dem  Cumanus  beigegeben  wurde  ‘) , war  Felix, 
ursprttnglicb  ein  sclave  der  mutter  des  Claudius  Antonia, 
dann  Freigelassener  dieses  Cfisar’s  und  daher  mit  dem  Vor- 
namen Antonius  oder  Claudius  sich  schmückend,  aber  be- 
sonders vermittelst  seines  bruders  des  an  Claudius’  hofe 
allvermögenden  Pallas  an  demselben  hofe  viel  geltend,  von 
welchem  Tacitus  in  aller  kürze  nichts  besseres  zu  sagen 
weilt  als  er  habe  nunter  aller  grausamkeit  und  willkühr 
königliche  Vorrechte  mit  sclavensinne  ausgeführt«*).  Als 
er  freilich  zuerst  ins  land  kam,  verhielt  er  sich  ruhiger, 
schloß  sich  aber  sofort  lieber  den  heidnisch  gesinnten  Sa- 
mariern  an  und  lebte  unter  ihnen,  galt  auch  bei  ihnen  als 
Pallas’  bruder  gewiß  bald  wie  der  eigentliche  landesbevoll- 
müchtigte.  Anfangs  zwar  fand  Cumanus  nur  mit  den  Ju- 
dttern  in  Jerusalem  selbst  etwas  ernstliches  zu  thnn,  indem 
auf  Veranlassung  einer  höchst  geringfügigen  Ursache  plöz- 
lich  die  ganze  Wildheit  des  hasses  hervorbrach  welche  die 
beherrschten  JudSer  und  die  herrschenden  Heiden  längst 
im  verborgenen  durchglühete.  Am  vierten  tage  des  Oster- 
festes trat  aus  der  reihe  der  wie  gewöhnlich  an  festen  um 
die  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten  in  den  westlichen  Vor- 
hallen des  Tempels  anfgestellten  Römischen  krieger  einer 
hervor  um  seiner  höhnenden  Verachtung  des  Judäischen 
Wesens  durch  eine  beschimpfende  ieibesstellung  und  ent- 
sprechendes wort  freien  lauf  zu  lassen:  einen  Judäer  der 


1)  IO  muß  man  nimlich  allen  umatinden  nach  das  Terbiltniß 
fassen  wenn  man  die  eraihlung  bei  Tac.  ann.  12,  54  mit  den  viel 
aasföhrlicberen  bei  Jos.  areb.  20:  5,  1—7,  1 vereinigen  and  Taci- 
tns'  keinen  gans  groben  allgemeinen  fehler  catrauen  will.  Jose- 
phns  liBt  dann  nnr  ans  was  er  strenggenommen  su  erciblen  nicht 
nöthig  hatte;  Tacitns  verwechselt  dann  nur  einiges  von  den  nähe- 
ren verhiltnissen , wie  man  diese  vom  ende  aus  betrachtet  leicht 
verwechseln  konnte.  Sueton  im  Cland.  o.  28  spricht  wenigstens 
von  kriegsSrotem  welche  Clandins  seinem  Freigelassenen  schon  vor 
der  stattbalterei  gab.  2)  Tac.  hist.  5,  9. 
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auf  solche  art  öffentlich  höhnte  hfltte  man  nach  den  alten 
gesezen  leicht  im  stillen  gestraft ; aber  über  den  Römischen 
kriegsmann  welcher  so  nicht  die  Judäer  sondern  das  Hei- 
ligthum ja  Gott  selbst  beschimpft  habe,  brach  sofort  nichts 
als  der  allgemeinste  glühendste  zorn  aus,  indem  manche 
sogar  den  Statthalter  als  den  eigentlichen  anslifter  des 
grüuels  offen  verlästerten.  Dieser  ließ  nun,  nach  vergeb- 
licher aufforderung  zur  ruhe,  alle  in  Jerusalem  gerade  an- 
wesenden krieger  auf  der  nahen  bürg  Antonia  die  waffen 
ergreifen  und  vorrttcken:  aber  der  bloße  anblick  dieses 
vorrückens  erschreckte  die  am  Tempel  versammelten  men- 
scbenhaufen  s5  daß  in  der  angst  und  flucht  zwischen  den 
engen  Tempelzugängen  ein  entseziiches  gedränge  entstand, 
wodurch  20,000  menschen  getödtet  seyn  sollen,  die  opfer 
unterbrochen  und  alle  festfreude  plöziich  in  die  tiefste 
trauer  verwandelt  wurde.  Allein  bald  darauf  wurde  ein 
angesehener  sclave  oder  Freigelassener  des  Cäsar’s  namens 
Stephanos  auf  öffentlichem  wege  einige  stunden  weit  von 
Jerusalem  ’]  seiner  ganzen  habe  beraubt:  man  schrieb  diese 
that  einer  bande  von  Verschwörern  gegen  die  Römische 
herrschaß  zu,  Cumanus  aber,  jezt  schon  nach  Cösarea  zu- 
rückgekehrt, ließ  sofort  die  nächsten  dörfer  zerstören  und 
ihre  Aeltesten  fesseln  um  rechenscbaß  zu  geben.  Da  fand 
einer  der  zu  diesen  Verwüstungen  abgesandten  Römischen 
krieger^  einen  Pentateuch  als  beutestück,  zerriß  ihn  aber 
unter  den  lautesten  öffentlichen  flüchen  über  ein  volk  wel- 
ches sich  durch  ein  bloßes  buch  so  unsinnig  beunruhigen 
lasse  : und  sofort  wiederholten  große  volkshaufen  dasselbe 
kunstmittel  die  entheiligung  ihres  Heiligthumes*  zu  sühnen 
welches  nach  s.  300  ff.  einst  gegen  den  Cajus  Cäsar  so 
gut  geholfen  hatte,  liefen  nach  Cäsarea  den  Statthalter  um 

1)  bei  BSth-ch6r6n  etwas  Dord westlich  von  Jerusalem,  worüber 
der  breite  öffentliche  weg  von  Jerusalem  nach  Cäsarea  gehen 
konnte;  so  wird  dieser  ort  von  Josephus  im  Jüd.  Kr.  2:  12,  2 be- 
stimmt angegeben,  aber  in  der  arcb.  20:  5,  3 ausgelassen,  wohl 
nur  durch  ein  versehen  oder  aus  eilfertigkeit,  da  er  hier  ancb  sonst 
manches  flüchtiger  erzählt. 
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bestrafung  dieser  verlezung  nGoltes“  anzuflehen  und  be- 
drängten ihn  sö  daß  er,  nach  eingeholtem  gutachten  sei- 
ner Käthe,  jenen  Römischen  krieger  enthaupten  ließ  um 
die  ruhe  herzustellen. 

I 

Allein  bald  entspann  sich  aus  einer  andern  wie  zu- 
fälligen Veranlassung  eine  unruhe  welche  immer  unwider- 
stehlicher das  ganze  land  zu  ergreifen  drobete  und  um 
deren  trübste  Verwirrung  sogar  noch  zu  steigern  wir  jenen 
Felix  zum  ersten  male  öffentlich  thätig  sehen.  Die  alte 
feindschaft  zwischen  Samariern  und  Judäern  batte  sich  nach 
s.  333  noch  erst  vor  wenigen  jahren  wieder  stärker  ge- 
regt: wie  jene  sich  aber  unter  einer  unmittelbaren  Heid- 
nischen herrscbaft  immer  freier  regen  konnten,  so  moch- 
ten sie  sich  seitdem  diese  wiederhergestellt  war  ailmählig 
aufs  neue  desto  kühner  gegen  den  Judäischen  stolz  em- 
pören jemehr  jener  Felix  schon  lange  selbst  wie  ans  feind- 
schaft gegen  die  Judäer  unter  ihnen  seinen  wohnsiz  auf- 
geschlagen zu  haben  schien.  Da  entstand  als  einst  die 
Galiläer  ihrer  gewohnbeit  nach  zum  feste  nach  Jerusalem 
durch  das  Samarische  gebiet  ziehen  wollten,  in  Ginäa  dem 
ersten  Samarischen  dorfe  an  dessen  nördlicher  grenze ') 
ein  streit  weicher  bis  zur  beschädigung  vieler  Galiläer  und 
bis  zum  morde  eines  derselben  sich  steigerte^),  und  dann 
mit  einem  allgemeinen  volksaufstande  der  Galiläer  drohete. 
Die  Aeltesten  der  Galiläer  baten  nun  den  Statthalter  um 
bestrafung  der  Samarier:  er  verweigerte  sie,  wie  man  er- 
zählte durch  die  Samarier  bestochen.  So  von  Cäsarea  zu- 
rückgewiesen begaben  sich  die  Galiläer  desto  tiefer  kla- 
gend nach  Jerusalem,  und  riefen  das  gesammte  volk  zum 
kämpfe  gegen  die  feinde  der  Judäischen  freiheit  äuf,  da 
nichts  so  unerträglich  sei  als  eine  sogar  durch  Verhöhnung 
der  Unschuld  vergällte  dienstbarkeit.  Vergeblich  suchten 

1)  ooch  heute  unter  dem  wenig  Terinderten  namen  G'inlo  lu 
finden.  1.  Joiephua  nennt  im  Jüd.  Kr.  2:  12,  2 ff.  betUin- 

dig  nur  einem  getödteten,  dagegen  arch.  20:  6,  1 mebere;  und 
gewiß  atellten  die  Judäer  apiter  als  et  inr  klage  kam  dieaem  einen 
falle  viele  verwandte  zur  leite. 
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nun  einige  der  Angesehensten  in  Jerusalem  den  ausbruch 
des  schlimmsten  zu  verhindern,  ihre  eifrige  Verwendung 
bei  dem  Statthalter  für  die  bestrafung  der  schuldigen  ver- 
heißend : die  leidenschaß  vieler  in  Jerusalem  war  schon  zu 
heßig  aufgeregt,  man  wollte  mit  den  waffen  im  offenen 
kämpfe  sich  genugthuung  holen , nahm  aber  zugleich  die 
hülfe  zweier  berühmter  bandenftthrer  jener  zeit  an  welche 
mit  ihren  räuberischen  häufen  von  sUdosten  über  das  ge- 
biet von  Akrabat^ne  her  in  das  Samarische  einfielen  und 
mehere  dürfer  verheerten.  Da  nun  Cumanus  sich  früher 
von  den  Samariern  hatte  bestechen  lassen,  so  munterte 
Felix  gegen  ähnliche  leistungen  für  ihn  desto  mehr  die 
Judäer  auf,  und  freuete  sich  sogar  ihrer  so  errungenen 
vortheile.  Cumanus  dagegen  zog  von  Caesarea  aus  jezt 
nicht  bloß  mit  einer  schwadron  Römischer  reiter*)  und 
vier  schaaren  fußvoikes  sondern  auch  mit  der  instandge- 
sezten  Volksbewaffnung  oder  bürgerwehr  der  Samarier  ge- 
gen die  Judäer  aus,  tödtete  viele  und  nahm  andre  als  em- 
pörer  gefangen.  Wieder  gaben  sich  nun  zwar  viele  der 
besonnensten  und  angesehensten  Judäer  die  äußerste  mühe 
die  Ihrigen  durch  die  rührendsten  Vorstellungen  sogar  tief 
flehend  zur  ruhe  zurückzurufen,  und  es  gelang  ihnen  auch 
mit  den  meisten:  aber  der  gegenseitige  bürgerkrieg  war 
nun  einmahl  entbrannt,  banden  zogen  gegen  banden,  auch 
Römische  kriegsmänner  ihnen  entgegengestellt  fielen,  wäh- 
rend Felix  und  Cumanus  mit  einander  wetteiferten  gegen 
wiederholte  bestechung  ein  jeder  seine  eignen  schüzlinge 
zu  vertheidigen. 

Als  der  Römische  Oberstatthalter  von  Syrien  Ummidius 
Quadratus  dies  alles  erfuhr,  rückte  er  nicht  bloß  dem  schau- 
plaze  solcher  gräuel  näher  und  begrifiT  wie  nothwendig  er 

1)  über  dieien  namen  a.  IV  i.  358.  Die  beiden  bandenfnb- 
rqr  waren  Eleasar  aobn  einea  berüchtigten  bandenfübrera  Dinioa, 
und  Alexander;  allea  nach  den  genaueren  berichten  im  Jüd.  Kr. 
aewie  nach  den  richtig  zu  reratehenden  kurzen  rätbaelworten  hei 
Tacitua.  2)  a.  über  die  hier  Sebaatener  genannten  weiter 

oben  a.  222.  . , 
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hier  beschwichtigend  wirken  mOsse,  sondern  sandte  auch 
an  den  Cfisar  um  die  eriaubniü  mit  Cumanos  und  Felix 
richterlich  zu  verfahren;  denn  er  konnte  diese  zwar  nur 
vor  den  richterstuhl  des  Cäsars  senden,  aber  doch  das  nr- 
theil  über  sie  einleiten.  Ueberblickt  man  die  ganze  Sache, 
so  erhellet  daß  die  schuld  der  JudSer  und  der  Samarier 
sowie  die  des  Cumanus  und  des  Felix,  wie  die  läge  jezt 
war,  sich  gleichstand,  der  anlaß  aber  zu  den  größeren 
grSueln  nicht  ohne  schein  auf  die  Samarier  und  auf  Cu- 
manus geschoben  werden  konnte.  In  diesem  sinne  ging 
dennauch  eine  JudSische  gesandtschaft  mit  dem  Hohenprie- 
ster Jonathan  snhn  Ananja’s  und  dem  Obersten  der  Tempel- 
leibwache  ')  ‘Anan  an  der  spize  dem  Quadratus  nach  Tyms 
entgegen:  aber  dieser  versprach  nur  bald  zur  näheren  Un- 
tersuchung der  Sache  nach  Judäa  zu  kommen.  Kurz  dar- 
auf aber  begab  er  sich  vielmehr  zuerst  nach  Samarien,  wo 
Felix  noch  immer  verweilen  mochte,  und  überzeugte  sich 
hier  dalt  allerdings  die  Samarier  die  erste  schuld  trugen, 
konnte  jedoch  die  ersten  thäter  nicht  auflindcn,  und  kreu- 
zigte so  bloß  die  von  Cumanus  als  empörer  gefangen  ge- 
nommenen Judäer.  Er  begab  sich  dann  auch  nach  Judäa, 
schlug  jedoch  um  freier  handeln  zu  können  nicht  in  Jeru- 
salem sondern  in  Lydda  nordwestlich  vonda  seinen  rich- 
terstuhl auf  und  mußte  hier,  da  kein  Judäer  als  kläger  ge- 
gen Judäer  anßrat,  erst  durch  Samarier  erfahren  daß  al- 
lerdings ein  Judäischer  Aeltester  namens  Dortos  mit  vier 
andern  öffentlich  zum  aufstande  aufgefordert  habe,  welche 
dennauch  hingerichtet  wurden.  Diese  strengen  maßnahmen 
stellten  sofort  überall  im  lande  die  ruhe  wieder  her:  ob- 
wohl unter  der  äußern  ruhe  die  murrende  Unzufriedenheit 
versteckt  blieb  und  bald  genug  wiederausbrach.  Aber  für- 
jezt  hatte  der  Syrische  oberslatthalter  das  weitere  urtheil 

1)  wie  B.  181 ; für  Jonathio  aoho  Ananja’s  Job.  J.  K. 

2:  12,  5.  arch.  20:  8,  5 ateht  arch.  20;  ß,  2 bloß  abgekürxt  Aaanja: 
Hobeprieater  aber  im  amtlichen  ainne  war  er,  aoweit  wir  nach 
Joaephua  artheilen  können,  weder  vorher  gewesen  noch  wnrde  er 
ea  später  (vgl.  s.  477  f.]. 
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(Iber  diese  aufstände  den  Cäsar  vorzubereiten : so  entsandte 
er  jene  beiden  Judaischen  Vertreter  des  Uohenrathes  in 
Jerusalem  gebunden  (wenn  sie  etwa  gegen  Cumanus  un- 
rechtes  zeugnilt  abgelegt  hätten)  mit  Cumanus  und  seinem 
heeresobersten  Celer  sowie  mit  den  Samarischen  Aeltesten 
nach  Rom,  und  besuchte  dann  erst  zum  feste  Jerusalem, 
wo  er  aber  das  volk  ganz  ruhig  fand.  Felix  aber  den 
bruder  des  mächtigen  Pallas  hatte  er  nicht  angeklagt,  lieR 
ihn  vielmehr  als  ankläger  und  zeugen  gegen  Cumanus  und 
die  Samarier  nach  Rom  ziehen:  und  sosehr  diese  sich  am 
Cäsarischen  hofe  den  sieg  auf  ihre  seite  zu  ziehen  bemti- 
heten,  so  empfingen  sie  doch  außer  Felix  dessen  wage  eben 
hoch  stieg  noch  von  einer  andern  seite  her  einen  schwe- 
ren gegner. 

Bald  nämlich  nach  Cumanus’  anstellung  starb  der  s. 
531  zulezt  erwähnte  H^rödes:  worauf  Claudius  sein  klei- 
nes königreich  Chalkis  nebst  den  andern  würden  welche 
jener  nach  s.  531  noch  zulezt  empfangen  hatte  dem  jün- 
gere Agrippa  verlieh.  Dieser  war  ein  ganz  Römisch  ge- 
bildeter vorsichtiger  und  im  ganzen  noch  sehr  wohlwollen- 
der mann,  wie  er  auch  anfangs  den  Hohenpriester  nicht  so 
viel  wie  sein  Vorgänger  wechselte.  Da  er  nun  eben  in 
Rom  anwesend  war,  nahm  er  sich  der  sache  der  Judäer 
bei  der  Cäsarin  Agrippina  sehr  thätig  an.  So  entschied 
Claudius,  die  drei  Samarischen  Vertreter  seien  als  Unrechte 
zeugen  am  leben  zu  strafen,  Cumanus  sei  zu  verbannen, 
und  sein  heeresoberster  Celer  (wahrscheinlich  weil  er  die 
Samarische  bürgerwehr  gegen  Jerusalem  geführt  hatte]  sei 
nach  Jerusalem  zurückzuführen  um  hier  öffentlich  durch  die 
Stadt  geschleift  und  getödtet  zu  werden ').  Die  Judäer 


1)  offenbar  batte  Tacitns  nach  dem  inbalte  aeiaer  kurzen  Worte 
ann.  12,  54  die  rerbandlaogen  dieser  großen  fclagaacbe  aehr  voll- 
atSndig  vor  angen,  rerkürxte  eie  aber  s6  sehr  daß  er  nichteinmabl 
dentlieh  angibt  welehea  die  zwei  rerbrechen  waren  wegen  derer 
Cumanus  schließlich  verdammt  wurde.  Uebrigens  ist  dort  vgl.  mit 
hisU  6,  9 zu  lesen  Sane  praetuerant  Jwlaei  $peeiem  motu$  orta  $edi- 
tione  oh  C,  Coetarit  rffigiem  in  templo  collocandam,  potlgtutm  cofnila 
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siegten  vollständig:  und  Felix,  auch  vom  Hohenpriester  in 
Rom  eifrig  bei  hofe  empfohlen,  wurde  im  J.  52  Statthalter  ‘). 
Etwas  später  im  j.  53  empfing  Agrippa  gewiß  auf  seine 
inständige  bitte  statt  des  kleinen  reiches  von  Chalkis  das 
etwas  größere  welches  einst  nach  V s.  45  der  Vierfürst 
Philippos  besessen  hatte,  verbunden  mit  dem  benachbarten 
kleinen  reiche  Lysanias’  welches  ebenfalls  nach  s.  316  jest 
längst  erledigt  war^].  Jenen  nordöstlichen  winkel  des  h. 
Landes  hatte  nach  s.  293  f.  auch  sein  vater  von  der  Cä> 
sarischen  gnade  zuerst  allein  empfangen,  und  wie  sein  va- 
ter machte  er  die  Stadt  Caetarea  Philippi  jezt  zu  seiner 
hauptstadt:  wiewohl  er  die  jahre  seiner  herrschaß  lange 
noch  immer  von  dem  j.  49  als  döm  worin  er  zuerst  könig 
geworden  zu  zählen  liebte  *).  Sein  voller  name  war  Jlfar- 


caede  tjut  haud  obtemperalum  esset.  Sed  manebat  melus  ne  ^uit  Prin- 
cipum  eadem  imperitaret.  Man  ersieht  hieraus  auch  wie  weit  die 
anklager  der  Judäer  in  der  zeit  zurückgingen  nm  die  anklage  ge- 
gen sie  zu  begründen.  I)  da  Josephus  Jüd.  Kr.  2;  12,  8 

auffallend  atle  die  einzelnen  linder  nennt  über  die  er  gesezt  Wurde, 
so  liegt  darin  wohl  noch  ein  andenken  daß  er  schon  früher  über 
eins  sogufwie  herrschte.  ^ 2)  im  J.  K.  2:  12,  8 heißt  es 

Tollstindiger  als  in  der  arch.  »das  reich  des  Lysanias  und  die  ge- 
wesene herrschaft  des  Varut»  ; von  lezterem  und  seiner  herrschaft 
wissen  wir  außer  dem  schon  s.  399  bemerkten  sunst  nichts,  er  war 
aber  wohl  ein  bruder  des  Lysanias,  welcher  das  an  Abila  grenzende 
nördlichste  Tracbönitis  beherrschte:  denn  dieses  wird  arck.  20: 
7,  1 noch  besonders  genannt,  man.  muß  es  dann  aber  nur  von  dem 
nördlichsten  stücke  verstehen.  3)  was  Eckhel  doclr.  III 

p.  493  ff.  über  die  münzen  dieses  königs  vorzüglich  über  deren 
Jahreszahlen  sagt  ist  sehr  unsicher.  Auf  einer  seiner  münzen 
wird  das  Jahr  II  dem  jahre  6 gleichgestellt;  dies  ist  das  j.  60  n. 
Cb.,  das  Ute  seiner  und  das  6te  der  herrschaft  Nero’s  (nicht  aber 
seiner  eignen  zweiten' herrschaft,  wie  Cavcdoni  Bibi.  Nnmism.  11. 
s.  38  Werlh.  meint),  ganz  ebenso  wie  Jos.  J.  K.  2:  14,  4 zugleich 
nach  dem  12ten  jahre  Nero's  und  dem  17ten  Agrippa’s  den  anfang 
des  großen  krieges  bestimmt.  Seitdem  er  aber  von  Nero  neue 
linder  hinsuerhielt,  rechnete  er  aufsneue  die  jahre  seiner  berr- 
schaft  vom  j.  60  n.  Cb.  als  dem  ersten  an.  Uebrigens  sind  seine 
münzen  von  denen  seines  vaters  leicht  zu  unterscheiden.  Münzen 
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CM  Agrippa,  wie  wir  noch  aus  denkmälern  wissen  “ Ue- 
brigens  ersehen  wir  aus  vielen  Zeichen  daß  die  herrschaft 
über  diese  gebiete  ihm  und  seinen  beiden  Schwestern  ge- 
meinsam verliehen  war:  auch  diese  hießen  königinnen  *). 

Felix  aber  hatte  nun  seinen  zweck  erreicht,  und  die 
Fahrer  des  Hohenrathes  in  Jerusalem  versprachen  sich  von 
ihm  das  beste.  Auch  blieb  er  allerdings  weit  länger  in 
seinem  amte  als  irgendein  anderer  dieser  Statthalter  zwei- 
ter reihe  j darin  dem  Pilatus  der  ersten  vergleichbar.  Al- 
lein wiesehr  sollten  sich  gerade  die  über  ihn  täuschen 
welche  von  ihm  zuvor  ammeisten  geholTl  hatten!  Zwar 
hätte  ihm  sein  längerer  aofenthalt  im  lande  und  seine  nä- 
here bekanntschaft  mit  ihm  wohl  dienen  können  dasselbe 
desto  besser  zu  verwalten.  Dazu  hatte  er,  den  man  ge- 
wöhnlich den  mann  dreier  königinnen  nannte  , in  dritter 
ehe  gar  mit  Drusilla  einer  tochter  des  Großkönigs  Agrippa 
sich  vermählt,  und  hätte  dadurch  dem  volke  näher  zu  tre- 
ten noch  besondre  Veranlassung  gehabt.  Freilich,  da  sonst 
Judäische  fürstentöchter  gesezlich  nur  solchen  fürsten  und 
machthabern  gegeben  wurden  welche  zum  Judäerthume 
ttbertraten,  so  wußte  er  doch  als  machtvoller  Römer  dabei 
Heide  zu  bleiben.  Diese  schöne  Drusilla  war  einst  von 
ihrem  vater  einem  jungen  Epiphanes’  sohne  des  königs  An- 
tiochos  '{s.  324)  verlobt,  der  auch  die  beschneidung  ver- 
sprochen hatte  dann  aber  aus  furcht  vor  ihr  die  ehe  nicht 
vollzog;  sie  war  dann  von  ihrem  brnder  dem  kleinen  kö- 
nige  Aziz  von  Eniesa  (s.  424]  gegeben:  als  aber  Felix  sie 

I •' 

der  Statthalter  welche  mit  dem  j.  44  wieder  heginoen,  ‘s.  bei  de 
Saulcy  numiam.  Jud.  p.  149  f.  ’ 

1]  wi«  jene  münze  bei  Eckhel  p.  494  und  die  inachrifl  im  C. 
Inacriptt.  Graec.  III  p.  244  beweist:  doch  fehlt  deriname  auf  den 
meisten  münzen.  2)  Josephus  erklärt  nirgends  dies  ver- 

biltniß  naher,  spricht  aber  oft  es  rorauasezend.  3)  nach 

Suet.  Claud.  c.  28.  Seine  erste  frau  hieß  ehenfalls  Drusilla,  war 
eine  enkelin  des  Antonius  und  der  Cleopatra,  und  früher  frau  kö- 
nigs Juba  gewesen,  Tac.  hist.  5,  9.  Suet.  Calig.  c.  26.  Diezweite 
kennt  man  jezt  nicht. 
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gesehen  hatte,  entsandte  er  einen  damals  als  Zauberer  be- 
rühmlen  Kyprischen  Judäer  namens  Simon  zu  ihr,  welchem 
auch  die  kuppelei  sö  gut  gelang  daß  sie  ihre  ehe  brechend 
sich  dem  Römischen  Freigelassenen  ergab  und  einen  sohn 
Agrippa  von  ihm  empfing.  Wie  sie  mit  Felix  umging,  da- 
von sahen  wir  s.  505  ein  beispiel:  aber  Josephus  sucht 
vergeblich  diese  ehe  zu  entschuldigen.  — .\ls  sodann  im 
j.  54  Nero  Cäsar  wurde,  verlieh  er  Kleinarmenien  an  Ari- 
stobulos  den  sohn  des  früher  verstorbenen  Hörödes  königs 
von  Chalkis,  und  gab  dem  Jüngern  Agrippa  noch  die  Städte 
Tiberias  und  Tarichäa  am  Galiläiscben  see  sowie  Julias  in 
Peräa  mit  seinem  gebiete  '],  gewiß  weil  Agrippa  sie  als 
von  den  Hörödöem  mit  besonderm  fleiße  gebaute  und  ge- 
förderte Städte  (nach  V s.  49  f.)  wie  eine  art  von  hausbe- 
siz  in  anspruch  nahm. 

Allein  troz  alle  dem  ging  im  lande  von  Jahr  zu  Jahr 
alles  schlechter.  Wie  der  Statthalter  nur  für  hestechung  ein 
offenes  ohr  hatte,  sahen  wir  oben  s.  505  an  einem  schlim- 
men beispiele.  Die  noch  immer  fortdauernden  unruhen  der 
zu  räubern  gewordenen  unzufriedenen  und  der  wirklichen 
räuber  suchte  er  zwar  strenge  zu  dämpfen,  fing  auch  zu- 
lezt  durch  list  den  s.537  genannten  Eleaz^r  und  entsandte 
ihn  gefesselt  wie  einen  angesehenen  kriegsgefangenen  feind 
nach  Rom.  Aber  als  ihn  derselbe  Hohepriester  Jonathan 
der  soviel  zu  seiner  erhebung  mitgewirkt  hatte  und  des- 
halb ihm  von  zeit  zu  zeit  ermahnungen  zu  ertheilen  sich 
für  befugt  hielt,  zu  lästig  geworden  war,  bedachte  er  sich 
nicht  im  mindesten  dessen  treuesten  freund  namens  Döra 
ihm  abspenstig  ja  durch  bestechung  zum  Werkzeuge  seines 
tödlichen  hasses  gegen  ihn  zu  machen : dieser  ließ  nun  im 
einverständnisse  mit  dem  Statthalter  eine  große  anzahl  ge- 
heim bewaffneter  räuber  als  wären  sie  fromme  festwande- 

1)  wenn  Jof.  im  J.  K.  2:  13,  2 noch  Abila  binzuaezt  and  ao 
anadrüoklich  vier  aUdte  ziblt,  ao  iat  daa  wohl  nnr  eine  rerwecha- 
lung  mit  ddm  Abila  das  er  schon  besaß : denn  daa  genauere  findet 
sich  arch.  20:  8,  4.  Die  Schenkung  Nero's  selbst  war  den  s.  340 
bemerkten  münzen  zufolge  vom  j.  60  n.  Ch. 
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rer  in  die  Stadt,  welche  sich  um  Jonathan  zu  thun  mach- 
ten und  ihn  tödteten,  aber  weil  man  sie  nicht  strafen  wollte 
auch  andre  menscben  sogar  im  Tempel  selbst  aufs  unge- 
scheuteste  anfielen  und  die  Stadt  mit  blut  erfüllten.  Damals 
scheint  Felix  auch  einige  der  angesehensten  Tempelpriester 
weil  sie  etwas  kühn  gegen  ihn  auftraten,  als  empörer  nach 
Rom  geschickt  zu  haben,  wo  sie  noch  nach  seinem  stürze 
gefangen  saßen  ’].  — Unter  den  Zauberern  aber  und  fal- 
schen Propheten  welche  sich  wetteifernd  mit  den  räubern 
zur  beunruhigung  des  Volkes  immer  'ärger  regten  und  die 
Felix  schwer  verfolgte,  zeichnete  sich  besonders  ein  Ae- 
gyptischer  Judäer  aus,  welcher  dem  s.  531  f.  beschriebenen 
ähnlich  durch  eine  verkehrte  Bibelerklärung  beweisen  wollte 
die  mauern  Jerusalems  als  der  heidnisch  gewordenen  stadt 
müßten  etwa  ebenso  fallen  wie  einst  unter  Josua  die  Jeri- 
cho’s,  und  dann  erst  werde  den  so  in  es  einziebenden  der 
sieg  über  die  weit  zufallen.  Schon  hatte  er  viele  leute 
aus  dem  volko  von  der  östlichen  wüste  aus  verrückend  bei 
sich  am  Oelberge  versammelt,  als  Felix  mit  vielen  bewaff- 
neten zu  roß  und  zu  fuß  ihn  überfiel,  400  mann  tödtete 
und  200  gefangennahm;  der  Aegypter  selbst  aber  entfloh, 
und  wurde  nach  s.  499  noch  längere  zeit  nachher  viel  ge- 
sucht. Aber  die  räuber  empfingen  auch  durch  solche  ver- 
sprengte vielen  zufluß;  und  immer  offener  sprach  man  von 
der  nothwendigkeit  einer  Vertreibung  der  Römer  und  plün- 
derte die  Wohnungen  der  widersprechenden  aus. 

Da  wurde  das  maß  der  herrschaft  dieses  Felix  endlich 
voll  bei  einer  Veranlassung  woran  er  selbst  unschuldig  war 
und  die  dennoch  seine  allerersten  Sünden  am  richtigsten 
rächte,  ln  dem  damals  als  siz  der  Statthalter  so  volkreich 
und  üppig  gewordenen  Caesarea  wohnten  seitdem  Hörödes 
es  aus  Stratonsthurm  hergestellt  hatte  (IV  s.  48B  f.),  zwar 
von  jeher  Judäer  mit  Heiden  vermischt,  sie  waren  aber 
erst  in  den  lezlen  Zeiten  an  menge  gewachsen  und  beson- 
ders durch  reichthum  sehr  hervorragend  geworden.  So 


1)  nach  Jot.  Leb.  o.  3,  a.  unten. 
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blieben  die  sonst  gewöhnlichen  reibungen  hier  am  wenig- 
stens aus:  die  Heiden  beanspruchten  in  städtischen  Sachen 
den  Vorrang  weil  der  ort  einst  als  Stratonsthurm  bloH  heid- 
nisch gewesen  sei,  und  wiesen  dabei  stolz  därauf  hin  daß 
die  meisten  hier  liegenden  Römischen  krieger  eben  in  Cö- 
sarea  selbst  und  im  Samarischen  Sebastö  (IV  s.  488)  ange- 
worben seien,  während  die  Judäer  keine  kriegsdienste  thun 
wollten;  diese  rühmten  sich  ihres  Herodes  als  des  neuen 
gründers  der  stadt  und  ihres  größeren  reichthumes;  be^ 
sonders  aber  waren  die  jüngeren  unter  ihnen  die  hizigsten. 
Und  das  erste  aufflackern  des  gegenseitigen  todeshasses 
war  kaum  durch  strenges  einschreiten  der  hier  seßhaßen 
Römischen  Räthe  des  Statthalters  gedämpß,  als  das  necken 
verlezen  verwunden  und  todtschlagen  noch  viel  ärger  be- 
gann: diesmahl  aber  siegten  die  Judäer.  Da  befahl  Felix 
selbst  auf  den  markt  sich  begebend  diesen  barsch  die  Waf- 
fen niederzulegen,  ließ  auf  ihre  Weigerung  die  krieger  ge- 
gen sie  los,  und  erlaubte  ihnen  nach  dem  blutbade  auch 
einige  der  reichsten  häuser  zu  plündern.  Nur  schwer  ge- 
lang es  den  friedlichsten  gliedern  der  Judäischen  gemeinde 
ein  aufhören  der  feindseligkeiten  von  ihm  zu  erreichen: 
und  wie  durch  eine  gerechte  Wendung  des  geschicks  halte 
dör  welcher  einst  durch  die  begünstigung  der  Judäer  ge- 
gen die  Samarier  ins  amt  gekommen  war,  nun  selbst  Sa- 
märische  krieger  gegen  sie  ins  feuer  führen  müssen. 

Da  diese  gefährlichsten  unmhen  in  Cäsarea  zu  Rom 
am  schnellsten  ruchbar  werden  und  das  meiste  aufsehen 
machen  mußten,  so  erklärt  sich  wie  Nero  jezt  im  j.  61 
plöziich  in  Porcius  Festus  einen  neuen  Statthalter  senden 
und  den  Felix  vor  sich  fordern  lassen  konnte.  Zwar  gingen 
nun  einige  der  angesehensten  Judäer  aus  Cäsarea  mit  nach 
Rom  den  Felix  hier  öffentlich  anzuklagen,  und  sezten  alles 
mögliche  in  bewegung:  allein  dessen  bruder  Pallas  war 
noch  immer  am  hofe  Nero’s  zu  mächtig;  und  auf  die  be- 
sondre  bemühung  zweier  heidnischer  Aeitesten  von  Cäsa- 
rea sezte  es  Burrus  der  nach  s.  513  die  Oestlichen  ange- 
legenheiten  besonders  leitete,  bei  Nero  durch  daß  Cäsarea 
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SU  einer  Hellenischen  d.  i.  heidnischen  stadt  erklärt,  die 
bürgerliche  gleichberechtigung  in  den  angelegenheiten  die- 
ser wichtigen  stadt  (d.  i.  Isopolitie]  also  den  Judäern  aus- 
drücklich genommen  wurde.  Welchen  bittern  haß  diese 
Cäsarische  entscheidung  bei  den  Judäern  erregte,  wird  der 
verlauf  dieser  geschichte  bald  lehren. 

Unter  solchen  zeitumständen  kann  es  nicht  befremden 
daß  als  der  neue  Statthalter  Festus  anlangte  das  räuberwe- 
sen im  lande  eben  in  seiner  schönsten  blüthe  stand;  und 
mochten  auch  noch  so  viele  rein  aus  wüstem  sinne  sich 
zu  ihm  entschließen,  so  lag  doch  die  lezte  Ursache  seiner 
weiten  ausbreitung  und  seiner  steten  Wiederkehr  allein  in 
der  tiefen  Unzufriedenheit  mit  der  Römischen  herrschait ']. 
Dies  landesübel'  wüthete  zwar  schon  lange  sehr  mannich- 
fach,  und  geht  in  seinen  anfängen  bis  in  die  ersten  Zeiten 
der  Römischen  Oberherrschaft  zurück:  aber  erst  seit  den 
lezten  Jahren  war  es  noch  weit  ärger  geworden  als  Jemals 
früher.  Eine  besondre  art  von  teuflischer  kunst  war  näm- 
lich von  Rom  und  Italien  her  hinzugetreten;  und  kaum  war 
das  große  landesübel  von  osten  her,  die  Dämonensucht, 
durch  Christus’  und  der  Seinigen  wunderheilungen  Jezt  in 
seinem  vollesten  wüthen  gehemmt,  als  vom  äußersten  we- 
sten her  diese  noch  schlimmere  und  auch  bei  dem  tiefsten 
ernste  der  landesverwaltung  nicht  leicht  mehr  auszurottende 
raserei  hereinbrach.  In  Rom  und  Italien,  dem  damals 
schon  alten  vaterlande  solcher  verzweifelter  todeskämpfe 
der  unterliegenden  gegen  die  mächtigen  Sieger,  war  die 
kunst  der  dolchleute  oder  sicarii  längst  aufs  höchste  aus- 
gebildet: sie  wanderte  nun  bei  dem  starken  verkehre  zwi- 
schen beiden  ländern  von  dort  mit  dem  Römischen  namen 
selbst  nach  Palästina,  um  hier  in  der  hand  Jener  Verzwei- 
felnden die  ärgste  aller  finsteren  waffen  gegen  die  Römi- 
sche herrschaß  und  alle  freunde  derselben  zu  werden. 


1)  ähnlich  wie  wir  in  nnaerer  zeit  aus  ganz  verwandten  Ursa- 
chen solche  länder  wie  Italien  und  Ungarn,  vor  kurzem  auch  noch 
Irland  an  derselben  seuche  leiden  sahen. 

Ge»«k.  d.  T.  Ifnel.  VI.  35 
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Die  künstler  aus  der  schule  dieser  kalten  raserei  trugen 
das  kurze  Schwert  unter  ihrem  busen  verborgen,  griffen 
damit  auch  am  offenen  tage  und  mitten  im  volksgewühle 
ihre  opfer  an,  verstellten  sich  dann  aber  rasch  als  wären 
sie  über  solche  gräuel  selbst  höchst  empört,  und  entschlüpf- 
ten so  leicht  jeder  entdeckung.  Zuerst,  erzählte  man  spä- 
ter immer,  sei  besonders  der  s.  542  f.  erwähnte  Hohepriester 
Jonathan  so  gefallen:  aber  die  allgemeine  angst  vor  ihnen 
wurde  bald  sö  groß  daß  man  sich  vor  jedem  vermeinten 
feinde  schon  von  ferne  ängstlich  hütete  und  doch  auch  dem 
nächsten  freunde  nicht  trauen  zu  können  glaubte,  während 
troz  aller  solcher  Vorsichtsmaßnahmen  die  mordthaten  sich 
dennoch  häuften  ').  Vorzüglich  zeigten  diese  menschen  an 
den  jährlichen  Tempelfesten  ihre  künste:  aber  in  Verbin- 
dung mit  andern  räubern  griffen  sie  auch  ganze  dörfer  an 
und  verheerten  sie  mit  feuer  und  Schwert.  Doch  der  neue 
Statthalter,  welcher  nach  s.  506  f.  alsbald  nach  seiner  ankunft 
im  lande  auch  das  geschieh  des  Apostels  Paulus  zu  ent- 
scheiden hatte,  griff  die  Vertilgung  dieses  schon  so  tief 
eingewurzelten  Übels  sehr  rüstig  an.  Dazu  hatte  er  gegen 
einen  neuen  Zauberpropheten  zu  kämpfen  welcher,  ebenfalls 
nur  auf  neue  art  Mose’n  und  Christus’  nachäffend , dem 
Volke  nahes  großes  heil  und  aufhören  aller  leiden  verhieß 
wenn  sie  ihm  in  die  wüste  folgen  wollten*):  er  entsandte 
gegen  die  durch  solche  gaukelei  verführten  häufen  Römi- 
sche krieger  zu  rosse  und  zu  fuße,  und  tilgte  blutig  diese 
ganz  andre  raserei.  Aber  schon  nach  einiger  zeit  im  j. 
62  starb  er,  das  seltene  beispiel  eines  während  seines  am- 
tes  sterbenden  Römischen  Statthalters  gebend. 

Der  nun  von  Nero  ernannte  Statthalter  Albinus,  wel- 
cher ähnlich  wie  jener  Tiberius  Alexander  s.  533  von  Ale- 
xandrien aus  ins  land  kam,  fand  ebenso  wie  der  eben  ver- 


1]  nach  Jos.  J.  K.  2:  13,  3.  areb.  20:  8,  5.  10.  9,  2.  3 vgl. 
mit  J.  K.  2)  nach  areb.  20:  8,  10:  auiTallend  ist  daß  Jo- 

aephua  seinen  namen  nicht  nennt,  doch  ist  das  ganze  wohl  keine 
von  den  ähnlichen  erzählungens.  331. 343  bloß  sagenhaft  verschiedene. 
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storbene  sogleich  bei  seinem  ersten  eintritte  die  folgen  ei- 
nes Christiich-Judäischen  Streites  beizulegen  vör  welcher 
noch  weit  schlimmer  war  als  jener.  Noch  lebte  der  Apo- 
stel Paulus,  und  die  bekehrungen  auch  angesehener  Judäer 
mehrten  sich  noch  fortwährend,  wie  man  in  Jerusalem  be- 
sonders am  lezten  Paschafeste  gemerkt  hatte,  wo  die  ge- 
bete  sovieler  scheinbarer  Judäer  um  die  baldige  erschei- 
nung  des  verklärten  Christus’  im  Tempel  selbst  laut  ge- 
worden waren.  Kurz  zuvor  war  aber  das  Hohepriester- 
thum an  den  Jüngern  ‘Anan  gekommen,  dessen  gleichnami- 
ger vater  nach  V.  s.  36  einst  auch  Hohepriester  gewesen 
war;  dieser  jüngere  hatte  seinem  vater  ähnlich  ein  heftiges 
fast  tollkühnes  wesen,  war  dazu  eifriger  Saddukäer,  also 
schon  als  solcher  dem  Christenthume  sehr  feindselig  ge- 
sinnt, und  brannte  dazu  vor  begierde  den  den  Saddukäern 
eigenen  rühm  strengerer  rechtspflege  sogleich  an  einem 
grollen  beispiele  zu  bewähren.  So  nahm  er  denn  in  jenen 
Ostertagen  des  j.  62  eine  klage  gegen  den  Vorstand  der 
christlichen  gemeinde  in  Jerusalem  auf,  und  drang  heftig  in 
den  s.  200  ff.  weiter  beschriebenen  Jakobos  als  ersten  ver- 
stand sich  laut  gegen  Christus  zu  erklären.  Alle  Vorsicht 
also  und  alle  demuth  konnten  diesem  endlich  nichtinehr  hel- 
fen. Man  erzählte  später,  als  man  ihn  zwangsweise  auf 
die  hervorspringende  kante  der  östlichen  Tempelhalle  ')  ge- 
stellt habe  damit  er  vor  dem  versammelten  volke  gegen 
Christus  zeuge  wenn  er  am  leben  bleiben  wolle,  habe  er 
ohne  allen  todesschrecken  nur  desto  fester  und  desto  lau- 
ter seine  treue  gegen  ihn  bewährt,  sodaO  alle  die  vielen 
umstehenden  Christen  in  das  urchristliche  siegeslied  der 
gemeinde  *)  ausbrachen.  Da  habe  man  ihn  von  jener  kante 
hinabgestürzt,  und  da  er  nicht  sogleich  gestorben  ihn  zu 
steinigen  angefangen,  während  er  für  seine  Verfolger  christ- 

1)  TD  mtQvyKiy  rot!  yaov  oder  besser  roi  in  Eus.  KG.  3. 
23,  tt  ff.  ist  hier  wie  in  der  sehr  entsprechenden  steile  Matth.  4,  5 
gewiß  so  an  verstehen:  die  östliche  Halle  ist  die  nächste,  und  im 
osten  liegt  das  tiefe  thal  vor  dem  Tempel.  2)  sHosianna 

dem  Sohne  David’a  !■  a.  V s.  429. 

35* 
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lieh  betete.  Noch  habe  ein  Rekhabäischer  priester  >)  laut 
gerufen  des  so  betenden  Gerechten  sich  zu  erbarmen : aber 
ans  der  Volksmenge  hervortretend  habe  in  diesem  augen- 
blicke  ein  walker  mit  dem  walkerstocke  seinen  köpf  nie- 
dergeschlagen und  ihn  so  getödtet.  ln  diesen  spätem  er- 
zählungen  ist  wohl  noch  manches  nähere  andenken  an  den 
tod  dieses  n Gerechten“  gerettet,  da  sich  vonselbst  versteht 
daß  die  lezten  geschicke  dieses  ausgezeichnetsten  bruders 
Jesu’s  und  ersten  Vorstandes  der  urgemeinde  lange  unver- 
geßlich blieben.  Wir  wissen  aber  auch  noch*  aus  der  äl- 
teren quelle  sehr  bestimmt  daß  jener  Hohepriester  ihn 
und  zugleich  einige  andre  Christen  auf  die  anklage  eines 
abfalles  von  dem  alten  Geseze  gerade  während  der  Zwi- 
schenzeit wo  kein  Statthalter  in  Palästina  war  steinigen  ließ. 
Er  hatte  zwar  dabei  insoferne  das  gesezlicbe  verfahren  ein- 
gehalten als  er  für  diesen  fall  ein  besonderes  gericht  ein- 
gesezt  hatte:  aber  sowohl  die  milder  gegen  die  Christen 
gestimmten  als  die  genauen  rechtsgelehrten  meinten  er  habe 
zu  rasch  gehandelt;  so  riefen  einige  heimlich  des  königs 
Agrippa  hülfe  gegen  ihn,  andere  gingen  dem  Römischen 
Statthalter  noch  unterwegs  mit  dör  Vorstellung  entgegen  er 
habe  ohne  seine  einwilligung  kein  todesgericht  niedersezen 
dürfen.  Wirklich  zeigte  sich  Albinus  sofort  sehr  entrüstet 


1)  dieser  name,  nach  III  s.  504  f.  gebildet,  soll  hier  gewiß 
einen  Essfier  bedeuten,  Tgl.  oben  s.  222.  2)  Jos.  arch. 

20:  9,  1 Ygl.  V s.  122.  Die  oben  soweit  es  richtig  schien  eingo« 
flochtene  christliche  erzfihluog  ist  die  des  Hägesippos  bei  Eua, 
KG.  2:  23,  3 — 19,  womit  die  des  Alexandrinischen  Klemens  nach 
Eus.  KG.  2;  1,5.  23,  3 im  wesentlichen  übereinstimmte.  . Zwar 
schließt  Hig^sippos’  erzfihlung  dfimit  daß  »sofort  Vespasianus  die 
Stadt  belagert«  habe , als  sei  dieses  jener  blutthat  als  die  gerechte 
aUafe  auf  dem  fuße  gefolgt:  allein  wir  sind  ja  nicht  gezwungen 
diesen  Zusammenhang  ganz  enge  sö  zu  nehmen  wie  man  ihn  sich 
apfiterhin  dachte.  Man  darf  also  hieraus  allein  nicht  schließen  daß 
alles  was  hier  sonst  über  diesen  Jakobos  und  sein  ende  erzählt 
wird  grundlos  sei:  vieimebr  ergänzen  sich  sonst  die  beiderseitigen 
berichte,  und  wir  haben  nur  zu  bedauern  daß  Josephus  alles  die- 
ses zu  kurz  erzählt  < . 
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über  diese  eigenmüchtigkeit,  und  Agrippa  beeilte  sich  durch 
die  absezung  dieses  Hohenpriesters  schlimmem  folgen  sei- 
nes Zornes  zuvorzukommen;  er  besaß  die  würde  nur  3 
monate. 

Albinus  nun  sezte  seinerseits  das  von  seinem  Vorgän- 
ger rüstig  angefangene  werk  der  Vertilgung  der  vehme- 
männer  und  raubmörder  mit  allem  eifer  fort:  und  da  es 
ihm  nicht  an  Vorsicht  fehlte,  so  würde  er  es  vielleicht 
vollendet  haben.  Allein  er  war  der  bestechung  nicht  un- 
zugänglich : und  sehr  bald  traten  neue  Verwickelungen  hinzu 
weiche  seine  bemühungen  sogut  wie  ganz  vereitelten. 
Denn  zu  allen  den  längst  eiternden  schweren  wunden  des 
alten  leibes  Israel’s  war  in  den  lezten  Jahren  noch  ein  neuer 
schaden  hinzüaufgebrochcn , weicher  schon  dicht  an  das 
herz  dieses  leibes  anstreifte.  Da  seit  dem  großkönige  Hii- 
rödes  das  Hohepriesterthum  nach  der  laune  der  machtha- 
ber  beständig  wechselte  und  auch  der  jüngere  Agrippa  in 
den  lezten  Jahren  wieder  ganz  in  diesen  weg  der  laune 
einlenkte,  der  Hohepriester  aber  doch  stets  nur  innerhalb 
der  häuser  des  altHohepriesterlichen  geschlecktes  (IV  s.  480. 
V s.  34)  zu  wählen  war:  so  war  dadurch  alimählig  die  an- 
maßung  dieser  wenigen  häuser  nach  innen  gegen  die  übri- 
gen priesterhäuser  und  das  volk  ebensosehr  gestiegen  wie 
ihre  demüthigung  und  schwäche  nach  außen.  Seit  dem 
anfange  der  unmittelbaren  Römischen  herrschaft  rühmte 
sich,  weil  diese  doch  dem  volke  einen  schein  von  freiheit 
ließ,  das  Hohepriesterthum  die  einzige  volksthümliche  macht 
Israel’s  zu  seyn,  und  die  innere  Verfassung  des  Volkes  hieß 
also  weil  das  Hohepriesterthum  nach  den  wenigen  häusern 
wechseln  konnte  amtlich  eine  Aristokratie  >]:  in  der  Wirk- 
lichkeit aber  blieb  die  würde  nach  außen  hin  ganz  abhän- 
gig von  der  laune  der  weltlichen  herrscher,  und  man  zählte 
vom  J.  37  V.  Ch.  als  dem  anfange  der  herrschaft  Herodcs’ 
und  des  Wechsels  dieser  häuser  bis  zum  J.  70  n.  Ch.  wo 
die  würde  mit  dem  Tempel  selbst  erlosch  nicht  weniger 


1)  BO  Bin  richtigsten  zu  denken  nach  Job.  arch.  20 : 10  a.  e. 
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als  28  Hohepriester  ').  Umso  mehr  war  jeit  statt  des  ru- 


1)  diese  zahl  steht  durch  arch.  20;  10  a.  e.  fest:  allein  weil 
Josephus  die  28  hier  nicht  der  reihe  nach  zum  Schlüsse  alle  noch 
einmahl  nennt,  so  ist  bei  den  übrigen  unidarbeiten  seiner  erzSblung 
manches  etwas  unsicher.  Die  wahrscheinlichste  reihenfolge  der 
28  ist  jedoch  diese:  I)  Ananel  IV  s.  480;  — 2)  J6su  sohn  Phahi’s 
nnd  3)  Herodes’  Schwiegervater  Simon  sohn  Bodthos'  nach  arch. 
IS;  9,  3.  17:  4.  2,  dessen  drei  söhne  ebenfalls  Hohepriester  wor- 
den aber  wegen  der  hiofigkeit  des  namens  Simon  kurzer  nach 
dem  großvater  Boöthos  sich  nannten  nach  arch.  19:  6,  2 und  den 
entsprechenden  stellen;  — 4)  Matthia  sohn  Theophilos’  nnd  5) 
Joseph  sohn  Ellöm’s  nach  arch.  17:  4,  2.  6,  4;  — 6)  Jo'azar  sohn 
Boöthos’  arch.  17:  6,  4.  18:  1,  1;  — 7)  dessen  bruder  Eleazar  und 
8)  Jösu  sohn  Si'e’s  arch.  17:  13,  I;  — 9)  ‘Anan  (im  NT.  Anna) 
sohn  Seth’s  von  dem  nicht  weniger  als  5 söhne  Hohepriester  wor- 
den (arch.  20:  9,  I)  arch.  18:  2,  1 ; — 10)  Ismael  sohn  Pbabi’s, 
wohl  nicht  bruder  des  2teo;  11)  Eleazar  sohn  ‘Anan's;  12)  Simon 
sohn  Kamith’s;  — 13)  Joseph  Kajjdpka  arch.  18:  2,  2 vgl.  V s.  30. 
34.  36;  — I4J  Jonathan  sohn  ‘Anan’s  arch.  18:  4,  3.'^6,  4 und  15) 
Theophilos  sohn  ‘Anan’s  arch.  18:  5,  3;  — 16)  Simon  sohn  Boö- 
thos’  Kantkera  arch.  19:  6,  2;  — 17)  Matthia  sohn  ‘Anan's  arch. 
19:  6,  4;  — 18)  EIjönki  sohn  jenes  Ranthera  19:  8,  1 vgl.  oben 
s.  321 ; — 19)  dessen  bruder  Ismael  mit  dem  beinamen  Kantböra, 
den  Josephus  wahrscheinlich  19:  8,  1 ans  versehen  ausUßt  aber  20: 

I,  3 kurz  Kanthöra  nennt,  der  aber  mit  seinem  kurzen  namen  Is- 
mael beiläußg  arch.  3:  15,  3 erwähnt  wird  (s.  oben  s.  409);  

20)  Joseph  sohn  Kami’s  20;  I,  3 oder  richtiger  Ramyd's  (nach  an- 
derer lesart  Kamed)  20:  5,  2;  — 21)  Ananja  sohn  Nebedäi’s  20 : 5, 
2 vgl.  oben  s.  500;  — 22)  Ismael  sohn  Phabi’s  20:  8,  8;  — 23) 
Joseph  zubenannt  Kabi  sohn  jenes  Simon  sohnes  Boöthos;  — 24) 
‘Anan  sohn ‘Anan’s  (der  5te  sohn)  und  25)  Jösu  sohn  Damnäi’s  20: 
9,  I ; — 26)  Jösu  sohn  Gamaliel’s  oder  kürzer  Gamala’s  20 : 9,  4 
und  27)  Matthia  sohn  Theophilos'  20;  9,  7 welchen  Josephus  auch 
wenn  er  von  jenem  Boöthos  abstammte  dessen  sohn  nennen  konnte 

J.  K.  5:  13,  1 vgl.  4:  9,  11.  6:  2,  2.  Die  nach  dem  j.  66  etwa 
noch  folgenden  Hohepriester  welche  durch  die  Umwälzung  einge- 
sezt  wurden,  zählt  Josephus  hier  nicht  mit:  aber  da  die  zahl  28 
damit  nicht  voll  ist,  so  zählt  er  wahrscheinlich  den  lezten  Hasmo- 
näer  mit  welcher  nach  IV  s.  480  IT.  auf  eine  kurze  Zwischenzeit 
das  Hohepriesterthum  Ananel’s  unterbrach;  sonst  vgl.  oben  s.  538. 
Noch  muß  man  aber  um  den  ganzen  wankenden  zustand  dieser 
würde  zu  übersehen  hinzunehmen  daß  nicht  wenige  unter  diesen 
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higen  väterlichen  Verhältnisses  worin  das  Hohepriesterthum 
früher  stand,  längst  eine  eifersucht  dieser  häuser  unter  ein- 
ander und  wieder  aller  glieder  dieser  häuser  unter  sich 
geschaffen,  wonach  jedes  glied  schnell  die  höchste  würde 
zu  erlangen  hoffen  konnte  und  daher  auch  wohl  gerne  so 
viel  geld  als  möglich  zu  gewinnen  suchte  um  sich  den 
machthabern  welche  die  würde  verliehen  angenehm  zu  ma- 
chen. Es  sind  dies  dieselben  schlimmen  Sitten  welche  auch 
bei  den  griechischen  Patriarchen  unter  der  Türkischen  herr- 
schaft  sich  ausgebildet  haben:  in  Israel  treten  sie  ein  hal- 
bes Jahrhundert  nach  jenes  Hörödes’  ihres  anstifters  tode 
zuerst  in  grellen  Zügen  unter  der  herrschaft  jenes  Felix 
hervor,  als  das  feuer  der  innem  Zwietracht  schon  sonst 
genug  loderte.  Nach  der  einseitigen  erklärung  einer  stelle 
des  Pentateuches  welche  zuerst  nur  in  der  schule  versucht 
seyn  mochte,  stellte  damals  der  Hohepriester  dön  saz  äuf 
der  zehnten  gehöre  nicht  allen  priesterlichen  sondern  bloß 
den  hohepriesterlichen  häusern  ‘) ; er  legte  aber  auch  so- 
fort die  hand  an  die  ausführung,  und  bekümmerte  sich  we- 
nig darum  ob  die  übrigen  priesterlichen  häuser  in  bittre 
armuth  geriethen  oder  nicht.  Mag  Josephus  dessen  haus 
durch  diese  neuerung  mitlitt,  etwas  zu  empfindlich  darüber 
klagen:  gewiß  ist  daß  auch  dieser  Vorfall  nicht  wenig  zu 
der  innersten  Zerspaltung  und  auflösung  des  volkes  bei- 
trug,  ja  garnicht  möglich  gewesen  wäre  wenn  noch  ein 
einziger  hoher  reiner  gedanke  die  gemeinde  zusammenge- 
halten und  die  macht  der  Zerklüftung  nicht  schon  alles 
durchdrungen  hätte.  Denn  auch  die  heidnische  Oberherr- 
schaft, selbst  wenn  damals  ein  besserer  als  Felix  geherrscht 
hätte,  mochte  sich  in  diese  innere  angelegenheit  als  in  eine 
der  landesreligion  nicht  einmischen : und  so  war  der  erfolg 

28  mehere  mahle  ein-  und  abgeaezt  wurden.  ~ Uebrigens  verfolgt 
Joaephus  als  prieater  gerade  diese  Seite  der  geschichte  mit  sicht- 
barer theilnahme  und  verhaltnißmäßig  großer  genauigkeit. 

1)  man  erklärte  nämlich  die  Worte  Num.  18,  28  s6  als  solle 
bloß  Ahron  d.  i.  der  Hoheprieater  gemeint  seyn,  was  sicher  nicht 
der  ursprüngliche  sinn  ist;  s.  die  Alterthümer  s.  345  f. 
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schon  damals  höchst  traurig.  Die  sogenannten  Hoheprie- 
ster wie  man  jezt  auch  solche  alle  nennen  konnte  die  be- 
reits Hohepriester  gewesen  waren  oder  ein  recht  darauf 
hatten,  entsandten  ihre  hausdiener  zu  den  tennen  den  zehn- 
ten vorweg  zu  nehmen:  aber  den  übrigen  priestern  gaben 
viele  der  Aeltesten  und  Angesehensten  im  volke  recht;  so 
bildeten  sich  öffentliche  Spaltungen  deren  jede  durch  die 
menge  siegen  wollte  und  die  gefährlichsten  menschen  her- 
anzuziehen sich  nicht  bedachte;  und  von  Schmähungen  und 
steinwürfen  kam  es  beinahe  zu  blutigen  treffen.  Nachdem 
diese  unruhen  wie  es  scheint  durch  Römische  Vermittelung 
sich  etwas  gelegt  hatten  ') , erhob  jezt  unter  Albinus  ein 
anderer  der  nHobenpriester^  namens  Ananja  dieselben  an- 
sprüche;  er  hatte  sich  aber  auch  durch  sein  entschlosse- 
nes festes  auftreten  gegen  alle  die  man  für  Volksfeinde 
hielt  die  hohe  achtung  sehr  vieler  erworben  und  wußte  sie 
sich  täglich  mehr  zu  erwerben;  dazu  war  er  reich,  und 
bestach  sowohl  den  Albinus  als  den  zeitigen  Hohenpriester. 
So  konnte  er  es  wagen  seine  hausdiener  mit  häufen  hand- 
fester zum  prügeln  bereiter  unterdiener  zur  jagd  auf  jenen 
zehnten  auszusenden : und  die  gewaltsamkeit  gelang.  Allein 
am  folgenden  feste  wo  man  wie  gewöhnlich  die  in  Jeru- 
salem zusammenflutende  menge  wenig  beaufsichtigen  konnte, 
nahmen  dafür  nachts  eingedrungene  Dolchmänner  den  Schrift- 
führer eines  seiner  söhne  des  als  Tempelwachtobersten 
angestellten  Eleazar  welcher  gewiß  bei  jener  jagd  am  thä- 
tigsten  gewesen  war,  gefangen  und  entführten  ihn  als  gei- 
ßel,  forderten  dann  vom  vater  er  möge  sich  als  lösegeld 
für  seinen  sohn  zehn  gefangene  Dolchmänner  von  Albinus 
erbitten,  und  wiederholten  diese  list  als  sie  gelungen  war 


1)  weDigstens  kana  man  dieses  zwischen  den  Worten  Jos.  arch. 
20:  8,  8 und  9,  1 f.  als  selbstverständlich  ergänzen.  2)  der 

aiQttVfytöv  Jos.  arch.  20:  9,  3 als  einerlei  mit  aiQon^yös  s.  538. 
Der  name  ‘Jyavius  weicher  sich  in  dieser  erzählung  c.  9,  2 f.  viel- 
fach in  unsern  ausgaben  findet,  wird  hier  in  den  ansgaben  auch 
mit  jenen  "[Avayot  9,  1 verwechselt;  wie  diese  Verwechselung  auch 
sonst  häufig  ist.  Sonst  vgl.  J.  K.  2:  17,  2. 
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oft  bei  hausdienera  des  mächtigen  reichen  mannes. . So  lös- 
ten sich  unter  Albinus’  äugen  alle  bande  der  zucht. 

Indessen  war  der  jüngere  Agrippa  längst  zum  vollen 
manne  herangereiri:  und  wurde  er  auch  weit  besonnener 
als  einst  sein  leichtsinniger  vater  gewesen  war,  so  wußte 
er  doch  auch  die  macht  welche  er  besaß  nicht  im  minde- 
sten zur  heilung  der  immer  tiefer  fressenden  Schäden  sei- 
nes Volkes  zu  gebrauchen.  War  ihm  auch  nur  eine  mäßige 
macht  zugemessen,  so  hätte  er  doch  gerade  mit  seiner  Voll- 
macht über  den  Hohepriester  und  den  Tempel  den  glück- 
lichsten einfluß  üben  können  wenn  er  für  das  wahrhaft  gei- 
stige sinn  gehabt  hätte:  aber  alles  dies  lag  ihm  ferne,  wie 
schon  das  s.  507  f.  gegebene  beispiel  zeigt.  Vielmehr  hielt 
er  auf  das  glück  Nero’s  söviel  daß  er  das  Caesarea  Phi- 
lipp! welches  er  nach  s.  540  besaß  und  neu  ausbaute  Ne- 
rotüa»  nannte  *) , und  später  dann  selbst  noch  die  schnelle 
Zerbrechlichkeit  dieses  namens  erleben  mußte.  Allein  sein 
ganzes  im  norden  und  osten  zerstreutes  land  gefiel  ihm 
als  ein  ländlich  stilles  sö  wenig  daß  er  vielmehr  am  lieb- 
sten , dem  beispiele  seines  vaters  folgend  s.  321 , in  der 
großen  Seestadt  B^rut  sich  aufhielt  und  hier  sich  von  Hei- 
den als  vder  große  beschüzer  von  kunst  und  Wissenschaft 
preisen  ließ : als  sollte  diese  stadt  sein  Rom  und  er  sein 
Cäsar  seyn,  beschenkte  er  das  dort  von  seinem  vater  ge- 
bauete  Schauspielhaus  zum  besten  der  kosten  der  jährlichen 
Schauspiele  aufs  reichste,  fütterte  das  es  besuchende  und 
beifall  klatschende  volk  mit  gelreide-  und  ölspenden,  und 
schmückte  die  ganze  stadt  mit  den  kostbarsten  Standbildern  ; 
seine  unterthanen  klagten  aber  um  desto  lauter  wie  gewis- 
senlos er  ihre  gelder  einer  fremden  stadt  zuwende  , und 
wie  wenig  sie  ihm  in  der  stunde  der  prüfung  treu  blieben 
wird  unten  erhellen.  — Zu  Jerusalem  bauete  er  sich  in 
dem  seinem  hause  noch  eigenthümlich  gehörenden  Burg- 


1)  dieser  naoie  erscheiot  auch  auf  münzen  dieser  zeit,  s. 
Eckhel  p.  493.  2)  Jos.  arch.  20;  9,  4. 
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palaste  ')  westlich  vom  Tempel  einen  thurm  von  woaus  er 
sowohl  auf  die  Stadt  als  auf  die  TempeIrSume  die  freieste 
und  schönste  aussicht  hatte:  weil  die  Heiligherrscher  aber 
es  für  höchst  unpassend  hielten  daß  gemeine  äugen  bloß 
zur  eignen  erlustigung  alles  in  den  h.  Tempelräumen  ge- 
schehende betrachteten,  so  führten  sie  mit  einwilligung  des 
Volkes  der  hauptstadt  schnell  eine  hohe  mauer  dagegen 
auf,  wodurch  nicht  bloß  die  aussicht  von  dem  königlichen 
speisesaale  aus  verhindert  sondern  auch  die  westlichste 
Tempelhalle  verbauet  wurde  in  welcher  an  den  festtagen 
die  Römischen  krieger  wachen  hielten.  Auch  ließen  sie 
sich  weder  durch  Agrippa’s  noch  durch  des  damals  noch 
herrschenden  Festus  drohungen  schrecken,  entsandten  viel- 
mehr mit  dieses  Statthalters  erlaubniß  eine  aus  den  zehn 
ersten  Stadtältesten  dem  Hohepriester  Ismael  sohne  Phabi’s 
und  dem  Tempelschazmcister  Helqia  bestehende  gesandt- 
schaft  an  Nero , ihr  recht  bei  ihm  zu  vertheidigen ; und 
man  schrieb  es  der  zum  Judäischen  glauben  sich  neigen- 
den damaligen  Cäsarin  Poppaea  zu  daß  diese  gesandtschaß 
bei  Nero  ihren  zweck  erreichte;  doch  mußten  die  beiden 
priester  als  geißeln  für  die  künßige  ruhe  der  Stadt  in  Rom 
bleiben  ^).  Dies  veranlaßte  Agrippa’n  einen  neuen  Hohen- 
priester zu  ernennen,  von  welcher  erlaubniß  er  jezt  immer 
häufiger  gebrauch  machte;  allein  als  er  unter  Albinos  aufs 
neue  einmahl  wieder  den  Hohenpriester  wechselte,  traten 
sich  nach  dem  damals  in  Jerusalem  rege  gewordenen  geiste 
die  beiderseitigen  anhänger  des  abgebenden  und  des  an- 
trelenden  Hohenpriesters  im  wildesten  ungestüme  offen  ge- 
genüber; wobei  nicht  bloß  jener  Ananja  mit  seinem  gelde, 
sondern  auch  zwei  Herodöer  Kostobar  und  Saül,  welche 
überall  ihre  faust  und  ihren  namen  gerne  solchen  raufe- 
reien  und  gelderzwingungen  liehen,  die  übelsten  rollen 
spielten. 


I)  auf  deu  Antonia  und  nach  Josephua  noch  von  den  Hasmo— 
näern  erhaut,  alao  rerachieden  tod  dem  königabaue  Uerodea’:  waa 
XU  V a.  479  zu  bemerken.  2)  Joa.  arch.  20:  8,  11. 
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Da  die  Judäer  so  unter  Albinus  nicht  ruhiger  wurden, 
so  rief  ihn  Nero  im  j.  65  bald  umso  lieber  ab  als  er  hof- 
fen konnte  ihm  in  Gesaius  Flonu,  einem  Griechen  aus 
Klazomenä  dessen  fran  Kleopatra  eine  freundin  der  Cäsarin 
Poppaea  war,  einen  von  dieser  seiner  den  Judäern  so  ge- 
neigten gemahn  empfohlenen  bessern  nachfolger  zu  geben. 
Und  sobald  Albinus  aus  Rom  davon  hörte,  ließ  er  schnell 
die  schuldigsten  der  vielen  in  gefängnissen  sizenden  hin- 
richten um  die  übrigen  gegen  gute  lösegelder  freizulassen 
und  damit  noch  soviel  geld  als  möglich  vor  seinem  ab- 
gange dem  amte  zu  entlocken,  zugleich  aber  auch  recht 
als  befreier  des  landes  zu  erscheinen.  Aber  Florus  wel- 
cher etwa  ebenso  wie  jener  nochnicht  vergessene  Felix 
sein  amt  erlangt  hatte  und  der  lezte  Statthalter  werden 
sollte,  wurde  sehr  bald  mitsammt  seiner  gemahlin  im  lande 
über  alle  maßen  verhaßt,  da  er  in  der  hast  sich  schnell 
zu  bereichern  und  im  vertrauen  auf  seinen  hohen  schuz 
in  Rom  nichtmehr  wie  Albinus  verdeckt  sondern  ganz  offen 
von  jedem  bestechung  annahm,  allen  die  ihn  beschenkten  schuz 
verhieß  und  hintennach  alle  ohne  schuz  ließ,  sodaß  auch 
die  räubereien  wie  nie  früher  wütheten,  ganze  dörfer  und 
gegenden  verwüstet  wurden,  und  viele  aus  Verzweiflung 
dem  lande  den  rücken  kehrten.  Dazu  entdeckte  man  in 
ihm  einen  ebenso  finster  verschlagenen  als  grausamen  und 
für  alle  edlere  empfindung  abgestumpßen  geist:  und  wie 
sollte  er  besser  geherrscht  habei^  wenn  er  es  seinem  mei- 
ster  dem  um  diese  zeit  schon  tief  gesunkenen  Nero  gleich- 
thun  wollte ')?  Leicht  erklärt  sich  warum  Josephus  ihm 
ganz  besonders  zürnte  und  daher  nicht  übel  genug  von 
ihm  reden  konnte : allein  wir  haben  keinen  grund  von  die- 
sem Neronischen  manne  viel  gutes  zu  erwarten. 

Doch  schien  sich  besonders  die  hauptstadt  an  eine 
solche  herrschaß  immermehr  gewöhnen  zu  können,  da 
wenigstens  der  heilige  Tempeldienst  fortwährend  sehr  un- 
belästigt  blieb  und  dem  Zuströmen  der  vielen  reichen  Frem- 


1)  Joi.  J.  K.  2 : 14,  2.  Hch.  20:  11,  1. 


Digilized  by  Google 


556  Die  Statthalter  und  das  volk,' 

den  kein  abbnich  geschah.  Alles  mit  der  Heiligherrschafl 
und  ihrem  glanze  zusammenhängende  entwickelte  sich  un- 
ter dem  schuze  des  Römischen  friedens  noch  immer  wei- 
ter. Bei  der  sucht  nach  äußerer  ehre  pracht  und  aus- 
zeichnung  welche  in  dieser  gährenden  eiteln  zeit  fast  alle 
schichten  des  Volkes  durchdrungen  hatte,  wünschten  die 
Levitischen  sänger  den  nach  s.  549  ff.  soeben  ziemlich  ge- 
demUthigten  gemeinen  priestern  dädurch  gleichgestellt  zn 
werden  daß  man  ihnen  wie  diesen  das  lange  weißleinene 
priestergewand  zu  tragen  erlaubte  ') : und  Agrippa , damit 
doch  ein  geschichtliches  denkraahl  seiner  herrschaft  bliebe 
(wie  man  ihm  schmeichelnd  sagte),  erlaubte  es  ihnen ; auch 
manche  der  übrigen  Leviten  empfingen  darauf  dieselbe  er- 
laübniß,  alles  dieses  unter  mitwirkung  des  Hohenrathes. 
Und  da  der  Tempelbau  nach  der  ursprünglichen  anlage  des 
großkönigs  Hörödes  eben  jezt  endlich  vollendet  war^)  und 
dadurch  18,000  handarbeiter  brodlos  zu  werden  droheten, 
so  bat  der  Stadtreth  den  könig  er  möge  mit  hülfe  dieser 
arbeiter  die  östlichste  Tempelvorhalle  deren  anlage  man 
noch  von  Salomo  ableitete  die  aber  jezt  ziemlich  verfaU 
len  war,  neu  hersteilen  lassen:  er  empfand  dafür  keine 
lost,  erlaubte  aber  die  arbeiter  zum  belegen  der  stadtgas- 
sen  mit  kostbaren  weißen  steinen  zu  verwenden,  und  traf 
auch  für  den  weiteren  ausbau  gewisser  theile  des  Tem- 
pels neue  großartige  anstalten^). 

Zog  sich  nun  auch  ^p  der  mühsam  erhaltene  frieden 
wenigstens  im  großen  Uber  20  Jahre  lang  hin,  und  bemü- 
heten  sich  wenigstens  einige  Judäer  noch  immer  aufrichtig 
um  dessen  erhaltung;  so  ist  es  alsob  dennoch  alle  die 
geistigsten  bestrebungen  und  kräfte  des  noch  übrigen  alt- 
gläubigen  Volkes  keine  ruhe  mehr  hätten  finden  können. 
Wir  würden  dieses  sicher  um  deutlichsten  erkennen  wenn 
sich  noch  das  ganze  schriftthum  dieser  zeit  erhalten  hätte: 


1)  Tgl.  die  Alierlk.  i.  329  f.  2]  rgl.  IV  a.  493  V.  s.  39 

3)  ärch.  20:  9,  7 Tgl.  J.  K.  5:  5,  1.  4}  iexterea  auch 

der  beiläufigen  bemerkuog  /■  A.  5:  1>  5. 
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aber  das  öinc  werk  welches  sich  aus  ihr  erhallen  hat,  das 
schon  IV  s.  555  f.  weiter  betrachtete  vierte  Makkabäerbuch, 
sprühet  bei  aller  kunst  weisheitlicher  ja  wissenschaftlich 
gehobener  rede  von  einer  leidenschaftlichen  hize  für  die 
ehre  des  Gesezes  und  gegen  alles  Heidenthum  welche  nicht 
glühender  seyn  kann,  und  laßt  uns  wohl  begreifen  wie  die 
geister  welche  solche  gedanken  und  bilder  in  sich  einsogen 
unmöglich  noch  lange  ruhig  bleiben  konnten. 


Das  ende  dieser  zeit, 

die  sieben  Jahre  von  66  bis  73  n.  Cb. 

Da  fiel  mitten  in  jene  scheinbar  noch  ruhigen  und 
doch  seit  langer  zeit  im  verborgenen  schon  aufs  heißeste 
gährenden  auch  auf  der  Oberfläche  durch  alle  wiederholten 
vielfachsten  bemühungen  nie  recht  geebneten  zustände  ein 
ereigniß  welches,  ziemlich  unbedeutend  ansich,  dennoch 
hinreichte  in  kürzester  zeit  alle  die  hier  seit  jahrzehenden 
und  jahrhunderten  aufgehäuften  stofTe  der  leidenschaftlich- 
sten glut  für  die  ehre  des  Gesezes  aber  auch  der  tiefsten 
erbitterung  und  der  wildesten  Verwüstung  hinaus  auf  die 
Oberfläche  zu  treiben,  ja  alles  was  seit  der  gründung  des 
neuen  Jerusalems  vor  600  Jahren  trübes  und  verderbliches 
sich  um  das  bessere  herz  des  alten  Volkes  geschlungen 
hatte  mit  unwiderstehlicher  gewalt  gegen  dieses  herz  selbst 
zu  treiben,  und  das  ende  zunächst  dieser  Römisch-Herodi- 
schen  aber  mit  ihr  auch  der  ganzen  zeit  des  neuen  Jeru- 
salems herbeizuführen.  'Denn  zunächst  zwar  sind  es  aller- 
dings nur  die  scheinbar  folgerichtigen  und  doch  gänzlich 
verkehrten  bestrebungen  und  forderungen  der  Heiligherr- 
schaß wie  sie  sich  um  das  alle  heiligthum  des  neuen  Je- 
rusalems herum  nun  seit  600  Jahren  immer  fester  ausge- 
bildet hatte,  welche  jezt  endlich  wie  in  einem  unerwartet 
milden  frühlinge  aber  zugleich  wie  mit  eines  sturmes  ge- 
walt an  den  tag  gefördert  rasch  zur  vollen  blüthe  kommen : 
aber  sofern  diese  aus  der  geradesten  und  aufrichtigsten 
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richtong  welche  der  seele  jener  Heiligherrschaft  einwohnen 
kann  hervorgingen,  muß  sich  nun  desto  schneller  zeigen 
ob  sie  innerhalb  der  grenzen  der  alten  und  vor  alter  und 
tausendfachen  krankheit  bereits  schon  so  siechen  gemeinde 
der  wahren  religion  zur  vollen  herrschafi  gelangend  ihr 
zum  neuen  leben  oder  zum  tode  dienen. 

Zur  äußersten  schärfe  und  zum  offenem  kämpfe  ließen 
sich  die  dinge  jezt  längst  an.  Noch  ungelöst  war  seit  des 
Großkönigs  Herodes  tode  und  Archelaos’  entfemung  die 
verhängnißvolle  frage  welche  als  die  wahre  folgerichtigkeit 
der  Heiligherrschaß  eines  Volkes  Israel  der  Gaulonäer  Juda 
mit  kecker  that  in  die  gemeinde  geworfen  hatte:  anhäiiger 
seiner  ansicht  hatten  sich,  wieauch  verfolgt  und  gedämpß 
und  zu  welchen  gestalten  auch  entstellt,  unter  der  decke 
des  tages  immer  erhalten  und  erschienen  seitdem  in  den 
wunderbarsten  Verwandlungen  zb.  als  räuber  und  dolchmän- 
ner eingekleidet,  aber  im  tiefsten  bestreben  und  im  buntesten 
treiben  wesentlich  als  dieselben  ihrem  lezten  willen  und 
ihren  dunkel  - trüben  absichten  nach.  Jene  durch  die 
schwersten  erfahrungen  gebildete  mäßigung  und  scheue 
besonnenheit  welche  in  hlnsicht  auf  diese  räthselfrage  die 
schöne  mitte  der  bisherigen  zeit  Römischer  herrschaft  nach 
s.  296  ff.  geziert  hatte,  war  Jezt  schon  nach  den  paar 
jahrzehenden  so  gut  wie  dahin.  Unter  den  damals  ohne 
blutigen  kampf  erfochtenen  aber  den  geist  desto  mehr  er- 
hebenden siegen  über  Römisch  - Heidnische  alimacht  und 
den  auch  späterhin  dieser  wiederholt  abgerungenen  ein- 
räumungen  von  der  einen,  und  den  empfindlichen  willkühr- 
lichkeiten  und  Ungerechtigkeiten  solcher  Statthalter  wie 
Cumanus  Felix  Albinus  Florus  von  der  andern  Seite  hatte 
sich  jezt  schnell  ein  jüngeres  geschlecht  gebildet  welches 
vergessend  sowohl  die  leiden  und  schmerzlichsten  kämpfe 
der  früheren  zeit  als  die  bereits  gewonnenen  eignen  vortheile 
nur  nach  immer  neuen  einräumungen  und  freiheiten  sich 
sehnte,  um  das  lezte  zu  erreichen  was  auf  der  geraden 
bahn  solcher  siege  als  ersehnter  lohn  aller  anstrengungen 
zu  liegen  schien.  Reine  herrschaft  des  h.  Gesezes  wie 
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man  es  auszulegen  gelernt  hatte  und  daher  vorallem  völlige 
freiheit  von  der  Römischen  wie  von  jeder  andern  Heidni- 
schen herrschaft;  die  Heiligherrschaft  wie  man  sie  damals 
in  den  angesehensten  Schulen  lehrte,  allein  nach  ihren  eig- 
nen gesezen  und  rechten  sich  entfaltend;  Jerusalem  das 
grolle  ja  einzige  heiligthum  wahrer  religion  in  der  ganzen 
weit  als  unantastbar  und  als  der  lebendige  mittelort  dieser 
allein  wahren  religion  anerkannt,  und  so  allmählig  alle  Völ- 
ker bekehrt  und  lern-  wie  opferbegierig  zu  seinen  füßen 
sehend;  und  diese  allein  wünschenswerthe  freiheit  und 
herrschaft  wo  nötbig  auch  mit  kriegswalTen  erringbar  und 
beständig  schüzbar:  dies  war  das  bild  hehrer  Zukunft  wel- 
ches als  holTnung  und  ziel  dieser  jugend  vorschwebte. 
Aber  so  gewiß  als  dieses  ziel  von  anfang  an  in  dem  tief- 
sten herzensgrunde  des  neuen  Jerusalems  lag  und  seit  600 
jahren  troz  aller  Wechsel  der  dinge  dennoch  in  diesem 
tiefsten  gründe  unausrottbar  blieb,  ja  an  gewisse  grund- 
wahrheiten  streiße  welche  seit  Mose  die  gemeinde  der 
wahren  religion  geschaffen  hatten,  mußten  ihm,  sobald  es 
nur  leicht  erreichbar  schien,  alle  noch  lebenden  glieder 
des  Volkes  zufallen,  soviele  nicht  etwa  bereits  durch  den 
christlichen  geist  die  mängel  dieser  ganzen  Heiligherrschaß 
besser  erkannt  hatten  und  die  Vollendung  der  hoffnung  der 
alten  wahren  religion  auf  eine  ganz  andre  weise  zu  er- 
reichen vorbereitet  und  festentschlossen  waren.  Die  räu- 
berbanden  oder  sonstigen  flüchtlinge  und  unsteten  menschen 
welche  aus  Unzufriedenheit  mit  der  lezten  gestaltung  der 
öffentlichen  angelegenheiten  zu  solchen  äußersten  schritten 
getrieben  waren,  mußten  die  ersten  wie  die  lezten  werden 
dieser  neuen  Wendung  wenn  sie  eintrat  treu  zu  seyn;  aber 
auch  die  in  amt  und  würden  befindlichen  angesehensten 
männer  mußten,  wenn  sie  ihre  eignen  lehren  und  tiefsten 
hoffnungen  nicht  verläugnen  wollten,  demselben  zöge  fol- 
gen, sobald  er  irgendwie  mächtiger  alles  ergrill';  die  He- 
röd^er  selbst  schienen  nicht  ewig  in  dieser  schwebe  zwi- 
schen Rom  und  Jerusalem  bleiben  zu  können’);  und  wernur 

1)  wie  bisweilen  von  Agrippa  selbst  das  gerächt  ging  er  werde 
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im  großen  volke  inniger  an  den  seit  sovieien  Jahrhunder- 
ten in  den  berühmtesten  schulen  gelehrten  säzen  hing, 
mußte  je  besser  er  war  desto  bereitwilliger  seyn  einer 
solchen  Wendung  der  dinge  zu  folgen  wenn  sie  die  hoff- 
nung  eines  gelingens  für  sich  zu  haben  schien.  Eben  an 
dieser  aber  fehlte  es  damals  nicht. 

Denn  wohl  konnten  die  welche  Rom’s  wesen  und  macht 
aus  eigner  kenntniß  näher  zu  schäzen  verstanden,  ein  schwe- 
res bedenken  gegen  jeden  versuch  einer  offenen  empörnng 
hegen.  Ja  auch  undankbar  und  ungerechtfertigt  konnte 
den  ruhiger  nachdenkenden  jeder  anfang  einer  solchen 
empörung  scheinen,  weil  das  volk  jede  freiheit  und  jede 
wohlthat  welche  es  als  volk  des  wahren  gottes  von  den 
weltlichen  reichen  erwarten  konnte,  unter  der  Römischen 
herrschaß  wirklich  besaß.  Freiheit  überall  seiner  religion 
gemäß  zu  leben  zu  handeln  und  zu  lehren  besaß  das  volk, 
wenn  es  ruhe  einhielt,  in  allen  Römischen  ländern,  da  die 
theilweisen  beschränkungen  dieser  freiheit  nie  hatten  dauernd 
werden  können;  die  besondern  freiheiten  die  ihm  Grie- 
chische könige  nach  Bd.  IV  einst  bewilligt  hatten,  nament- 
lich die  befreiung  vom  kriegsdienste,  hielten  die  Römer 
aufrecht,  wenn  sie  auch  bisweilen  gestört  waren;  seit 
dem  mißlingen  der  tollen  versuche  des  Cajus  Cäsar  aber 
nahm  man  in  Rom  sogar  eine  fast  zu  zärtliche  rücksicht 
auf  alle  die  wünsche  des  Volkes  ^].  Kein  unterjochtes  volk 
befand  sich  unter  Römischer  herrschaß  im  gründe  besser 
als  däs  vor  dessen  dunkler  heiligkeit  sich  allmähKg  im 
ganzen  reiche  sogar  eine  gewisse  scheu  verbreiten  wollte, 
diese  nicht  wenig  sich  steigernd  seitdem  äuch  der  wenn- 
auch  anfangs  noch  dunklere  stem  des  Christenthumes  in 
ihm  erglänzte;  kein  volk  blUhete  mitten  in  seiner  Unter- 
werfung unter  Rom  eigentlich  mehr  als  dieses ; und  wenn 
es  in  den  lezten  jahrzehenden  einige  üble  Statthalter  hatte, 
so  ließen  sich  doch  auch  bessere  immer  hoffen.  Wie  ganz 

gegen  die  Römer  sejn,  Joi.  Leb.  c.  tl.  36.  74;  dazu  traten  ein- 
zelne Herödöer  anch  wirklich  der  volkabewegung  bei,  J.  K.  4:3,4. 

I)  Tgl.  Titus’  rede  J.  K.  6:  6,  2. 
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anders  standen  jezt  die  gliederndes,  alten  Volkes  in  der 
weit  da  als  vor  fast  drittehalb  Jahrhunderten  als  sie  unter 
dem  Joche  der  Seleukidischen  berrscbaft  zur  empörung 
getrieben  wurden,  und  wie  klar  erkennt  man  hier  die  fort- 
schritte  welche  die  achtung  vor  der  religion  Israel’s  seit- 
dem unter  den  Heiden  gemacht  hatte  I Allein  was  vermö- 
gen solche  bedenken  lange  wenn  einmahl  so  wie  damals 
das  feuer  eifrigster  aber  verworrenster  bestrebungen  und 
tiefsten  hasses  längst  im  herzen  eines  Volkes  glühet  und 
bei  dem  leisesten  schlage  nach  außen  dringend  alles  er- 
greift! Vielmehr  verleitete  nun  das  andenken  an  die  ein- 
stigen Seleukidischen  und  ähnlichen  großen  befreiungs- 
kämpfe  Jezt  zu  ähnlichen  versuchen;  Je  öfter  Rom  schon 
nachgegeben  hatte,  desto  weiter  spannte  man  Jezt  in  Je- 
rusalem leicht  die  erwartungen  und  forderungen;  und  Je 
mehr  schon  damals  unter  Nero’s  leichtsinne  die  einst  so 
über  altes  gefürchtete  macht  des  Augustischen  hauses  Ja 
Rom’s  selbst  aus  ihren  fugen  zu  gehen  schien,  desto  höher 
hob  sich  in  Jerusalem  leicht  die  hoifnung  auf  völlige  be- 
freiung  nicht  bloß  von  eines  Florus  sondern  von  aller  Heid- 
nischen herrschaß.  Alle  die  reichen  erwerbungen  und  gü- 
ter,  die  hochgesteigerten  ansprüche  und  die  hoffnungen, 
aber  auch  die  empfindlichen  trübnisse  und  scheinbar  uner- 
träglichsten demUthigungen  mit  den  schwersten  irrthümern 
und  Verwirrungen  hatten  sich  seit  sechs  Jahrhunderten  Jezt 
aufs  dichteste  zusammen  gedrängt:  endlich  schien  der  au- 
genblick  gekommen  die  so  lange  umsonst  ersehnte  freiheit 
zu  gewinnen,  alles  gedämpfte  aufathmen  zu  lassen  und  al- 
les alte  unrecht  zu  sühnen.  Ja  zu  der  urgestalt  allere  ge- 
meinde der  wahren  religion  zurückzukehren  welche  Mose 
einst  entworfen  hatte  die  aber  seit  Jener  urzeit  von  der 
erde  verschwunden  schien  um  erst  Jezt  völlig  ins  leben  zu 
treten.  , 

Denn  däs  ist  hier  ferner  noch  unverkennbar  daß  man 
unter  der  freiheit,  sobald  man  sie  einmahl  aufs  ernstlichste 
gewinnen  und  festhalten  wollte,  Jezt  nichts  verstehen  konnte 
als  die  rückkehr  zu  der  urgestalt  der  gemeinde  wahrer  re- 

Ge«cli.  6.  T.  T»rael<  VI. 
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ligion  oder  zur  reinen  Gottherrschafl,  soweit  man  diese  jezt 
wiederherzustellen  vermochte.  Alle  Zwischenstufen  welche 
geschichtlich  zwischen  jener  urgestalt  und  dem  jezigen  ge- 
schlechte  lagen,  waren  unmöglich  geworden : der  Pentateuch 
wie  man  ihn  jezt  als  grundlage  aller  lehre  und  alles  lebens 
betrachtete,  erträgt  höchstens,  empfiehlt  aber  kein  mensch- 
liches königthum;  die  willkühr  aller  königlichen  ebenso  wie 
aller  heidnischen  herrschafl  wollte  man  eben  vollkommen 
vermeiden;  ein  alter  David  war  nicht  da,  den  himmlischen 
Strahlenkranz  des  bessern  Davids  aber  wollten  die  nicht  die 
ihn  ans  kreuz  gebracht  und  seine  Jünger  schwer  verfolg- 
ten; und  der  herrschaft  der  H6röd6er  war  man  jezt  endlich 
ganz  müde.  Die  Schriftgelehrten  und  Gesezkundigen  schwärm- 
ten dagegen  längst  allein  für  das  hehre  bild  der  Gottherr- 
schaft,  wie  es  die  h.  Schrift  ihnen  vorzeichnete:  und  wenn 
man  seit  den  anfängen  des  neuen  Jerusalems  in  allem  im- 
mer einziger  auf  den  buchstaben  der  h.  Schrift  zurückge- 
kehrt war  und  auch  schon  in  der  der  jezigen  noch  ammei- 
sten  ähnlichen  Scieukidischen  zeit  mitten  im  siege  keinen 
volksthümlichen  könig  hersteilen  gewollt  batte,  so  mußte 
jezt  das  bestreben  noch  reiner  und  kühner  allein  auf  die 
herstellung  der  ursprünglichen  Gottherrschaft  sich  richten; 
dies  alles  sobald  man  einmahl  von  jenem  könige  um  des- 
sen schmerzliche  rückerinnerung  und  wonnevolle  holTnung 
sich  das  junge  Christenthum  drehete,  nichts  wissen  wollte. 

Also  die  Heiligherrschaft  will  zur  Gottherrschafl  zurück, 
von  der  sie  dennoch  nichts  versteht;  das  ende  dieser  gan- 
zen 2000jährigen  geschichte  soll  höchstens  ihr  anfang  von 
vorne  an  wieder  werden , und  Mose  soll  mit  seinen  beiden 
wieder  auferstehen  während  man  nur  die  unter  seinem  na- 
men  erhaltenen  bücher  erklärte,  aber  auch  sie  sowohl  ge- 
schichtlich als  nach  ihrer  ewigen  bedeutung  tief  und  sicher 
genug  zu  verstehen  sich  keine  mühe  gab ! ').  Aber  hier 


1)  wie  schon  das  beispiel  des  eben  in  dieser  zeit  gebildeten 
Josephas  zeigt:  aber  wesentlich  dasselbe  erkannten  wir  ja  oben 
bei  ßhilon. 
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liegt  auch  der  wahre  grund  alles  des  verkehrten  ja  unmög- 
lichen welches  hier  dennoch  herrschen  und  sich  dauernd 
behaupten  wollte,  nur  um  desto  rascher  sich  selbst  wieder 
zu  zerstören  und  in  seinen  stürz  die  ganze  wucht  des  Al- 
ten hinabzuziehen  soweit  es  vergänglich  und  eigentlich  jezt 
schon  längst  innerlich  morsch  geworden  nur  noch  auf  die 
stunde  seines  völligen  Zerfalles  wartete.  Die  schweren  ge- 
brechen und  tiefeingerissenen  sflnden  an  denen  das  volk 
sonst  jezt  [wie  oben  vielfach  gezeigt]  krank  darniederlag, 
hatten  sich  vielleicht  mitten  in  einer  neuen  hohen  bewegung 
noch  wieder  verlieren  können , aufgerieben  und  zerdrückt 
durch  deren  bittere  noth,  fortgescheucht  durch  den  schwung 
ihrer  edeln  erhcbung:  aber  da  das  ziel  selbst  welches  der 
non  wirklich  folgenden  erhebung  vorschwebte,  von  vorne 
an  ein  ganz  verworrenes  und  in  sich  verkehrtes  war,  so 
mußte  der  ausgang  sö  werden  wie  er  ward.  Das  schlimmste 
war  daß  Jene  in  die  ganze  betrachtungs-  und  handlungs- 
weise  des  Volkes  jezt  so  tief  eingerissenen  Sünden  ihrem 
größten  theile  nach  von  diesem  hinblicke  auf  das  ganz  ver- 
kehrte ziel  selbst  schon  ausgingen;  so  überwucherten  sie 
denn  mitten  in  den  stunden  des  glücklichsten  aufschwunges 
immer  wieder  auch  die  edelsten  anstrengungen  und  die 
reinsten  bestrebungen  welche  in  diesem  volke  noch  mög- 
lich waren  und  die,  wenn  noch  irgend  einmahl,  eben  jezt 
hervorgelockt  werden  mußten. 

Denn  daß  auch  in  diesem  lezten  großen  Volkskriege 
noch  viele  der  edelsten  bestrebungen  und  der  herrlichsten 
thaten  erscheinen  welche  in  der  noch  bestehenden  ge- 
meinde der  allen  wahren  religion  überhaupt  möglich  waren 
und  deren  licht  in  früheren  Zeiten  so  oß  in  ihr  aufgeglänzt 
war,  ist  ebenso  unläugbar.  Schon  überhaupt  müssen  die 
tiefsten  der  edeln  kräße  in  die  lebendigste  bewegung  kom- 
men wenn  irgendein  volk  zumahl  von  alter  hoher  bildung 
nocli  einmahl  sich  von  seinen  alten  fehlem  und  unglücks- 
schlägen  erheben  und  mit  der  freiheit  vom  joche  eines 
auswärtigen  herrschers  den  anfang  eines  neuen  bessern 
lebens  gewinnen  will : der  hauch  der  freiheit  und  ihres  rei- 
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nen  muthes  durchwehet  hier  noch  einiuahl  machtvoll  das 
aite  voIk>  mitten  in  seinem  alten  noch  blühenden  vaterlande; 
und  war  auch  das  bild  dieser  freiheit  welches  ihm  ivor- 
schwebte  ein  rein  trügerisches,  doch  war.i  es  der  begei- 
sternde athem  neuer  freiheit  der  alles  belebte.  Dazu  war 
dieses  unter  den  Völkern  alter  hoher  bildung  das  l einzige 
welches  noch  in  dieser  späten  zeit  den  kämpf  auf  leben 
und  tod  mit  der  Römischen  macht  kühn  aufnahm  und  durch- 
führte, während  alle  andre  Völker  dieser  art  längst  gebro- 
chen nur  noch  deren  zwecken  zu  dienen  gelernt  hatten.  Aber 
izulezt  war  dieser  ganze  streit  und  krieg,  wie  getrübt  -auch 
durch  fremdeingemischte  zwecke,  in  der  Wirklichkeit  i doch 
der  kämpf  der  wahren  religion  mit  dem  Heidenthume,  Ja 
mit  der  furchtbarsten  macht  welche  sich  in  diesem  je  aus- 
biiden  konnte : und  wir  erblicken  das  wunder  daß  ein  sonst 
schon  tausendfach  zerschlagenes  und  zerspaltenes  altes  und 
fast  verlebtes  volk  sich  noch  einmahl  wie  verjüngt  und 
selbst  wie  für  das  bessere  heil  allen  Völker  kämpfend  ge- 
gen das  gewaltigste  Heidnische  reich  erhebt,  Ja  dieses 
schon  zittern  macht  und  zu  einem  todeskampfe  zwingt. 
Nur  die  macht  der  wahren  religion  vermochte  dieses  sogar 
noch  in  ihrer  vielfachen  trübung:  .und  hier  liegt  erst  die 
ganze  bedeutung  dieses  krieges  ebenso  wie  sein  furchtba- 
rer ernst;  auch  die  theilnahme  die  er  nochüberidas  bloile 
alte  Volk  hinaus  fand,  erklärt  sich  nur  hierdurch. 

Also  sogar  in  diesem  zerrbilde  und  in  Idieser  völlig 
verkehrten  richtung  machte  die  wahre  religiooijezt  die  äu- 
ßerste anstrengung  ihre  alten  schranken  zu  durchbrechen,  die 
Heiden  sich  zu  unterwerfen. und  eine  ganz  neue  gestaltung 
aller  dinge  herbeizuführen : denn  diese  wäre  sicher  gefolgt 
hätten  die  Judäer  hier  gesiegt.  Und  wohl  kann  man  sa- 
gen/jdaß  diese  lezte  todesanstrengung  der  alten  gemeinde 
der  wahren  religion  um  den  sieg  in  der  weit  insofern  noch 
eine  gewisse  entschuldigung  verdient  als  der  Vorzug  des 
aus  ihr  selbst  schon  sich  stark  hervorbildenden  Christen- 
thumes  wenigstens  durch  ein  großes  der  weit  auch  wider 
ihren  willen  , einleuchtendes  Zeichen  nochnicht  dargethan 
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war:  denn  noch  umfing  dieses  in  den  äugen  der  großen 
weit  ein  geheimnisvolles  dunkel,  noch  hatte  es  sich  auch 
selbst  nochnicht  von  dem  Alten  dem  es  entsprungen  war 
scharf  genug  losgelöst,  und  noch  kostete  es  eine' unge- 
wöhnliche rein  geistige  anstrengung  sich  von  seiner  einüi- 
gen  Wahrheit  vollkommen  zu  überzeugen  und  ihr  bis  zum 
tode  treu  zu  bleiben.  Allein  weil  die  alte  wahre  religion 
so  wie  sie  hartnäckig  ohne  das  Christenthum  bleiben  ja  bis 
zu  ihren  eignen  ersten  anfängen  zurUckkehren  wollte  jezt 
diesen  todeskampf  mit  dem  Heidenthume  unternahm,  so 
konnte  dieser  dienen  sogar  auch  alle  die  schweren  mängei 
durch  ge  Walt  zu  vertilgen  welche  an  ihr  seit  eben  jenen 
Ältesten  Zeiten  noch  klebten,  wie  Bd.  II  weiter  bewiesen 
und  unten  noch  weiter  zu  zeigen  Ist.  ' ■■ 

> Wir  können  daher  bei  der  hohen  Wichtigkeit'  dieses 
krieges  auch  sehr  dankbar  seyn  daß  wir  ihn  nach  allen 
seinen  seiten  hin  verhöltnißmältig  so  genau  zu  erkennen 
vermögen.  Josephus’ werk  über  den  JudätseAenArte^,  schon 
wenige  Jahre  nach  seiner  völligen  beendigung  geschrieben, 
gibt  uns  indertbat  die  besten  und  richtig  angewandt  nbz- 
lichsten  mittel  dazu.  Dieses  geschichtswerk  übertriift  an 
blühender  spräche  und  lebendiger  darstellung  theilweise 
auch  an  aufrichtigkeit  und  geradheit  bei  weitem  sein  spä- 
teres größeres,  hat  aber  allerdings  auch  bedeutende  män- 
gei. Will  man  es  richtig  schäzen,  so  muß  man  bedenken 
daß  es'  ganz  nach  arl  der  damaligen  Griechischen  und‘ La- 
teinischen geschichts werke  eingerichtet,  auch  nur  für  leser 
aus  der  damals  in  der  weit  herrschenden  richtung  und  sitte 
bestimmt  wurde.  Es  enthält  also  auch  ausführliche  Schil- 
derungen von  wichtigen  Örtern 'aller  art,  weite  beschrei- 
bungen  von  merkwürdigen  Sitten  und  andern  Seltsamkeiten, 
und  vorzüglich'’ eine  menge  längerer  kunstvoller  reden  der 
wichtigsten  handler  in  der  geschickte,  etwa  eine  oder  zwei 
von  Jedem  haupthandler:  dies  alles  muß  man  bloß  nach  der 
kunst  und  dem  geschmacke  der  damaligen  Heidnischen  ge- 
schjchtschreiber  schäzen.  WasJosephus  namentlich  in  den 
langen  reden  der  handelnden  seinen  lesern  vorlegt  ist  nicht 
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etwa  von  ihm  auch  den  stoffen  nach  blofl  erdacht  und 
willkührlich  so  geredet;  vielmehr  enthält  es  oft  die  ge- 
wichtigsten nachrichten  über  zustände  jener  Zeiten,  oft  auch 
die  lehrreichsten  winke  über  dinge  welche  Josephus  nur 
nicht  in  seine  eigne  offene  erzählung  aufnebmen  mochte: 
allein  die  zusammensezung  solcher  reden  ist  freilich  nur 
kunstvoll,  und  anders  wurden  sie  sicher  auch  von  den  er- 
sten lesern  nicht  angesehen;  sie  wurden  also  nach  dama- 
liger Sitte  nur  eingeschaltet  um  eben  in  ihnen  ammeisten 
die  geistigen  spizen  der  ganzen  geschichte  horvorzuheben 
und  diese  in  entsprechender  lebendigkeit  wiederzugeben. 
Da  Josephus  nun  für  Römer  schrieb,  so  mochte  er  die 
schlimmsten  dinge  die  er  von  seinem  volke  hätte  erzählen 
sollen,  zumahl  wo  sie  den  stolz  der  Römer  beleidigt  hätten, 
oft  lieber  übergehen;  oder  er  deutet  sie  nur  halb  und  oft 
versteckt  z.  b.  in  den  eingeschalteten  reden  an.  Aber  da 
er  als  Römischer  Überläufer  ein  gedrücktes  gewissen  hatte 
und  über  einzelne  seiner  früheren  gegner  höchst  einseitig 
urtheilte,  so  spricht  er  dennoch  von  vielen  der  tapfersten 
Judäischen  beiden  viel  zu  niedrig  utid  verkennt  die  wahre 
höhe  der  thaten  und  der  bestrebungen  seines  eignen  Vol- 
kes '].  Dieser  krieg  war  für  die  Judäer  viel  ehrenvoller 
als  ihr  eigner  geschichtschreiber  ihn  hier  schildert : und  es 
ist  bezeichnend  genug  dafi  dieser  ihn  so  wenig  richtig  zu 
würdigen  wußte.  Dazu  kommt  daß  auch  die  ausarbeitung 
des  Ganzen  nicht  recht  gleichartig  ist,  da  die  erzählung  meist 
sehr  ausführlich  angelegt  ist,  an  andern  stellen  aber  sich 
auch  ins  kürzeste  zusammenzieht,  während  Josephus  seine 
eignen  thaten  nicht  bloß  am  allerausführlichsten  sondern 
auch  nicht  ohne  Selbstsucht  beschreibt:  Ja  man  kann  bei- 
nahe noch  die  verschiedenen  großen  schichte  von  erzäh- 
lungsstücken ' erkennen  aus  denen  das  werk  allmähiig  er- 
wachsen ist.  Aber  aller  dieser  mängel  ungeachtet  enlstrah- 
len  ihm  noch  die  wahrsten  und  lebendigsten  Züge  der  zeit. 


t)  über  dir  angrilTe  welche  Josephus  selbst  noch  wegen  dieses 
Werkes  erfuhr  s.  Bd.  VII. 
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und  noch  einmahl  sieht  man  sich  hier  in  das  volleste  licht 
solcher  großer  ereignisse  und  Verhängnisse  versezt  an  denen 
die  ganze  gesohichte  Israels  so  reich  ist.  — Tacitus  wei- 
cher später  den  krieg  in  seiner  weise  beschrieb  '),  hat  of- 
fenbar Josephus’  werk  schon  benuzt,  er  benuzte  aber  eben 
so  deutlich  auch  andre  quellen:  leider  ist  aber  seine  be- 
schreibung  nicht  ganz  erhalten.  Was  sich  aus  Cassius  Dio’s 
großem  geschichtswerke  über  diesen  krieg  erhalten  hat  *), 
ist  aus  ganz  andern  quellen  geschöpft  und  reicht  einige 
gute  ergänzungen.  — Aeltere  Christen  die  den  krieg  schrift- 
stellerisch beschrieben  hätten  kennen  wir  nicht:  ein  späte- 
rer etwa  aus  dem  4ten  oder  5ten  Jahrhunderte  bearbeitete 
dann  Josephus’  werk  christlich  eingekleidet  um,  besonders 
eine  vorrede  und  ein  langes  nachwort  hinzufügend : ei- 
nen eigenthümlichen  werth  aber  für  uns  hat  dieses  ge- 
wöhnlich dem  Hegösippos  als  dem  ältesten  Kirchengeschicht- 
schreiber beigelegte  werk  ebenso  wenig  als  die  noch  spä- 
tere und  noch  wiilkührlichere  Jüdische  bearbeitung  im  Jo- 
sipp6n. 

Uebersehen  wir  nun  aber  das  ganze  große  trauer- 
spiel  von  sieben  Jahren  womit  dieser  theil  der  geschichte 
Israels  schließt,  und  beachten  genau  wie  die  Verwirrung 
sich  anknüpß  und  fortwährend  bis  zum  äußersten  gipfel 
sich  steigert  bis  sie  sich  im  weitesten  wehe  löst,  so  müssen 
wir  hier  gerade  fünf  Wendungen  wohl  unterscheiden  *). 

1)  bist.  5,  t — 13  wird  die  beschreibuog  der  belagerung  am 
ende  unlerbrocben  offenbar  um  sie  später  an  ihren  orte  zu  roll- 
enden: aber  dieses  spätere  stück  aus  dem  j.  70  n.  Cb.  ist  jeit  ver- 
loren. 2)  hist.  66,  4 — 7;  die  einzige  Römische  beachrei- 

bung  der  belagerung  die  aich  jezt  etwaa  rollständiger  erhalten  bat. 

3)  auch  Lateinisch  dyoxiifaiaiattut  genannt,  woraus  wohl  zu 
schließen  ist  daß  das  werk  ursprünglich  Griechisch  war.  Das  werk 
ist  wenigstens  in  einer  sehr  alten  handscbrift  vorhanden,  wurde  im 
Mittelalter  viel  gelesen  und  anfangs  viel  gedruckt:  eine  neue  ans- 
gabe  von  ihm  ist  aber  seit  fast  300  Jahren  soeben  erst  von  C.  F. 
Weber  zu  Marburg  1858  angefangen.  4)  Josephus'  ein- 

Iheilung  dieser  geschichte  in  7 oder  nach  abzug  der  eiuleituug  in 
6 bücher  ist  dagegen  willkübriicher. 
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1.  Die  äofünge  der  trügeriichen  freifaeit. 

Den  ersten  anlaß  zu  alle  dem  gab  also  ein  ansich  sehr 
unbedeutendes  ereignill  ’).  Schon  vor  dem  Pascha  des  j.  66 
n.  Ch.  kam  nichthloß  der  Statthalter  Florus  der  Sitte  gemäß 
sondernauch  ganz  ungewöhnlich  der  damalige  Syrische 
Oberstatthalter  Cestius  Gallus  nach  Jerusalem,  dieser  nicht 
etwa  weil  die  Judäer  bereits  bei  ihm  gegen  Florus  eine 
klage  eingereicht  hätten,  sondern  bloß  durch  das  gerücht 
von  einer  drohenden  Unzufriedenheit  des  Volkes  herbeige- 
zogen. Desto  größer  war  die  Verwunderung  des  in  unge- 
heurer anzahi  zum  feste  sich  versammelnden  Volkes  dar- 
über : man  umringte  ihn  mit  schweren  klagen  über  Florus, 
^während  dieser  dabei  zugegen  über  sie  alle  zu  höhnen 
schien;  der  Oberstatthalter  suchte  zu  beschwichtigen,  ließ 
sich  aber  auf  seiner  rückreise  von  Florus  bis  Caesarea  be- 
gleiten, traf  keine  gründliche  gegenhülfe,  und  erregte  so 
den  verdacht  als  habe  er  sich  zum  nachtheile  der  klagen- 
den von  Florus  täuschen  lassen.  So  unentschieden  und 
machtlos  zu  helfen  schien  nun  auch  der  oberstatthalter, 
während  man  zu  bemerken  meinte  daß  Florus  nur  noch 
verwegener  sein  bisheriges  verhalten  fortsezte.  Es  läßt 
sich  denken  wie  laut  man  jezt  in  Jerusalem  schon  gegen 
alle  Römische  herrschaft  redete:  aber  sehr  bald  trat  ein 
viel  ernsterer  fall  hinzu. 

Um  dieselbe  zeit  langte  nämlich  in  Cäsarea  endlich  die 
s.  544  f.  erwähnte  Cäsarische  entscheidung  zu  gunsten  der 
Heiden  urkundlich  an,  weiche  die  gespannten  Verhältnisse 


1)' Josephus  macht  im  J.  K.  2:  14,  3 bei  -ihm  gar  keioeii  ab- 
Bchnitt,  achließt  aber  in  der  arch.  mit  recht  Tor  ihm  die  erzählung 
welche  er  hier  bloß  bis  zum  anfange  des  krieges  fortleitea  wollte. 
Allein  es  ist  fast  lächerlich  zu  sehen  wie  er  in  der  arch.'yox  die- 
sem ende  schon  die  allerverschiedensten  Ursachen  aufsucht  welche 
den  krieg  Tcrursacht  haben  könnten,  ohne  doch  irgendwo  die  ein- 
zige rechte  Ursache  zu  erkennen  und  aufrichtig  zu  nennen.  So 
gänzlich  befangen  und  so  schlimm  einseitig  war  er  noch  während 
er  die  Arch.  schrieb  und  rerölfentlichte , ja  damals  schon  wieder 
mehr  als  da  er  sein  früheres  werk  schrieb  ! 
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in  dieser  nach  Jerusalem  wichtigsten  stadt  sogleich  furcht- 
bar verschlimmerte;  und  ein  zweites  ansich  höchst  unbe- 
deutendes ereigniß  welches  infolge  davon  hier  vorfiel, 
brachte  auch  in  Jerusalem  das  kaum  noch  etwas  gedämpfte 
feuer  zum  ausbruche.  Das  Judäische  Gemeindehaus  stand 
auf  einem  Heidnischen  grundstücke,  worin  ein  sprechender 
beweis  ddfttr  liegt  wie  wenig  ihre  ansprüche  Cäsarea  für 
eine  ursprüngliche  und  von  rechtswegen  Judäische  Stadt  zu 
erklären  gerecht  waren;  und  so  hatten  denn  bisjezt  die 
Heiden  alle  Judäischen  bemühungen  dieses  grundstück  durch 
kauf  zu  erwerben  standhaft  abgewiesen.  Kaum  aber  hatten 
die  Heiden  jezt  von  Rom  aus  recht  erhalten,  so  trafen  sie 
anstalt  den  schmalen  Zugang  zu  diesem  Gemeindehause  fast 
ganz  zu  verbauen ; die  leidenschaftlichsten  der  Jungjudäer 
wollten  das  mit  gewalt  hindern,  die  Vorsteher  aber  worun- 
ter ein  reicher  zollpächter  Johannes  meinten  sicherer  zu 
gehen  wenn  sie  den  Statthalter  mit  acht  Talenten  bestächen 
damit  er  den  bau  hindere.  Sö  wenig  verstanden  also  selbst 
die  Edelsten  der  damaligen  Judäer  daß  jede  bestechung 
auch  wo  sie  am  leichtesten  einen  vielleicht  guten  zweck 
zu  erreichen  dienen  kann,  grundverkehrt  und  mit  der  wah- 
ren religion  die  sie  bekennen  und  schüzen  wollten  völlig 
unvereinbar  ist:  und  wie  einzig  herrlich  zeigt  sich  dagegen 
der  damalige  christliche  geist  z.  b.  in  Paulos  (s.  387  f.) ! 
Also  ist  es  denn  auch  nicht  weiter  sehr  zu  verwundern  daß 
auf  diese  bestechung  welche  selbst  ein  Josephus  ganz  in 
der  Ordnung  findet,  sofort  nichts  als  unheil  folgte.  Florus 
nahm  sie,  reiste  aber  wie  um  sich  zu  besinnen  was  nun 
vielleicht  zum  besten  der  Judäer  zu  thun  sei,  nach  Sebastö 
(Samarien),  wo  gewöhnlich  ein  theil  des  Römischen  heeres 
im  lager  stand  (V  s.  14).  Da  verhöhnte  am  folgenden  Sab- 
bate ein  böswilliger  Heide  zu  Cäsarea  die  eben  in  der  Sy- 
nagoge versammelte  Judäerschaft  aufs  gröblichste,  indem  er 
dicht  ani'  eingange  zu  ihr  einen  umgestttlpten  nachttopf  auf- 
stellte und  tauben  darauf  opferte,  das  Judäische  opfer  für 
die  Aussäzigea  nachäffend  und  .auf  die  damals  schon  .viel- 
verbreiteten Heidnischen  meinungen  über  den  Ursprung  der 
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Hebräer  ']  anspielend.  Anstatt  aber  eine  solche  kinderei 
zu  verachten,  konnten  die  gemäßigten  Judäer  nun  die  lei- 
denschaftlichen nichtmehr  vom  olTenen  kämpfe  zurttckhalten; 
und  da  der  Römische  Oberst  Jucundus  vergeblich  die  ruhe 
herzustellen  sich  bemühete,  zog  die  Judäerschafl  als  wäre 
ihre  Synagoge  befleckt  in  das  etwa  zwei  gute  Wegstunden 
entfernte  Narbata  mit  ihren  H.  Büchern  aus,  und  entsandte 
von  hier  aus  ihre  zwölf  Aeltesten  schuzsuchend  an  Florus 
in  Sebast^.  Dieser  hatte  nun  zwar  einen  scheinbaren 
grund  sie  wegen  der  flucht  aus  Cäsarea  zu  tadeln,  sandte 
aber  zugleich  nach  Jerusalem  ihm  aus  dem  Tempelschaze 
17  Talente  zu  verabfolgen,  die  er  „für  Cäsarische  zwecke“ 
nöthig  habe:  wären  sie  ihm  ruhig  und  demüthig  gegeben, 
so  hätte  er  sich  dann  wohl  gegen  die  Heiden  in  Cäsarea 
etwas  angestrengt.  Allein  der  Unwille  in  Jerusalem  theils 
über  das  geschieh  der  Cäsareischen  Judäer  theils  über  diese 
scheinbare  tempelberaubung  war  sö  groß  daß  manche  im 
Tempel  laut  zu  dem  fernen  Cäsar  um  schuz  gegen  den 
neuen  tempelräuber  fleheten,  einige  diesen  durch  das  her- 
umreichen eines  bettlerbeutels  für  den  „armen  und  un- 
glücklichen mann“  öffentlich  beschimpßen.  Damit  war  ihm 
aber  nur  ein  erwünschter  vorwand  gegeben  selbst  gegen 
Jerusalem  die  kriegsmacht  zu  kehren  welche  er  eben  noch 
vielleicht  gegen  die  Heiden  kehren  wollte.  Als  man  frei- 
lich in  Jerusalem  vom  heranrücken  der  Römischen  macht 
zu  fuß  und  zu  roß  die  künde  vernahm , erschrack  man 
nicht  wenig  und  wollte  durch  ein  festliches  entgegengehen 
den  erzürnten  versöhnen : aber  er  sprengte  sie  durch  den 
mit  50  reitern  vorangesandten  Capito  nicht  ohne  hohn  aus- 
einander, sodaß  aus  der  begrüßung  nichts  wurde  und  er 


1)  vgl.  über  diese«  slles  II.  s.  105  f.  uad  die  Alterthämer  s.  179  f. 

2)  wir  keonea  diesen  hauptort  einer  damaligen  «Toparchie« 
jezt  nur  aus  J.  K.1-.  t4,  5 und  18,  10:  da  sie  aber  nach  J.  K.  3: 
3,  5 zu  den  Toparebien  Judäa’a  nicht  gehörte,  und  eine  w.  3-^] 
schwer  zu  denken  ist,  so  ist  der  name  vielleicht  aus  ■^na 
verkürzt  und  bedeutet  das  an  einem  flösse  Hegende  Bethar  süd- 
östlich von  Casarea. 
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wie  in  eine  unterworfene  Stadt  einzog  laut  verkündend  er 
wolle  am  folgenden  tage  gericht  halten. 

An  diesem  tage  forderte  er  nun  von  den  vor  ihm  er- 
scheinenden Angesehensten  geistlichen  und  nichtgeistlichen 
Standes  nichts  als  die  übergäbe  der  schuldigen  welche  seine 
amtliche  würde  verlezt  hätten:  man  suchte  sich  aber  des- 
halb zu  entschuldigen,  angeblich  weil  man  die  schuldigen 
nicht  berausfinden  könne.  Sobald  aber  diese  Verhandlung 
fruchtlos  verlaufen  war,  ließ  er  seine  Römer  gegen  die 
Stadtgegend  los  welche  an  den  von  ihm  bewohnten  königs- 
bau grenzte  und  »der  obere  markt“  hieß;  mord  und  Plün- 
derung breitete  sich  aber  sofort  noch  viel  weiter  aus,  viele 
auch  der  unschuldigsten  fielen  besonders  in  der  flucht  durch 
die  engen  gassen,  man  rechnete  nachher  3600  getödlete 
männer  weiber  und  kinder,  und  rechnete  es  ihm  als  einen 
noch  nie  vorgekommenen  frevel  sogar  gegen  das  Römische 
reichsgesez  an  daß  er  allb  als  gefangen  eingebrachte  ohne 
unterschied,  auch  zu  Römischen  rittern  erhobene  Judäer, 
habe  kreuzigen  lassen,  da  doch  schon  jeder  mit  dem  Rö- 
mischen bürgerrechte  geschmückte  vor  solchen  sklavenstra- 
fen  hätte  geschüzt  seyn  sollen.  Sogar  königs  Agrippa 
Schwester  die  königin  Berenike  welche  damals  eines  gelüb- 
des  wegen  sich  in  Jerusalem  aufhielt,  suchte  vergeblich 
zuerst  durch  ihre  hauptmänner  und  leibwachen  dann  durch 
eignes  erscheinen  barfuß  wie  eine  flehende  an  diesem  tage 
Florus’  zur  milde  zu  stimmen. 

Als  am  folgenden  tage  ein  entseziiches  gemisch  theils 
wehklagender  theils  rachefordernder  stimmen  in  der  Stadt 
laut  wurde,  beschworen  die  Angesehensten  unter  Zeichen 
tiefster  trauer  das  ganze  volk  den  Statthalter  nicht  weiter 
zu  reizen,  suchten  es  zu  überreden  den  zwei  Römischen 
fähnlein  welche  noch  von  Cäsarea  her  im  anzuge  waren, 
wie  der  Statthalter  dies  als  Zeichen  der  besserung  forderte, 
freundlich  entgegenzugehen , und  strengten  ihre  lezten  kräfte 
an  es  dazu  geneigt  zu  machen,  als  die  leidenschaftlichen 
bereits  zum  offenen  aufstande  antrieben;  vorzüglich  boten 
die  priester  aller  stufen  alles  iuf  was  das  Alterthum  in 
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solchen  fällen  bei  der  einem  Tempel  drohenden  gefahr  für 
erlaubt  und  für  wirksam  hielt,  den  ganzen  h.  schmuck  her» 
vorholend  und  dem  volke  vor  die  äugen  legend,  ob  es 
seine  drohende  Zertrümmerung  wolle  oder  nicht  *).  Allein 
jezt  gab  es  in  Jerusalem  schon  einen  festgeschlossenen 
kern  von  solchen  welche  die  gelegenheit  zur  empörung 
rücksichtslos  benuzen  zu  müssen  meinten:  diese  zogen 
scheinbar  ruhig  mit  den  Römischen  kriegern  entgegen,  schrien 
aber  sobald  diese  den  gruR  des  Volkes  nicht  sogleich  er- 
widerten über  Florus  als  den  verräther  laut  auf,  und'  er- 
reichten so  was  sie  wollten:  die  Römer  schlugen  zunächst 
zwar  bloß  mit  Stöcken  auf  das  volk  ein  und  sezten  die 
reiterei  zum  verfolgen  in  bewegung;  bei  dem  thore  aber 
besonders  entstand  nun  ein  furchtbares  gedränge,  wodurch 
noch  mehere  als  durch  den  bloßen  angriff  der  Römer  elend 
ihr  leben  verloren.  Damit  war  schon  der  volle  krieg  ent- 
zündet: die  Römer  mit  dem  fliehenden  volke  zugleich  in 
die  Stadt  eindringend,  suchten  mit  den  am  königsbaue  und  je- 
nem markte  schon  mit  Florus  auf  sie  wartenden  kriegern 
den  Tempel  und  die  Antonia  zu  besezen,  drängten  das  volk 
so  gegen  die  nordstadt  Bezetfaa,  wurden  aber  von  den  dä- 
chern  herab  mit  pfeilen  empfangen,  konnten  durch  die  mit 
dichten  Volksmengen  besezten  engen  gassen  sich  keinen 
weg  bahnen,  und  zogen  sich  so  auf  den  königsbau  zurück. 
Der  entwurf  der  Römer  war  also  off'enbar  dör  ebenso  wie 
einst  die  Syrer  den  Tempel  mit  der  daranstoßenden  bürg 
dauernd  zu  besezen,  um  vonda  das  volk  der  hauptstadt  im- 
mer im  zäume  zu  halten;  während  bisher  Jerusalem  als  h. 
Stadt  galt  und  daher  höchstens  für  die  Festtage  eine  stär- 
kere Römische  besazung  in  die  bürg  zog.  So  wußten  denn 
die  empörer  jezt  nichts  eiligeres  zu  thun  als  die  säulen- 
gänge  niederzureißen  welche  den  Tempel  mit  'der  bürg  ver- 
banden, um  im  falle  der  noth  wenigstens!  den  Tempel  mit 

• . ‘.I  I'  1 

1)  insoferne  iit  di«  beschreibuog  J.  K.  2:  15,  1 1 sehr  Ichr- 
reirh,  zumahl  sie  niemand  sogut  als  der  pricstcr  Josephus  geben 
konnte.  Vgl.  ähnliches  Bd.  III  s.  634. 
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seinen' schäzen  leichter  zu  vertheidigen:  und  da' Flonis' so 
filrjezt  seine  entwürfe  vereitelt  sah,  bot  er  dem  versam- 
melten Hohenrathe  än  die  Stadt  zu  verlassen  wenn  sie  ein 
fähnlein  Römischer  krieger  in  die  bürg  aufnehmen  wollten; 
man. verbat  sich  nun  bloß  eins  dör  fähnlein  welche  soeben 
mit  dem  volke  gekämpft  hätten , und  unter  diesem  Zuge- 
ständnisse zog  er  nach  Cäsarea  ab.  Frühere  Römische 
kripger  aber  waren  noch  in  der  Oberstadt. 

Die  empörung  war  damit  sogutwie  vollendet:  und  wie 
aus  dem.  boden  gestampft  erscheint  nun  plöziich  am  hellen 
lichte  die  schaar  von  Eiferern  (Zelöten)  als  die' Judöischen 
beiden  des  schwülwerdenden  tages,  dieselben  welche  din 
wahren  träger  dieser  ganzen  bewegung  und  des  kommen- 
den krieges  werden  mußten  und  es  wirklich  bis  zu  seinem 
lezten  ende  wurden.  Wer  sie  waren  und  wie  sie  entstand 
den,  darüber  redet  Josephus  nirgends  deutlich  , schon  weil 
4r  der  ihnen  zuerst  selbst  nahe  genug  stand  später  ihr  er- 
bittertster feind  wurde  obgleich ' er  doch  ihrem  eifer  als 
solchem  nichts  vorzuwerfen  wußte:  aber  ihre  höchste  be- 
deutung  für  alle  die  folgenden  7 jahre  ist  sicher.  Wir 
brauchen  auch  nicht  anzunehmen  daß  sie  aus  jenen  vehme- 
männern  und  räubern  (s.  545  IT.)  wie  alte  Verschwörer  hervor- 
gingen : zu  ihnen  gehörten  vielmehr  die  gebildetsten  und  an- 
gesehensten Judäer.  Sie  wollten  ja  dem  Gaulonäer  Judä 
(V  s.  25  ff.)  als  ihrem  ächten  geistesvater  gleich  nur  für  das  h. 
Gesez  eifern,  was  wie  sie  meinen  konnten  doch  eigentlich 
jeder  Judäer  müsse'):  weil  aber  die  gemeinen  Judäer  ihnen 
darin  zu  träge  schienen , so  verbanden  sie  sich  auf  leben 
und  tod  für  die  ehre  des  Gesezes  zu  eifern,  und  verstan- 
den darunter  jenem  Gaulonäer  gleich  doch  vor  allem  auch 
die  Vertreibung  der  Römer  und  die  nicbtanerkennung  ir- 
gendeines Heidnischen  herrn  oder  menschlichen  königs. 
So  fußten  sie,  meist  junge  männer  und  der  edle  schäum 
der  zeit,  den  trieb  der  dunkel  damals  längst  in  der  ganzen 

i * , . . , . / I 

1)  man  aehe  z.  b.  wie  einer  von  ihnen  Jetu  in  Tibcriat  gegen 
JosephiiE  beim  Pentateuche  schwört  Leben  c.  ^ ' 
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Judäischen  zeit  lag  mit  aller  glut  ihres  herzens  auf,  wollten 
die  Judäische  Freiheit  in  diesem  sinne  mit  aller  gewalt 
durch  ihre  eigenste  anslrengung  herbeiführen  und  feslhal- 
ten,  und  verschworen  sich  unter  einander  mit  feierlichen 
eiden  in  diesem  eifer  bis  zum  tode  nicht  nachzulassen  und 
nie  den  Römern  lebend  sich  zu  ergeben  '] , trugen  auch 
wahrscheinlich  zur  gegenseitigen  erkennung  ein  ölTentliches 
abzeichen.  In  ihnen. lebte  urplözlich  der  alte  Gauionier 
tausendfach  wieder  auf : aber  auch  viele  der  edelsten  prie- 
Ster  traten  jezt  an  die  spize,  und  hielten  sich  durch  ihren 
stand  sogar  ammeisten  dazu  verpflichtet.  Es  bedurfte  dazu 
keiner  langen  Vorbereitung:  die  gährende  unruhe  und  der 
dunkle  trieb  dieser  zeit  bildete  sie  plöziieh  aus,  und  die 
zeit  hatte  in  ihnen  den  klarsten  ausdruck  ihres  eignen  wil- 
lens gefunden.  Für  die  Zukunft  kam  es  aber  dirauf  an 
wie  sie  ihren  eifer  dem  ganzen  voike  dauernd  mittheilen 
könnten : und  für  den  augenblick  hatten  sie  damit  glück. 
Denn  obwohl  Josephus  auch  däs  wahrscheinlich  aus  rück- 
sicht  für  die  Römer  in  seiner  offenen  erzählung  verschweigt, 
so  ist  doch  unverkennbar  dalt  das  volk  in  Jerusalem  wie 
mit  öinem  athem  Jezt  ihnen  beifall  zujauchzte;  und  schon 
Jezt  wollten  plöziieh  alle  früheren  auch  die  schneidendsten 
unterschiede  der  stände  der  berufe  der  schulen  in  dem  öi- 
nem  schwinden  was  Jezt  allein  das  nothwondigste  schien; 
sogar  Essäer  mischten  sich  in  die  bewegung  und  wurden 
ihre  kühnsten  Förderer.  Auch  ist  unverkennbar  daß  man 
schon  Jezt,  Jene  Veranlassung  der  abgewiesenen  Forderung 
des  Statthalters  ergreifend,  alle  Römische  steuern  zu  ent- 
richten sich  weigerte  und  die  Römischen  Zollbeamten  ver- 
trieb *).  So  war  also  Jezt  in  Jerusalem  und  gewiß  auch 
bald  im  ganzen  lande  wie  mit  öinem  schlage  geschehen 
was  Jener  Römische  steuern  und  Zölle  verweigernde  Gaulo- 
näer  zuerst  gewollt  batte:  aber  wie  von  ihnen  die  kübn- 


1}  was  eiaroabl  bloß  beiläufig  J.  K.  6:  7,  2 bemerkt  wird. 

2)  waa  J.  K.  2;  16,  5 nur  wie  beiläufig  in  Agrippa’s  reden  be- 
merkt wird.  I 
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slen  Unternehmungen  und  die  wunderbarsten  thaten  der  fol- 
genden jahre  ausgingen  und  tausende  von  ihnen  für  ihr 
Heiliges  in  jeder  weise  freudig  in  den  tod  eilten,  so  ging 
auch  alle  Übertreibung  und  Verwirrung  sowie  alle  Verwü- 
stung und  alles  unsägliche  elend  dieser  jahre  von  ihnen  aus. 

Sehen  wir  dagegen  auf  das  große  volk,  so  lebte  in 
allen  auch  den  einfachsten  und  geringsten  doch  nur  der 
dine  grundgedanke  welchen  sie  mit  den  Eiferern  gemeinsam 
hatten,  daß  man  den  Tempel  und  die  h.  Stadt  als  das  höch- 
ste kleinod  alles  lebens  mit  dem  leben  selbst  schüzen  * 
müsse.  Tempel  und  Stadt,  von  uralter  höchster  heiligkeit 
umflossen,  waren  ihnen  die  sichtbaren  Zeichen  des  daseyns 
aller  wahren  religion:  und  sie  mit  ihren  leibem  ebenso  wie 
mit  allen  ihren  sonstigen  lebensgütern  zu  schüzen  waren 
hunderttausende  mit  der  rührendsten  aufopfcrung  bereit. 
Sollte  diesem  ihrem  augapfel  irgend  etwas  von  den  Römern 
oder  sonst  von  jemand  zu  leide  geschehen,  so  fühlten  sich 
in  und  außer  Jerusalem  alle  herzen  aufs  tiefste  empört, 
und  scheueten  weder  krieg  noch  andre  drangsale  ihr  hei- 
ligstes mit  aller  macht  zu  schüzen.  Die  Eiferer  kannten 
und  beuteten  diese  opferbereitwilligkeit  des  großen  Volkes 
aus,  meinten  aber  und  bewiesen  in  ihrer  weise  leicht  daß 
es  doch  um  dieses  Heiligthum  fest  vor  weiteren  antastungen 
und  befleckungen  zu  bergen  weiter  kein  mittel  mehr  gebe 
als  die  völlige  Vertreibung  der  Römer  und  den  offenen  sieg 
der  wahren  religion  in  der  weit.  Es  mußte  sich  nun  zei- 
gen wie  weit  sie  auch  das  ganze  volk  zu  ihren  hochflie- 
genden entwürfen  begeistern  konnten. 

Doch  der  bruch  war  jezt  geschehen:  und  die  noch  et- 
was verständigeren  männer  in  Jerusalem,  bisjezt  die  Obrig- 
keit bildend,  begriffen  was  er  zu  bedeuten  habe.  So  wandte 
man  sich  denn  zunächst  amtlich  von  beiden  seiten  auch  an 
den  Syrischen  oberstatthallcr,  Florus  um  weitere  hülfe  ge- 
gen die  empörer  bittend,  der  Hoherath  und  die  Stadlobrig- 
keit in  Jerusalem  mit  jener  Berenike  um  den  Statthalter  zu 
verklagen.  Cestius’  räthe  waren  für  sofortige  anwendung 
aller  strenge,  er  selbst  aber  meinte  zuvor  noch  einmahl 
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gelinder  verfahren  zu  können.  So  entsandte  er  den  Oberst 
Neapolitanus  als  seinen  Stellvertreter  zur  genauesten  erkun- 
dung  der  läge  und  zur  vorläufigen  Warnung  des  Volkes. 
Dieser,  von  Caesarea  aus  an  der  küste  binabreisend,  traf 
in  dem  Cäsariseben  Jamnia  (s.  29S)  mit  dem  könige  Agrippa 
zusammen,  w’elcher  nach  Alexandrien  gereist  war  den  eben 
zum  Aegyptischen  Statthalter  ernannnten  Tiberius  Alexan- 
der (s.  533]  zu  begrüßen.  Als  Obervogt  ,des  Tempels  [s. 
539)  hatte  könig  Agrippa  allerdings  auch  eine  gewichtige 
• stimme  in  solcher  läge;  und  zu  welcher  seile  er  sich  nei- 
gen würde  konnte  von  vorne  kaum  zweifelhaft  seyn:  aber 
die  abgesandten  des  Hohenrathes  welche  ebenfalls  nach 
Jamnia  gingen,  hörten  mehr  abwehrend  seine  ermahnung 
zum  frieden  an;  und  als  die  beiden  machthaber  sich  nach 
Jerusalem  aufmachten,  wurden  sie  schon  zwei  Wegstunden 
vor  der  Stadt  von  den  lautesten  klagen  und  bitten  einer 
Ungeheuern  Volksmenge  voran  die  weiber  der  getödtelen 
empfangen.  In  der  Stadt  selbst  überzeugte  man  den  Nea- 
polilanus  leicht  von  der  vollkommensten  friedlichen  Stim- 
mung gegen  die  Römer  welche  in  ihr  herrsche,  indem  man 
ihn  bat  allein  mit  einem  diener  sic  bis  zum  Siloa  d.  i.  bis 
zum  tiefsten  Süden  (III  s.  325  f.)  zu  durchwandern:  und 
scheinbar  befriedigt  ja  dem  Tempel  durch  opfer  seine  jChr- 
furcht  bezeugend  verließ  er  unter  ernster  ermahnung  zum 
weiteren  frieden  die  stadt. 

Allein  den  wenigen  welche  rücksichtslos  den  bruch  mit 
den  Römern  wollten,  wurde  es  jezt  unter  der  herrschenden 
Stimmung  leicht  die  große  Volksmenge  immer  weiter  zu 
treiben.  So  bestürmte  man  den  könig  und  den  Hohenrath 
mit  der  forderung  einer  gesandlschafl  an  den  Cäsar  um 
den  Florus  bei  ihm  anzuklagen,  und  drohete  widrigenfalies 
mit  weiteren  unruhen.  Aber  Agrippa  seinerseits  fühlte  sich 
schon  jezt  seiner  Stellung  nichtmebr  gewachsen:  doch  wollte 
er  noch  was  ihm , die  ehre  zu  gebieten  schien  versuchen. 
So  berief  er  eine  große  Volksversammlung  vor  den  altkö- 
niglicben  prachtbau  der  Uasmonäer  gegenüber  der  Ober- 
stadt und  nicht  weit  vom  Tempel  (s.  554),  sprach  während 
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seine  Schwester  Berenike  aus  diesem  prachtbaue  zuhbrte 
von  der  erhöhung  der  daran  stoUenden  bedeckten  Säulen- 
halle herab  so  eindringlich  als  möglich  zum  volke,  sie  von 
jedem  gedenken  an  krieg  mit  den  Römern  abzumahnen  *), 
und  Schloß  da  man  ihm  bemerkte  man  sei  nur  mit  Florus' 
unzufrieden  mit  der  nachdrücklichen  aufforderung , wenn 
man  keinen  krieg  mit  der  gesammten  Römischen  macht 
wolle  dann  sofort  die  rückständigen  steuern  dem  Cäsar  mit 
40  Talenten  zu  entrichten  und  jene  bei  der  bürg  nieder- 
geworfene Säulenhalle  wiederzubauen.  Die  betreiber  der 
empörung  selbst  konnten  für  den  augenblick  nicht  weiter 
gehen:  so  stellte  man  sich  als  wolle  man'  beides  thun, 
brachte  auch  die  steuern  bald  zusammen,  wies  aber  dann 
jede  aufforderung  dos  königs  bis  zur  ernennnng  eines  nach- 
folgers  den  Florus  wiederanzuerkennen  barsch  zurück;  ja 
bald  schmähete  man  ihn  laut,  rief  ihm  zu  die  Stadt  zu  ver^ 
lassen  und  bewarf  ihn  mit  steinen.  So  floh  er  in  sein  eig- 
nes reich,  nachdem  er  kurz  zuvor  noch  mit  den  steuern 
die  Volksvertreter  nach  Cäsarea  zu  Florus  gesandt  hatte 
mit  der  bitte  für  die  zukunß  die  Steuersammler  aus  ihrer 
eignen  mitte  zu  wählen,  die  Römischen  steuerbeamten  also 
nicht  wieder  ihnen  zuzusenden. 

- ' Nun  hatten  die  empörungslustigen  zum  ersten  inale 
freie  hand,  und  führten  sofort  zwei  entscheidende  Schläge 
aus.  Sie  entsandten  heimlich  krieger  gegen  die  von  einer 
schwachen  Römischen  besazung  gehaltene  wichtige  feslung 
Maßäda  im  tiefen  Süden  (Bd.  IV  s.  431),  welche  ihren  äiiß- 
Irag  nach' dem  abschlachten  der  besazung  nur  zu  gut  aus- 
führten; und  sie  verboten  im  Tempel  jedes  opfer  für  Hei- 
den, um  unter  diesem  vorwande  auch  das  tägliche  opfer 
für  den  Cäsar  aufzuheben  (s.  378)  und  damit  das  offene 
Zeichen  der  abschüttelung  der  Römischen  herrschaft  zu  ge- 

1)  die  überaus  lange  rede  2:  16,  4 ist,  wie  sich  ronselbst  ver- 
siebt, nicht  wörtlich  so  von  Agrippa  gehalten,  sondern  von  Jose- 
pbus  in  dieser  gestalt  xugleich  zum  vergnügen  seiner  Römischen 
leser  so  ausgearbeitet,  enthält  jedoch  den  gedanken  nach  nichts 
fremdartiges. 

Gc«eh.  a.  f.  Imtl.  VJ.  3 / 
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ben.  Bei  diesem  lezterep  trat  zum  erstea^  mable  als  ^der 
wahre  leiter  der,  empörung  jener  im, Tempel,  sobpn  durch 
sein  amt  vielvermög.ende  Eleazar  herypi;.,  dep  cwir,  schon 
s.>55:^  Ifiennen  lernten;  on.d  er  ^ezte  seinen., willen  truz  der 
bedenken  anderer  hoher  Priester  pnd  edler  raänpor  dureb> 
Er  mochte  in  der  h.  Schrift  das  lob,  des.  fepfereifer».  seine« 
großen  , Vorfahren  gleichen  namens  und  dessen  sobnes  ,v>el 
gelesen  haben  (Bd.  II.  s.  4Q8j  und  dadurch  zurrnaohahmung 
entzündet  seyn,  bedachte  aber,,  dennoch  ,nich(.  recht,  was  er 
that,  uud,  wurde  so  das,  ärgste  Werkzeug, zur  zerstprung 
aller  freibeit  und  herrlichkeit,, seines  Volkes,  ..Vergeblich 
veranstaltete  die  .poch  bestehende  obrigkeit  vor  dem  Eher- 
nen itliore,  welches  .östlich  zum  Priestervorhnfe,i  führte,,  eine 
gründliche  berathung  über  diese  höchst  gefährliche  neue« 
rung  mit,  den  Erzpriestern  den  angesehensten  i.Pharisäern 
upd  Jachkundigsten  priestern,  worin  man  zeigte  wie  Heiden 
stets  seit  der  gründung  des  neuen  Tempels  .Opfer  in  .ihm 
gebracht,  ja  das  meiste  .zu,  seiner  Verherrlichung  keigetran 
gen  hätten  (Bd.  IV  s.  128.  .197.  329);  die  .welche  > die  neuef 
rung,  durchgesezt  hatten , . erschienen  mchteinmabl  hei  der 
berathung.  . .i.- ■ , i;  nMiir./'  )i\  ‘.i.'ii 

Noch  ließen  indessen  die., Gemäßigten  .nicht;  o&chiidaa 
ihrige  zu  tbun  uip  den  nolbwendigen  folgen  dieses  ;urMstur- 
zes  deren  drohen,  sie,  nur  zu.riebtig  abnetea  uzuvorznkemri 
men.  ,Sie  entsandten  an  Fjorus  einen  sohn  des, Hohenprie- 
sters Hananja  namens  Simon^,  an  Agrippa  die.Höröd^r  Saül 
Antfpas  und,  Kostübar,  beide  um  schnelle  dämpfung  des. auS- 
Standes  durch  eine  genügende  kriegsmacht  ersuchend;  und 
Agjrippai  beeilte  sich  aus  seinem  eignen,  reiche  300Q,  reUcir 
unter  dem  oberst  Dareios.  und  ,dem  feldherm..Phili]^Os 
kin!s  söhne'}  ihnen  zu  sendeo.  .Diese  besezten  nunizwier 
die  Oberstadt  im  Süden,  aber  sofort  brach  zwischen  den 

>‘'ty  dieaer  ekenso  tapfere  ala  getrene  mann  war  ein  anke)  des 
Tom  liroPkCDige  Herodea  aaa  Babylonien  berbeigeeogetaen<  reiter- 
oberaten  Zamoris  und’’aejnc  nicbalen  begieiteri  hielten  daher  noch 
je«t>  Babylonier,  vgl.  J,  K.  2;  17,  4 mii  arck.  I7r  2i"D-  md‘ j/os; 
Leb.  c.  11.  .,  i);u  ,1. 
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Aufi^tlrtdisdhen 'deren'  haüplslüite 'der  Teitlpetwar  utad,  itmen  / 
ein  fbrtWflhrendäi  scharmüzoin-' ans.' ^ Nachdem  diesesi  eine  i 
Woche  so'-Pölrtgedanert  halle,  stihlosisdrt  die  Auftldndisdben! 
am  14len 'Ahgusl  ‘als  'am  jährlichen  TdmpelhoUfesle ‘)  die:. 
v6tr  ihnen  j'ezt  nlföiiigliche^  genaritiien  fon  dw  Iheilnahme  • 
am  Tempeldieilste'  aus' ‘und' griffen' Sie  zugleich  j‘ da  inawi- 
schen  sich  viele  Dolchmähner  (s.  545)'  zU  ihnen  eingesohÜMli 
chen  hatten , sö  überlegeri'  an  'daß ' sie  weichen  mußten.- 
Die  Sieger  brannten  in  der  Stadt'  die  prachtbauten  des  How< 
henpriesters  Hadanja  und  des  königs  Agrippa  nieder, ' aber, 
auch  das  Stadtarchiv ' dessen  hiiter  geflohen' waren,' leateres 
um'dadürch  die  scHuidurkunden  zu  vernichten  und  die  Aer- 
rtieren  alle 'auf  ihre  seite  zu  ziehen.  Die  haupter  der  Ge- 
mäfliglen  versteckten ' sich  in  die"  unterirdischen  gknge  oder 
zogen'  sich' mit  den  weichenden' königliehen'kriogern  in  die* 
bürg’ der  Oberstadt  zurück,  untet  diesen  besonders  der  Ho-  ' 
hepriesler  Hanahja  und  sein  bruderHizqia' sowie  die'  Hdcö- 
dder  welche'  die  'königlichen  krieger' geholt  hntten.  Am 
folgenden  tage  grüßen  die  Eiferer  die  bürg  Antonia*  an,  ler- 
oherteh  sie' in  4:vV"el  tageh,*  würgten  die  beisaztmf  urld' Ver- 
brannten dfe  gebätide.  Schwerer  wurde  üinen  alsdann  die* 
belagerung  ddr  bufg''der  Oberstadt,  ■ gegen ' deren  mauern' 
sie  an  vier 'stellen  anrannten  aber  von  den  brustwehreH  und. 
thütinen  herab  viele  "Verluste*  erirtteni'  ' ' i"i  i.  'i»  üi;i  r. 

' *Da  zog  Hanähem  der  noch  'lebende/  Sohn  ‘ deh  einst 
nkCli  V s.'  25' ff. 'um  'derselben"  sacbC  willen  I welche  f jezt 
siegreich'  zu  vVerden' schien  gefkllenen  QaUlonäerS  Juda',  mit* 
seinen  nächsten’ freunden  nach' dem  schon"eingenommeRen 
Maflftda  (s.  578)’,^  holte 'aus  dem 'dort  voin'6roflkönige*'He‘^i 
rOdCs  gebauten  rtislhaüse  bCssere  waffen,'bevVa'ffhete  außer 
den' Seinigen  auch' viele  rüüber,  und  kehrte 'als' könig  von 
seinen  leuten  auSgerufen  nacb  Jerusaleiti  zurück  um  die 
bblagerung  desto-nachrfi’ücklicher  zu  leiten.-  Mkn' ließ  ihn 
auch  im  dankbaren"  andehken  an  seihen  vkier  verlaüflg ’ge-*' 
r.  ’ii'  ■ ■■  ".»..i-iv/  i'.-t'.  ■ vy.i'  fl n ,;,i  t.(1 


' Wir  bp  J 

halten  hier  ühcrall  die  damalige  zihlung  der  monatsfagc  bei."^ ' 


1)  Tgl.' darüber  Bd.  IV  a!  188  AUertL  s!  4Ö6  'anm‘erk. 
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wibren,  da  so  schwere  ,arboi|  bevdrstand. Die  Judder  ws7 
ren  im  belagern  noch  sehr,  ungeschickt:  doch  , brachten 
durch  unterwüblen  und  unterirdisches  feuer , einen  tbprm 
zum  wanken  ;und,  obgleich  die  belagerten  hinter,  ihm  ,schon 
eine! andre  roauer  aufgefübrt  hatten,  hielten  sie  doch  ihre 
Stellung  bald  Air  unbaltbai;  ,\iod  unterhandelten.,pur  noch  um 
die  bedingungen  der  Übergabe.  Die  königlichen  unjl,Jcdöi7 
sehen  ksieger  lieU  man  nun  zwar  frei  abzieben : die,  Römer 
aber  flüchteten  in  die  drei  von  Hemdes , gebauten,  starken 
thüeme  dicht  am,  Kpnigsbaue,  und  am  6ten  Sejptember  zogen 
die  Sieger  alles  was  sie  noch  trafen  würgend  plündernd  und 
verbrennend  ein;  am  folgenden  tage  schleppten  die  ^rüub,er 
unter  ihnen  den  in  einer  Wasserleitung  versteckten  Uananja 
mit  seinem  bruder  herbei  und  tödtplen  beide.  .An, den  aus, 
einem  Gelehrten  zum  könige  erhobenen  Manähem  aber  be- 
merkte der  hochpriesterliche  Eleazar  jezt.bald  ejne,,uner-' 
trägliche  herrschsucht:  und  allerdings  war  nach  ,s.,  562.  ,dic! 
ganze  richlung  dieser  zeit  ^ gegen  alles  köpigliche  wesen  ; 
auch  wollte  man  doch  von  den  Eiferern  der  schuje  und 
den  Dolchmännern  welche  besonders  diesen  jtönjg  bteltep, 
nicht  zu  abhängig  seyn.  So  reizte  Eleazpr  das  vpik  gegep 
ihn  aufi  als  er  eben  im  königsgewande  von  bep’afl'neten  Ei- 
ferern umgeben  im  Tempel  opfern  wollte;, und  wirklich, floh 
er  mit  den  Seinigen  vor  .dem. andringen  der  großen  ipenge, 
ward  dann  aber  in  Ophel  (pder,  wie  fnan , jezt  sagte,  Ophlä 
vgl.  iU.  s.  317]  aufgegriifen  und  mit  seinem  als  g^ausptn 
besonders  verhaßten  feldberrn  Absalom  schmerzlich  hinge- 
richtet. Aber  ein  Eleazar  sohn  Ja’ir’s  rettete  sici^  aus,  sei- 
ner Umgebung  mit  wenigen  andern  nach  Maßäda,  welches 
seitdem  immer  in  den  händen  dieser  Aeußersten  blieb. 
Und  zu  verkennen  war  doch  nicht  daß  in  diesem  Manchem 
eigentlich  dieselbe  richtung  siegreich  geworden,  wa^.,  für, 
welche  «ein  unglücklicher  vatpr  vor  60  Jahren  zuerst  die 
fahnc  erhoben  hatte  und  welche  nun  endlich  wirklich  un- 
ter allen  Aufständischen  siegreich  werden  wollte.  So  tra- 
ten bittere  Spaltungen  sogleich  von  vorne  in  die  nun  sieg- 
reiche richtung.  , , 
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Desto  schärfer  sezte  nun  Elcazar  die  belagerung  der 
wenigen  Römer  fort,  welche  denn'  auch  aus  hunger  bald 
genug'  um  freien  abzug  bitten  mußten.  Man  bewilligte  ih- 
nen diesen  durch  drei  angesehene  männer  als  Unterhändler 
sogar  eidlich,  stürzte  aber  nachher' dennoch  über  sie  her 
'und  erwürgte  sie  alle',  [mit  ausnahme  ihres  anführers  Me- 
'tellus  welcher  sich  beschneiden  zu  lassen'  in  der  angst 
'versprach.  Diese  ganz  nuzlose  "grausamkelt  verübte  man 
sogar  am  Sabbate:  ein  desto  größeres  entsezen  darüber  er- 
griff alle  die  Gemäßigten  in  Jerusalem;  und  unvergeßlich  war 
es  später  stets  daß  ah  demselben  tage  die  ganze  zu  20,000  mann 
geschäzie  'Judäische  gemeinde  in  Cäsarea,  nachdem  sie  be- 
schwichtigt dorthin  zurückgekehrt  war  (s.  5T0),  durch  die 
list  der  Heiden  überfallen  und  niedergemacht  wurde;  sodaß 
seit  der  zeit  kein  einziger  Judäer  mehr  in  dieser  Römischen 
hauptstadt  Palästina’s  wohnte.  Freilich  erzählte  man  dann 
Florüs  habe  auch' hier  nicht'ganz  redlich'  gehandelt,  habe 
'die  flüchtigen  “gefangen  auf  die  schiffswerße  bringen  lassen 
u.  s.'  w. : allein  sicher  hatten' nun  beide  theile  wegen 'der 
■je'ohne  vorwissen  der  andern  ah  demselben’ tage' gewag- 
ten gräuelthaten  sich’’gegenseitig  nichts  mehr  vorzuwerfen. 

* 't • t i.e , . t ' ‘ . i'  . .’i:  ••  j ■ 1 ) V ■*  • 

- •'  * 1 ßer  kampf  äußerhftlA'  Jem!taUm'$.  t t.'  ; ; ti  ■!.«  - 

Aber  überhaupt  verbreitete  sich  der  kampf  welcher 
während  des  sommers  des  j.  66  so  in  Jerusalem  wülhete, 
"von  diesem  mittelorte  aus  innerhalb  Palästina’s  und  des  gan- 
zen lidmischen  reiches  in  immer  weiteren  kreisen.  ' Üeberall 
wo  Judäer  stärker  vermischt  mit  Heiden  lebten,  fühlten  sie 
daß  es  sich  jezt  von  der  ganzen  Zukunft  des  Judäerthums 
handle;  und  höher  hob  sich  ihr  muth  je  wie  die  Heiden  in 
Jerusalem  selbst  besiegt  wurden.’  Und  überall  wo  die  Hei- 
den schon  längst  die  anmaßung  der  Judäer  bitter  empfun- 
den hatten,  wurden  .auch  sie  , unruhiger , meinten  wenige 
stens  leickt  sich  vor  ihren  drohenden  angrifien  sichern  zu 
müssen,  oder  ergriffen  gar  die  gelegenheit  im  namen'der 
verlezten  herrlichkeit  des  Römischen  reiches  sich  an'ihnfen 
zu  rächen.  Hineinpnischten  sich  von  beiden  seiten  leicht  die 
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.schleclkUjslen  lejdensc^ften , jiabsucht  raubsucht  und  der- 
lgl«ichen  .viele.  }l^  darf,  indessen  niqbl  ^übersehen  daß  die 
Hjeiden:?unM|he^  puch  eine  gerefihie  Ursache  baifen  die  ^ifsne 
-,volle  s«ibständigMt  der  Judäer  zu  fürchten.  D,enn  da,  b,ei 
, diesen  jezl,  allein  wiieder  das  h.  Gesez  gelten  stellte  wie  es 
in/ den,  Schulen  , zu  Jerusafeip  ansgelegt  wurde ,,  so,  traten 
luucb  die  harten  geseze  gege,n  die  Heiden  w,i^e,r  in  hrafl, 
wo  iuuuer.die  Judäer^  mächtig  genug  waren  sie . duirchzu- 
sezen.  Die  ^Eeid^n,  muftten,  .fürchten  wieder  blo.iie^  halb- 
.bürger  behandelt  2ü  werden’))  und  schon  die  aeue  sohär- 
ifungr.der  geseze  über  .die  reinen  speisen  .muOte  den  ver- 
_kehr  sehr  erschweren  *).  . Unt^.r  der  Hiiqiischen  herrpchaft 
durfte  ,k,ein  Judäer  die  Heiden  als  SQlqj^e,  Muken;  diese 
fürchteten  nun.  schon  die  (nöglichkeit  einer  Wiederkehr  der 
Judäischen,  gespze^  und,  waren  desto  leichter  zur  se|bstwehr 
bereit^  ,> . • m , , ,i ,,,(  <-  . ...  , 

- I Ganz  Sy^en  yvp,  mehr  oder , n^eniger  dicht  zerstr.eut 
sosehr  viele  Judäe,r  wohnten  .upd  welches  d^u  dnroh  das 
junge  Christeflihnn«  jezt  noch,.e8ger„  ,ipit  ^«schicken 
dieser  verflechten  war,  s,t,and,  währe,n.d  des^  sojQpi,ijn^erS|  Idpgst 
in  .steigender  gdifn"?»  »Is  jener  ausbr^pch  jn  .Caesarea  und 
jene  Vertreibung  der  Römer  aus  Jerusalem  an  dinem  tage 
erfolgte:  und  wie  vom  sturme  .di«  «i»«n  dar  wuth  über  je- 
nen, die  andern  der  siegesfreude  über  diese  gepeitscht  er- 
hoben sich  wie  nach  Verabredung  sofort  die  Judäer  aller 
Syrisch-Palästinischen  städle  und  dörfer  wo  sie  irgend  zahl- 
reicher, waren  gegen  ihre  Heidnischen  mitbürger.  _ Urplöz- 
lich  entstiegen  Judäisebe  kriegsbeere  dem  zitternden  boden, 
und  (Schlossen  alles  mit  feuer  und  schvyert  verheerend  die 
Städte  Philadelphia  und  Hesbon  südöstlich,  Gerasa  und 
Pella  ♦)  weiter  nördlich  jenseits,  das  Jordan’s,  dann  Sky- 

j _ ' 

1)  wie  ein  denkwürdiges  beispiel  davon  ans  Machaerüa  J.  K. 

7:  6,  4 wird  unten  erläutert;  sousl  s.  IV  s.'4t4.  2)  wie 

in  dem  fadle  J.  K\i  2t  21,  2.«.  untenJ’  3)  über’Miladeipbia 

a.  IV  a.  266 ; . Hesbon'a  gebiet  beiOt  J.  K.  1i  (8.  I verkuiiit  wie 

auch  sonst  oft  Seidfutis,  vgL  über  die  stadl.U  s.  .267../ 

■ 'A)  ^8l-  über  diese  IV  s.  266. 

■ / B I ..  V , .1  I...  ..  -f.  1 . 
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thop«li8  diesseit»,  darauf iooch  waiter  nördlich  Gadara  Hip- 
pes und  den  hbedrki  GaftlonJ)’ wieder  Jeosefls,  ferner  am 
nördlichsten  das  wohlbefestigte  blühende  Kedasa  an  der  ly- 
rischen'grenze,  und  jezl  Jüngst  Heidnisch  geworden  ja  einst 
wirJUioh  zum  Tyrischen  gebiete  geschlagen^];  vonda  süd- 
westlich 4>e  Seestadt  PtalemaiSi^),  alsdann  Gabath  südwestlioh 
vonda  und  östlich  vom  Tabor  endlich  Cäsarea  selbst  ein; 
aber  auch  8ebast^  oder  das  alte  Samarien  widerstand,  der 
ersten,,  wuth  kaum,  und  südwestlich  ward' Askalon  Anthd-r 
den  ja  sogar  . Gaza  berannt  t In,,  alle  dein  lag  .wie,  ein 
verabredeter,  entwurf  und. dach  nichts  als  eine  innere  noth- 
wefidigkeit,  ida  die  befreiung  Jerusalems  nur  danoubesland 
gewinnen,  konnte  I wenn  dieser  weite  gurtel  umhes  Zttglejoh 
von*  der..  Römischen  und  aller  Heidnischen,  herrschaftige- 
sünbeirt  wurde,  n . Und  i während  früher  die  Judäer  Und.  mit 
ihnen  , auch  ihre  freunde  zu  denen  man  nach  der  damaligen 
läge,  sehn. gut  auch  «lie  die  chrisllichgesinnten  Heiden  rech- 
üen  kann.^)»  iriel  leiden  inuJMon)  sehienifSick'  das  glück' nun 
plözlich  wie  «mgekehrt  .au  haben,  i , , • ti  n,l<, 

I Aber,  wenn  die:  siegreichen  Judäer  atich,  das  platte  fand 
leicht  verheerten,  die  größeren  Städte,  leisteten  doch  naeb- 
drücklicheren  widerstand:  aJtd.olne!  von  diesen  Skythupolis, 
an, der  wichtigen  grenze,, zwischen  Galiläa  .und  Uiltelpaläslina 
gelegen  und  schon lin  früheren  Zeilen  oA  von, enlscheidender 
bedeulung  ^),  . war.,  auch  diesmabl  wie  durch  ein  höheres 
J iui'i'  ivtlir,-.' ^ n'-"l  I.  i",i  I iiiriim 

I,.  ,1)  T^l,.  ül^ar.  dieee  IV  V,».  25.  , ,,  2),i»t  da«  ur- 

alte E^edesh  ^d.  I|.  s.  379,  und  wird  K.  4:  2,  3 am  beateu  be- 
schrieben; wann  es  den  Tyriern  abgetreten  s^f  wissen  wir  jezt 
nic1!lt;‘'gewtß  ‘aber  geschah  es  schon  früh]  vgl. 'arcA.  l'3:  5,’  6.  ‘ ' 

li'  9)  vgl,  IV  *8.  Ü67.  '»•!  4)  räßa  J.  K.  'i'l 

18,  1.  3:  3,  I ist  verkürzt  aus  raßäS-,  noch  jezt  G’ebSta  etwas  süd- 
westlich vpn,  Ngggreli  die  atadt  war  grob  gawnrdea  g,fit(tem  He- 
rodea  nach  IV  a.  488  sie  zv  einer  festimg  im«  Sür  anbanrtröl  für 
eqtlasgene  reiter  getnscfat,.ht>aei  < war,  aber  , weil  (fitwe  reitvr.mfhr 
Heiden  waren  eine  verwiegend  Ueidnjacbe  atadt  geworden, 

1 , .5)  Tgh  ,iy  489^  , 6)  un^ejT  den  ’foi«f«*{.orrrs, A (,2s 

1§,  2 wtareij  gewiü  , viele  Heidenchriatgo.  o 3)  vgl.  Ul  s. 

694.  IV  s.  4ü4,  ,,j,  I ,„j  . 1,  , , , , ' 
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geschick  bestimmt  eine  den  Jndkern  sehr  unerwartete  Wen- 
dung herbeizuführen.  In  dieser  zur  Dekapolis  (IV  s.  518) 
gehörenden  freien  reichsstadt  hatte  sich  ebenfalls  in  den 
lezten  Zeiten  die  anzahl  der  Judäer  sehr  vermehrt,  ohne 
daß  sie  gleiche  stadtrechte  mit  den  Heiden  hatten:  doch 
wohl  weil  sie  von  der  stadtobrigkeit  immer  sehr  milde  be- 
handelt waren,  mochten  sie  jezt  troz  eines  das  Stadtgebiet 
umzingelnden  Judäischen  heeres  es  mit  ihren  Heidnischen 
mitbürgern  nicht  verderben,  versprachen  gehorsam  den 
stadtgesezen,  und  zogen  mit  jenen  sogar  gegen  ihre  glau- 
bensgenossen  zu  felde.  Daß  dieses  jedoch  von  ihnen  nicht 
ganz  einstimmig  geschah  läßt  sich  denken:  die  Obrigkeit 
fürchtete  bald  irgendwelchen  verrath,  und  verlangte  alle 
Judäer  sollten  auf  einige  zeit  (es  war  herbst,  wo  man  doch 
gerne  die  Stadt  verließ)  in  den  anstoßenden  stadtwald  sich 
begeben.  Nachdem  sie  hier  aber  zwei  tage  lang  ganz  si- 
cher gewesen  waren  j wurden  sie  in  der  folgenden  ■ nacht, 
wohl  weil  die  Heidnischen  eiferer  in  der  stadt  plözlich  die 
Obrigkeit  überwältigt  hatten,  treulos  überfallen  und  nieder- 
gemezelt;  man  zählte  13,000  gemordete*).'  Viel  erzählte 
man  später  von  einem  Simon  sohne  Sanl’s,  welcher  bisda- 
hin  auf  seiten  der  stadt  höchst  tapfer  gegen  seine  eigne 
glaubensgenossen  gefochten  hatte,  in  dieser  schreckensnacht 
aber  aus  bitterer  reue  darüber  zuerst  seine  ältem  weib  und 
kinder,  dann  sich  selbst  mordete.  Allein  wie  plözlich  er- 
muthigt  durch  diesen  den  Judäem  beigebrachten  schlag, 
erhoben  sich  nun  ebenso  schnell  die  Heiden  ringsum  gegen 
die  sie  bedrängenden  Judäer:  die  von  Askalon  tödteten 
2500,  die  von  Ptolemdis  2000  und  sezten  viele  gefangen; 
die  Tyrier,  die  von  Hippos  und  Gadara  suchten,  sich  mehr 


t)  IO  lasien  lich  die  sich  scheinbar  widersprechenden  nach- 
richten  über  Skjthopolis  im  J.  K.  2:  18,  1.  3.  5 und  in  Jot.  Leb. 
c.  6 wohl  noch  am  besten  vereinigen ; und  wenn  Josephus  an  les- 
ter  stelle  bemerkt  dem  Jndiischen  geseze  (wie  es  damals  ansge— 
legt  wurde)  nach  dürfe  kein  Judäer  in  einem  Heidnischen  heere 
gegen  JndSer' fechten,  so  erklärt  dieses  warum  sie  unter  Heidni- 
' scher  herrschaft  nirgends  kriegsdienste  thun  wollten. 
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durch  gefangensezen  als  durch  tödten  zu  helfen  , und - so 
handelte  jede  Stadt  wie  sie  für  gut  fand.  Nun  die  Antio- 
chier  die<  Sidonier  und  die  Apamder  thaten  ihren  Judäisohen 
mitbürgem' nichts  zu  leide,  wohl  weniger  weif  sie  sich  in 
großer  mehrzahl  gegen  sie  fühlten  als  weil  diese  selbst 
sich  gemüßigter  verhalten  hatten,  wozu  die  christlichen  ge- 
meinden in  Antiochia  und  Sidon  (s.  510]  gewiß  das  ^meiste 
beitrugen.  Die  von  Gerasa-  entließen  die  auswandern  wol- 
lenden ehrenvoll,  und  thaten  den  bleiben  wollenden  kein  leid. 

Königs  Agrippa  besizungen  blieben  jezt  ' noch  ruhig, 
nicht  sowohl  durch  seine  bemühung,  da  er  vielmehr  im 
Spätsommer  wie  rathlos  zu  Cestius' Gallus  nach  Antiochien 
sich  begab,  als  vielmehr  durch  das  verdienst  seines  s.  > 578 
erwähnten  i treuen  dienere  Philippos.  Dieser  war  mir  mit 
hülfe  einiger  seiner  krieger  von  gleich  ihm  Babylonischer 
abstammung  und  durch  falsches  haar  entstellt  aus  der  Ober- 
stadt entkommen,  schrieb  dann  sobald  er  bei  Gamala  östlich 
vom  Gaiiiäischen  meere  das  gebiet  seines  herrn  betreten 
hatte  er  werde  alsbald  nach  dessen  hauplstadt  Gäsarea  Phi- 
lippi  (s.  553)  kommen , wurde  aber  hier  zu  seinem,  eignen 
großen  glücke  krank,  da  er  von  der  abreise  seines  königs 
nicht  wußte;  in  die  bände  dessen  Stellvertreters  Varus  aber 
fällend  von  diesem  ans  neid  hingerichtel  worden  wäre; 
denn' dieser  Varus  über' den  schon  s.  399  geredet  ist,  ein 
seine  zwecke  rücksichtslos  auch  durch' mord  verfolgender 
mensch;  fürchtete  daß  Philippos  bei  dem  könige  mehr’ gel- 
ten werde,  hoffte  sich  aber  auch  durch  strenge  Verfolgung 
aller  Judäer  bei  den  Römern  jezt  beliebter  als  der  könig 
selbst  zu  machen  und-  so  von  den  Römern  bestätigt  bald 
dessen  nachfolger  zu  werden.  So  ließ  er  denn  auch  zwölfe 
der  angesehensten ' Judäer  dieses  ' königlichen  Cäsarea’s  zu 
den  weiter  östlich  in  Batanäa  angesiedelten  Judäern  gehen 
um  sie  zur  reinigung  vom  verdachte  ihres  abfalles  und  ziir 
absendung  von  70  ihrer  Edelsten  für  diesen  zweck  zu  be- 
wegen, ifiel  dann  in  Gäsarea  mordend  über,  alle.- her  und 
rüstete  einen  zug  gegen  die  östlichen  Judäer.'  >Doch  diese 
fanden  noch  zeit  sich  nach  Gamala  zu  flüchten’ wo  Phillp- 
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p«s'<lie  gegend  mit  müdem  sinne  zur  treue  gegen  Agripp« 
und  die  Römer  ermahnte;  und  Agrippa  selbst  entsenteiden 
Vai*ua  seiner  statthalterachaR(^).  ^ — Dagegen  nahtaten  die  A«i- 
ständtsehen  in  dteser.zeit/die!  feste  Kyprösnördliehi  vien  Jertoho 
(IVis.494))  würgten  ihr»  beSazung  und  zerstörten  sie;  nah- 
men aber  auch  dds  wichtige-  Mdchaerüs  im  tiefen  stidosten 
(V>  s.iid94)t  und  lieiten  die  Römische  besazung  frei nhniehen. 
-Ii  r/Aben  nuchnvorzläglich<naoh  dem-'Aegyptisnhen  Alexunr- 
drieti  als  dem  bbstfindig  so  überaus  reihbaren  eiteidrnng  der 
streit- alsbidd  mit  aüen  graueln  hinüber.!:  »Wir/ sahen.  S<  318 
wie  den  iJttdäern  dort  vnach  den -siezten  .Streitigkeiten' alie 
volteoble  wlederhergestellt  w'aren:  und  der.Jezige:  Aegyp^" 
tische  Statthalter  s;ii»76  war  danu,  »bwehi'jezt  sq  gut  wie 
ein  Heide ! geworden , doch  seihst  Jndiisohen  thlutesi:  und 
seinen. blutsgenoSsen 'Wenigstens  sicher:  nicht  feindlieh  ,gert 
sinnt)  .Es  4st.  aher>iaiseh' jezt  sich!  dort  die' Streitigkeit! nbnn 
da  wieder  'anknttpfteiiwo  'Siendamais'  gesohiessen  wurde- 
Bobald  die  H^deng  nonjdem  aufstande  in  Jeruaeleni!.hörtenj 
versammelten  • sin l aiefa  lim  Aknpfaithenter^ein.  er-gebeoheits- 
sobriRcbea  nn  Ner«  nui8enden,-isehrieen'>aber  segiejchlnut 
auf<als  siei  bemerkten  wie  «inh  -aueh  einige  JpMtw  ntitehlr 
geschlichen  ketten,.  Verjagten  .diene  vmd. faxten, idirei  ihren 
imthwülen  an  ihnen | zu.  kühlen,  r Danezhob  ,sich,4>n  igapge 
iodöersckaft,  viele  warfendie  Heiden  mitiSteinetnrnnd  dröhnten 
das  AmphitheaterrganzuBfinden.iwenaman  jene  drei  ins  feqer 
werfe.,)  Tiherlus  ’Aiexandcr  .versnchte) nun  zuerst. alle  .güte, 

I ! i I ■■ — --f — gl-  :'  >■  irt-  !*  ,i>  'if-,  • ’ > 

'''  1)  Jos.  im  Leb.  e.  Il  erglnzt  und  verbessert'  hier  nach  apü-’ 
teren  erkbirdigungen  sehr  nVI  das  im  X’i/T.  2t-  id,  6'erSShltc;  Wie 
»ehoa -Henke  in  seiner  autgabe  jwea-  1366  riebtig  attk; übrigena 
aber  ist  .hier  noob  viel  im' Gnaohischen;  zu  .,wi^ 

c.  tt  .(p.  294,  22  ,f,,  Pekhtl/i»U  lesen  ist 

Ihtnov.  Tttvm  di  . . .,  wo  v ’PiXmnov  unser  Caesarea  ist;  etwas 
weiter  (z.  26  Bekk.)  tois  ßarnUvaty  (für  nata}y)"^AyQmn^  xai  Bspi- 
Ptx,ij,‘'wor)iii8  man' aücb  'sieht  (vgl.  z.  29‘imd  Lib'.' k.  i'i.  26,' 36) 
den  Berenike  mil'ihi'ein''b'riider  zugleich  als  besizeriii' dieser' iSn- 
derggaU;‘-Mr  Ekbmiank  sst'Buikirru^-nDd- für.  JVocrpa;  am:-/.  kt.-Ovui 
gM  ZU!  leeen-f  •((l-xin  ir.  c 'ii'i'.i  d"i-  i;  it  ri-Küi  ftl-m  f 
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vri^r.de  »t>eru  vurlacfat  ja  vetrlftatert.  So  ließ  er  4ie  «wei  in 
Alexandrien  lagernden  Legionen  und  SlßQO  eben  ans  Lybien 
ankominenden  krieger  aufdas  Dflla  als  das  Jnd&ische  gtadti- 
(Tierlel  los^,  nod  blußtad  und  plünd^riang: wurde  desto , furcht- 
barer, je,, ernster  sich  di?  Judiler  mit  allen  >vaffen',geordniat 
kümpfend  wehrten  t man  wollte  50,000  ieichen  zahlen.  | Dofji 
zog.flm'  Statthalter,  aobald  er  konnte ^ie  Hbmer  zurück-  ,,, 

. , Dies  war  (um  mit  der  heutigen  ^ spräche  zui-reden]  der 
damalige,  Septembur  oder  die  an  voiksaufstknden  |eioht:SO 
fruchtbare  herbsUeit  dieses,  jahros- w Aber  auch, in  .den  fpl- 
.genden,  jahreo  wiederholten  sich  leicht  . solche  Qpidoisphh 
Judgische  aufsUtudeijn  den  Heidnisuken,  Ittodern,  je  wie,;die 
in,  der,  dieser  jahre  \kberall  berumfliagandep)  feuerfun- 
ken  zündeten.  V.o,rri|glich  ,^urde  das i nach  s.  505  :bisdahin 
Sp.  ruhig,  gebliebene  Autiochien  ein  scbauplaz  wilder, ,au4- 
briiche  der  Heidnischen  yrutb  aU,  Xespaaiau , im  J<,.07,  den 
krieg,  ypn  Siyrien  nach  Palästina  ilbertrug-ii  , Damals „kfagte 
ein  zum  obergegangener  Judfter,AnMochos,aei'- 

nen  eignen  yater,  and  die  übrigen  Volksgenossen  dpr  nb'- 
sicht  einer  Zerstörung'  der  stadt  ;.durch.  brandstiAwg 'pn> 
, und. übergab  einige  nicht  zpr^  gemeinde  gehbeende  dudüer 
wirklich  als  schuldige;  di.enn ,apklage  braohte,.or  im,,Ttiear 
ter,  y,or,  ließ  die.  wü*beBden,Hmrteu  diese.  yerWagieniiaofppt 
,im  .Theater  selbst  verbrennen.tiUnd  vruiuteisie  npch  weiter 
sd  B\if  daß  der  Sabbat,  |n  , den  Syrischen  ,stadten  wochmm- 
ISÜg  nicht  gefeiert  werden  konnte  und  , die  Judäer  wie  einst 
düTch  den  Syrischen  köpigi  gleiches  namens  zum  Umden- 
thume  gewaltsam  gezwungen  werden  soljten.  Auob,spüter 
noch  klagte  er  sie  neuer,, brandsflAn.ng  an,  aodajß  der  hM>(- 
miseb*^  StaMh«dter  alle  mühe  hatte  ,.das  leben  nuschuldignr 
^.erhalten').  ..  , 

, , I ■ 

Cetlius’  niederlage  Vollendung  der  Judäüehen  Ufifechung.  . 

I 1 i i<  ,,  ' , . • I ;i  ' 

Wahrend  sich  nun  jene  blutigen  erbebungen  und  de- 
müthigungen  des  herbstes  66  in  bunter  reihe  folgten,  stand 

",  , ’ 1)  Ir.  jr.,  7:  3,  3 f.’ 
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^das  ganze  land  tveit  und  breit  um  Jerusalem  in  WafTen^ 
auch  schon  das  ehrliche  Galiläa.  Cestius  konnte'  schön 
nach  der  Vertreibung  der  Römischen  besaZung  nicht  länger 
zögern',  und  rückte  aus  Antiochien 'vor’  mH  der  sonst  in 
'Kappadokien  lagernden  12ten  Legion,  2000  mann  von  an- 
dern Legionen,  0 fähnlein  fußvolk  und  4 reiterschwadro- 
nen;  könig  Antiochös  (s.  324]  gab  dazu  2000  bogenschü- 
zen  zu  röR  und  3000  zu  fuR,  Agrippa  fast  ebensoviele, 
jener  "Soera  (s.  399) '4000  mann  zum  dritten  theile  reiter; 
auch  die  freien  reichstädte ' wie  Tyros  Börytos  stellten  viele 
haßerfüllte  krieger.  Ptolemdis  war  zum'  sammelorte  be- 
stimmt, und  Agrippa  als  wegführer  trieb  zur  eile  gegen  Je- 
rusalem. Doch  meinte  man  vorher  das  nicht  weit  von  ’Pto- 
lemiis'  landeinwärts  liegende  „Zabulon  dermänner“  ')  züch- 
tigen zu  müssen,  plünderte  die  von  einwohnern  verlassene 
ätadt  und  verbrannte  ihre  schönen  häuser,  verlor  aber  beim 
rttekZuge  durch  dite'  auRauernden  Judäer  2000  noch"‘lm 
plündern' begriffene.'  Vor'  allem  aber  meinte  Cestius"  von 
Cäsarea  aus  Sich'  die  Seestadt  Joppö  Jerusalem  gegenüber 
sichern  zu  müssen , und  ließ  sie  zu  wasser  und  zu  lande 
So  nnveriAuthet  überfallen ' daß  sie  wehrlos  ausgeplündert 
in  seine  häftde  fiel;  man  vermißte  8400  gefallene.  "Auch 
dtd''1andschaß  ’ voti  Narbäta  (s.  570)' 'ließ  er  besezen  und 
'^riideren';  und  hm  sich  im  rücken  gegen  Galiläa  ganz  zu 
sichern,  entsandte  er  den  Legionenobersten  Caesonius  Gallus 
gegen  esi  ihm  öffViete  die  große  häuptstadt"  in'  dei*  mitte 
des  landes  Sepphoris,  nach  Bd.  V s.  48'  damals ''ein  über- 
wiegend'Heidnischer  anbäu,  sehr  gerne  dfe  thore;  und  ein 
auf  dem  berge  Asamon'iii  dessen  nähe  verschänzter  gro- 
ßer häufe  Eiferer  konnte,  nachdem  er^den  Römern  einigem 
schaden  zugefügt,  nicht  lange  widerstehen.  Sb''  bew’egte 
sich  denn  Cestius  mit  dem  hauplheere  von  Cäsarea  nach 
Antipatris  (IV  s.  494),  zersprengte  ein  in  dessen  nähe  bei 

ti>  .>t-  ; I . 'I  il  ',-  'i.l  It'  ' ' ■ ’ill  • ' ' 

iiii'.i  Ti’.'iii'i  i'i  ■' ;--o  . 

1)  woher  der  beinarae  komme  wissen  wir  jezt  nicht:  der  ort 
ist  aber  wohl  einerlei  mit  dem  noch  juzt  Abilin  genannten,  wel- 
chen Robinson  in  den  Neueren  forschungen'  s.  j33  ff. '^beschreibt. 
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Apb^ , errichtetes  festes  Inger,  rückte  cwieiter  verheerendi 
nach  Lydda  dessen  einwobner  .er  . fast  alle,  nach  Jerusalem, 
zum  herbstfeste  ausgezogeq  fand»  und  schwenkte  sich  , van i 
da  östlich  auf  dem  gewöhnlichen  wege  über„Bäth-ch6rön 
nach  Gabao  (in  anderer  aussprache  Gibeon)  eine  Deutsche! 
meile  nördlich, von  Jerusalem,  wo  er  sein  lager  aufschlug., 
Wie  dort,,  in  den  ersten  zelten  der,  Makkab&ischao, 
kämpfe  (IV  s.  351),  lielt  man  sich  auch  jezt  in  Jerusalem 
durch  fest  und.  Sabbat  nicht  abbeiten  den  feind  zu  bekäm-/ 
pfen,  stürzte  gerade  an  dem  hohen  lezten  fesUage  ^)  den. 
23sten  October  mit  aller  wuth  auf  ihn  los,  und  brachte  ihn 
wirklich  zum  weichen:  man  zählte  400  Römer  und,  115  ih- 
rer reiter,  todt  auf  dem  schlachtfelde.  »iGerade  die  Fremr 
den,  Monobazos  und  Kenedäos  zwei  verwandte  des  s.  521^  IT.i 
erwähnten  Adia.benischen  königs,  Niger  aus  Peräa,  und  Si- 
las einer  von  Agrippa’s  Babylonischen  Judäern  (s.  578). 
welcher,  übergegangen  war,  zeichneten  sich  dabei  ammeisten, 
aus;  und  der  tapfere  heldenjüngling  Simon  Giora’s  sobn. 
aus  Gerasa^),  derselbe  .welcher  der  zweite  hauptheld  des 
ganzen  krieges  werden  sollte,  nahm  noch  zulezt  durch  überrr, 
rumpeluitg  den  zuriickweichenden  viel  beute  ab. , Zwar  . ging) 
der  Römische  rückzug  jezt  nur  bis  Bäth-chocon:  aber  Ce-, 
stius,,  bemerkte  mit  entsezen  alle  hergspizen  vou  Eifarern) 
besezt»  Da  versuchte  nach  drei  tagen  Agrippa  durch  Un- 
terhandlung etwas  zu  erreichen:^  aber  von  seinen  beiden, 
abgesandten  wurde  Phöbos  durch  die  Eiferer . sofort  ermpr-, 
det,  Borkäos  verwundet.  ,.  Da  man  aber  bemerkte . daB  durch, 
diese  grausamkeit  der  Eiferer  unter  den.,Judäern  selbst 
eine  gefährliche  spaUung  sich  bilden  wollte,  so  beschloR 
Cestius  , aufsneue  vorzurücken  und  lagerte  sich  .dicht  im 
norden  Jerusalem’S)  auf  dem  Skopos^],  vonda  herab  das 
land  verheerend.  Endlich  ließ  er  am  vierten  tage  den 
30ten  Oct.  stürmen ; die  Eiferer  hatten  sich  aber  tu  die  in-, 

I 1)  (D  ftäitOTu  &(f^e3nvifuyoy  adßßatoy,  richtig  nach  AUtrtk.  t.  404i 
2)  Tgl.  J.  K.  4:  9,:  3.  3)  Xxonoi  wohl  bloß  äberie— 

luog  dei  hebr.  IV.  t.  354.  . , , 
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SöO  .1-1  ' Ceatiiis’  bieilerlage.'  * 

nere' Btttdt'und'  d«n  Tempel  tforfickgeto^eti.  ''Sö  drMigfed 
die ‘Römer  rortsnordeh  her  in  die’Neastadt  und  den  001«»^' 
merkt  rerheer^end'  «in,  -fältle#’  dueh  in  der  Oberstadt  deir 
kOni^eiyen  bürg  gegenüber  ranm-:  aber  der'führer''der  6ten 
Legion  'Tyratinius  Priseus  und ; die'- meisten'  reiterfübi^  m'ifl-' 
rietken  «inen  ernstlichen  angriffj  'und  die  GemSRigten  Wel^‘ 
oke'  sioh  um  ‘Anan  sehn  Jonftthan’s  sammelnd  den  ferne- 
ren widerstand  aufgeben“ wollten,  wurden  von  den  Eiferern 
weleNe  alte  mauern  besezt  hielten  heftig  verfdlgti  ' Dennoch 
schienen' die  Eiferer  'sehr'  bestürzt  zu  werden'  als  'Cestius 
am<  sechsten  tage  gegen*  die  nordseite  des  Tempels 'einen 
ernsteren 'angriff  richtete;'  schon  ' hatten  sie  di«  verthfeidi- 
gung  der' Säulenhalle  auf  dieser  seit«  aufgegeben' hnd  di«' 
Legion  bildete  mit  den  scMlden  ihre  bekannte  Schildkröte 
gegen'die  mader,'  als  Cestins  eiligst  zum . veHaSSen  'der 
Stadt  blasen  ließ,  sieh  für  diese  natiht  in  seih  lager  auf 
dem  SkopoS  zuritekzog,'  anr  folgenden  morgetl  abbr'  den 
rAckzug  weiter' fortsezte.  > * > vi  . 1 i.:  , :i 

' Dieses  aufgeben  der  sthdi  wird  von  Josephus  als  gVdnd^' 
los  stark 'getadelt r alleih' sicher  wurde  der ’letie  angriff  den 
CeStiuS'  bdfahl*nur  zlim'  dcheilib’ aUSgehtHH'''utn  ded' außer-' 
dem*  schon  “nothwendig  gewordenen  rückzug  ’ zu" decken. 
Den^E¥f«rdru'  aber  konnte  freilich  ftujezt  nichts  wiilknmitie- 
ner  'seyti:'  und  wie  «in  ^belebender  fVAhlingsathem  dhV«h-‘ 
fuhr' das" nnerwartete'  ereigniß  plözlicb  -'‘alle' Jadieri'"'Man* 
richtete  nook'am  selbigen  läge  die  hizigste  -verfblgung' ein, 
seztel'dieSe  am  folgeltden  tage' noch  hiziger'foff',  utid  das* 
ganze  schwere  BöMische"heer  sab ‘sieh  zwischen  den  ber- 
gen bald*  von  binten  und  von  den  seiteri!  von*  den'deichteh’ 
Judäischen  kriegerd  wie'eingeschlossen;  viele  Römer  Selen, 
besonders  jener  'Priscus;  der"  oberst*  Longinus*  und  der 
sehwadronenfflhrcr 'AemiKuS*  dncUnduS;'  und 'nur  mH'  ver- 
lost des  tnelsten  gepaekes'*  el+teichlert'  sie  an*  dieSCm  'tage 
das  frühere  lager  zu  Gabao.  Hier  blieb  Cestius  zwei  tage: 
da  <die  menge  der  umringenden  feinde'immer  größer  wurde, 
brach  er  aih  ' dritten  tage  weiter  nach  Bälh-choron  (s.  535) 
auf,  nachdem  er  alle  laslthiei'e  getöcfl'el  sovielb  ZUin  foft- 
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Bohaffen  ^ der  kostbaren  kHegawerkceuge  '«ieht  'riotkweridfg 
sekieoeR.' i A'ilem^idie  > Judäer  umsdi^k^mtew  das  hder‘'iii 
denuengen  durekgdngen  ‘^von  alllen  «seiten  'sd  Saßerst  kflkfl 
tapfer  nnd>i  geschickt  «daß  »der  « Terlust  « der  Rßmer  fast  «Mf 
jedem  schritte  wuchs,'  bi8  sie  kaam  noch  unlet  dem  schoee 
der/ nacht»  Bath'ChorOn  erreichten.«  »Da  >'bescbIoft  Cestina 
noch  «im  dunkel  «der.  nacht  aufs^schnellste  weiter  zu'^flieu 
hen,  «nur  etwa' 400  der  mothigsten»an  »den-  grsben  desda^ 
gers)  mit  den  feldzeiohen  «der  »lägerWBChdn' zurflcklaSsend 
um  dadurch  die  Verfolger  au  täuschen.  Diese  aber  atttfz.// 
t«n  am  morgen  frOh  (Iber  «die  400  hei*j  machten  sie’schneU 
aieder,»undi  verfolgten  das  fliehende  heer  weiches  nicht  vidi 
über  eine  Wegstunde  voraus  war  sd  hartnäckig  daßfes  nun 
dennoch  » alle  1 die  schweren  belageruhgs^  und' < sonstigen 
kriegswerkzenge  im  slicheMieß. ' Bis  Antipatris»  nur  'noch 
zweii'gute  wegslunden»von  Caesarea  entfernt  vedfoigtdn  did 
Sieger  die  fliehenden ,’i'und »kehrten  dann'mif’der  reichsten 
beuteiaiier  artlheim;  5^0  Römer« und 'deren  buildesgenos^ 
sen  mit'«3ä0«'Teitern  bedeckten'  als  leioben  den  weg  'der 
flucht.  »'So«  1 sah  der  8te  Nov.'noch  eitimahl »einen  großen 
Bieg  des  alten  Volkes.  >»•'  «i  »»  »»<  .»'»i» 

Zwar«  hatte  dieser  große  sieg ‘Jalsbald‘ diwcrt  sehr  Mt«* 
teren  »naehgesohmacfc.'»  ''Dlei''DertiaSkeher‘'  nämlich  hatten 
kaum  Vdn^ihm  gehört’ als  sie,  wie  um  vordUbleti]g'en’'dan 
non  'die  Judäer  nicht  auch  ihrd’stadt’Uberrumpelten,'  alle 
die  I0,000  -unler»ihneti  wobnendCn' mit  -diriem«  scHiBge ’Ver-« 
rtichteten.' t«  Die  Ksl» welche« 'sie  dabei' anwändtfen}  war  dM 
daß  sie  ^'männer  wie  um  «‘ihnen ‘«em'Biegesfest  ’zü  gebeh 
alle  ins  Theater  lockten  und  dann  überflelfeh-  » Vor  ihren 
eignen  Weibern  förchteten  sie  sich  mehr',  Weil  diese  fast 
alle  8ich»zutn' JudäiSchen  oderauch  (können  «wir  sicher  hinu 
ausezen)«  zunr  chriS’tHchen  giai&beni  hfilroeigten«  (s.'‘380’.»634); 

"Allein  «sehr  grolV  Und  folgewreioh  blidb »der  sieg«  über 
den  Römischen  oberstatthalter  dennoch.  Seit  einem  halben 
jahre  war  in  Jerusalem  wie  durch) eine,  kette  ^ der  wunder- 
barsten ereignisse  djn,  sieg  der,  freiheit  .dber -den  andern 
gefolgt,  und  das  wunder  des  lezten  reihete  sich  an  die 
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böclMlea  des  gepriesensten  alterlfaumes.  Der  himmel  selbst 
schien  die  Sache  der  Geseseseiferer  offenbar  ibti  besohttzen: 
und  wftbrend  Jerusalem  seit,  so  langer  zeit  endlich  wieder 
wie  von  Heidnischer  soauch  von  jeder /menschlich-königli» 
chen  herrschaft  frei  wurde,  wollte  wie  der  dine  hohe  ge- 
denke diese  freiheit  nun  auch  fest  zu  gründen  bnd  zu<  ver- 
theidigen  alle  die  verschiedensten . glieder  des  Volkes  ver- 
einigen. . Wie  durch  einen  zauberschlag  verschwunden  wa- 
ren alle  die  früheren  Spaltungen  im  volke  vor  der  äinen 
hohen  begeisterung  welche  fast  alle  ohne  unterschied  er- 
griff. »'Einige  zu  Römisch  oder  zu  königlich  gesinnte  welche 
ihre  < »Vergangenheit  schwer  verlitugneten , verlieflen  zwar 
sofort  Jerusalem:  besonders»  zwei  von  den  drei  Uoröddem 
welche  seit  der  s.  578  f.  erwShuten  gesandtschaft  an  Agrippa 
io  ihren  palast  zu  Jerusalem  wieder  zurückgekehrt  waren^ 
Kostobar  und  Sattl,  welchen  »lezteren  Cestius  als  unglücks- 
boten »an  Nero  sandte*]:  aber  die  priester,  auch  die  früher 
bedachtsameren  und  zurückgezogeneren,  und  besonders  alle 
Pharisäer  traten  zu  döm  über  was  jezt  die  allein  gute  voiks- 
sacbe  zu  seyn  schien.  Das  ganze  land,  auch  die  inoch 
eben  von  den  Römern  besezten  Städte  wie  Joppö,  schien 
wie  von, einem,  langen  träume  aufzuwachen  und  schloß  sich, 
wo 'die  Heiden  nicht  zu  mäHthtig  > waren»,  der  in 'Jerusalem 
eroberten  freiheit  an.  Oie  herrlichkeiten  Josua’s  und.,||e7* 
se’s  schienen  wiederzukehren,  und  dazu  der  Tempel  auf 
ewige  zeit  mit  allen  den  forderungen  der  wahren  religion 
wie  ,die  Pharisäer,  sie  ausiegten  unantastbar  dazustebeni 
Nur  etwa  die  Saddukäer  und  einige  andere  i bliebea  zer- 
streut nüchterner.  > , . . .1  v 

Aber  eben  damit  stieg  freilich  ’ auch  < die:  täuschung 
welche  in  allen  diesen  bestrebungen  und  boffnungen  lag 
auf  ihren  höchsten  gipfel ; und  erst  hier  wo,  das  volk  in 
keiner  weise  mehr  von  dem  jezt  offen  vorliegenden  wege 

■ - ■ , • ' 1,  .1.  i.;i. i.  ■ . ■ . • I 

1]  dagegen  berichtet  Joa.  J.  K.  2:  20,  1 mir  am  veraehrit 
daß  der  a.  5B5  erwibnte  Philippos  erst  jezt  aus  Jerusalem  geflo- 
hen sei.  I I 
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surQckgehen  zu  können  sich  anschickte,  that  es  den  ersten 
entscheidenden  schritt  in  sein  eignes  leztes  verderben  hin- 
ein. Eine  etwas  weitere  Umsicht  über  die  ganze  läge  der 
Sache  ist  daher  an  dieser  stelle  unvermeidlich. 

Die  geiammtlage  des  Volkes  zum  Römischen  und  zum  Parthischen 
reiche.  Die  Parthischen  Judäer.  Die  Weissagungen. 

Sollte  däs  was  man  in  diesen  tagen  zu  Jerusalem  im 
sinne  führte  und  was  als  holTnung  schon  längst  die  herzen 
sovieier  auch  der  edelsten  glieder  des  alten  Volkes  belebt 
hatte  jezt  wirklich  gelingen,  so  war  die  erste  bedingung 
dazu  dail  der  bloß  örtliche  kampf  um  den  Tempel  zu  Je- 
rusalem sofort  in  einen  weltkampf  tiberging  der  das  ganze 
Römische  reich  in  seinen  tiefsten  gründen  erschüttert  und 
in  eine  ganz  andre  gestalt  gebracht  hätte.  Alle  die  glieder 
des  alten  volkes  Israel  wo  sie  nur  irgend  im  Römischen 
reiche  zerstreut  lebten,  hätten  sich  gegen  dessen  hoheit 
erheben,  auch  die  außerhalb  desselben  besonders  im  Par- 
thischen reiche  wohnenden  hätten  zu  diesem  ergebnisse 
mit  aller  kraft  und  aufopferung  mitwirken  müssen  ').  Die 
zeit  zu  einer  erschütterung  Zerspaltung  und  vernkhtung 
des  Römischen  reiches  schien  manchen  Zeichen  nach  ge- 
rade jezt  schon  gekommen.  Nero  war  Jezt  schon  allge- 
mein verhaßt  und  verachtet;  er  war  dazu  der  lezte  vom  Au- 
gustiseben  hause,  und  nur  mit  dem  wunderbaren  glücke 
dieses  schien  das  Römische  reich  bestehen  zu  können.  Die 
nordwestlichen  Völker  waren  noch  stets  ungebändigt,  und 
die  nahen  Parther  die  alten  unversöhnlichen  feinde.  Die 
christliche  erwartung  eines  naben  großen  endes  der  dinge 
batte  außerdem  damals  die  alten  Messianischen  hoffnungen 
auch  in  den  kreisen  des  bei  dem  Alten  bleibenden  Volkes 


t]  nur  einnuhl  erwihut  dies  Jos.  in  der  vorred^  zum  J.  K. 
c.  3:  »die  Judaer  erwarteten  ihre  glaubensgenoaaen  jenseits  des 
Euphrat’s  würden  sich  ihnen  anschtießen;  die  Römer  aber  wurden 
durch  die  Gallischen  bewegungen  beunruhigt;  auch  die  Kelten 
rohrten  sich;«  und  ferner  einmaht  in  Titus'  rede  6:  6,  2. 

Gesek.  4.  f.  Uracl.  TI.  38 
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In  ein  ganz  neues  leben  gerufen  und  ungewöhnlich  hoch 
erregt.' 

Ahnungen  und  Weissagungen  aller  art  regen  sich  frei- 
lich bei  Jeder  solchen  Ungeheuern  bewegung  in  einem  volke 
immer  vonselbst:  und  s6  scheuen  furchtsamen  geistes  war 
das  große  volk  in  Israel  seit  den  Jahrhunderten  der  fremd- 
herrschaft  und  während  es  auch  seine  eigne  wahre  religion 
immer  tiefer  sich  verwirren  ließ  Jezt  längst  geworden,  daß 
es  im>  verlaufe  dieser  Jahre  sogar  auf  Heidnische  art  bösen 
Vorzeichen  leicht  glauben  schenkte  ’).  Und  wie  immer  wi- 
dersprachen sich  auch  wohl  die  ahnungen.  Wenn  je  frü- 
her, glaubten  die  meisten  Jezt  aufs  sicherste  an  die  Un- 
möglichkeit einer  Zerstörung  des  Tempels,  und  Je  näher 
diese  rückte  desto  fester  versicherten  Weissager  sie  werde 
nie  kommen  ^):  aber  andre  leiteten  schon  aus  einer  ATIi- 
chen  Weissagung  dön  saz  ab  daß  er  fallen  müsse  sobald 
er  durch  bürgerblut  befleckt  werde,  was  bald  genug  ge- 
schah^); und  schauerlich  ließ  schon  während  der  rau- 
schenden freude  des  herbstfestes  des  J.  62  und  vonda  an 
beständig  und  besonders  laut  an  allen  festtagen  ein  unge- 
bildeter landmann  Jdsn  sohn  ‘Anan’s  seine  wie  rasenden 
lauten  wehklagen  über  den  sicheren  nahen  fall  Jerusalem’s 
erklingen,  durch  niemand  selbst  durch  den  Statthalter  Al- 
binus  nicht  zu  beschwichtigen  bis  er  7 Jahre  5 monate 
später  gerade  beim  anfange  der  belagerung  fiel  ^},  als  hätte 
das  innerste  wahre  Vorgefühl  aller  Bessern  sich  wirklich 
nur  noch  auf  diese  rohe  weise  bahn  brechen  können.  Ai- 

tj  eia  srhwertslern,  ein  Komet,  nächtliches  licht  um  altar  und 
Tempel,  eine  am  altare  gebährende  kuh,  ein  anfspringendes  Tem- 
peltbor,  luftkrieger,  von  Priestern  im  Tempel  gehörte  bimmelsatini- 
men  werden  J.  K.  6:  .1,  3 erwähnt  vgl.  2:  22,  1 ; über  den  sinn 
des  viereckigen  l'empels  s.  unten.  2)  J.  K.  6:  2,  1.  5,  2 

vgl.  III  s.  739.  Die  owigkeit  des  Tempels  fand  man  jezt  auch 
Hen.  93,  7 geweissagt.  3)  die  stelle  welche  Josephus 

J.  K.  4:  6,  3.  6:  2,  t meint  aber  sehr  frei  und  verschiedenartig 
anführt,  ist  gewiß  Mikha  3,  10 — 12.  4)  s.  das  weitere 

J.  K.  6:  5,  3. 
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lein  vorzüglich  waren  es  doch  die  holTnungen  der  baldi- 
gen ankunfl  des  Messias  und  Vollendung  aller  irdischen 
dinge  welche  von  den  christlichen  kreisen  aus  nun  auch 
in  der  Alten  gemeinde  mit  ganz  neuer  macht  sich  erhüben, 
die  erwartungen  aller  auf  die  verschiedenste  weise  bestän- 
dig in  Spannung  erhielten,  und  die  gährung  dieser  zeit 
stark  vermehrten.  Und  da  man  jezt  unter  dem  lezten  welt- 
reiche  Daniel’s  insgemein  schon  das  Römische  reich  ver- 
stand, so  steigerten  sich  auch  dadurch  die  holTnungen  auf 
dessen  baldigen  fall  ^). 

Solche  holTnungen  durchfuhren  sicher  die  seelen  auch 
vieler  der  besten  Judäer  dieser  zeit:  und  dann  batte  viel- 
leicht wiewohl  in  ganz  anderem  sinne  und  kleide  schon 
damals  etwa  dasselbe  lezte  geschieh  sich  am  Römischen 
reiche  vollenden  können  welches  ihm  einige  Jahrhunderte 
später  von  der  einen  seiten  die  Deutschen  Völker  von  der 
andern  das  Christenthum  bereiteten.  Da  Jedoch  die  zahl 
der  glieder  des  alten  volkes,  auchwenn  sie  alle  zum  kämpfe 
gegen  das  Römische  reich  einmüthig  sich  erhoben  hatten, 
der  allgewalt  dieses  gegenüber  sehr  gering  war,  sodaR  eine 
auswärtige  hülfe  ihnen  überaus  erwünscht  seyn  mußte,  so 
kam  es  Jezt  vorzüglich  auch  därauf  an  wie  die  benachbar- 
ten Parthischen  Judäer  und  die  Parther  selbst  in  dieser  ent- 
scheidung  sich  verhalten  würden. 

DaR  die  Parther  in  den  krieg  eingreifen  würden  konnte 
so  leicht  geholft  werden.  Sie  hatten  nach  Bd.  IV  s.  464  IT. 
noch  vor  hundert  Jahren  Jerusalem  und  Palästina  gegen 
die  Römische  herrschaft  geschüzt,  damals  auch  mit  dem 
Hasmonäischen  hause  einen  vertrag  geschlossen:  und  seit- 
dem noch  soviele  kriege  gegen  Rom  geführt.  Man  hielt 
sie  allgemein  für  beständig  bereit  bei  Jeder  gelegenheit  in 
das  Römische  reich  einzufallen  Allein  gerade  damals 

I)  7.  Jif.  6 1 5,  4 vgl.  .'t:  8,  9:  die  niedrige  Schmeichelei  Jose- 
phut’  daß  Vespasian  mit  dem  Messias  gemeint  sei,  fand  dann  bei 
den  Römischen  geschichtschreibern  glauben  Tac.  hist.  5,  13.  Suet 
Vesp.  4.  Cassius  Oio  66,  I.  2)  wie  wir  sogar  noch 

aus  der  Apoc.  9,  14 — 21.  16,  12—16  schließen  können. 

38* 
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war  das  Parthische  reich  durch  innere  zwiste  seit  längerer 
zeit  viel  geschwächt;  der  herrschende  h^nig  Volog4ses  war 
endlich  der  Römischen  kriege  müde  geworden,  und  sein 
bruder  und  nebenbuhler  Tiridates  kam  sogar  schuzsuchend 
nach  Rom  zu  Nero.  Ohne  durch  grölte  neue  antriebe  dazu 
gezwungen  zu  werden,  ließ  sich  also  doch  ein  Parthischer 
könig  damals  nicht  gerne  in  diesen  krieg  ein.  Zwar  der 
mächtige  Parthische  vasall  in  Adiaböne,  damals  nach  s.  523 
Monobazos,  war  mit  seinem  ganzen  hause  denJudäern  sehr 
günstig,  und  es  verdient  hohe  bewunderung  wie  eifrig  seine 
in  Jerusalem  wohnenden  verwandten  nach  s.  589  schon  in 
den  ersten  volksaufständen  gegen  die  Römer  kämpften  und 
dann  troz  aller  drangsale  in  Jerusalem  fast  bis  zum  ende 
der  belagerung  ausharrten  (wie  unten  zu  sagen  ist);  es  ist 
als  wenn  sie  in  treuem  glauben  standhaft  auf  einen  lezten 
Judaischen  sieg  gehofft  hätten,  um  dann  auch  ihren  könig 
in  den  krieg  zu  ziehen  und  einen  grollen  schlag  gegen  die 
Römer  zu  führen.  Allein  Monobazos  ließ  sich  vor  der  zeit 
aus  seiner  ruhe  nicht  bringen,  und  so  ward  auch  von  ihm 
nichts  ernstliches  zu  gunsten  der  Judäer  versucht. 

Also  kam  es  doch  ganz  besonders  nur  auf  das  ver- 
halten der  im  Parthischen  reiche  oder  sonst  im  weiten 
osten  und  Süden  außerhalb  der  Römischen  grenzen  zer- 
streuten Judäer  an,  in  welche  sich  die  etwaigen  Überbleib- 
sel der  Zehnstämme  jezt  gewiß  überall  schon  sogut  wie 
verloren  hatten.  Dieser  war  doch  verhältnißmäßig  eine 
große  menge;  auch  wohnten  sie  seit  alten  zelten  hier  mehr 
in  größeren  gemeinden  zusammen.  War  in  ihnen  irgend 
noch  ein  lebendiger  sinn  für  den  weltsieg  ihrer  alten  reli- 
gion  und  für  den  bestand  ihres  großen  tempels  in  Jerusa- 
lem, so  mußte  er  sich  jezt  bewähren.  Allein  auch  von 
ihnen  erfolgte  zuiezt  keine  namhafte  hülfe;  welches  auf  den 
ersten  blick  sö  auffallend  scheint  und  gewiß  auch  die  Hei- 
lighenscher  in  Jerusalem  damals  sö  überraschte  daß  wir 
gerade  diese  stelle  am  besten  ergreifen  um  das  ganze  we- 
sen dieser  östlichen  Judäer  und  ihre  uns  bekannte  ge- 
schichte  bis  auf  diesen  großen  augenblick  nachzuholen. 
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Wir  haben  zwar  nur  spärliche  nachrichlen  und  ge- 
schichtliche spuren  von  dem  damaligen  zustande  dieses  wei- 
ten Zweiges  des  alten  Volkes,  kdnnen  aber  daraus  söviel 
sicher  erkennen  daß  dieser  zusland  von  d^m  der  im  Rö- 
mischen reiche  lebenden  sehr  verschieden  war.  Wie  das 
menschliche  leben  und  streben  in  den  Griechisch-Römi- 
schen ländern  doch  im  allgemeinen  höher  stand  und  edler 
geartet  blieb  als  in  den  Parthischen  und  übrigen  fremden 
Herrschaften,  so  war  auch  das  streben  der  Judäer  in  jenen 
im  allgemeinen  viel  schwungvoller  und  reinere  zwecke  er- 
zielend als  das  in  diesen:  wie  zum  deutlichsten  beweise 
dall  das  Judäertbum  abgesehen  vom  Christenthume  doch 
nirgends  mehr  die  weit  bessern  konnte,  sondern  vielmehr 
von  ihr  selbst  hier'  so  dort  so  sich  bestimmen  ließ  ').  In 
der  bloßen  Schriftgelehrsamkeit  und  Bibelerklärung  war 
zwar  dort  noch  immer  viel  reger  eifer,  vorzüglich  auf  den 
schulen  am  Eufrfit  und  Tigris,  was  näher  zu  beschreiben 
jedoch  weniger  an  diese  stelle  gehört:  auf  allen  volks- 
thumlichen  bestrebungen  aber  lastete  dort  desto  schwerer 
jener  mangel  an  allem  höheren  aufschwunge  des  geistes 
und  jenes  träge  herabsinken  zum  bloßen  jagen  nach  zeit- 
lichen gütern,  welche  überall  mächtig  werden  wo  willkühr- 
licbe  herrschaß  von  oben  sich  mit  schwäche  und  erniedri- 
gung  von  unten  begegnet.  Wir  haben  darüber  wenigstens 
6in  großes  zeugniß  von  einer  geschichte  her  welche  Jo- 
sephus,  weil  sie  am  ende  zu  stark  in  die  allgemeine  ge- 
schickte eingriil',  nicht  wohl  übergehen  konnte,  obwohl  er 
sie  ohne  alles  höhere  verständniß  und  nur  wie  gezwungen 
erzählt  *). 

Diese  geschichte  hat,  soferne  sie  den  Parthischen  hof 
berührt,  manche  ähnlichkeit  mit  der  Bd.  IV  s.  260  if.  be- 
schriebenen des  Mordokhäi  an  dem  einstigen  Persischen. 
Sie  knüpß  sich  aber  fast  ganz  an  die  geschicke  zweier 
Waisenbrüder  Asinäi  und  Aniläi,  welche  ihre  arme  mutter 

1]  wie  dasselbe  sich  seitdem  bishente  durch  alle  Jahrhunderte 
immer  deutlicher  geieigt  hat.  2)  Jos.  arch.  18:  9. 
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zum  weberhandwerke  bestimmte,  da  dieses  in  Babylonien 
als  dem  lande  welches  einst  durch  seine  weberkünste  reich 
und  berühmt  geworden  war  noch  damals  als  ein  sehr  eh- 
renvolles galt:  allein  sie  wurden  bald  dieser  mit  strenger 
Zucht  verbundenen  kunst  überdrüssig,  stahlen  die  in  ihrem 
arbeitshause  Vorgefundenen  waffen,  flüchteten  sich  in  eine 
einsame  aber  weiden-  und  höhlenreiche  gegend  in  dem  von 
sovielen  wässern  und  sümpfen  durchschnittenen  südlichen 
Babylonien  , zogen  ähnliche  bummler  in  ihre  gesellschaft, 
schufen  ihre  abgelegene  aber  leicht  zu  vertheidigende 
Sumpfgegend  in  eine  starkbefestigte  mit  einer  art  von  bürg 
um,  und  machten  sich  durch  raubzüge  in  ihrer  nachbar- 
schaft  sö  gefürchtet  daß  die  hirten  ihnen  gerne  abgaben 
entrichteten  um  ihres  schuzes  sicher  zu  seyn.  Babylonien 
war  eben  damals  in  einem  solchen  Übergänge  ans  einer 
bessern  Vergangenheit  in  den  zustand  von  auflösung  und 
einreißender  Verwilderung  daß  dergleichen  dinge  leicht  mög- 
lich waren.  Zwar  rüstete  sich  nun  der  Babylonische  Sa- 
trap mit  Parthischen  reitern  und  Babylonischen  fußkriegern 
zur  Vertilgung  des  raubnestes,  wählte  klug  einen  Sabbat 
zum  angriffe  und  rückte  in  aller  ruhe  heran ; allein  Asinäi’s 
scharfes  ohr  hörte  den  lärm  der  rosse  und  reiter  noch  früh 
genug,  er  raffte  in  aller  eile  die  Seinigen  zusammen  und  be- 
geisterte sie  zu  einem  s6  tapfern  angriffe  troz  des  Sabba- 
tes  daß  der  Satrap  schwer  besiegt  zu  schimpflicher  flucht 
gezwungen  wurde.  Das  Parthische  reich  litt  aber  damals 
unter  der  verhältnißmäßig  langen  herrschaft  königs  Artaba- 
nos (welcher  44  n.  Ch.  starb)  an  einer  solchen  Uneinigkeit 
der  Satrapen  und  übrigen  Großen  unter  sich  und  ihrer  un- 
botmäßigkeit  gegen  den  könig  daß  dieser  keinen  großen 
krieg  gegen  die  siegreichen  kühnen  brüder  in  ihrer  Sumpf- 
gegend anfangen  mochte,  vielmehr  sie  freundlich  an  seinen 
hof  laden  ließ  um  mit  ihnen  zu  verhandeln.  Asinäi  als  der 


1)  die  beschaffenheit  dieser  gegenden  ist  jezt  am  besten  be- 
schrieben in  K.  H'.  Lofliu’  trarels  and  researcbes  in  Chaldaea  and 
Susiana.  Lond.  1857  vgl.  Gött.  G.  A.  1858  s,  174  ff. 
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besieget  des  Satrapen  befürchtete  indessen  eine  hinterlist 
nnd  entsandte  zunächst  nur  seinen  bruder  Aniläi  mit  huidi- 
gungsgaben  an  den  hof:  diesen  aber  überzeugte  der.könig 
sö  völlig  von  seinem  Wohlwollen  und  gab  ihm  solche  nach 
Sitte  der  Persischen  könige  bindende  Zusagen  daß  er  zu- 
rückkehrend seinen  bruder  zu  dem  gange  an  den  hof  über- 
redete. Asinai  war  klein  an  wuchs,  wurde  auch  deshalb 
von  den  hofleuten  wenig  geachtet,  und  Abdagasos  einer 
der  hofmarschälle  hatte  nicht  übel  tust  an  ihm  zum  ritter 
zu  werden:  der  könig  aber  erkannte  eine  höhere  geistige 
kraft  in  ihm,  schenkte  ihm  sein  ganzes  vertrauen  und  sezte 
ihn  zu  einer  art  von  Statthalter  Uber  einen  theil  des  alten 
Babyloniens.  Er  verstärkte  sich  nun  in  seiner  Stellung  noch 
mehr,  und  ward  bald  so  mächtig  daß  seine  stimme  in  ganz 
Mesopotamien  einflußreich  wurde  und  selbst  Parthische 
Großen  seine  freundschaß  suchten.  So  stieg  sein  glück 
während  15  Jahren  immer  höher:  und  noch  lebte  sein  gnä- 
diger beschUzer  könig  Artabanos  '), 

Man  könnte  nun  vermuthen  hier  sei  der  ansaz  zu  ei- 
nem mächtigen  Judäerreiche  im  Osten  gegeben  gewesen, 
da  dort  längst  soviele  gute  Stoffe  zu  einem  solchen  zer- 
streut lagen:  allein  dies  15jährige  glück  der  beiden  brüder 
wurde  durch  ihre  eigne  sowie  durch  der  meisten  ihrer 
glaubensgenossen  schuld  vielmehr  zum  anlasse  der  empfind- 
lichsten und  nachhaltigsten  unglttcksschläge  für  die  Mor- 
genländischen Judäer.  Denn  wie  nach  s.  525  etwas  später 
in  Jerusalem  selbst,  so  brachte  unter  dem  hohlen  wesen  der 
damaligen  Judäischen  religion  das  glück  auch  bei  diesen 
östlichen  Judäern  die  tiefen  sittlichen  gebrechen  ans  licht 
und  zur  reife  welche  ihnen  anklebten : zufällig  aber  wie 
die  Veranlassung  zu  dem  ganzen  emporkommen  dieses  glü- 
ckes,  sollte  auch  die  zu  seinem  stürze  seyn;  und  dieser 
Sturz  sollte  durch  ein  neues  erstarken  derselben  reichsge- 


1)  jedoch  ist  dieses  nicht  so  ganz  gewiß,  da  Josephus  später 
TOD  eigootlichen  haodlungen  dieses  königs  nichts  erzählt  und  nber- 
banpt  auch  hier  alle  zeitbestiminung  Ternachläasigt. 
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seze  erfolgen  durch  deren  verlezung  sie  abgesehen  von 
der  vorübergehenden  schwäche  des  königs  doch  eigentlich 
einporgekommen  waren.  Zufällig  sah  Aniläi  die  sehr  schöne 
frau  eines  Parthischen  Oberfeldherrn  in  dortiger  gegend, 
fing  ihretwegen  mit  diesem  streit  an,  und  heirathele  sie 
nachdem  jener  in  einer  schiacht  gefallen  sie  aber  gefangen 
genommen  war.  Allein  das  weibsbild  schleppte  nach  dor- 
tiger heidnischer  sitte  ')  noch  immer  ihre  götterbiider  mit 
sich,  wollte  sie  auch  als  frau  des  mächtigen  Judäers  nicht 
entfernen,  und  fand  bei  diesem  fortwährend  duldung  sogar 
als  sie  im  vertrauen  auf  ihre  gunst  ganz  öffentlich  ihre 
gözen  verehrte.  Die  erinnerungen  der  Gesezeskundigen 
solchen  öffentlichen  ansloO  nicht  zu  geben  fruchteten  bei 
Aniläi  nichts:  auch  sein  bruder  fielt  ihn  ungestört.  Erst 
als  der  hochmüthige  emporkömmling  einen  dieser  warner 
der  ihm  gar  zu  lästig  schien  ermordet  hatte  und  das  weib 
mit  ihrem  gözendienste  immer  frecher  wurde,  wagten  es 
viele  Asinäi’s  hülfe  dringender  anzurufen:  als  dieser  aber 
endlich  dem  bruder  den  rathschlag  gab  das  weib  fortzu- 
schicken, rächte  sich  dieses  durch  seine  Vergiftung;  und 
Aniläi  ward  nun  mit  seinem  ungestraften  weibe  einziger 
gebieten 

Da  stach  den  manschen  die  lust  aufsneue  raubzüge 
gegen  Heidnische  dörfer  zu  unternehmen:  allein  zufällig 
gehörten  diese  zum  gebiete  eines  Satrapen  Mithridates  wel- 
cher des  königs  Schwiegersohn  war  und  dazu  eben  in  die- 
ser entfernten  gegend  anwesend  das  ganze  elend  mit  eig- 
nen äugen  ansah  welches  Judäischer  übermuth  anstiftete. 
Dieser  wollte  ihn  nun  mit  Parthischen  reitern  an  einem 
Sabbate  überfallen:  allein  noch  einmal  leuchtete  dem  Ju- 
däer sein  alter  glücksstern.  Durch  den  verrath  eines  Sy- 
rers d.  i.  eines  landeskindes  erfuhr  er  zeitig  das  anrücken 
des  Satrapen,  überfiel  am  frühesten  morgen  des  Sabbats 
seine  reiter,  schlug  diese  und  nahm  ihn  selbst  gefangen, 
beschimpfte  ihn  nach  dortiger  landessitte  aufs  höchste  in- 


1)  aus  uralter  zeit,  frie  Rahel's  beiapiel  fid.  I.  s,  467  {.  zeigt. 
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dem  er  ihn  nackt  verkehrt  auf  einen  esel  sezte,  und  meinte 
noch  wunder  wie  edel  und  wie  klug  zu  handeln  als  er  ihn 
zulezl  lebendig  wieder  fortziehen  ließ  in  der  hoifnung  er 
werde  sich  dafür  ewig  dankbar  erweisen.  Wirklich  hätte 
dieser  Parlhische  edelmann  des  ganzen  Schimpfes  wuoht 
auch  wohl  ertragen,  wennnicht  sein  königliches  weib  ihn 
zu  ernstlich  und  beharrlich  aufgestachelt  hätte  rache  zu 
nehmen.  So  rüstete  sich  dieser  zu  einem  großen  kriegs- 
zuge:  und  auch  Aniiäi  mußte  alle  seine  ieute  aufbieten. 
Um  dieses  Judäische  reich  hatte  sich  nun  zwar  auch  seit 
vielen  Jahren  eine  ungeheure  menge  von  Judäern  gesam- 
melt: doch  die  meisten  von  diesen  waren  höchstens  bumm- 
ler,  und  alle  hielt  doch  nur  die  aussicht  auf  den  genuß 
vieler  beute  und  sonstiger  weltlicher  macht  zusammen. 
Als  nun  Aniiäi  mit  seinem  großen  bummlerheere  einige 
stunden  weit  über  seine  sumpfgrenzen  hinaus  dem  Parthi- 
seben  zuge  entgegengerückt  war,  wurde  er  gänzlich  ge- 
schlagen und  verlor  viele  tausende  vonkriegern:  eine  nie- 
dorlage  die  man  durch  den  empfindlichen  dursi  zu  ent- 
schuldigen suchte  woran  das  heer  gelitten  habe.  Noch 
einmahl  wagte  er  sich  mit  den  Überbleibseln  seiner  bumm- 
ler  aus  den  sümpfen  hervor,  wurde  aber  noch  empfindlicher 
zurückgetrieben.  Nun  aber  offenbarte  sich  erst  recht  wel- 
chen Ungeheuern  haß  die  Judäer  in  jenen  östlichen  ländern 
längst  gegen  sich  aufgeregt  hatten:  plözlich  stand  ganz 
Babylonien  wie  öin  mann  äuf  rache  zu  fordern,  und  erst 
jezt  zeigte  sich  deutlich  wie  thöricht  auch  die  bessern  Ju- 
däer gehandelt  daß  sie  sich  von  den  Brüdern  nicht  früher 
losgesagt  sondern  immer  doch  auch  von  deren  ansehen 
und  deren  macht  gerne  mitgenossen  halten.  Weil  Aniiäi 
in  seinen  sümpfen  schwer  zu  fangen  war,  so  wandte  man 
sich  an  die  Judäische  gemeinde  in  der  Stadt  Nahardäa  als 
die  geachtetste  und  ruhigste  aller  in  Babylonien  zerstreu- 
ten mit  der  aufforderung  ihn  zu  übergeben:  denn  da  in 
dieser  Stadt  (wie  wir  annehmen  müssen]  die  oberste  geist- 
liche macht  über  die  Babylonischen  Judäer  (wie  ein  kleines 
Jerusalemisches  Synedrion)  ihren  siz  hatte,  so  hätte  diese 
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ihn  wenigstens  vor  ihren  richterstnhl  fordern  und  dann  in 
die  acht  erklären  können.  Damit  hätten  diese  gelehrten  häup- 
ter  des  östlichen  Judäerthumes  wohl  noch  zeitig  die  diesem 
drohende  gefahr  abwenden  können:  allein  sie  ergriffen  halbe 
hülfsmittel,  erklärten  bloß  sie  seien  bereit  auf  bedingungen 
zum  frieden  mitzuwirken,  und  veranstalteten  eine  gemischte 
Judäisch-Heidnische  gesandtschafl  welche  mit  Aniläi  an  ort 
und  stelle  verhandeln  sollte.  Daß  dieser  sich  auf  nichts 
ernstlich  einlassen  wollte  versteht  sich  leicht:  allein  die 
Babylonier  hatten  nun  die  besten  Zugänge  zu  der  räuber- 
höhle  erspähet,  überfielen  nachts  die  wahrscheinlich  nach 
einem  feste  trunken  in  schlaf  versunkenen,  und  schlugen 
unter  tausend  andern  den  Aniläi  selbst  todt. 

Sein  fall  wurde  das  ganz  Babylonien  rasch  dnrchgel- 
lende  lärmzeichen  zur  allgemeinen  erhebung  gegen  die 
Judäer.  Von  allen  seiten  beunruhigt,  beschlossen  nun  die 
meisten  derselben  in  der  großen  hauptstadt  Seleukeia  Zu- 
flucht zu  suchen:  diese  Stadt  war  noch  immer  eine  halb- 
Griechische  und  mit  vielen  freiheiten  ausgestattete;  und  da 
jezt  vorzüglich  nur  die  alten  landesbewohner,  Babylonier 
oderanch  Syrer  genannt,  sich  gegen  die  Judäer  unversöhn- 
lich erhoben  hatten,  so  schien  eine  große  halbGriechische 
Stadt  ihnen  noch  am  ehesten  Sicherheit  zu  gewähren.  Auch 
fanden  sie  hier  wirklich  freundliche  aufnahme:  aber  wäh- 
rend sie  nun  mit  den  Griechen  sich  desto  fester  hätten  ver- 
binden sollen,  schlossen  sie  sich  bei  den  alten  Streitigkei- 
ten zwischen  den  Griechischen  und  den  Syrischen  bürgern 
dieser  Stadt  bald  vielmehr  den  Syrischen  an.  Nachdem  sie 
dadurch  die  achtung  auch  der  Griechischen  bürger  verlo- 
ren hatten,  verstanden  sich  die  beiden  hälßen  der  alten 
Stadtbewohner  wiederum  gegen  die  neuen  bürger,  und  fie- 
len nachdem  diese  fünf  jahre  lang  in  der  stadt  gewohnt 
hatten  plözlich  über  sie  her.  Dieser  schlag  war  höchst 
empfindlich:  50,000  Judäer  fielen  aufäinmahl.  Die  flücht- 
linge  Süchten  nun  in  dem  benachbarten  Ktesiphon  schuz, 
einer  ganz  Griechischen  stadt  wo  sie  außerdem  durch  den 
hof  des  im  winter  hier  wohnenden  Parthischen  königs  desto 
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sicherer  zu  seyn  hoiTlen:  allein  die  feindschaft  der  benach- 
barten Seleukeier  war  sö  unversöhnlich  und  die  macht  des 
Königs  über  solche  innere  Feindseligkeiten  sö  gering  daß 
sie  auch  hier  keine  ruhe  fanden.  So  blieben  ihnen  denn 
in  dem  ganzen  langgestreckten  Zweiflttsselande  nur  zwei 
stkdte  wo  sie  sicherer  wohnen  konnten:  im  norden  das 
alte  Nisibis,  im  Süden  jenes  Nahardöa  welches  seitdem  noch 
mehr  eine  Judäische  stadt  wurde  und  vermöge  seiner  läge 
am  Eufrdt ']  leicht  in  eine  starke  Festung  umgeschalFen 
werden  konnte.  Beide  Städte  waren  als  size  der  Judäer 
zwar  schon  früher  wichtig , wurden  aber  jezt  die  großen 
sammelorte  Judäischer  bestrebungen  und  Judäischer  reich- 
thümer.  Hier  wurde  auch  die  Tempelsteuer  gesammelt  und 
verwahrt:  aber  wenn  sie  nach  Bd.  IV  s.  275  jährlich  in 
feierlichem  zuge  nach  Jerusalem  überbracht  wurde,  so  zo- 
gen auch  deswegen  gerne  viele  tausende  mit  um  sie  un- 
terwegs vor  der  plünderungssucht  der  noch  immer  unver- 
söhnlichen Babylonier  zu  sohüzen  *). 

Hieraus  erhellet  daß  die  östlichen  Judäer  schon  gegen 
20  jahre  früher  von  demselben  tödlichen  schlage  ereilt 
wurden  der  für  die  westlichen  sich  jezt  vorbereitet.  Schon 
deswegen  trafen  zu  dem  großen  Judäischen  kämpfe  im  h. 
lande  selbst  wenige  helfer  von  dort  ein,  hätte  nicht  auch 

t)  die  läge  des  or(es  ist  von  neuern  Reisenden  nochnichl 
wiedergefunden,  wirklich  scheint  er  früh  zerstört  zu  sejn.  Jos. 
arch.  t8;  9,  t wo  wir  jezt  seine  läge  am  genauesten  beschrieben 
sehen,  schreibt  den  namen  Ntagdä,  Ptolem.  geogr.  5,  17  und  Ste- 
phanos  von  Byzanz  ffaagda-.  die  Rabbinen  schreiben  ihn  dagegen 
als  hätten  sie  damit  auf  ihn  als  auf  den  io  den  folgenden 
ja^rbuniierlen  so  berühmten  ort  der  Rabbinischen  wUseiuchaft  an- 
spielen  wollen.  Allein  obwohl  Benjamin  Tadel,  itiner.  I.  p.  53,  69 
Asb.  Nahardöa  wenigstens  noch  als  das  gebiet  kennt  worin  Pum- 
beditha  und  Shafjatlb  lagen,  so  habe  ich  die  stadt  doch  bisjezt  bei 
keinem  Arabischen  schriftsteiler  gefunden.  Ob  aber  das  christli- 
che Nubadra  damit  einerlei  sei  wie  Assemani  bibl.  or.  III,  2 meint, 
ist  zu  bezweifeln.  2)  Josephus  kommt  auf  däs  was  er 

über  diese  zwei  Städte  arch.  18:  9,  1 sagt  erst  ganz  am  Schlüsse 
9 deutlicher  zurück. 
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die  ruhe-  und  genußsncht  soviele  mit  eisernen  ketten  an 
ihre  schollen  gebunden.  Eilten  doch  auch  aus  den  Römi- 
schen Ittndern  zulezt  nur  sehr  wenige  an  den  ort  der  gro-  i 

ßen  entscheidung,  hier  ihr  biut  für  ihre  religion  zu  lassen: 
es  zeigte  sich  daß  die  Zerstreuung  des  Volkes  unter  den 
Heiden  längst  zu  tiefgewurzelt  war  als  daß  noch  äin  Israel 
von  der  ächten  edlen  art  möglich  gewesen  wäre.  Hit  der 
gespanntesten  aufmerksamkeit  verfolgten  zwar  alle  wie  weit 
auch  zerstreuten  Judäer  beständig  die  um  ihr  altes  hohes 
Heiligthum  sich  entzündende  bewegung;  jeder  hier  gewon- 
nene sieg  schwellte  ihre  adern  immer  höher,  und  um  an 
großen  dauernden  fruchten  des  sieges  mitzuzehren  wären 
sie  gewiß  am  ende  fast  alle  horbeigeeilt : einer  aufopferung 
aber  ihres  lebens  für  die  erringung  des  sieges  am  heiße- 
sten kampfplaze  waren  nnter  den  entfernter  wohnenden  nur 
wenige  fähig. 

So  entbrannte  denn  doch  nur  im  h.  Lande  selbst  ein 
nachhaltiges  feuer  todesmuthiger  empörung:  wie  heßig  und 
wie  allgemein  es  aber  hier  entbrannte,  kann  man  am  deut-  i 

liebsten  auch  däraus  ermessen  daß  sogar  die  Samarier  da- 
von ergriffen  wurden,  wie  unten  weiter  zu  erklären  ist. 

Hier  in  dem  alten  vaterlande  Israel’s  saß  noch  ein  dichte- 
rer kern  eines  Volkes  fähig  und  muthig  für  Vaterland  und 
heiligthum  bis  zum  tode  zu  kämpfen:  und  was  das  volk 
hierin  noch  vermöge,  mußte  sich  jezt  endlich  aufs  voll- 
kommenste zeigen. 

Die  geschicke  oad  entschlüese  des  Chriitenthumei  in  diesen  leiten 

Zeiten. 

Rückblick.  Jakobos’  sendtckreiben  und  teugentod. 

Nicht  ohne  einfluß  auf  die  entwickelung  der  bevorste- 
henden großen  entscheidung  blieb  aber  auch  das  Christen- 
thum. Wie  viele  der  besten  geistigen  kräße  und  der  män- 
ner  reinerer  bestrebungen  waren  durch  das  entstehen  und 
sich  immer  weitere  trennen  des  Christenthumes  schon  bis 
jezt  seit  über  dreißig  jahren  in  wachsender  menge  der  al-  i 

ten  großen  gemeinde  entfremdet!  schon  die  bisherige  ge- 
schichte  dieser  wäre  ohne  die  neueste  und  tiefsto  Spaltung 
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welche  das  Christenthum  machte,  wohl  mannichfach  eine 
andre  geworden:  und  wenn  man  schon  bisjezt  dieser  ge- 
schichte  bei  allem  ihrem  oft  so  heilleucbtenden  wogen  ei- 
nen wachsenden  abgang  wie  des  edelsten  kaltgesunden  blu* 
tes  anmerkt,  wieviel  schlimmer  konnte  dieses  bei  dem  jezt 
in  dem  ganzen  leibe  der  alten  Gemeinde  entbrennenden 
wildesten  Feuer  sich  vermissen  lassen ! Aber  ebenso  wich- 
tig für  die  ganze  zukunfl  des  Christenthumes  mutUe  dhs 
verhalten  werden  welches  es  selbst  in  diesen  entsebeiden- 
sten  Zeiten  zu  beobachten  sich  entschließen  würde:  denn 
es  gerieth  jezt  ebenfalls  wie  nie  zuvor  in  eine  äußerste 
gefahr,  ja  war  schon  durch  seine  geschicke  in  den  lezten 
jahren  in  eine  reihe  der  schwersten  Versuchungen  gefallen 
wohl  fähig  auch  die  blühendste  gemeinde  bis  in  den  grund 
zu  erschüttern.  Dieses  alles  in  seinem  ächten  Zusammen- 
hänge zu  erkennen  müssen  wir  seine  geschickte  dä  wieder 
Rufnehmen  wo  wir  sie  s.  517  vorläufig  abbrachen.  Die 
quellen  dieser  erkenntniß  werden  zwar  gerade  von  jenen 
augenblicken  an  äußerst  dürftig  zerstreut  und  dunkel,  vor- 
züglich weil  von  hier  an  die  erzählung  der  AG.  ganz  auf- 
hört und  durch  keinen  ähnlichen  leitfaden  für  uns  ersczl 
wird:  lesen  wir  jedoch  die  sonst  zerstreuten  trümmer  die- 
ser geschichte  alle  mit  richtiger  erkenntniß  wieder  auf  und 
fügen  sie  sorgsam  zusammen,  so  können  wir  wenigstens 
über  die  großen  hauptsachen  nicht  im  unsichern  bleiben. 
Der  Apostel  Paulos  hatte  die  innere  Unverträglichkeit 
des  Christenthumes  mit  dem  Judäerthume  wie  dieses  ge- 
worden war  und  sich  nicht  bessern  wollte  immer  schärfer 
und  richtiger  gelehrt,  ja  er  hatte  es  auch  im  leben  selbst 
schon  fast  ganz  von  ihm  losgerissen , und  für  seine  reine 
Selbständigkeit  keine  der  tödlichsten  Verfolgungen  kein  ge- 
fängniß  und  des  todes  drohen  selbst  nie  gescheuet:  aber 
noch  war  es  von  ihm  nicht  völlig  losgerungen,  und  noch 
verknüpfen  es  hundert  engere  oder  losere  zarte  bande, 
deren  einige  Paulus  selbst  auch  noch  als  verpflichtend  an- 
erkannte, mit  seiner  altheiligen  mutter.  Jedes  band  solcher 
art  welches  nochnicht  ganz  zerrissen  ist,  kann  sich  immer 
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leicht  wieder  fester  anziehen:  und  noch  war  das  Christen- 
thum  vor  der  gefahr  auch  eines  völligen  rückfalles  in  das 
Judäerthum  nicht  genug  gesichert.  Die  siege  und  die  vor- 
theile von  mancherlei  art  welche  dieses  in  den  lezten  jahr- 
zehenden theils  dem  Bömischen  reiche  abgetrozt  theils 
sonst  in  ihm  gewonnen  batte,  sein  steigendes  ansehen  un- 
ter den  Heiden  und  die  ganze  neue  Zuversicht  zu  der  es 
sich  diesen  gegenüber  erhob,  waren  ebenso  viele  ddmpfer 
des  jungen  christlichen  geistes,  erfüllten  die  herzen  der  es 
bekämpfenden  und  es  verachtenden  JudAer  stets  mit  neuem 
muthe,  und  machten  viele  der  schwächeren  Christen  immer 
bereit  oderdoch  geneigt  in  die  arme  der  alten  in  der  weit 
sich  wieder  so  kräftig  erhebenden  mutter  zurückzukehren. 
Denn  zu  den  grollen  erfolgen  weiche  das  Christenthum  bis 
jezt  gewonnen  hatte,  wirkte  unstreitig  auch  die  damals 
überall  verbreitete  furcht  vor  dem  nahen  weitende  mit: 
aber  dieses  sah  man  sich  verzögern,  und  Christus  in  sei- 
ner himmlischen  herrlichkeit  war  noch  immer  nicht  erschie- 
nen. Wie  dieses  die  schwächeren  Heidenchristen  in  schwere 
Versuchung  führte  ebenso  die  .Tudenchristen.  Als  nun  dazu 
Paulos  gefangengesezt  und  mit  dem  tode  unmittelbar  be- 
drohet wurde  und  als  sein  mißgeschick  sich  wenigstens 
schon  dauernd  in  die  länge  zog,  damit  aber  der  gewaltig- 
ste christliche  arm  der  das  Judäerthum  von  seinem  eignen 
tiefsten  herzen  aus  bekämpft  hatte,  völlig  gelähmt  und  bald 
ganz  vernichtet  schien:  erhoben  sich  die  Judäer  an  vielen 
stellen  weit  kühner  gegen  die  Christen  als  von  ihnen  ab- 
trünnige brUder,  wie  wir  bald  an  dem  großen  falle  des 
Jakobos  in  Jerusalem  selbst  sehen  werden.  Aber  auch 
innerhalb  des  Christenthumes  selbst  wirkte  des  Apostels 
schwere  und  lange  Verhinderung  sehr  übel,  soferne  die 
Pharisäischgesinnten  Christen  weiche  sein  wirken  immer 
mehr  verdächtigt  und  aufgehalten  hatten  nun  plöziieh  volle 
freiheit  empfingen  ihn  und  seine  anbänger  zu  verfolgen: 
und  für  das  wahre  heil  und  die  ganze  bessere  Zukunft  des 
Christenthumes  war  diese  gefahr  eigentlich  noch  viel  schlim- 
mer, da  sie  den  ganzen  großen  fortschritt  zu  zerstören 
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drohete  den  das  Christenthum  über  seine  allererste  gestaU 
tung  mit  ihren  engsten  schranken  hinaus  zurücklegen  mulUe. 
Wir  sahen  s.  506  wie  bald  diese  zu  ängstlichen  Christen 
in  dem  wichtigen  Ephesos  das  beste  was  Paulus  gegründet 
wieder  umzuwühlen  sich  anstrengten;  und  s.  516  wie 
schwer  der  große  Apostel  sogar  in  seinem  Römischen  ge- 
fängnisse  von  den  Umtrieben  solcher  leute  zu  leiden  hatte. 

Hatten  nun  diese  Paulusfeindlichen  Christen  nach  s. 
468  (T.  sich  schon  früher  immer  auf  die  Zustimmung  des  Herrn- 
bruders Jakobos  und  durch  diesen  der  muttergemeinde 
gerne  berufen , so  läßt  sich  leicht  denken  wie  sie  ihn  jezt 
noch  mehr  bestürmten  sich  offen  gegen  Paulus  zu  erklären. 
Und  manches  konnte  ihr  andringen  sowie  ihr  ganzes  Vor- 
haben zu  entschuldigen  scheinen.  Denn  eine  doppelte  art 
von  Christen  wollte  sich  seit  Paulus’  wirken  doch  unstrei- 
tig herausbilden:  eine  solche  innere  zerspaltung  und  schh'm- 
mes  milWerständniß  wie  es  jezt  im  schoße  der  jungen  und 
doch  schon  so  weil  zerstreuten  bunten  gemeinde  auszu- 
brechen drohete , war  aber  gerade  in  dieser  zeit  äußerst 
gefährlich,  da  das  Judäerthum  sich  mit  so  unerwartetem 
neuem  muthe  immer  stolzer  gegen  das  Christenthum  erhob 
und  außerdem  alle  gefahren  welche  über  .dieses  etwa  von 
Heidnischer  Seite  her  kamen  immer  auch  noch  das  Chri- 
stenthum mittrafen.  Wie  ein  engeres  sich  zusammenschlie- 
ßen alles  Christenlhumes  jezt  wieder  höchst  nölhig  schien, 
so  stand  ja  nun  jener  Jakobos  als  das  haupt  der  muller- 
geineinde  im  hohen  mittelorte  auch  als  der  einzige  allge- 
mein: anerkannte  führer  und  Vertreter  der  Christen  da;  und 
noch  zu  keiner  zeit  war  wie  er  sich  entscheiden  wie  er 
reden  und  handeln  würde  von  sö  großer  Wichtigkeit  als 
eben  in  dieser  zeit  nach  Paulus’  gefangensezung.  Aber  der 
biedere  mann  bewährte  sich  in  dieser  auch  für  ihn  selbst 
schwersten  Versuchungszeit  aufs  herrlichste:  und  wenn  wir 
schon  s.  436  ff.  sahen  wie  er  in  früheren  Zeiten  ähnlichen 
argen  zumuthungen  widerstand  ohne  dem  eigenthümlichen 
Stande  seiner  eignen  nächsten  erkennlnisse  und  Verpflich- 
tungen untreu  zu  werden,  so  können  wir  hier  bemerken 
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wie  der  standhafte  bekenner  Christus’  mit  der  höhe  der 
Verwickelung  der  zeit  nur  an  besonnenheit  und  mfiiUgung 
im  rathen  und  herrschen  selbst  gewachsen  war. 

Wir  würden  von  dem  allen  freilich  nichts  näheres  wis- 
sen wenn  sich  nicht  in  dem  Jakobos-sendtchreiben  des  NT. 
die  wenn  richtig  erkannt  sprechendste  und  zuverlässigste 
urkunde  darüber  erhalten  hätte:  bei  näherer  Untersuchung 
aber  können  wir  nicht  zweifeln  dalt  wir  in  diesem  Send- 
schreiben wirklich  ein  zeugniß  seiner  hand  und  zugleich 
das  kostbarste  und  klarste  zeugniß  vom  zustande  jener 
Wendezeit  sowie  von  der  geistigen  eigenthümlichkeit  des 
Vorstehers  der  muttergemeinde  noch  bcsizen.  Dieses  Send- 
schreiben führt  uns  mitten  in  die  zustände  der  mutterge- 
meinde und  der  übrigen  Christen  ein  wie  sie  um  die  zeit 
nach  der  gefangensezung  Paulus’  waren,  und  spricht  aus 
diesen  zuständen  heraus  sö  einfach  und  sö  klar  daß  man 
diese  zeit  unmöglich  verkennen  kann  ’).  Noch  lag  die  Chri- 
stenheit wie  im  schoße  des  Judäertbumes , da  das  Send- 
schreiben zwar  das  eigenthUmiieh  Christliche  bestimmt  her- 
vorhebt und  wie  selbstverständlich  dävon  ausgeht  daß  das 
Christliche,  das  bessere  ja  das  ächte  Israelitische  selbst  sei, 
nirgends  aber  offen  gegen  das  Judäisebe  redet  wie  um  die- 
ses in  seiner  noch  bestehenden  gewaltigen  macht  und  bit- 
tern  feindsebaft  nicht  unnöthig  zu  reizen:  ganz  so  wie  wir 
ans  den  wiewohl  festen  doch  vorsichtigen  Vorsteher  der 
damaligen  muttergemeinde  redend  denken  müssen.  Da  nun 
das  Sendschreiben  ganz  sö  gefaßt  ist  wie  es  seyn  mußte 
wenn  es  vom  mittelorte  der  damaligen  Christenheit  aus  redete 
und  dazu  von  einem  mit  den  Ueidenländern  wenig  bekann- 
ten manne  herrtthrte,  so  hat  es  zwar  weit  weniger  die  Ver- 
hältnisse zu  den  Heiden  als  die  zu  den  Judäern  lebendig 
vor  äugen : aber  die  Christen  sind  ihm  im  ganzen  schlecht- 

I)  die  großen  irrthümer  welche  in  unsern  Deutschen  tagen 
von  ganz  entgegengeaezten  zelten  aus  nher  die  zeit  und  den  Ver- 
fasser des  sendsebreihens  vorgebracht  sind , wurden  schon  in  den 
JakM.  der  BiU.  teUs.  lil  s.  258  f.  IV  s.  III.  VI  s.  136  f.  VII  s. 
206  f.  VIII  s.  216  hinreichend  bemerkt. 
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hin  die  armen  die  bedrängten  die  überall  gefährdeten,  wie 
wir  sie  allerdings  auch  ans  Paulus’  Sendschreiben  genug  so 
kennen,  die  Judäer  aber  im  ganzen  die  reichen,  die  im 
bisjezt  ungestörten  glücke  schwelgenden  auf  nichts  als  auf 
handel  und  gewinn  hinsteuernden  und  so  im  wenig  um  Gott 
bekümmerten  Unternehmungsgeiste  dahinlebenden  die 

übrigens  auch  in  die  Versammlungen  der  Christen  wie  von 
rechts  wegen  sich  hochmüthig  eindrängon  und  die  Christen 
gerne  öffentlich  verklagen  ^).  So  waren  die  zustände  der 
Judäer  vorzüglich  soweit  sie  unter  Heiden  zerstreut  lebten 
oder  vom  h.  lande  dorthin  handelten  allerdings  noch  voll- 
kommen um  diese  zelten:  aber  wie  veränderte  sich  die 
ganze  läge  sowohl  der  Judäer  als  der  Christen  seit  dem 
j.  661 

Nun  gelangten  gewifl  eine  große  menge  klagen  über 
äußere  Verfolgungen  und  innere  Streitigkeiten  aus  den  ge- 
meinden der  Heidenländer  an  unsern  Jakobos , ebenso  wie 
eine  menge  von  anfragen  wie  man  sich  verhalten,  auch 
was  über  die  eigentbümlichen  ansichten  und  lehren  des 
Apostels  Paulus  zu  urthcilen  sei.  Er  fühlte  sich  endlich 
gedrungen  in  Veranlassung  davon  nicht  sowohl  den  anfra- 
genden öffentlich  zu  antworten  als  vielmehr  ein  rundsend- 
schreiben  an  alle  die  in  Heidenländern  zerstreuten  Christen 
zu  erlassen:  eine  solche  höhere  Stellung  einzunehmen  und 
wo  möglich  zugleich  allen  Christen  auf  öinmahl  das  ihnen 
in  dieser  zeit  nolhwendigsle  zuzurufen,  lag  ganz  in  seiner 
würde  als  Vorsteher  der  allgemein  anerkannten  mutterge- 
meinde; und  wollte  er  diesen  vorsaz  ernstlich  ausführen. 


II  vergleichl  und  versieht  man  genau  die  werte  Jak,  1,  10  f. 
2,  5 — 13,  4,  13 — 5,  11  und  beachtet  daß  die  briider  d.  i.  die  Chri- 
sten, wennauch  einige  wenige  von  ihnen  reich  seyn  mochten  (I, 
10.  2,  6 a)  doch  im  ganzen  den  Reichen  entgegengeaezt  werden 
(3,  7.  2,  6 b),  diese  Reichen  aber  keineswegs  als  Heiden  beschrie- 
ben sind,  so  kann  man  über  den  wahren  sinn  nicht  zweifeln.  Daß 
die  Römische  berrschaft  die  Judäer  habe  recht  reich  werden  las- 
sen, wirft  ihnen  als  undankbaren  Titus  vor  J.  K.  6:  6,  2. 

2)  nach  Jak.  2,  2.  6 b. 

Ccieb.  ä.  T.  Irrael.  VI.  d9 
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so  konnte  es  ihm  auchwenn  er  Griechisch  gut  zu  schreiben 
selbst  wenig  fähig  war  nicht  leicht  an  solchen  Christen  feh> 
len  welche  damals  mitten  in  Jerusalem  seine  gedanken  und 
Worte  gut  Griechisch  einzukleiden  geschickt  genug  waren. 
Hatte  er  nun  damals  nach  Paulus’  Verhinderung  öffentliches 
ansehen  für  die  ganze  Christenheit  genug  um  in  so  ver- 
wirrt werdenden  zelten  seine  leicht  allgemein  anerkannte 
stimme  zu  erheben , und  muß  es  ihm  geschichtlich  als  ein 
herrliches  verdienst  angerechnet  werden  daß  er  eben  in 
dieser  zeit  nicht  schwieg  sondern,  wennauch  zum  ersten 
und  wahrscheinlich  einzigenmahle,  wie  vom  obersten  size 
der  Christenheit  herab  für  alle  ohne  ausnahme  reden  wollte : 
so  verließ  er  sich  doch  dabei  keineswegs  etwa  auf  seine 
hervorragende  würde  als  Vorsteher  der  muttergemeinde 
und  als  ältester  angesehenster  Herrnbruder,  sondern  redete 
nur  wie  irgend  ein  einfacher  Christ  zu  allen  den  brudern, 
in  lauterster  bescheidenheit  seine  äußere  würde  eher  wie 
verbergend*],  und  die  hohen  reinen  Wahrheiten  die  er  zu 
äußern  hat  nur  durch  ihr  eignes  gewicht  sich  empfehlen 
lassend.  Schon  deswegen  redet  das  Sendschreiben  von 
Christus  selbst  so’  gut  wie  garnicht,  während  es  das  christ- 
liche leben  mit  seiner  ganzen  erhabenheit  freiheit  und  lau- 
terkeit  überall  als  selbstverständliche  grundlage  voraussezt. 

Sieht  man  nun  auf  den  näheren  Inhalt  des  Sendschrei- 
bens, so  bemerkt  man  daß  es  allerdings  auf  einige  dinge 
ein  gewicht  legt  welches  Paulus  auf  sie  zu  legen  nicht  ge- 
wohnt ist,  einiges  auch  etwas  anders  bestimmt  als  dieser 
es  zu  bestimmen  scheint.  Die  unter  Heiden  zerstreuten 
Christen  als  »die  Zwölf  Stämme  in  der  Zerstreuung“  zu 
bezeichnen,  wie  unser  Sendschreiben  sogleich  vorne  in  der 
zuschriß  thut,  entspricht  ganz  dem  Standorte  der  mutter- 

1)  s.  die  Jahrbb.  der  B.  le.  V g.  279  f.  Jakobog  trifft  aber  hier 
iD  seioem  Terhaltoigge  zu  Chrigtng  ganz  mit  Johanues  überein; 
aber  auch  LukaaUßtaichin  aeinem  TerbältDiaae  zuPaiilua  nach  g.  33  f. 
gehr  ähnlich  von  dieaem  Schtchriallichen  zuge  leiten,  wie  er  als  ein 
ao  achöner  acbmuck  aolcher  minner  der  urchriatlicben  Zeiten  er- 
scheint. 
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gemeinde  noch  um  60  n.  Ch. , liegt  aber  der  ausdrucksart 
Paulus’  und  seiner  freunde  ferner.  Besonders  sind  die 
strenge  Vermeidung  alles  schwörens  und  die  christliche  Be- 
handlung des  kranken  gemeindegliedes  mit  gebet  und  öl  ^), 
auf  welches  beides  das  Sendschreiben  ein  groües  gewicht 
legt,  solche  Sitten  wie  sie  sich  wohl  in  der  muttergemeinde 
damals  beständiger  ausgebildet  hatten  und  bei  denen  man 
sich  in  dieser  gewiß  auf  eine  emsigere  fortführung  von  be- 
fehlen und  einrichtungen  Christus’  selbst  berief,  die  aber 
bei  Paulus  nirgends  als  so  wichtig  erscheinen.  So  dient 
uns  dies  Sendschreiben  zugleich  die  Sitten  genauer  kennen 
zu  lernen  welche  sich  innerhalb  dieser  30  Jahren  in  der 
muttergemeinde  festsezten:  man  hielt  sich  in  diesem  engen 
allen  kreise  strenger  an  gewisse  worte  und  handlungen 
die  man  von  Christus  selbst  ableilete,  meinte  den  rechten 
sinn  und  die  rechte  Übung  derselben  von  ihm  selbst  her 
durch  das  beste  überkommniß  noch  immer  zu  besizen,  stand 
aber  dabei  allerdings  schon  in  dör  gefahr  auf  solche  ein- 
zelne Worte  und  handlungen  leicht  ein  zu  großes  gewicht 
zu  legen  ^).  Indessen  sind  dieses  alles  gegen  die  große 
christliche  sache  selbst  gehalten  kleinigkeiten:  in  dieser 
weicht  Jakobos  nicht  im  geringsten  von  Paulus  ab;  und 
wennauch  dessen  feinde  ihn  getrieben  haben  mögen  sich 
offen  gegen  die  aufhebung  der  speisegeseze,  der  beschnei- 
dung  und  ähnlicher  schranken  zu  erklären,  sie  fanden  in 
diesem  Sendschreiben  nirgends  einen  ihrem  begehren  gün- 
stigen ausspruch.  Es  ist  nur  öine  sache  die  man  ihm  ge- 
wiß mit  Paulusbriefen  selbst  zur  entscheidung  vorgelegt 
hatte,  worin  er  sich  offen  (wie  überall)  und  in  schlichter 
einfalt  nicht  gegen  Paulus  oder  eine  ganze  anschauung  und 
lehre  von  ihm  sondern  nur  gegen  ein  mißverständniß  er- 
klärt welches  viele  aus  einigen  seiner  Sendschreiben  ge- 
zogen batten  und  welches  gerade  damals  so  leicht  höchst 


1)  Jak.  5,  12.  14.  2)  die  worte  Jak.  I,  1.  6,  12—20 

geben  uns  ao  nach  der  Aü.  das  ricbtigate  zeugniß  über  den  In- 
nern xuatand  der  muUergemeinde  besonders  in  dieser  spatem  zeit. 

39* 
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schädlich  wirken  konnte.  Das  nach  s.  358  bei  Paulus  so 
starke  hervorheben  des  glaubens  gegen  die  gesezeswerke 
konnte  damals  sogleich  ebenso  unrichtig  oderauch  böswil- 
lig ausgelegt  werden  wie  es  von  den  verschiedensten  Übeln 
Christen  noch  heute  geschieht;  die  Phariseischgesinnten 
Christen  konnten  mit  rocht  einwerfen  der  glaube  könne  ja 
auch  bloß  in  Worten  bestehen  und  dann  sei  nichts  leichter 
als  glauben;  und  dieses  mißverständniß  konnte  ammeisten 
Jczt  schaden  wo  die  ernstlichsten  gefahren  von  allen  seiten 
dem  Chrislenthume  droheten  und  der  ächte  glauben  viel- 
mehr durch  das  standhafteste  handeln  zu  bewähren  war. 
Wäre  dieses  schlimme  mißverständniß  damals  nicht  schon 
entstanden  und  sehr  schädlich  gewesen , so  hätte  Jakobos 
nie  so  wie  er  'thut  über  das  verhältniß  des  glaubens  zu 
den  werken  reden  können:  so  aber  fühlteer  sich  bewogen 
einige  kurze  ernste  spräche  dagegen  zu  sagen,  welche  in- 
derthat  ihm  gegenüber  ihr  volles  recht  haben,  und  nur  därin 
mangelhaft  sind  daß  sie  auf  den  sinn  in  welchem  Paulus 
den  glauben  gefordert  hatte  nicht  näher  eingehen  ').  So 
weist  ein  hochstehender  ein  allgemeingeachteter  ein  längst 
als  weiser  und  gemäßigter  verstand  einer  gemeinde  ge- 
schäzter  ein  mißverständniß  kurz  zurück  wenn  es  ihm  be- 
reits zu  schädlich  zu  wirken  scheint : und  ist  dadurch  nie- 
mandem gewehrt  sich  jenes  ganze  verhältniß  des  glaubens 
zu  den  werken  seinem  tiefsten  gründe  nach  dennoch  ganz 
so  wie  Paulus  zu  denken,  so  dient  dieser  verständige  rath 


t)  daß  die  ganze  sielte  Jak.  2,  14  — 20.  23  erst  durch  Paulus— 
briefe  möglich  geworden  versteht  sich  vonselbst;  das  beispiel  von 
Abrabam  v.  21  spielt  dazu  wörtlich  auf  ßöm.  4,  1 ff.  an,  während 
däs  von  der  Bahab  v.  25  nicht  aus  Hehr.  11,  31  entlehnt  zu  seyn 
braucht,  da  dem  Jakobos  ein  anderer  Paulusbrief  vorliegen  konnte. 
Dennoch  enthält  sie  nichts  was  nicht  auch  Paulus  in  ihrem  sinne 
billigen  würde : und  nur  wenn  Jakobos  von  iQya  tov  vöfiov  Mal- 
afa)s  redete,  wäre  ein  wahrer  widerspruch  bei  ihm.  Vielmehr  aber 
hat  er  schon  1,  21  f.  genug  angedeutet  was  er  unter  dem  irerke 
und  1,  25.  2,  12  was  er  unter  dem  gesete  verstehe;  und  auf  das- 
selbe kommt  er  3,  13  zurück. 
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wie  ihn  Jakobos  in  seiner  weise  und  von  seinem  Standorte 
aus  gibt  sehr  treffend  ddzu  ein  schlimmes  mißverstandniß 
zurOckzuweisen  welches  sich  an  jene  von  Paulus  gelehrte 
höhere  Wahrheit  leicht  hangt. 

Wie  im  inhalte  des  Sendschreibens,  so  zeigt  Jakobos 
die  höchste  Selbständigkeit  auch  in  der  fassung  der  rede 
und  der  anlage  des  ganzen.  Fast  ebenso  wie  die  Chri- 
stusreden in  der  Spruchsammlung  ‘)  und  im  Johannesevan- 
gelium ^),  oder  wie  die  aussprüche  in  dem  ersten  Johannes- 
briefe, so  klingen  auch  die  ermahnungen  dieses  Sendschrei- 
bens wie  achte  prophctensprüche,  sogleich  mitten  in  die 
gewichtigen  lehrgegenstände  einführend  und  in  ruhigster 
haltung  von  oben  herab  alles  entscheidend;  als  wäre  in 
diesen  spaten  Zeiten  wo  das  alte  ächte  prophetenthum  längst 
erloschen  war,  die  ganze  innere  gewißheit  und  kurze  ent- 
schiedenheit  des  prophetischen  Wortes  noch  einmahl  in  Is- 
rael zurückgekehrt,  und  als  hörten  wir  hier  einen  wiewohl 
allerdings  weit  schwächeren  Widerhall  der  durchaus  eigen- 
thümlichen  art  von  rede  und  Vorschrift  welche  einige  jahr- 
zehende früher  von  Christus  selbst  lautgeworden  war.  Nur 
seiten  läßt  sich  die  rede  hier  zu  beweisen  ihrer  söze  und 
zur  beantwortung  möglicher  einwände  herab,  auch  dann 
aber  bei  weitem  einfacher  bleibend  als  bei  dem  Apostel 
Paulus:  allein  gerade  hier  offenbart  sich  auch  am  deutlich- 
sten der  ihr  eigenthüinliche  mangel,  wie  er  kurz  zuvor  bei 
der  abhandlung  über  den  glauben  besprochen  ist. 

Nach  dem  großen  vorgange  der  Paulussendschrciben 
sind  nun  zwar  die  prophetensprüche  welche  Jakobos  allen 
unter  Heiden  weilenden  Christen  zuzurufen  hat,  in  ein  Send- 
schreiben eingefaßt:  aber  nur  ganz  äußerlich  steht  vorne 
an  der  spize  diese  bestimmung  der  schrift  als  eines  Send- 
schreibens dieses  allbekannten  Jakobos  welches  wie  in  die 
ganze  Heidenwelt  ausfliegen  solle;  sonst  hat  die  schrift 
nicht  die  geringste  ähnlichkeit  mit  einem  Paulusbriefe. 


t)  nach  den  Jakrbb.  der  B.  u>  II  8.  196  f.  2)  ebenda 

III  8.  163.  f6D. 
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Vielmehr  handelt  Jakobos  das  vielfache  was  er  in  seinem 
Sendschreiben  zu  lehren  hat,  sehr  einfach  von  einem  zum 
andern  übergehend  ab,  mit  dem  beginnend  was  damals  ge- 
rade das  für  die  zeit  drängendste  war  und  so  stufenweise 
zu  allem  übrigen  fortschreitend  was  er  zu  sagen  hat.  Da 
also  die  klagen  über  mannichfache  Verfolgungen  aus  den 
gemeinden  der  Heidenlander  schon  laut  genug  zur  mutter- 
gemeinde herüberschallten,  so  zeigt  er  zunächst  wie  der 
Christ  alle  anfechtung  der  weit  zu  ertragen  und  alle  Ver- 
suchung zu  betrachten  habe  *),  lehrt  dann  aber  sogleich 
auch  wie  schädlich  der  zom  als  das  gerade  gegentheil  der 
rechten  geduld  stets  wirken  müsse  *).  Nachdem  er  damit 
nach  auHen  hin  genug  geredet,  wendet  er  sich  schon  mehr 
auf  die  inneren  zustande  der  Christen  hin  und  rügt  zunächst 
die  eines  Christen  ganz  unwürdige  rficksicht  auf  die  Rei- 
chen und  die  thörichte  menschliche  furcht  vor  ihnen '), 
dann  aber  sofort  und  mit  nachdruck  den  gefährlichen  miß- 
brauch welchen  man  mit  dem  namen  des  glaubens  treibe  : 
beides  was  hier  ernst  zu  rügen  ist,  entspringt  doch  so 
verschieden^  es  zu  seyn  scheint  am  ende  vorzüglich  nur 
aus  einer  mitten  in  der  christlichen  gemeinde  einreißenden  '* 
lauigkeit  und  trägheit.  Weil  aber  die  christliche  weit  vor- 
züglich unter  der  größeren  freiheit  die  sie  in  Heidenlän- 
dern hatte  durch  innere  Streitigkeiten  schon  sehr  gefährdet 
war,  so  lehrt  das  Sendschreiben  nun  im  weiteren  ergusse 
der  rede  einmahl  wie  die  sucht  als  lehrer  und  besserwis- 
ser  mit  der  zunge  glänzen  zu  wollen  von  jedem  ächten 
Christen  zu  dämpfen  sei  , und  zweitens  wie  doch  über- 
haupt alle  solche  innere  Zwistigkeiten  aus  dem  vorherrschen 
böser  begierden  und  leidenschaften  fließen  ^].  Nachdem  er 
aber  so  von  drei  anlässen  aus  in  je  zwei  ergüssen  also  in 
sechs  abschnitten  alle  die  nothwendigen  einzelnen  ermah- 


1)  Jak.  1,  ‘l  bis  7<rrt  aötktf  oi  fi»v  ayantitoi  t.  19:  dieae  vorte 
sind  sehr  übel  zu  t.  19  gezogen.  2)  1,  19  tod  form  di 

an  bis  T.  27.  3)  2,  1—13.  4)  2,  14-26. 

5)  c.  3.  6)  4,  1—12. 
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nungen  der  reihe  nach  ausgesprochen,  faßt  er  sie  in  einem 
siebenten  wie  zum  würdigen  Schlüsse  alle  in  der  einen 
grundchristlichen  ermahnung  zum  geduldigen  harren  auf 
den  nahen  großen  gerichtstag  zusammen,  und  höher  hebt 
sich  da  im  prophetischen  Schwünge  die  rede  ’).  Auch 
könnte  damit  schon  das  prophetisch  lehrende  Sendschreiben 
ganz  geschlossen  werden,  als  Jakobos  noch  wie  in  einer 
nachschrift  jene  schon  oben  besprochenen  besondere  Sitten 
der  muttergemeinde  in  erinnerung  bringt  und  sie  als  heil- 
sam kurz  empfiehlt  ^]. 

Dies  ganze  durchaus  selbständige  und  den  Paulusbrie- 
fen  wie  die  wage  haltende  Sendschreiben  ist  so  wie  ein 
grundaufrichtig  wohlgemeinter  tropfen  von  wermuth  und 
öl  in  das  meer  der  damals  innerlich  schon  so  gewaltigen 
christlichen  bewegung  gegossen,  und  blieb  troz  seiner  schein- 
baren kleinheit  gewiß  nicht  ohne  gute  Wirkung  zum  vor- 
läufigen ebnen  der  wogenden  unruhe  der  zeit.  Die  tiefe- 
ren räthsel  der  christlichen  erkenntniß  wurden  damit  nicht 
gelöst,  und  die  aufgeregten  wogen  der  zeit  kehrten  bald 
desto  drohender  wieder:  aber  dennoch  verdiente  dieses 
kleine  Sendschreiben  die  volle  beachtung  der  zeit  und  die 
dauernde  werthschäzung  die  es  seitdem  stets  gefunden  hat 
und  sich  auch  noch  heute  weiter  bewahren  wird.  Man 
konnte  schon  damals  sogleich  fühlen  daß  hier  nicht  bloß 
der  Herrnbruder  und  geachtete  Vorstand  der  mutterge- 
meinde sondernauch  (was  weit  mehr  ist]  der  ernste  gute 
Christ  rede.  Und  wurde  dieses  Sendschreiben  von  ihm, 
wie  er  es  furchtlos  unter  seinem  eignen  namen  erließ,  auch 


t)  4, 1.3  -5, 11.  Daß  dieses  die?  wahren abachnittedea aendschrei- 
bens  seien  ISßt  sich  nicht  verkennen:  man  kann  es  sogar  äußerlich 
däran  sehen  daß  in  jedem  dieser  7 abschnitte  die  anrede  an  die  brü- 
der  als  der  christliche  grnndlaut  entweder  vorne  oder  am  ende  ein- 
oder  zweimahl  erschallt,  was  nicht  zufillig  seyn  kann.  Die  frage  aber 
ob  die  verlheilung  in  7 abschnitte  selbst  rein  zufällig  sei  oder  nicht, 
beantwortet  sich  aus  der  auch  sonst  einleuchtenden  fassung  solcher 
christlicher  großer  reden,  wovon  ich  oft  gesprochen  habe. 
i)  Jak  5,  12-20. 
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unter  den  Judäern  bekannt  (wie  wir  daran  zu  zweifeln 
keine  Ursache  haben]  oder  gar  den  Heiligherrschem  in  Je- 
rusalem selbst,  so  können  wir  uns  am  wenigstens  wundern 
daß  dieser  Jakobo^ , bald  mit  gutem  gründe  der  Gerechte 
zubenannt,  nicht  lange  nachher  um  ostern  des  j.  63  dem 
hasse  der  Heiligherrscher  im  blutigen  zeugentode  unterlag, 
wie  s.  547f.  weiter  beschrieben  ist.  An  diesem  großen  sei- 
chen der  zeit  kann  man  nun  aufs  deutlichste  den  ungemei- 
nen fortschritt  in  der  entwickelung  aller  christlichen  sowohl 
als  Judäischen  dinge  seit  etwa  zwanzig  Jahren  ersehen. 
Auch  alles  bescheidenste  und  frömmste. sich  schmiegen  und 
biegen,  alle  mit  der  christlichen  grundüberzeugung  verein- 
bare Vorsicht  und  Zurückhaltung  sowohl  im  reden  und  han- 
deln als  im  schreiben,  konnte  gegen  die  Judäiscbe  eifer- 
sucht  auf  das  sich  stets  wieder  aufsneue  sich  regen  und 
aufstreben  des  Christenthumes  nichtsmehr  helfen:  und  der 
so  tiefbehutsame  und  ernstlichst  fromme  Bruder  des  Herrn 
mußte  dem  Saddukäischen  glaubensleeren  hochmuthe  als 
Opfer  fallen,  ähnlich  wie  zuerst  Christus  selbst  und  dann 
Stephanos,  mitten  im  schoße  der  alten  gemeinde  und  mit- 
ten in  dem  scheinbaren  rechte  derselben.  Es  ist  als  hätte 
die  Heiligherrschaß  statt  Paulus  den  sie  mit  ihrem  arme 
nicht  leichtmehr  erreichen  konnte,  nun  an  dessen  öffentlich 
von  vielen  dafür  gehaltenen  bedeutendsten  gegner  ihre  rache 
ausgelassen,  wie  zur  strafe  däfür  daß  die  muttergemeinde 
des  Christenthumes  ihr  nicht  selbst  noch  geholfen  habe 
den  gefährlichsten  mann  zu  vertilgen. 

Petrus'  und  Paulus’  zeugentod  im  j.  64-  f. 

Während  so  die  rauttergemeinde  durch  die  hinrichtung 
ihres  altbewährten  Vorstandes  und  einiger  anderer  ihrer 
häupter  aufs  schwerste  gebeugt  wurde,  zog  sich  noch  aus 
andern  gründen  in  Rom  selbst  ein  ungewitter  zusammen 
welches  die  Christenheit  auch  in  den  Heidenländern  nicht 
minder  schwer  traf  und  zu  der  ersten  großen  Verfolgung 
wurde  welche  Rom  über  die  Christen  verhängte.  Dieses 
hängt  aber  mit  dem  ende  der  großen  Apostel  Petrus  und 


Digitized  by  Google 


Petrus’  und  Paulus’  zeugentod.  ßl7 

Paulus  sö  enge  zusammen  daß  wir  hier  zugleich  die  ganze 
dunklere  geschickte  des  ersteren  dd  wiederaufnehmen  müs- 
sen wo  wir  sie  s.  328  ließen. 

Die  befreiung  Petrus’  aus  dem  gefängnisse  in  welches 
ihn  Agrippa  im  j.  44  geworfen  hatte,  beschreibt  Lukas*) 
noch  ganz  mit  den  lebendigen  färben  in  welchen  sie  von 
der  Urschrift  über  Petrus’  geschichte  dargestellt  war.  Diese 
befreiung  veranlaßte  eine  hauptwendung  in  seinem  Aposto- 
lischen wirken  und  trieb  ihn  erst  recht  in  die  Fremde  hin- 
ein, in  welcher  er  für  das  Christenthum  doch  noch  weit 
mehr  wirken  sollte  als  in  dem  engen  raume  des  h.  Landes: 
und  da  sie  wunderbar  genug  erfolgt  war,  so  wurde  sie  in 
jener  erzählung  umso  eher  in  das  volle  licht  ihrer  hohem 
bedeutung  gestellt.  Petrus  war  nach  damaliger  sitte  bei  streng- 
stem gefängnisse  einer  nachtwache  von  16  mann  anvertraut, 
von  denen  Je  4 nach  den  4 nachtwachen  wechselnd  ihn  un- 
mittelbar sö  bewachen  sollten  daß  er  an  zwei  von  ihnen  mit 
seinen  ketten  befestigt  war,  die  zwei  andern  vor  der  thüre 
wachten  ^).  Aus  dieser  scheinbar  völlig  rettungslosen  läge, 
während  die  durch  seine  todesgefahr  schon  selbst  wie  bis 
zum  tode  geängstigte  gemeinde  im  ganzen  und  im  einzel- 
nen im  ringeiidsten  gebete  für  ihn  verharrte,  ward  er 
wir  wissen  jezt  nicht  unter  welchen  besondern  ereignissen 
sö  wunderbar  gerettet  daß  sein  erstes  wort  als  er  bei  den 
Seinigen  anlangte  nichts  andres  war  als  er  meine  durch  ei- 
nen Engel  Gottes  gerettet  zu  seyn  : und  es  war  zumahl 
bei  dem  glauben  an  die  kraß  des  ringenden  gebetes  in 
der  urgemeinde  nur  eine  weitere  darstellung  dieses  gedan- 
kens  wenn  man  erzählte  wie  plöziieh  durch  ein  göttliches 
licht  sein  gefängniß  in  der  nacht  durchleuchtet  und  ein 
Engel  erschienen  sei  ihn  aus  diesen  ketten  hinauszuführen, 
während  er  selbst  nicht  gewußt  ob  er  träume  oder  nicht 
und  sogar  die  thürmagd  der  Maria  Mutter  des  Marcus  [s.  411] 

1}  AG.  12,  5 — 19.  2)  •»  iy  Toif  njQadiotf  qi)MXis 

AG.  12,  5 — 10  lagt  auch  Philon  II.  p.  533.  3)  nach  AG. 

12,  11  Tgl.  über  daa  gauze  oben  a.  183  f. 
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zu  deren  hause  er  als  ein  wohlbekannter  mann  sich  jezt 
hinwendete  und  dann  die  hausgenossen  dieser  Maria  selbst 
eher  bereits  seinen  Engel  als  ihn  selbst  noch  als  lebend 
zu  sehen  meinten.  Aber  er  wuüte  auch  wohl  wie  wenig 
er  fürjezt  überhaupt  in  Jerusalem  bleiben  könne  wenn  er 
nicht  sogleich  wieder  in  des  todes  rachen  rennen  wollte: 
er  bat  in  diesem  hause  nur  Jakobos’  als  dem  Vorsteher  der 
gemeinde  und  durch  ihn  auch  dieser  die  nachriebt  seiner 
befreiung  zu  melden,  begab  sich  aber  sofort  ins  ansland’]; 
und  wie  selbst  Paulus  nach  s.  404  erst  durch  ein  höheres 
geschieh  wie  gezwungen  in  die  Fremde  ging,  ebenso  wurde 
es  ein  segen  für  das  Christenthum  jener  tage  daß  Petrus 
jezt  wie  mit  gewalt  in  die  fernen  Heidenländer  gedrängt  ward. 

Wir  sahen  aber  s.  218  wie  schon  einige  zeit  vorher 
der  Mager  Simon  ergebung  gegen  ihn  geheuchelt  hatte  aber 
nur  um  sich  aus  augenblicklicher  noth  zu  ziehen.  Es  ist  da- 
her schon  nach  allen  diesen  andeutungen  in  Lukas’  erzäh- 
lung  anzunehmen  daß  die  alte  sage  von  einer  anwesenheit 
Petrus’  in  Rom  unter  Claudius  und  von  seinem  Zusammen- 
treffen hier  mit  dem  Mager  nicht  grundlos  sei,  abgesehen 
von  dem  märchen  welches  später  über  dieses  Zusammen- 
treffen der  beiden  Simone  in  Rom  gedichtet  wurde  Daß 


I)  in  dem  kurzen  worte  »er  begab  aicb  an  einen  andern  orte 
AG.  12,  17  liegt  freilich  die  bezeiebnung  dea  autlandes  nicht:  aber 
dieser  ausdruck  ist  bloß  nach  dem  s.  31  bemerkten  so  kurz;  und 
Tonaelbat  rerateht  sich  daß  er  jezt  nicht  im  bereiche  der  gewalt 
Agrippa’a  bleiben  konnte.  2}  nSmlicb  in  dem  Kletnene' 

Wiedererkennungen  oder  Homilien  genannten  märebenwerke , welches 
einst  vielgelesen  und  mannichfach  bearbeitet  sejn  muß,  und  wor- 
aus auch  erzählungsstücke  in  die  Constitt.  Apost  6,  8 f.  sowie  in 
Abdias’  Apost.  Geschichten  1,  8 — 20  und  die  Acta  Petri  et  Pauli 
io  Tischendorfs  Act.  Apost.  apocr.  p.  1 — 39  flössen.  An  der  ein- 
misebung  der  Zeiten  Nero’s  in  diesen  spätesten  werken  ist  jedoch 
das  urwerk  unschuldig;  und  wie  es  ein  Zusammentreffen  der  bei- 
den Simone  in  Rom  hätte  annehmen  können  wenn  dieses  gänzlich 
grundlos  war,  sieht  man  nicht  ein.  Dieses  Zusammentreffen  wird 
aber  ganz  unabhängig  von  dem  märchen  in  der  sicher  von  Euse— 
bios  nicht  erdichteten  erzählung  seiner  KG.  2,  14  f.  angenommen: 
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die  christliche  gemeinde  in  Rom  früh  gestiftet  wurde  und 
zur  zeit  als  Paulus  an  sie  schrieb  als  etwa  ebenso  lange 
bekehrt  galt  als  Paulus  selbst,  ist  unläugbar*]:  auch  brau- 
chen wir  nichteinmahl  zu  meinen  Petrus  habe  sie  zuerst 
gestiftet.  Hatte  sich  der  Mager  in  Asien  gedemiithigt  dort- 
hin begeben  um  dort  zum  schaden  des  achten  Christen- 
thumes  sein  früheres  treiben  aufsneue  anzufangen,  und 
waren  darüber  klagen  in  Jerusalem  eingelaufen,  so  versteht 
sich  leicht  daß  Petrus  jezt  wo  er  Asien  auf  eine  zeit  ver- 
lassen wollte  gerade  auch  deshalb  nach  Rom  ging  um  den 
heuchler  und  prahler  dort  ebenso  zu  bekämpfen  wie  er  es 
in  Samarien  gethan  hatte.  Dies  konnte  wenigstens  mit  ein 
grund  seyn  warum  er  gerade  jezt  nach  Rom  ging;  daß  er 
aber  ebenso  wie  übrigen  Apostel  und  die  Herrnbrü- 

der“ weite  reisen  machte,  gewöhnlich  von  seiner  frau  be- 
gleitet, wissen  wir  bestimmt  genug  ^).  Doch  der  bald  er- 
folgende tod  Agrippa’s  gestattete  ihm  damals  auch  eine 
leichte  rückkehr  nach  Jerusalem. 

Wir  wissen  jezt  fast  nichts  von  diesen  mannichfachen 
reisen;  allein  wenn  wir  ihn  nach  s.  441  f.  im  j.  52  zu  An- 
tiochien erblicken,  so  ist  es  durchaus  wahrscheinlich  daß 
er  damals  die  nordöstlichsten  gegenden  Kleinasiens  be- 
suchte und  dort  den  ersten  grund  zu  dön  gemeinden  legte 
an  welche  sein  bald  zu  besprechendes  Sendschreiben  von 
Rom  aus  sich  richtete.  Er  hatte  schon  damals  gewiß  den 
Markus  als  gehülfen  bei  sich,  da  dieser  nach  s.  420  im  j. 


und 'die  werte  über  des  Magers  anwesenheit  in  Rom  unter  Clau- 
dius in  Just,  apolog.  I.  c.  25.  56  und  EiränSos’  gegen  die  kez. 
1:  23,  t f.  sind  nicht  gegen  ein  Zusammentreffen  von  ihm  mit  dem 
Mager.  Von  der  in  Eusebios’  Chron.  (bei  Mai  in  Scriptt.  vet.  nora 
coli.  VIII  p.  376.  378.)  und  Hieronymus'  catal.  scriptt.  eccles.  c.  1 
überkommenen  sage  Petrus  sei  im  2ten  jahre  Claudius’  nach  Rom 
gekommen  and  hier  25  jahre  bischof  geblieben,  kann  man  in  die- 
ser ganz  rohen  und  selbstsüchtigen  gestatt  nicht  das  mindeste  hal- 
ten: allein  daß  er  schon  unter  Claudius  eiumahl  Rom  sah  ist  schwer 
EU  Ikugnen.  1)  s.  darüber  die  Sendschreiben  Patd.  s.  315. 

2}  nach  1 Kor.  9,  5. 
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46  nach  Jerusalem  zurückkehrte  wo  er  Petrus’  im  hause 
seiner  mutter  längst  kannte;  und  s.  447  bemerkten  wir  daO 
Paulus  eben  diese  gegenden  wie  absichtlich  nicht  besuchte. 
Auch  hätte  kein  Pelrusbrief  später  an  diese  gemeinden  ge- 
richtet werden  können  wenn  er  nicht  als  ihr  Stifter  galt.  — 
War  er  auch  in  Korinth  eininahl  wie  eine  etwas  spätere 
stimme  meldet  , so  war  dies  etwa  in  der  zeit  nach  Pau- 
lus’ gefangensezung,  als  die  gemeinden  plöziich  wie  ver- 
waist waren. 

War  er  nun  schon  früh  in  Rom  gewesen,  so  wundern 
wir  uns  desto  weniger  daß  er  es  später  wiederum  auf- 
suchte;  daß  dieses  aber  geschah  und  er  alsdann  unter  Nero 
in  Rom  als  blutzeuge  fiel,  melden  die  ältesten  uns  erhalte- 
nen schrißsteller  und  ergibt  sich  auch  aus  andern  kenn- 
zeichen  sicher.  Nur  die  näheren  umstände  davon  sind  uns 
jezt  sehr  wenig  bekannt.  Als  Paulus  nach  Rom  kam,  war 
Petrus  schwerlich  schon  dort : Lukas  würde  dies  nicht  ganz 
verschwiegen  haben.  Auch  als  Paulus  seine  Jezt  erhalte- 
nen Sendschreiben  aus  Rom  erließ  war  er  schwerlich  schon 
dort,  da  er  in  ihnen  zwar  von  Markus  grüßt  welcher  da- 
mals vielleicht  anfangs  mit  außrägen  Petrus’  selbst  in  Rom 
war  ^),  nicht  aber  des  Petrus  irgendwie  erwähnt.  Als  aber 
nach  den  zwei  Jahren  ungestörten  aufenthaltes  Paulus’  in 
Rom  womit  die  AG.  schließt,  um  die  ersten  monate  des 
J.  64  eine  plözliche  Störung  in  Rom  eintraf  welche  die  ruhe 
aller  Christen  aufs  schwerste  bedrohete,  da  scheint  Petrus 
alsbald  hingeeill  zu  seyn  um  seinerseits  den  gefährlichen 
folgen  vorzubeugen.  Wir  kennen  Jezt  diese  Störung  nicht 
näher,  können  uns  aber  sehr  wohl  denken  damals  sei  end- 


1)  der  Korinlhiiiche  bischof  Dionysioi  um  die  mitte  de«  iwei- 
tcn  jahrh.  in  werten  eines  Sendschreibens  an  die  Röniiscbc  ge- 
meinde bei  Eusebios  KG.  2 25:  gegen  die  geschichtlicbe  Wahrheit 
ISOt  sich  nichts  einwenden,  da  daß  Klemens  io  seinem  sendsehrei- 
ben an  die  Korinthier  daron  schweigt  kein  gegenbeweis  ist. 

2)  nach  PhiUm.  t.  24.  Kol.  4,  10;  daß  Markus  die  hier  be- 
merkte reise  wirklich  angetreten  habe  kann  man  aus  2 Tim.  4,  II 
schließen. 
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lieh  mit  einer  Judäischen  gesandlschaft  der  nähere  bericht 
über  Paulus  und  alle  die  Christen  in  Rom  angelangt  wel- 
chen der  Cäsar  eingeforderl  haben  mag  und  auf  welchen 
Paulus’  gerichtliche  sache  noch  immer  wartete.  Dieser  be- 
richt muß  sehr  übel  gelautet  haben,  da  die  Christen  von 
jezt  an  im  Römischen  reiche  gleichsam  amtlich  als  nCebel- 
thäter“  galten:  auch  die  nach  s.  554  Judäisch  gesinnte 
Poppäa  wirkte  wohl  bei  Nero  mit  ihm  die  Christen  gehäs- 
sig zu  machen.  Weil  .sich  indeß  gegen  Paulus  kein  eigent- 
liches todesverbrechen  nachweisen  ließ,  so  scheint  man 
damals  ihn  freigelasscn  und  ihm  nur  in  Rom  zu  bleiben 
oder  Palästina  wiederzubesuchen  vielleicht  auch  Sendschrei- 
ben zu  erlassen  verboten  zu  haben:  womit  ergänz  zufrie- 
den seyn  konnte,  da  er  längst  Spanien  aufsuchen  wollte. 
In  dieser  zeit  nach  Paulus’  abreise  ließ  nun  Petrus  gewiß 
das  Sendschreiben  ergeben  welches  sich  noch  jezt  als  der 
erste  Petrusbrief  erhalten  hat  und  uns  als  ein  sehr  wichti- 
ges zeugniß  über  die  damalige  läge  der  dinge  sowie  über 
die  anwesenheit  Petrus’  in  Rom  dienen  kann. 

Dieses  Sendschreiben  ist  recht  eigentlich  bestimmt  alle 
Christen  ohne  ausnahme,  zunächst  die  im  Römischen  reiche, 
zu  ddr  Vorsicht  und  Weisheit  im  öffentlichen  leben  zu  er- 
mahnen deren  sic  damals  als  unter  so  schweren  anklagen 
leidende  ganz  besonders  bedurften.  Zwar  nimmt  es  als 
von  einem  Apostel  erlassen  und  dazu  im  gründe  für  alle 
Christen  bestimmt  einen  viel  höheren  Standort,  vonwo  es 
auch  das  ganze  richtige  leben  eines  Christen  überschauen 
und  über  alle  seine  hauptpflichten  reden  kann:  aber  daß  es 
vorzüglich  über  die  öffentlichen  pflichten  reden  will  ist 
dennoch  leicht  deutlich  ').  Und  gerade  hierin  liegt  auch 
sein  eigenthümliches  verdienst,  da  eine  auseinandersezung 

1)  sobald  das  sendachreiben  mit  den  Worten  I Petr.  2,  It  an 
die  einsebärfung  der  pflichten  kommt,  ist  diese  pflicht  gegen  die 
Obrigkeit  und  gegen  alle  Heiden  die  erste  wovon  es  ausrührlieh 
redet,  und  auf  dieselbe  kehrt  es  von  3,  8 bis  4,  19  immer  wieder 
zurück;  alle  übrigen  Worte  sind  nur  wie  cinfassungen  dieser  haupt— 
ermahnungen  oder  wie  ausliufer  von  diesem  mittelorte  aus. 
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des  rechten  christlichen  Verhaltens  gegen  alle  und  so  auch 
gegen  die  Heidnische  Obrigkeit  immer  nolhwendiger  ge- 
worden war,  während  Paulus  sogar  in  seinem  damals  ge- 
wUt  schon  vielgelesenen  sendschreibcn  an  die  Römer  nur 
wie  beiläufig  darüber  sich  geäußert  batte.  Die  Verhältnisse 
des  Christenlhumes  zu  der  Heidnischen  obrigkeil  halten  sich 
bisdabin  fortwährend  immer  ärger  getrübt,  vorzüglich  in- 
folge der  Judäischen  aufreizungen  dieser  Obrigkeit  gegen 
es,  entfernter  allerdings  auch  wegen  der  Unvereinbarkeit 
der  ganzen  christlichen  und  der  Heidnischen  anschauung 
und  behandlung  der  dinge:  dieses  Sendschreiben  ist  zum 
erstenmahle  bloß  däzu  verfaßt  das  richtige  verhalten  gegen 
alle  Heiden  und  alle  Heidnische  Obrigkeit  zu  lehren,  die 
christliche  liebe  gegen  alle  menschen  ohne  ausnahme  als 
ein  höchstes  gebot  zu  erklären,  unlautere  regungen  die 
etwa  unter  Christen  in  bezug  auf  öffentliche  Verhältnisse 
entstehen  sollten  zu  dämpfen,  und  allein  jenes  leiden  als 
selig  zu  loben  welches  um  des  guten  willen  nothwendig 
werden  kann.  Diese  und  die  übrigen  ermahnungen  und 
betrachtungen  welche  das  Sendschreiben  enthält  sind  sö  all- 
gemeiner anwendung  daß  sie  ebensowohl  an  alle  damals 
bestehende  gemeinden  wie  an  einzelne  gerichtet  werden 
konnten,  und  gewiß  ging  sein  zweck  auf  diese  allgemeinste 
anwendung:  allein  da  alle  christliche  Sendschreiben  ur- 
sprünglich immer  an  besondre  gemeinden  gerichtet  waren 
und  bisjezt  nur  jenes  Jakobossendschreiben  s.  609  ff.  aus  gu- 
ten gründen  wie  das  Vorrecht  sich  an  alle  Christen  außer- 
halb Palästina’s  zu  wenden  gebraucht  hatte,  so  wird  dieses 
Petrussendschreiben  zwar  seiner  einfassung  nach  zunächst 
nur  an  die  meist  von  ihm  gestißeten  gemeinden  des  nörd- 
lichen und  östlichen  Kleinasiens  gerichtet,  übrigens  aber  sö 
gehalten  daß  es  äuch  leicht  sofort  von  allen  Christen  ge- 
lesen werden  konnte  und  seiner  schnellen  Verbreitung  auch 
unter  diesen  nichts  im  wege  stand.  Von  den  bloß  einzel- 
lebigen  Verhältnissen  Petrus’  zu  den  genannten  gemeinden 
ist  daher  auch  keine  rede:  nur  am  ende  wird  von  „der 
mitgemeinde  in  Babylon“  und  von  Markus  gegrüßt;  Rom 
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als  Babylon  zu  bezeichnen  war  aber  damals  in  Judäisch- 
christlichcn  kreisen  gewiß  längst  gewöhnlich ').  Da  das 
Sendschreiben  aber  Griechisch  abzufassen  war  und  Petrus 
wie  wir  auch  sonst  wissen  nicht  geläufig  Griechisch  re- 
den und  schreiben  konnte,  so  bediente  er  sich  des  Silva- 
nus als  abfassers^]:  dieser  hatte  sich  ihm  nach  s.  471  ge- 
wiß jezt  längst  enger  angeschlossen,  wurde  von  ihm  zu 
solchen  schrißstcllerischen  geschäßen  gebraucht,  und  hatte 
ihn  nach  Rom  begleitet.  Aber  hier  kann  man  auch  am 
klarsten  sehen  wiesehr  dieses  Sendschreiben  nur  wie  durch 
eine  unvermeidliche  zeitnothwendigkeit  dem  Apostel  abge- 
zwungeu  wurde.  Denn  die  christlichen  lehren  zwar  welche 
das  Sendschreiben  gibt  sind  ganz  sö  vollkommen  richtig- 
treffend  wie  man  sie  von  einem  Petrus  erwartet : aber  ebenso 
unverkennbar  hat  das  Sendschreiben  schriftstellerisch  keine 
reine  Ursprünglichkeit  und  Selbständigkeit,  sodaß  man  wohl 
sagen  kann  nie  würde  sein  absender  sich  vielleicht  aus 
eigner  tust  und  liebe  wie  der  Apostel  Paulus  als  Schrift- 
steller zu  wirken  gedrängt  gefühlt  haben,  und  nur  eine 
äußerlich  stark  treibende  Ursache  habe  ihn  zum  ahfassen 
des  Sendschreibens  bewogen.  Wir  wissen  nun  was  ihn 
trieb,  begreifen  daß  sowohl  Petrus  als  Silvanus  ihre  stärke 
anderswo  als  im  Schriftstellern  hatten,  und  erklären  uns 
leicht  daß  sie  in  der  nothwendigkeit  ein  solches  Sendschrei- 
ben zu  erlassen  als  muster  eines  solchen  frühere  schon 
bewährte  zu  gründe  legten.  Man  erkennl  bei  einiger  un- 


1)  wir  haben  keinen  grund  zu  meinen  der  Johannes  der  Apo- 
kalypse habe  diesen  gebrauch  zuerst  eingeführt:  Tielmehr  erscheint 
der  oame  Babylon  für  Rom  in  dieser  als  selbstverständlich,  und  ihr 
rithsel  drehet  sich  um  etwas  anderes  was  in  ihr  wahrhaft  neu  war. 
Uehrigens  vgl.  die  Jahrbb.  der  B.  u>.  II  s.  123.  2)  nämlich 

aus  der  geschichte  des  schriftthumes  der  Evangelien,  s.  die  Jahrbb. 
der  B.  le.  11  8.  184.  205  f.  wozu  man  jezt  noch  nehme  das  zeugnilS 
in  Eusehios’  theophan.  5,  40.  3)  die  worte  I Petr.  5,  15 

gestatten  keinen  andern  sinn,  und  das  ibs  Xoyi^oftat  gehört  zum 
folgenden  dt  öUymy.  Ueher  den  ähnlichen  fall  der  abfassung  des 
Sendschreibens  an  die  Kolassäer  vgl.  oben  s.  516. 
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tersuchung  leicht  daß  von  der  einen  seite  der  Jakoboabrief 
von  der  andern  die  Paulusbriefe  unter  diesen  aber  vorzüg- 
lich d^r  an  die  Römer  die  Vorbilder  waren  denen  die  Ver- 
fasser zu  folgen  beschlossen  und  aus  welchen  manche  stelle 
sogar  fast  wörtlich  wiederholt  sind.  Schriftstellerischer 
ehrgeiz  und  übler  Wetteifer  führte  hier  wahrlich  die  feder 
nicht;  und  wir  können  eher  auch  däran  erkennen  wie  we- 
nig Petrus  bedenken  trug  auch  von  Paulus  das  beste  sich 
anzueignen  und  durch  sein  ansehen  weiter  zu  empfehlen. 

Zwar  verläugnet  sich  übrigens  Petrus’  eigenthümlichkeit 
Paulus’  gegenüber  hier  nirgends.  In  dem  ganzen  Send- 
schreiben fällt  kein  einziges  wort  gegen  Judäer  und  Judäi- 
sches,  wodurch  es  sich  von  einem  Paulusbriefe  schon  weit 
genug  absondert.  Und  wenn  Paulus  von  dem  einstigen  ir- 
dischen leben  Christus’  wenig  zu  sagen  hat,  so  spielt  Pe- 
trus hier  vielmehr  überall  gerne  auf  es  an  '],  wie  man  es 
von  ihm  erwartet  und  wie  er  dazu  vorzüglich  befugt  war. 
Und  auch  in  einzelnen  unterscheidenden  ausdrücken  schließt 
sich  Petrus  lieber  dem  Jakobossendschreiben  an,  wie  wenn 
' er  die  Christen  in  Heidenländern  erwählte  Fremdlinge  der 
Zerstreuung  nennt  *).  Aber  in  der  höhe  der  gedanken  folgt 
dieses  Sendschreiben  doch  allein  den  Paulusbriefen,  wiewohl 
nicht  ohne  eine  eigenthümliche  glückliche  nachbildung  wel- 
cher man  noch  den  vollen  schwung  dieser  Apostolischen 
Urzeiten  anmerkt.  Und  der  anlage  des  ganzen  Sendschrei- 
bens dient  das  große  beispiel  der  Paulusbriefe  so  einzig 
zum  vorbilde  daß  es  ist  alsob  man  gerade  hierin  wiederum 
am  lebendigsten  die  hand  desselben  Silvanus  fühlte  welcher 
einst  mit  Paulus  selbst  soviele  Sendschreiben  entworfen  und 
der  sich  an  eben  dieses  muster  wie  an  ein  ihm  längst  ge- 
läufiges vollkommen  gewöhnt  hatte  *).  — Dies  alles  aber 

t)  nach  I,  8.  2,  21 — 23  vgl.  3,  18 — 22.  2)  in  der  zu- 

gchrifl  I,  1;  aber  auch  hier  spielt  er  freier  mit  diesem  begrilTe  in 
der  folgenden  rede  selbst  I,  17.  2,  11.  3)  nachdem  der 

sendschreiber  also  1)  bei  der  danktagung  I,  2 — 2,  10  auch  schon 
die  höchsten  christlichen  Wahrheiten  reichlich  berührt  hat,  kommt 
er  2)  in  dem  gesekäftstheiU  2,  11  — 4,  6 zu  den  ermabnungen  die  er 
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vorausgesezt,  hat  man  nicht  den  mindesten  grund  zu  zwei- 
feln daß  das  Sendschreiben  wirklich  so  wie  es  verfaßt  und 
abgesandt  wurde  von  Petrus  abstamme  und  seinem  sinne 
wie  er  in  dieser  lezten  zeit  seines  Apostolischen  lebens 
war  genau  entspreche ; so  daß  wir  in  ihm  das  in  seiner 
art  einzige  denkmahl  des  geistes  dieses  großen  Apostels 
besizen  ‘).  Wie  er  von  seiner  frühesten  christlichen  zeit 
her  für  alle  Wahrheit  sobald  sib  sich  ihm  darthat  offenen 
sinn  hatte,  und  dieser  troz  aller  bedenken  und  aller  Ver- 
suchungen immer  noch  zeitig  genug  mit  reinster  entschie- 
denheit  und  felsenfestem  glauben  treu  blieb,  so  sehen  wir 
ihn  hier  endlich  ohne  seine  eigne  art  und  weise  zu  ver- 
läugnen  in  allen  den  wichtigsten  fragen  sö  gänzlich  mit 
Paulus  übereinstimmen  daß  man  kaum  weiß  was  mehr  zu 
bewundern  sei,  die  herrlichkeit  des  nun  auch  so  hier  völlig 
siegreichen  geistes  Paulus’  oder  die  edle  neidlosigkeit  Pe- 
trus’ der  sie  durch  die  that  billigt.  Die  frage  ob  man  in 
Speisesachen  den  ängstlichen  beschlossen  der  Mutterge- 
meinde vom  j.  52  folgen  solle,  wie  Petrus  früher  gethan 
hatte,  wird  hier  übrigens  nicht  berührt;  und  sie  verschwin- 
det immermehr  in  den  neuen  schweren  Verwickelungen  die 
über  das  Christenthum  kamen. 


eigeatlich  geben  will,  hinsichtlich  der  pflichten  vorzüglich  in  ihrem 
verhalten  zn  den  Heiden  und  zu  aller  obrigkeit  2,  II  — 25,  der 
bSaslichen  pflichten  3,  i — 7 and  endlich  wieder  der  allgemeinen 
pflichten  3,  8 — 4,  6 ; bis  die  rede  nach  diesem  ihrem  wichtigsten 
abschnitte  3)  zwar  auf  das  nabe  ende  aller  dinge  binweist  als 
wollte  sie  wie  im  Jakobosbriefe  vom  lezten  ende  weiter  reden, 
aber  alsbald  wieder  in  die  ermahnung  zurückfällt  4,  7 — 19;  und  4) 
Shnlich  wie  in  Paulusbriefen  mit  einigen  kürzeren  bemerkungen 
mannicbfacher  art  schließt  c.  5.  Nur  der  3te  dieser  theile  erinnert 
daran  daß  auch  der  Jakobosbrief  dem  sendscbreiber  vorschwebt. 
Unterschieden  ist  der  2te  und  3te  abschnitt  auch  durch  das  vorne 
oder  bald  nach  dem  anfaoge  erschallende  Geliebte!  welches  sich  im 
ganzen  Sendschreiben  eben  nur  2,  II  und  4,  12  findet;  vgl.  s.615. 

I)  über  die  verschiedenen  großen  irrthümer  neuester  erklärer 
hinsichtlich  dieses  Sendschreibens  s.  die  Jahrbb.  der  Bibi  iciss.  III 
s.  265  f.  IV  s.  115.  Vlll  s.  212  ff.  247  f. 

GmcL.  a.  r.  In»I.  VI.  40 
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Aber  blicken  wir  schlieiiiich  auf  die  crtnahnungen  zum 
ruhig  besonnenen  verhalten  auch  gegen  Heidnische  Obrig- 
keit zurück  welche  dieses  Sendschreiben  doch  vor  allem 
lehren  und  recht  weit  verbreiten  wollte,  und  beachten  wie 
jede  Heidnische  obrigkeit  die  höchste  Ursache  gehabt  hätte 
mit  ihrer  richtigkeit  und  gesundheil  ganz  zufrieden  zu  seyn, 
zumahl  auch  das  wirkliche  leben  sicher  der  allermeisten 
Christen  mit  ihnen  ganz  übereinstimmte : welches  Schauspiel 
tiefster  Verblendung  und  grausamkcit  seitens  der  Römischen 
herrschaft  eröffnet  sich  uns  wenn  wir  bald  darauf  Nero’s 
blutbad  kommen  sehen  in  welchem  allen  anzeicben  zufolge 
auch  Petrus  unterging  I Troz  aller  Übeln  gerüchte  welche 
über  die  Christen  ergingen,  wären  sie  doch  wohl  noch 
lange  von  Heidnischer  obrigkeit  ungestraft  geblieben,  als 
grenzenloser  leichtsinn  und  böses  gewissen  sich  in  Nero 
zu  dem  entseziichsten  entschlusse  verbanden  diese  seine 
guten  unterthanen  die  er  als  Cäsar  vor  grundlosen  Ver- 
dächtigungen hätte  schüzen  sollen,  vielmehr  selbst  aufs  grau- 
samste zu  morden.  Es  geschah  dies  im  spätjähre  64.  Er 
hatte  damals  schon  alles  versucht  die  schuld  des  großen 
brandes  der  stadt  Rom  von  sich  abzuwälzen:  als  nichts 
half,  verfiel  er  auf  dön  gedanken  die  durch  die  Judäischen 
aufreizungen  und  alberne  Volksvorstellungen  seit  einigen 
Jahren  immer  verhaßter  gewordenen  Christen  der  brandstif- 
tung  zu  beschuldigen,  die  verurtheilten  wie  hundert  andre 
wo  möglich  stets  neue  erscheinungen  der  unersättlichen 
schau-  und  mordlust  des  gemeinen  Römischen  Volkes  als 
der  eigentlichen  stüze  seiner  herrschaft  hinzugeben,  und 
dabei  selbst  auch  an  ihren  quälen  ausgesuchtester  neuer 
art  sein  Cäsarisches  vergnügen  zu  haben.  So  ließ  er  ei- 
nige Christen  ergreifen  um  ihnen  das  geständniß  abzu- 
zwingen daß  sie  wirklich  Christen  seien  und  wo  ihre  glau- 
bensgenossen  in  Rom  zu  finden  seien,  ließ  dann  soviele 
als  möglich  ergreifen,  zwang  sie  alle  weiinauch  nicht  die 
brandstiftung  doch  ihren  glauben  an  Christus  zu  gestehen 
in  welchem  man  das  verbrechen  der  absonderung  von  al- 
len andern  menschen  und  des  hasses  gegen  diese  fand, 
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und  verurtheilte  sie  so  in  bausch  und  bogen.  Aber  der  Cä» 
sar  lieh  nun  zur  feier  des  Schauspieles  ihrer  Vernichtung 
seine  eignen  gärten  her  und  richtete  für  diese  tage  Circus> 
spiele  ein : da  wurden  die  unglücklichen  mit  thierfeilen  be- 
kleidet als  wären  sie  wirklich  wilde  thiere,  und  die  hunde 
zum  zerfleischen  auf  sie  gehezt;  andre  wurden  gekreuzigt 
mit  ofi'enbarer  anspielung  auf  Christus,  andre  mit  pech  über- 
zogen und  fest  eingerammt  wie  große  lichter  für  die  ein- 
brechende nacht  angezUndet  und  verbrannt;  und  der  Cäsar 
mischte  sich  als  wagenlenker  angezogen  unter  das  schauende 
Volk,  oder  fuhr  auf  seinem  wagen  stehend  in  diesen  gärten 
herum  I Daß  dadurch  freilich  zulezt  eine  art  mitleid  sogar 
bei  den  gleichgültigsten  Römern  entstand,  erzählt  uns  Ta- 
citus '] , welcher  übrigens  selbst  sich  nicht  die  geringste 
mühe  gegeben  hat  das  wesen  des  Christenthumes  zu  ver- 
stehen. Er  ist  auch  der  einzige  durch  welchen  wir  jezt 
dies  alles  so  genau  wissen,  obwohl  er  die  Ursache  des  wü- 
Ihenden  hasses  unter  welchem  die  Christen  damals  zuerst 
litten  nicht  näher  erforschte:  bedenken  wir  aber  daß  nur 
einige  jahre  früher  in  Jerusalem  Jakobos  mit  andern  glie- 
dern der  muttergemeinde  grausam  gefallen  war,  daß  Pau- 
lus auf  das  hartnäckigste  verfolgt  wurde  und  das  ganze 
Christenthnm  dem  Judäerthume  je  machtvoller  dieses  jezt 
neu  aufstrebte  aufs  höchste  verdächtig  und  verhaßt  wurde, 
80  kann  man  nicht  zweifeln  daß  Judäische  aufreizungen 
gegen  diese  ihre  eignen  brüder  und  halbbrüder  die  mäch- 
tigste Ursache  der  ersten  großen  Römischen  Verfolgung 
waren.  Die  lächerlichkeit  und  Verächtlichkeit  oderauch  der 
haß  in  welchem  die  Judäer  jezt  längst  bei  den  Römern  und 
sonstigen  Heiden  standen,  wurde  so  plöziich  eine  zeitlang 
mit  verdoppelter  wuth  auf  die  Christen  als  Halbjudäer  und 
von  ihren  eignen  seltsamen  brüdern  verachtete  menschen 
geworfen. 

Auch  läßt  sich  nicht  bezweifeln  daß  die  Verfolgung 
nun  auch  in  allen  Römischen  ländern  ausbrach  und  daß 


1)  hist.  15,  44. 
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bald  viele  hunderte  oder  tausende  wennauch  nicht  überall 
unter  denselben  grausamkeiten  fielen.  Der  halt  gegen  die 
Christen,  besonders  von  Judäern  und  Pros^lyten  geschürt, 
konnte  nun  überall  frei  entbrennen  wo  eine  Heidnische 
Obrigkeit  dem  Cäsarischen  beispiele  zu  folgen  für  gut  hielt : 
eine  zeit  der  schärfsten  Versuchung  und  läutemng  war  plöz- 
lich  über  die  schon  so  weit  ausgebreitete  Christenheit  ge- 
kommen; wieviele  blutzeugen  mögen  da  in  den  vielen  Rö- 
mischen ländern  gefallen  seyn,  und  wie  müssen  gerade  die 
treuesten  und  die  längsthewährtesten  sowie  die  berühmte- 
sten glieder  der  Gemeinde  damals  dem  rasen  dieses  stur- 
mes unterlegen  haben ! Wir  können  dieses  jezl  nicht  im 
einzelnen  beweisen  *) : aber  das  am  lautesten  redende  all- 
gemeine zeugniß  darüber  gibt  die  nur  wenige  jahre  später 
geschriebene  Apokalypse  *),  welche  auf  alle  solche  nmorde 
der  Propheten  und  Heiligen  und  übrigen  Christen“  aufs 
stärkste  anspielt  ja  vorzüglich  auch  durch  sie  veranlaßt  ist, 
wie  bald  weiter  zu  zeigen  ; einmahl  nennt  sie  auch  aus- 
drücklich als  berühmten  blutzeugen  dieser  tage  Antipas  in 
Pergamos,  welcher  gewiß  zugleich  wegen  der  sehr  eigen- 
thümlichen  läge  des  Christenthumes  in  dieser  stadt  ge- 

1)  weshalb  unsre  früheren  Gelehrten  dies  alles  bezweifelten: 
ich  habe  aber  schon  in  dem  Commenl.  tn  Apoc.  das  richtige  rer— 
hältniß  hergestellt.  Wirklich  sezt  Snetonius  im  Nero  c.  16  die 
Neronische  Christenrerfolgung,  so  kurz  er  über  sie  redet,  in  gar 
keine  Verbindung  mit  der  Römischen  feuersbrunst,  und  beschrinkt 
sie  nicht  auf  Rom;  und  obgleich  allerdings  damals  ein  eigentliches 
Römisches  gesez  über  die  Christenverfolgung  nochnicht  gemacht 
scheint,  da  weder  Sueton  noch  Tacitus  davon  reden,  so  drücken 
doch  die  kurzen  Worte  Tertullian’s  sub  Nerone  damnalio  incaluil  ad 
nat.  1,  7 das  richtige  verhSitniß  aus.  Uebrigens  aber  weiß  schon 
weder  Tertullian  noch  sonst  ein  KV.  über  die  Neronische  Verfol- 
gung etwas  niheres  anzugeben.  2)  außer  den  übrigen 

vielen  stellen  der  Apoc.  weist  die  stelle  20,  4 durch  den  gebrauch 
des  niXtxiCui  geradezu  auf  die  Römische  art  der  hinricbtungen  durch 
das  heil  hin  (vgl.  Bd.  IV  s.  47 1),  und  es  ist  durchaus  wahrschein- 
lich daß  dem  Apokalyptiker  dabei  vorzüglich  auch  das  beispiel  der 
binricbtung  Paulus’  durch  das  beil  rorschwebte.  3)  Apoc. 

2,  13  vgl.  über  die  besondre  läge  das  in  den  Jahrbb.  der  B.  le.  VIII 
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fallen  war.  Ja  es  ist  als  wäre  in  diesen  blutbädern  zu  Je- 
rusalem und  Rom  und  dann  sonst  an  sovielen  andern  örtern 
nicht  viel  über  30  jahre  nach  der  Kreuzigung  Christus’  das 
ganze  erste  christliche  geschlecht  erstickt:  wie  wir  denn 
sehen  werden  dafi  von  jezt  an  aus  diesen  rasenden  Zer- 
störungen allmählig  ein  ganz  neues  und  in  vieler  hinsicht 
schon  sehr  verändertes  Christliches  geschlecht  emportaucht. 

Das  kostbarste  blut  aber  welches  infolge  des  ausbru- 
ches  dieser  wuth  vergossen  werden  konnte,  war  gewiß 
däs  der  beiden  Apostel  Petrus  und  Paulus;  und  sicher  ge- 
hören besonders  auch  sie  zu  der  schaar  von  blutzeugen 
von  denen  die  Apokalypse  redet.  Doch  dürfen  wir  uns 
nicht  denken  beide  seien  zugleich  gefallen:  diese  engere 
Verbindung  beider  auch  im  andenken  an  ihren  tod  wurde 
zwar  schon  seit  der  mitte  des  zweitens  Jahrhunderts  all- 
mählig immer  gewöhnlicher  ’],  widerstrebt  aber  allen  den 
spuren  genauerer  erinnerung  und  erzählung  soviele  wir 
nur  noch  wiederentdecken  können.  Daß  Petrus  gekreuzigt 
sei,  wissen  wir  sogar  strenggenommen  aus  dem  NT.  selbst 
[s.  85):  und  er  mag  wirklich  damals  zu  der  zahl  der  in 


s.  115  bemerkte.  Auf  blutige  rcrfolgungen  spielt  auch  der  He- 
brkerbrief  an,  besonders  10,  32 — 34;  s.  unten. 

1)  der  Korinthische  bischofDionjrsios  in  seinem  Sendschreiben 
an  die  Römer  (bei  Ensebios  KG.  2,  25)  war  soviel  wir  wissen  (nicht 
aber  Eirenlos  gegen  kez.  3:  3,  2 mit  seiner  viel  allgemeineren 
rede)  der  erste  welcher  niederscbrieb  die  beiden  Apostel  hätten 
zugleich  in  Italien  gelehrt  und  zugleich  das  todeszengniß  abgelegt; 
der  Römische  Clemens  in  seinem  Sendschreiben  c.  5 deutet  dieses 
aber  sö  wenig  an  daß  er  vielmehr  zuerst  bloß  von  Petrus  dann 
von  Paulus  redet  und  beides  in  der  bescbreibung  völlig  trennt; 
auf  seine  darstellung  kommt  aber  weit  mehr  an.  Die  wahrschein- 
liche quelle  aller  solcher  willknhrlicher  annahmen  über  Paulus 
und  Petrus,  z.  b.  ihren  vielfachen  streit  und  leztes  friedliches  Zu- 
sammentreffen und  zusammensterben  in  Rom,  ist  das  K^^vyfta  Hav- 
tov,  eine  dem  s.  618  erwähnten  Clemensmärchen  ähnliche  schrift 
von  welcher  man  sich  nach  den  brnchstncken  in  Lactant.  de  vera 
sapient.  4,  21  und  dem  Anonymus  de  bapt.  non  iter.  hinter  Cy- 
prian! opp.  ed.  Rigaltius  p.  139  einen  begriff  machen  kann. 
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jenen  Neronischen  gärten  gekreuzigten  gehören : daß  er  in 
Rom  unter  Nero  gekreuzigt  wurde  ist  eine  feststehende 
sage,  wie  man  schon  aus  den  Schriften  der  KW.  sieht; 
da  wir  ihn  nun  oben  als  wirklich  um  diese  zeit  in  Rom 
anwesend  fanden,  und  da  Taciius  ausdrücklich  von  gekreu- 
zigten erzählt,  so  können  wir  immerhin  sicher  annehmen 
er  sei  damals  gekreuzigt.  Als  er  auch  sein  weib  zum  tode 
führen  sah,  soll  er  sich  ihres  berufes  zur  himmlischen  heim- 
fahrt  gefreuet  und  ihr  ermuthigend  zugerufen  haben  sie 
möge  des  Herrn  gedenken  >].  Daß  er  aber  mit  dem  köpfe 
nach  unten  gekreuzigt  zu  werden  absichtlich  gewünscht 
habe  um  nicht  dem  Herrn  ähnlich  zu  werden  ^),  ist  spätere 
einbildung:  vielmehr  sezt  die  älteste  anspielüng  auf  seine 
kreuzigung  welche  wir  überhaupt  besizen  , nur  die  ein- 
fache kreuzigung  voraus;  wiewohl  allerdings  auch  solche 
Steigerungen  der  grausamkeit  des  kreuzestodes  wohl  vor- 
kamen ♦).  — Paulus  dagegen  erreichte  wirklich  in  dem  be- 
suche eines  westlichsten  landes  des  Römischen  reiches  sei- 
nen alten  lebenswunsch : haben  wir  darüber  auch  kein  ein- 
ziges zeugniß  seiner  eignen  hand  , so  läßt  doch  die  äl- 


t)  nach  Clemena  Strom.  7;  11,  63  auch  bei  Euaebioi  RG.  3,30. 

2)  wie  nach  einer  una  biajeit  unbekannten  aber  schon  von 
Origines  benuzten  quelle  Eusebios  KG.  3,  1 und  deutlicher  Hie- 
ron;m.  im  catal.  scriptt.  eccles.  c.  1 eriihlL  Auch  dieser  zug 
aber  war  wob!  in  jener  Praedicatio  Patäi  zuerst  erdichtet. 

3)  in  dem  Job.  21^  18_f.  niedergeschriebenen  Hermworte  vgl. 
ii  oben  a.  85  und  Jahrbh.  der  B.  w.  III  s.  171 : hier  wird  nur  auf  den 

gürtel  angespielt  welchen  der  sonst  ganz  nackte  am  kreuze  trigt 
und  den  er  nicht  sich  selbst  nmbindet  sondern  welchen  ihm  der 
henkersknecht  umlegt  und  ihn  so  an  das  bittere  kreuz  trägt. 

4)  srie  das  große  beispiel  bei  Jos.  J.  K.  5:  11,  1 beweist 

5)  daß  Paulus  nach  seiner  befreiung  wieder  nach  Asien  gereist 
sei  ist  eine  ganz  grundlose  annafame  Neuerer,  welche  dadurch  bloß 
einige  stellen  in  den  drei  Hirtenbriefen  erklären  wollten:  aber  auch 
Eusebios  welcher  KG.  2,  22  seine  zweite  Römiscbe  gefangenschafl 
nach  alter  sage  erzählt,  weiß  von  neuen  reisen  nach  Asien  nichts, 
welche  er  nach  seinen  Sendschreiben  aus  Rom  zwar  im  sinne  batte 
aber  gewiß  nie  auafnhrte. 
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teste  erzählung  über  seinen  zeugentod  die  sich  in  dem 
Sendschreiben  des  Römischen  Clemens  an  die  Korinthier  ') 
erhalten  hat,  darüber  keinen  zweifei.  Eine  ausführliche  er- 
zöhlung  von  seinem  oder  von  Petrus  zeugentode  zu  geben 
war  hier  nicht  Clemens’  absicht : was  er  aber  beilttufig  dar- 
über sagt,  laßt  uns  nicht  zweifeln  daß  er  später  als  Petrus 
und  daß  er  erst  nachdem  er  bis  in  den  äußersten  westen 
gekommen  war  den  zeugentod  fand.  Als  er  in  Spanien 
von  den  schreckenstagen  in  Rom  hörte,  eilte  er  vielleicht 
selbst  dahin  zurück  um  für  die  christliche  Wahrheit  desto 
lauter  zu  zeugen,  wurde  nun  aber  ergrüTen  aufs  neue  vor 
das  gericht  gestellt  und  zum  tode  verurtheilt:  als  Römi- 
scher bürger  indeß  wurde  er  nicht  gekreuzigt  sondern  eh- 
renvoller enthauptet,  wie  die  sage  immer  von  ihm  erzählte  ^). 
Die  gräber  beider  großen  Apostel  zeigte  man  später  an 
zwei  ganz  verschiedenen  örtern  ^).  Die  genauere  zeit  der 
hinrichtung  Paulus’  wissen  wir  zwar  nicht '''),  können  aber 
wohl  annehmen  dalt  sie  schon  im  j.  65  geschah.  — Auch 
Timotheos  ward  um  jene  zeit  während  er  sich  in  der  mut- 

I)  c.  5:  diese  worte  sind  in  ihrem  ganzen  Zusammenhänge  s6 
klar  daß  man  nicht  begreift  wie  man  sie  in  unsern  Zeiten  so  viel- 
fach gänzlich  mißverstehen  oder  vielmehr  verdrehen  konnte. 

i)  in  Eosebios’  RG.  2,  25  wird  dies  ganz  ebenso  wie  nach  a. 
618  die  reise  Petrus’  nach  Rom  unter  Claudius  ohne  weitere  quel- 
lenaogabe  gemeldet;  vgl.  Lactant.  de  mort.  pers.  c.  2 welcher  al- 
les nach  seiner  gewöhnlichen  art  rein  rednerisch  erzählt.  Dasselbe 
liegt  aber  dem  sinne  nach  auch  in  den  kurzem  rednerischen  säzen 
Tertullian’s  Romae  Petrus  passioni  dominicae  adaequatur  (also  doch 
nicht  so  verkehrt  wie  andere  nach  s.  630  erzählten),  Paulus  Joan- 
nis  (baptistae)  exilu  coronalur,  de  praescr.  haeret.  c,  36. 

3)  däs  Petrus’  am  Vaticanischen  berge , däs  Paulus’  am  wege 
nach  Ostia,  wie  der  Römische  bischof  Cajus  noch  im  2ten  jahrh. 
versichert,  Eusebios’  RG.  2,  23.  4]  man  hat  sie  aus  den 

Worten  ixaQTvqr,a«i  inl  riSy  qyov/ueyojy  in  jenem  sendschr.  Clemens’ 
c.  5 schließen  wollen;  allein  diese  worte  sollen  hier  garnicht  die 
zeit  augeben  und  würden  sie  auch  nicht  irgendwie  kenntlich  an- 
geben, sondern  bedeuten  bloß  daß  Paulos  in  einem  gewöhnlichen 
gerichtaverfahren  (nicht  wie  Petrus  bei  der  Neronischen  Verfolgung) 
vor  der  obrigkeU  (vgl,  1 Petr.  2,  13  f.)  verurtheilt  wurde. 
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tergetneinde  aufhielt  gefangengesezt,  jedoch  nachher  wie- 
der losgegeben  '). 

Mit  Paulus  war  nun  zwar  die  stärkste  menschliche  stUze 
des  damaligen  Christenthumes  und  zugleich , wie  die  Hei- 
ligherrscher  und  deren  verführte  meinten,  der  größte  feind 
des  damaligen  Judäerthumes  gefallen:  diese  ^eine  einseiti- 
gen feinde  (denn  nicht  ör  war  wirklich  ihr  feind]  konnten 
nun  aufs  höchste  jauchzen,  und  sein  tod  fällt  etwa  nur  öin 
jahr  vor  den  oben  beschriebenen  wilden  ausbruch  der 
lezten  gedanken  der  Heiligherrscher  in  Jerusalem,  welche 
nur  zu  bald  erfahren  sollten  wie  wenig  sie  zu  solchem 
frohlocken  grund  hatten.  Er  fiel  als  das  edelste  und  kraft- 
vollste aber  zugleich  willigste  und  frömmste  opfer  für  Chri- 
stus’ Sache  welches  dies  ganze  nun  zu  ende  gehende  christ- 
liche geschlecht  in  seiner  mitte  hatte,  aber  auch  als  einer 
der  lezten  in  denen  sich  die  ganze  erhabenheit  und  kraft 
des  unsterblichen  strebens  des  alten  Volkes  der  wahren  re- 
ligion  noch  einmahl  kernhafter  zusammendrängte,  als  wäre 
in  diesem  späten  Benjaminäer  der  alte  beutewolf  Benjamin 
noch  einmahl  leiblich  erstanden  aber  nur  um  von  Heiden 
und  Judäern  unzählige  seelen  für  Christus  zu  erbeuten ‘2). 
Und  doch  ist  sein  ganzes  menschliches  verdienst  nur  die- 
ses daß  er,  statt  alles  irrthuines  seiner  zeit  die  reine  Wahr- 
heit allein  erstrebend  und  erreichend  in  der  sache  Chri- 
stus’ und  seines  reiches  däs  richtig  erkannte  was  in  eben 
dieser  zeit  das  richtige  zu  thnn  war,  und  sein  ganzer  rühm 
nur  dör  daß  er  dieses  was  er  als  das  richtige  erkannt 
hatte  mit  unerschütterlichster  treue  durch  alle  Wechsel  und 
siege  und  leiden  seines  lebens  hindurch  bis  zum  zeugen- 
tode  festhielt.  Mit  Christus  selbst  ihn  zu  vergleichen  ist 
ansich  thöricht  und  am  ärgsten  gegen  seinen  eignen  sinn: 
mit  Christus  war  jezt  schon  in  der  religion  das  höchste 


1)  nach  Hebr.  13,  23.  2)  nach  dem  ana  Gen.  49,  27 

entlehnten  schönen  bilde  womit  ein  Christ  schon  ein  paar  jabrze— 
bende  nach  seinem  tode  seinen  rühm  zeichnet,  Testam.  XII patriareh. 
Bety.  c.  11. 
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gegeben  was  einer  als  Spiegel  und  vorbild  ebenso  wie  als 
antrieb  und  mahnung  geschichtlich  geben  kann.  Aber  wie 
der  höchsten  Wahrheit  der  religion  auch  wo  sie  schon  klar 
gegeben  ist  in  jeder  neuen  zeit  neue  hemmungen  und  fin- 
sternisse  entgegentreten,  ob  die  metischen  durch  diese  hin- 
durch sich  von  jener  leiten  lassen  wollen  oder  nicht:  so 
hatten  sich  auch  sofort  in  der  Apostolischen  zeit  um  das 
endlich  in  aller  Wahrheit  hervorgetretene  göttliche  Wort 
die  dichtesten  wolken  der  verkennung  der  Ungewißheit  und 
der  feindschafl  gelagert;  und  sie  zu  durchdringen  mußte  in 
jener  anfangszeit  nach  so  vielen  seiten  hin  desto  schwerer 
seyn,  hätte  von  der  andern  seite  nicht  das  geschichtliche 
licht  der  erscheinung  Christus’  selbst  noch  am  nächsten  und 
drängendsten  den  gläubigen  überstrahlt  und  die  glut  der 
ersten  christlichen  holTnung  ihn  nicht  noch  am  heißesten 
ergrüTen.  Aber  Paulus  durchdrang  jene  finstern  wolken  wie 
kein  anderer  in  seiner  zeit  im  erkennen  wie  im  wirken 
und  leben:  und  so  wird  er  ewig  als  muster  des  besten 
Christen  gelten.  Es  kommt  bei  ihm  nicht  auf  einzelne  leh- 
ren oder  gar  einen  künstlichen  Zusammenhang  von  lehrsä- 
zen  an:  sein  geist  denkt  scharf  und  richtig  genug,  aber  in 
dem  einmahl  gegebenen  hohen  himmlischen  lichte  alles  ein- 
zelne irdische  richtig  erkennen  und  auch  das  schwerste  der 
aus  der  richtigen  erkenntniß  folgenden  pflicht  jeden  augen- 
blick  mit  göttlicher  freude  und  gewißheit  thun  war  ihm 
stets  alles,  so  wie  dasselbe  auch  jezt  noch  immer  für  jeden 
wahren  Christen  alles  seyn  muß. 

Der  atuiug  der  muttergemeinde  aut  Jerutalem  tm  j,  66. 

Der  Hebrderbrief  und  die  Apokahjpte. 

Die  folgen  dieses  großen  Schlages  in  Rom  welcher  so- 
bald auf  jenen  in  Jerusalem  folgte,  mußten  von  gewaltiger 
Wirkung  seyn.  Das  Christenthum  wie  es  ohne  den  sicht- 
baren Christus  seyn  mußte,  war  als  ein  fast  zu  zartes  rein 
himmlisches  wesen  in  die  weit  gekommen  und  hatte  sich 
so,  um  überhaupt  in  der  weit  bleiben  und  wirken  zu  kön- 
nen, zunächst  an  seine  eigne  irdische  mutter  bei  dem  alt- 
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heiligen  felsen  Jerusalem’s  in  kindlicher  Unbefangenheit  und 
werdelust  angeschmiegt ; von  ihr  bald  rauh  zurückgewiesen, 
halte  es  sich  dann  anfangs  zögernd  und  unsichern  schrilles 
bald  aber  mit  höherer  Zuversicht  und  wachsendem  erfolge 
mitten  unter  das  groOe  Heidenthum  geworfen,  dieses  nach 
seiner  eignen  furcht  und  liebe  umzubilden  und  vor  dem 
drohenden  allgemeinen  verderben  zu  schüzen;  und  schon 
schien  es  nach  dem  endlich  obsiegenden  richtigen  gefühle 
daß  zuvor  das  Heidenthum  im  großen  bekehrt  werden  müsse, 
bei  diesem  rasch  sein  ziel  zu  erreichen.  Da  wird  es  zum 
zweitenmahle  von  seiner  eignen  mutter  aufs  grausamste  ge- 
schlagen, und  bald  darauf  auch  von  der  schweren  macht 
des  Heidenthumes  aufs  empfindlichste  getroffen,  ja  wie  für 
alle  Zukunft  gebrandmarkl  mit  dem  lezten  todesschlage  be> 
drohet  und  vor  den  äugen  der  weit  sogutwie  vernichtet 
Unter  diesen  furchtbaren  doppelschlägen  von  den  zwei  ganz 
entgegengesezten  seiten  aus  scheint  es,  da  es  überhaupt  in 
der  weit  noch  so  jung  so  fremdartig  und  so  schwach  ist, 
alsbald  völlig  untergehen  zu  müssen;  Heiden  sowohl  als 
Judäer  konnten  sich  jezt  alles  gegen  es  erlauben , und  die 
ganze  löcherlichkeit  sowohl  als  gehüssigkeit  welche  das 
Judäerthum  in  der  weit  auf  sich  zu  ziehen  längst  angefangen 
hatte,  ist  vorläufig  allein  auf  diesen  seinen  ableger gewor- 
fen; dazu  waren  alle  die  bisdahin  thätigsten  und  geachtet- 
sten  häupter  der  werdenden  großen  Gemeinde  gefallen. 

War  also  in  dem  noch  so  schwankenden  jungen  Chri- 
stenthume  etwas  auch  durch  die  schwersten  menschlichen 
Verfolgungen  nicht  zu  brechendes  welches  der  ganzen  furcht- 
baren macht  des  Heidenthumes  ebenso  wie  der  noch  be- 
stehenden und  eben  wie  nie  früher  hoch  emporstrebenden  des 
Judäerthumes  zu  widerstehen  fähig  war,  so  mußte  sich 
das  jezt  oder  nie  offenbaren.  Und  es  hat  sich  jezt,  wenn 
man  näher  alles  betrachtet  so  muß  man  sagen,  auf  eine  sö 
wunderbare  art  bewährt  daß  man  schon  hier  seine  weitüber- 
windende unzerstörbare  kraft  aufs  vollkommenste  erkennen 
kann;  sowie  auch  alle  die  späteren  siege  welche  es  unter 
ähnlichen  Verfolgungen  immer  wieder  zulezt  gewann  ohne 
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den  in  dieser  entscheidendsten  heißesten  zeit  davongetra> 
genen  unmöglich  gewesen  wären.  Das  einzelne  davon  so- 
weit wir  es  näher  erkennen  können  verhält  sich  so: 

Sogleich  von  vorne  an  brach  sich  die  wuth  der  Ver- 
folgung an  dem  unerwarteten  höhern  muthe  mit  weichem 
die  meisten  der  hinzurichtenden  in  den  tod  gingen.  Wohl 
halte  sich  diese  ächtchristliche  freudigkeit  Christus’  selbst 
gleich  und  im  hinblicke  auf  seine  Verklärung  für  Seine  Sache 
zu  sterben  um  mit  ihm  verklärt  zu  werden,  früher  schon  in 
der  muttergemeinde  an  einzelnen  grollen  fällen  geoffenbart : 
aber  jezt  bewährte  sie  sich  zum  erstenmahle  mitten  unter 
den  Heiden  ja  vor  den  äugen  der  höchsten  Römischen  weit 
selbst  an  einer  grollen  menge  getreuer  Christen;  und  der 
Stachel  aller  feindlichen  Verfolgung  war  damit  abgestumpft. 
Es  war  nochnicht  jenes  Übermaß  von  todesfreudigkeit  wo- 
mit sich  später  die  Christen  wechselseitig  zum  tode  dräng- 
ten : aber  der  erste  gewaltige  anstoß  auch  dazu  war  hier 
gegeben ; der  himmel  schien  mit  recht  plöziich  mit  blutzeu- 
gen  erfüllt  die  sich  um  Christus’  herrlicbkeit  sammelnd  um 
die  gerechte  göttliche  rache  fleheten  und  die  lezte  Vollen- 
dung der  dinge  von  Gott  erbaten,  wie  die  Apokalypse  die- 
ses in  ihrer  dichterisch-prophetischen  art  weiter  ausftthrt; 
und  statt  daß  der  ganze  christliche  eifer  und  die  neue 
christliche  anschauung  aller  zukunß  dadurch  gedämpft  wäre, 
erhoben  sich  beide  aus  dieser  großen  weiten  bluttaufe  nur 
zu  einer  desto  heißeren  glut.  Auch  die  christliche  Vereh- 
rung der  gröber  der  blutzeugen,  schon  früher  nach  s.  167 
beginnend,  steigertsich  unverkennbar  schon  jeztaufs  höchste '), 
wodurch  dennauch  das  andenken  an  sie  selbst  desto  un- 
vergänglicher wurde. 

Daß  manche  schwächere  Christen  aber  durch  so  dro- 
hende tödliche  Verfolgungen  auch  in  tiefe  Versuchungen  zum 

I)  wie  bei  Petras  und  Paulas  nach  s.  631,  aad  ebenso  zeigte 
man  noch  in  der  mitte  des  zweiten  jahrh.  das  grabraahl  des  Herrn- 
bruders Jakobos  nach  Hegesippos  bei  Eusebios  KG.  2 ; 23,  18: 
wogegen  von  einem  grabmable  des  nach  s.  328  viel  früher  gefal- 
lenen Zebedkossobnes  Jakobos  keine  rede  ist. 
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abfalle  geriethen  ja  theilweise  wirklich  wieder  theils  in  das 
' Heidentbum  theils  in  das  Judäerthum  zurückfielen,  versteht 
sich  leicht.  Während  das  Heidenthum  durch  seine  weltliche 
macht  alle  schreckte  und  durch  die  leichte  theilnahme  an  seinen 
opfern  und  sonstigen  gebrauchen  viele  Heidenchristen  ver- 
führte , kehrten  die  Judäer  ihre  im  Römischen  reiche  noch 
bestehenden  Vorrechte  leicht  gegen  die  Judenchristen  als  von 
ihnen  abgefallene,  brachten  sie  z.  b.  ins  gefängniß  wenn 
ihnen  irgendwo  die  Heidnische  obrigkeit  günstig  war,  oder 
straften  sie  in  ihren  eignen  gemeindehäusern  ab  ’).  Waren 
nun  von  beiden  seiten  eingeschüchtert  und  eingeengt  die 
einzelnen  gemeinden  in  die  größten  gefahren  gerathen,  so 
brachte  auch  dieses  ihnen  zwar  dön  vortheil  daß  die  frü- 
her entzündeten  inneren  Streitigkeiten  in  ihrer  eignen  mitte 
sich  dämpften,  aber  die  ängstlichkeit  im  festhalten  des  für 
jezt  nothwendig  scheinenden  mußte  schnell  wachsen.  Die 
Verehrung  gegen  Paulus  war  durch  seinen  zeugentod  sicher 
noch  hochgesteigert;  aber  die  schwierigen  fragen  welche 
sein  wirken  alle  angeregt  hatte  zur  völligen  entscheidung 
zu  bringen,  wie  damals  einige  unten  weiter  zu  bespre- 
chende neue  Lehrer  gewollt  hatten,  war  diese  zeit  am  we- 
nigsten geeignet ; und  so  sehen  wir  wie  gerade  die  besten 
und  treuesten  jezt  an  dön  schranken  festhalten  welche  die 
Jerusalemische  Versammlung  vom  j.  52  nach  s.  437  gegen 
den  völligen  bruch  mit  den  altheiligen  gebräuchen  aufge- 
führt hatte.  Die  strenge  Warnung  vor  gözenopferfleisch 
und  hurerei  welche  jezt  wieder  erschallt*),  war  nur  wie 
ein  nachschrei  gegen  den  rückfall  in  irgend  ein  Heiden- 
thnm,  sowohl  das  gemeine  als  das  Gnostische. 

Indessen  regte  sich  in  den  jahren  65  und  66  der  stolz 
und  die  hoffnung  der  Judäer  immer  höher:  und  während 
das  Christenthum  ganz  in  den  staub  zu  versinken  schien. 


\ 

t)  wa«  Apoc.  1,  9 f.  3,  9 ana  erfahrungen  der  Aaialiachen  ge- 
meinden klar  genug  angedentet  wird,  wurde  gewiß  damala  auch 
Bonat  viel  erfahren.  2)  Apoc.  2,  14  f.  24  Tgl.  Jakrbb.  der 

B.  V.  VIll  a.  116  ff. 
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zog  der  hochschwellende  neue  muth  und  bald  auch  das 
äußere  glück  des  Judäerlhumes  noch  einmahl  aller  weit 
äugen  auf  sich.  Daß  viele  Christen  dadurch  irre  wurden, 
vorzüglich  auch  in  den  entfernteren  Heidenländern  wo  die 
weitere  entfernung  selbst  ihren  reiz  übte,  versteht  sich 
ebenso  leicht  wie  daß  Judäische  sendlinge  welche  damals 
gewiß  am  eifrigsten  alle  Heideländer  durchzogen  diese  dem 
Christenthume  so  gefährliche  Stimmung  aufs  beste  zu  be- 
nuzen  suchten  um  die  Christen  wieder  zur  Alten  religion 
zurückzuführen,  lieber  ein  menschenalter  war  jezt  von 
der  Auferstehung  Christus’  33  bis  66  verflossen:  aber  die 
christliche  hofi'nung  auf  die  nahe  äußere  Vollendung  durch 
die  Ankunft  des  Verklärten  woran  der  ganze  glaube  an 
Christus  noch  wie  an  seinem  himmlischen  zaubersteine  hing, 
schien  sich  nicht  erfüllen  zu  wollen,  obwohl  man  nach  s. 
466  das  wort  von  Christus  kannte  daß  sie  sich  noch  »in 
diesem  geschlechte“  erfüllen  werde;  die  kraßvollsten  und 
kühnsten  Apostel  waren  fast  alle  schon  gefallen,  und  nach 
ihrem  falle  sah  ein  zweites  christliches  geschlecht  sich  plöz- 
lich  wie  von  aller  höheren  leitung  entblößt  den  drohend- 
sten stürmen  der  zeit  hingegeben.  Lange  genug  hatte  nun 
zwar  manche  christliche  gemeinde  in  den  Heidenländern 
schon  bestanden  um  nicht,  auch  wenn  sie  dem  größten 
theile  nach  aus  Heidenchristen  bestand,  so  leicht  ganz  in 
das  Heidenthum  zurückzufallen : aber  warum  sollte  sie  nichl, 
wie  die  Judäischen  sendlinge  ihr  vorsagten , zum  Judäer- 
thume  übergehen,  da  dieses  doch  vom  Christenthume  selbst 
für  die  altehrwürdige  wahre  religion  gehalten  wurde?  Um- 
triebe und  gedanken  dieser  art  müssen  um  den  sommer 
des  j.  66  mit  der  gesandtschaß  der  christlichen  gemeinde 
einer  bedeutenden  Italischen  stadt  der  muttergemeinde  ge- 
meldet seyn,  sodaß  ein  jüngeres  aber  vom  christlichen  geiste 
aufs  tiefste  ergriffenes  glied  dieser  muttergemeinde  in  ei- 
nem rücksendschrciben  auf  diesen  gewichtigen  gegenständ 
näher  einzugehen  sich  bewogen  fand.  Dieses  sowohl  für 
jene  zeit  alsauch  für  die  ganze  Wahrheit  von  dem  Verhält- 
nisse des  Neuen  Budes  zu  dem  Alten  so  bedeutungsvolle 
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Sendschreiben  welches  allen  Zeichen  zufolge  aus  dem  Som- 
mer dieses  j.  66  stammt  ist  uns  jezt  unter  dem  ihm  spä- 
ter gegebenen  namen  des  Briefes  an  die  Hebräer  erhalten  *). 

Der  Verfasser  desselben  wird  uns  seinem  namen  nach 
wohl  immer  verborgen  bleiben,  da  sich  von  ihm  eben  nichts 
als  dieses  Sendschreiben  erhalten  hat  in  welchem  er  sich 
selbst  zu  nennen  für  unnöthig  hielt.  ‘ Söviel  ist  aber  deut- 
lich daß  er  ein  damals  noch  jüngerer  Christ  war  *),  der  von 
der  muttergemeinde  aus  wiewohl  nicht  in  ihrem  namen 
an  die  Christen  jener  Italischen  Stadt  schrieb,  früher  auch 
sie  selbst  auf  längere  zeit  als  ihr  lehrer  besucht  hatte  und 
so  ihr  bekannt  genug  war^}.  Wie  in  der  mullergemeinde 
gewöhnlich  war,  spricht  er  überall  öcht  Israelitisch  wie  aus 
dem  wärmsten  schoße  des  alten  Volkes  heraus  ^],  und  spielt 
nicht  mit  öinem  worte  auf  die  Judäer  in  einem  bösen  sinne 
an:  gleicht  er  aber  hierin  nicht  dem  Paulus  sondern  dem 

t)  daß  es  nicht  früher  seyn  kann  leuchtet  leicht  ein;  aber 
auch  später  kann  es  nicht  wohl  seyn  weil  die  worte  Hehr.  6,  10 
nur  von  einer  eben  wiederholten  spende  an  die  muUergetneinde 
verstanden  werden  können,  diese  also  danach  noch  in  Jerusalem 
war.  Die  gemeinde  der  llalischen  stadt  selbst  welche  diese  spende 
gesandt  batte,  halle  nach  Hehr.  10,  32 — 34.  12,  4 bei  der  Neroni- 
schen  Verfolgung  zwar  auch  manches  leiden  müssen,  aber  keine 
tödliche  Verfolgung  erlebt:  auch  deshalb  kann  man  nicht  an  Rom 
denken,  sondern  nach  13,  24  an  eine  andre  große  Italische  stadt. 
Wer  ihre  13,  7 erwähnten  damals  schon  verblichenen  ersten  Vor- 
steher waren  wissen  wir  nicht.  2J  diese  Überschrift  mag 

schon  aus  dem  anfange  des  2ten  jahrh.  abstammen  und  dem  na- 
menlosen Sendschreiben  vorgesezt  seyn  weil  man  seinen  inbalt  da- 
mals gut  zur  Widerlegung  der  Judenchristen  d.  i.  der  Ebjonäer  ge- 
brauchen konnte,  aber  ursprünglich  ist  sie  sicher  nicht;  vgl.  die 
Jakrbb.  der  Bibi,  lotss.  III  s.  254  f.  VI  s.  135  f.  3)  nach 

der  färbe  der  rede  Hehr.  2,  1 — 4.  4)  dann  erklärt  sich 

auch  am  besten  wie  er  vom  orte  der  kreuzigung  Christus’  so  ganz 
kurz  reden  konnte  13,  12.  Schon  aus  allen  im  obigen  liegenden 
gründen  kann  man  als  den  Verfasser  sich  weder  den  Barnabas  oder 
Lukas  mit  einigen  KW.  noch  den  Apollos  mit  Luther  denken. 

S)  nach  13,  18  f.  22  f. ; auch  die  worte  10,  32—34  sprechen 
wie  nach  etwas  selbalmiterlebtem.  6J  dies  zeigen  alle 

Worte  des  Sendschreibens. 
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Jakobos  und  Petrus  als  Verfassern  ihrer  Sendschreiben,  so 
gibt  er  sich  in  der  darstellung  der  christlichen  grundwahr- 
heiten  vom  glauben  und  von  der  bedeutung  des  opferlodes 
Christus’  ganz  als  in  Paulus’  fußtapfen  tretend  kund;  sodaß 
er  uns  ein  starker  zeuge  für  die  frühe  große  Wirkung  der 
Paulussendschreiben  ist.  Auch  im  Schwünge  erhebt  er  sich 
zerstreut  zur  höhe  der  rede  Paulus’:  doch  wird  seine  dar- 
stellung im  ganzen  mehr  schon  zur  bloßen  abhandlung, 
worin  man  eins  der  deutlichsten  Zeichen  eines  anbrechen- 
den zweiten  christlichen  geschlechtes  erkennen  kann.  Ein 
anderes  Zeichen  davon  ist  daß  er  schon  die  anschauungen 
und  redensarten  Philon’s  vom  Logos  auf  den  verklärten 
Christus  überträgt,  weil  er  dadurch  die  möglichkeit  gewinnt 
diesen  Christus  auch  als  den  ewigen  himmlischen  Hohe- 
priester und  Mittler  darzustellen,  der  eben  deshalb  den  ir- 
dischen Tempel  mit  seinem  irrenden  Hohepriester  überflüssig 
mache:  denn  vergleicht  man  die  s.  261  erwähnten  worte 
Philon’s  vom  Logos,  so  ist  ihre  aufnahme  bei  unserm  christ- 
lichen sendschreiber  unverkennbar.  Da  nun  was  er  in  aus- 
führlicher rede  und  ermahnung  zeigen  will,  nämlich  daß  ein 
Übergang  vom  Christenthume  ins  Judäerthum  ein  rückfall 
von  der  höhern  zu  der  niedern  stufe  wahrer  religion  sei 
vor  welchem  nichts  sosehr  als  der  feste  thaten-  und  lei- 
denfrohe glaube  schüze,  nach  den  bedürfnissen  jener  zeit 
auch  für  alle  Christenheit  nüziieh  gezeigt  werden  konnte, 
und  da  die  Christlichen  Sendschreiben,  zumahl  die  von  der 
muttergemeinde  aus,  überhaupt  allmählig  eine  immer  allge- 
meinere richtung  nehmen,  so  verfaßt  er  das  Sendschreiben 
seinem  anfange  und  seinem  ganzen  verlaufe  nach  sö  als 
könnten  es  alle  lesen,  nur  sehr  wenige  mehr  eigenlebige 
bemerkungen  im  verlaufe  und  am  ende  hinzufügend.  Und 
ohne  nach  Paulus’  art  das  Sendschreiben  mit  einer  höheren 
danksagung  zu  beginnen,  vielmehr  gleich  von  vorne  an  etwa 
wie  ein  lehrer  der  gemeinde  (solche  folgten  ja  nach  s.  389 
überhaupt  auf  die  Apostel]  alles  abhandelnd , lehrt  er  wie 
gewiß  Christus  I)  höher  als  alle  Engel,  2]  der  ächte  Hohe- 
priester, und  3)  der  einzig  richtige  Vollender  aller  hoffnung 
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auf  das  VoIIkotmnne  sei  bis  nachdem  schon  bei  diesen 
drei  kunstvoll  in  einander  verschlungenen  abhandlungen  je- 
desmahl  ermahnend  gezeigt  ist  was  aus  jeder  dieser  drei 
Wahrheiten  folge,  die  rede  4)  desto  freier  sich  zur  beschrei- 
bung  des  glaubens  hinwenden  kann  als  des  rechten  mittels 
sich  auf  der  höhe  des  Christenthumes  zu  erhalten  wor- 
auf das  Sendschreiben  5)  mit  einigen  kurzem  bemerkungen 
nach  Paulus’  art  schlieOt  *). 

Inderthat  konnte  keine  schrift  besser  als  diese  zu  der 
ganz  neuen  zeit  hinUberleiten  an  deren  schwelle  das  Chri- 
stenthum schon  jezt  im  j.  66  völlig  angelangt  war.  So 
wunderbar  die  ersten  regungen  und  gewöhnungen  gewesen 
waren  mit  denen  es  schöpferisch  in  die  weit  trat,  jene 
taufe  insbesondre  in  ihrer  neuen  geistigen  art  s.  162  fif. 
und  jenes  mit  ihr  sich  verknüpfende  auflegen  der  bände 
wodurch  einst  im  AB.  nur  wenigen,  jezt  aber  allen  ohne 
ausnahme  die  höchste  weihe  zum  geistigen  leben  mitge- 
theilt  werden  sollte  s.  163:  doch  werden  auch  die  anfangs 
aus  dem  lebendigsten  und  glühendsten  geisteseifer  fließen- 


1)  es  sind  dies  die  drei  theile  steigender  länge  t,  1—3,  4;  2, 

5— 5,  10;  5,  11—10,  31:  jeder  dieser  theile  schließt  mit  der  ent- 
sprechenden ermahnung;  die  kuost  des  fortschrittes  der  rede  be- 
steht aber  därin  daß  im  anfange  des  nächsten  theiles  immer  wie- 
der dieselbe  grundwahrheit  neu  aufgenommen  wird  womit  der  to— 
rige  schließt  um  im  rerfolge  der  rede  unvermerkt  zu  der  neuen 
hinxuleiten.  So  beginnt  der  sendschreiber  3,  5 wieder  von  den 
Engeln,  aber  nur  um  mit  geschickten  Wendungen  sobald  als  mög- 
lich 3,  I auf  Christus  als  Hohepriester  zu  kommen  und  dann  bei 
diesem  begriffe  unter  manchen  weiteren  ausführungen  zu  bleiben; 
er  nimmt  dann  zu  anfange  des  dritten  theiles  nach  einer  längeren 
Vorbereitung  der  ganzen  folgenden  wichtigsten  abhandlung  5,  11  — 
6,  13  die  rede  von  der  Verheißung  4,  I und  von  Melchisedek  5, 

6 —  10  wieder  äuf  6,  13 — 7,  28  aber  bloß  um  durch  diese  geschick- 

ten Übergänge  das  verbältniß  des  ganzen  NBs  zum  Alten  desto 
deutlicber  zu  lehren.  Dieses  sich  in  einander  ketten  der  drei 
grundgedanken  muß  man  bei  diesem  Sendschreiben  wohl  beachten 
um  es  nach  kuost  und  inhalt  richtig  zu  schäzen.  3)  dieser 

vierte  theil  geht  von  10,  32  — 12,  29.  3)  c.  13. 
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den  gebrauche  und  Sitten  allmählig  eben  leicht  bloHe  ge- 
brauche und  Sitten,  die  ohne  den  stets  in  jeder  neuen 
schweren  zeit  ganz  neuen  eifer  ebensowenig  jemals  aus- 
reichen wie  sie  der  neuen  harten  zeit  gegenüber  dantals 
ausreichten  ').  Solches  neuen  eifers  sowohl  im  betrachten 
der  dinge  als  im  handeln  bedurfte  es  aber  damals  nm  end- 
lich das  Christenthum  vom  Judäerthume  ganz  ioszureißen, 
such  damit  es  in  dieses  nicht  zurtickzufallen  ferner  in  der 
gefahr  bliebe:  und  indem  unser  sendschreiber  zeigt  daß 
Christus  der  achte  ewige  Hohepriester  und  der  Neue  Bund 
als  solcher  erst  die  Vollendung  des  Alten  sei,  macht  er  die- 
sen schon  ganz  ttberflüssig  und  bricht  noch  entschiedener 
als  Paulus  mit  ihm.  Und  das  tbut  er  im  angesichte  und 
in  der  nächsten  nabe  des  nach  stehenden  alten  Tempels 
selbst,  aber  auch  wiewohl  nicht  zur  eigentlichen  Weissagung 
sich  erhebend  doch  wie  in  der  unwillkflhrlichen  ahnung  daß 
dieser  nichtmehr  lange  dauern  werde. 

Konnte  nun  ein  unstreitig  sehr  angesehenes  mitglied 
der  muttergemeinde  den  gemeinden  in  Heidenlandern  eine 
solche  ansicht  Uber  das  verhaltniß  des  Christenthumes  zum 
Judäerthume  geben,  so  begreiß  man  daß  sie  in  der  nun 
alsbald  auch  über  sie  kommenden  nothwendigkeit  reiner 
entscheidung  auch  leicht  wohl  sich  selbst  den  besten  ralh 
Zurufen  konnte.  Als  das  oben  beschriebene  kriegsfeuer 
gegen  ende  des  herbstes  66  in  Jerusalem  aufs  hellste  lo- 
derte und  niemand  mehr  in  Jerusalem  ruhe  fand  der  nicht 
von  ihm  sich  gegen  die  Römer  treiben  ließ:  was  sollte  da 
die  muttergemeinde  Ihun?  etwa  ihren  gliedern  anrathen  sich 
von  den  damaligen  heherrschern  der  Stadt  als  Werkzeug 
Judaischcn  stolzes  und  JudBischer  herrschsucht  gebrauchen 
zu  lassen?  aber  sosehr  das  Christenthum  damals  weil  mehr 
als  das  JudBerthum  der  Römischen  herrschaft  zu  zürnen  das 
größte  recht  hatte,  doch  hatte  es  längst  gegen  alles  un- 
recht der  bisherigen  weit  allein  auf  Christus  als  seinen  ret- 

1)  wat  in  der  aueführung  an  der  spize  des  dritten  tbeiles  5, 
1 1 — 6,  2 sehr  schön  henrorgeboben  wird.  , . 

Gcceh.  d,  ▼.  Ifra«).  VI.  41 
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ter  zu  warten  zu  tief  gelernt,  und  hatte  dazu  noch  in  den 
lezten  Jahren  die  zur  rechten  besonnenheit  auch  gegen 
heidnische  obrigkeit  ermahnenden  worte  Paulus’  und  ande- 
rer großer  lehrer  zu  vielfach  und  zu  ernst  vernommen  als 
daß  es  in  diesen  krieg  sich  hätte  hineinziehen  lassen  ken- 
nen. Wir  wissen  genug  daß  kein  einziger  namhafter  Christ 
sich  von  dieses  krieges  glut  ergreifen  ließ.  Aber  ein  neuer 
entschloß  mußte  in  dieser  hemmenden  frage  ergriffen  wer- 
den; und  das  band  welches  bisdahin  die  muttergemeinde 
noch  an  Jerusalem  gefesselt  hatte,  war  schon  durch  den 
mord  des  Herrnbruders  Jakobos  und  der  andern  mit  ihm 
gefallenen  stark  genug  gelockert.  So  trat  denn  diese  plöz- 
liche  noth  nur  hinzu  um  desto  rascher  ein  band  ganz  zu 
lösen  welches  längst  im  reißen  war  mitten  in  der  gemeinde 
regten  sich  in  dieser  zeit  allgemeiner  höchster  Spannung 
weissagende  stimmen  Christus  befehle  seinen  getreuen  Je- 
rusalem zu  verlassen ; und  der  entschloß  wurde  rasch  aus- 
gefflhrt,  wahrscheinlich  in  der  s.  592  beschriebenen  frist. 
Doch  wollte  die  inuttergemeinde  ihrem  kerne  nach  sich 
nicht  zerstreuen,  vielmehr  wie  in  der  erinnerung  an  ihre 
alte  erwartung  einer  ankunft  des  Verklärten  bei  der  althei- 
ligen Stadt  dennoch  irgendwo  so  nahe  als  möglich  bleiben. 
So  begab  sie  sich  denn  über  den  Jordan  nach  der  Stadt  Pella  *], 
wahrscheinlich  weil  sie  in  dieser  einen  treuen  beschüzer 
fand:  und  von  wütfaenden  Judäern  unterwegs  verfolgt,  ent- 
kam sie  doch  glücklich  über  den  Jordan  ^].  Wir  wissen 
von  dieser  flucht  nach  Pella  jezt  zwar,  was  einfache  er- 
zählung  betrifft,  nur  durch  Eusebios  : aber  obwohl  dieser 

i)  ei  ist  denkwürdig  daß  Josephus  nach  der  oben  s.  582  er- 
wähnten zeit  von  den  gescbicken  Pella’s  nirgends  weiter  redet. 

2j  welchen  kleinen  zug  man  sicher  genug  aus  Apoc.  12,  13 — 
17  lernen  kann,  vgl.  Tüb.  theol.  Jahrbb.  1842  s.  553  ff. 

3)  KG.  3:  5,  3,  wo  Eusebios  ebensowenig  seine  quelle  angibt 
als  in  den  oben  s.  63t  angeführten  nicht  minder  wichtigen  zwei 
fällen.  Allerdings  aber  ist  das  Überbleibsel  von  geschichte  welches 
Eusebios  hier  erhalten  bat,  zu  kurz  um  danach  die  zeit  der  flucht 
ganz  genau  zu  bestimmen;  und  nicht  unmöglich  wäre  es  daß  sie 
erst  gegen  ende  des  j.  67  erfolgte. 
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davon  sogar  nur  beiläufig  erzählt,  so  ist  das  ereigniß  doch 
auch  schon  ansich  durchaus  glaublich. 

Allein  wir  besizen  ja  darüber  und  überhaupt  über  das 
wesen  dieser  christlichen  zeit  auch  noch  in  der  NTlichen 
Apokalypse  ein  zeugniß  welches,  wenn  man  es  nur  richtig 
versteht,  nicht  lebendiger  und  wahrer -seyn  kann.  Dieses 
buch  ist  zwar  erst  etwas  später  im  verlaufe  des  krieges 
gegen  ende  des  j.  68  oder  anfangs  69  geschrieben,  auch 
nicht  vom  Apostel  johannes  sondern  von  einem  andern  Jo- 
hannes welcher  in  den  gemeinden  von  Ephesos  und  Umge- 
gend damals  höchst  thätig  war,  also  auch  ferne  von  Palä- 
stina. Allein  es  schildert  die  christlichsten  empfindungen 
welche  um  den  anfang  und  dann  in  der  entwickelung  des 
großen  Judäisch-Römischen  krieges  sich  regen  konnten, 
mit  der  höchsten  lebendigkeit  und  klarheit  ebenso  wie  mit 
einer  nicht  geringen  kunst  der  prophetischen  rede  *).  Konnte 
irgendeine  dieser  spätem  Zeiten  noch  einmahl  die  altlsrae- 
litische  prophetische  thätigkeit  wie  mit  höherer  nothwendig- 
keit  in  beiden  jezt  bestehenden  hälften  der  allen  gemeinde 
hervorrufcn,  so  war  es  diese:  aber  während  sich  aus  dem 
schoße  der  damals  so  siegestrunkenen  Judäischen  kein  nei- 
ziges  weissagungsstück  jener  zeit  erhalten  hat,  entstand  in 
der  von  allen  seiten  so  fast  unerträglich  bedrängten  christ- 
lichen noch  ein  weissagebuch  welches  alles  das  beste  der 
allen  propheten  zum  erstenmahle  ebenso  in  den  christlichen 
geist  getaucht  als  durch  vollendete  kunst  wiedergeboren 
erneuet,  auch  nicht  nach  der  späteren  sitte  im  namen  äl- 
terer beiden  sondern  wiederum  in  dem  eigensten  des  Ver- 
fassers selbst  erschien,  und  als  das  christliche  weissage- 
buch eine  unvergängliche  dauer  sich  erstritt.  Für  die  ganze 
Christenheit  bestimmt,  richtet  es  sich  doch  nach  der  ächt- 
christlichen Sitte  jener  zeit  zunächst  nur  wie  in  einem  pro- 
phetischen Sendschreiben  an  die  gemeinden  der  Römischen 
Asia*);  und  ferne  von  der  muttergemeinde  geschrieben, 

1]  s.  darüber  noch  zulezt  die  abhandlung  in  den  Jahrhh.  der  B. 
<0.  VIII  B.  78  ff.  2)  übnlicb  also  wie  wir  es  s.  622  bei 

dem  Petruisendscbreiben  aahen. 

41* 
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nimmt  es  doch  auch  auf  dieser  geschicke  die  gebührende 
rUcksicht.  Daß  sich  seine  Weissagung  vorzüglich  nur  ge> 
gen  Rom  richtet  lag  in  der  zeit  selbst:  und  zum  ersten 
mahle  dringt  hier  die  gerechte  ahnung  des  jungen  Chri- 
stenthumes  völlig  durch  daß  doch  nur  das  in  Rom  wie  in 
seiner  ganzen  macht  zusammengedrüngte  Heidentbum  sein 
wahrhaft  furchtbarer  feind  sei.  Von  dem  altheiligen  lande 
und  Jerusalem  bleiben  hier  die  alten  auch  bei  Paulus  noch 
unerscbütterten  Messianiscben  hoffnungen:  aber  deswegen 
gilt  dem  christlichen  propheten  dds  Jerusalem  welches  da- 
mals noch  bestand  nicht  minder  als  ein  vor  Gott  verwor- 
fenes und  aufs  schwerste  zu  züchtigendes,  und  die  Judäer 
wie  sie  damals  waren  hält  er  ebenso  wie  Paulus  gamicht 
mehr  für  ächte  Judäer.  Aber  vor  allem  müssen  wir  be- 
wundern mit  weicher  reinen  Wahrheit  und  welchem  eifer 
der  prophet  auch  die  fehler  und  Sünden  straft  welche  da- 
mals mitten  in  den  christlichen  gemeinden  verderblich  zu 
werden  droheten,  und  wie  streng  er  so  vorzüglich  der 
schweren  Zukunft  gegenüber  die  ächten  Christen  von  den 
unächten  sondert. 

Das  Christenthum  selbst  aber  hatte  sich  auf  diese  art 
schon  damals  vom  Judäerthume  sogutwie  völlig  losgesagt, 
und  überließ  dieses  dem  wechselfalie  seiner  eignen  ge- 
scbicke. Es  war  damit  nicht  ein  gehüife  des  Heidenthumes 
gegen  seine  eigne  altbeilige  mutter  geworden : von  keinem 
einzigen  Christen  wissen  wir  er  habe  in  den  Römischen 
reihen  gegen  die  Judäer  gekämpft;  und  selbstrache  für  »das 
biul  Christus’  und  der  Heiligen«'  zu  nehmen  lag  dem 
christlichen  geiste  wie  er  damals  noch  war  ganz  ferne. 
Aber  freilich  trug  diese  auflösung  der  Jerusalemischen  mut- 
tergemeinde auch  nicht  zur  Stärkung  der  Judäer  bei,  und 
mancher  tapfere  arm  und  besonnene  rath  ward  ihnen  da- 
durch entzogen. 


I)  Tgl.  Apoc.  11,  8. 


Digitized  by  Google 


Die  neue  einrichtung  und  Verwaltung  des  reiches.  64!> 
2.  Die  neue  einrichtung  und  Verwaltung  des  reiches. 

In  Jerusalem  verlor  man  indessen  das  junge  Cliristen- 
thum  ganz  aus  dem  äuge,  da  man  hier  fUr  den  aiigenblick 
vermeintlich  viel  wichtigere  dinge  auszuführen  hatte.  Die 
neue  grolle  sache  der  freiheit  wie  man  sie  so  lange  er- 
sehnt hatte,  war  Ja  jezt  herrschend  geworden  und  hatte 
alle  theile  des  Volkes  mit  ^iner  begeisterung  und  6iner  hoET- 
nung  erfüllt:  die  Zukunft  schien  rosig  vor  aller  füllen  zu 
liegen,  und  nur  auf  die  richtige  benuzung  der  Jezt  gege- 
benen gelegenheiten  und  gute  einrichtung  des  Jezt  mögli- 
chen neuen  reiches  schien  alles  anzukommen.  Inderthat 
durchdrang  in  diesen  augenblicken  eine  menge  greller  ge- 
danken  und  entschlüsse  noch  einmahl  so  gut  als  das  ganze 
alte  Volk:  und  das  deutlichste  Zeichen  davon  ist  daß  man 
Jezt  auch  auf  die  Gemäßigten  welche  meist  auch  die  ge- 
lehrtesten und  geschicktesten  waren  große  rücksicht  nahm. 
Ja  indem  auch  diese  fast  einstimmig  sich  bei  der  neuen 
bewegung  betheiligten,  schienen  sie  selbst  zunächst  die 
herrschaft  über  ihre  empörten  fluthen  zu  gewinnen,  als 
könne  troz  der  befürchtungen  so  mancher  ruhiger  alles  be- 
trachtenden noch  alles  gut  werden  und  wirklich  ein  neues 
glänzendes  Zeitalter  Israei’s  sich  aus  dieser  sintfluth  erheben. 

So  richtete  man  wie  man  konnte  in  Jerusalem  das 
neue  reich  ein:  und  an  eifer  zu  allem  fehlte  es  nicht.  Die 
höchste  macht  rnhete  im  Hohenrathe:  neben  ihm  bestand 
die  Volksversammlung  ')  im  Tempelvorhofe,  wo  man  z.  b. 
die  kriegsherren *)  wählte,  welche  gewählt  zwar  den  zeit- 
umständen gemäß  fast  unumschränkt  herrschten,  aber  doch 
geseziich  unter  Jenem  standen.  In  der  wirklichkeil  herrschte, 
wie  nothwendig  bei  allen  solchen  erhebungen , in  Jerusa- 
lem und  Jeder  andern  stadt  mehr  das  große  volk  als  die 
rathsherren  und  gewalthaber.  Zum  Zeichen  der  Selbstän- 
digkeit schlug  man  eigne  münzen,  welche  nicht  das  geringste 


I)  b oder  ro  xoiyiy  TÜii'  ‘ifQoooivfuvSy.  2)  griecb. 

Strategen;  lat.  hätte  man  sie  legati  nennen  können  vgl.  ngiaßHs  Jos. 


Leb.  c.  12. 
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Zeichen  eines  herrscbers  zeigten:  sie  trugen  nur  Zeichen 
des  Tempels  oder  des  landes,  waren  mit  den  werten  ^das 
heilige  Jerusalem“  bezeichnet,  und  zählten  nach  Jahren  der 
»Freiheit,“  zu  deren  erstem  das  laufende  wurde  *).  Zu 
kriegsherrn  für  Jerusalem  wählte  man  Joseph  sohn  Gorion’s 
und  den  allgemein  geachteten  frühem  Hohepriester  ‘Anan; 
sie  hatten  wie  Consularische  gewalt,  und  sollten  besonders 
die  Stadtmauern  herrichten;  der  priester  Eleazar  sohn  Si- 
mon’s  welcher  wie  mit  zauber  das  volk  beherrschte  höchst 
geschäftseifrig  war  und  alle  hülfsquellen  des  reiches  sich 
unterwürfig  zu  machen  wußte,  wurde  obwohl  schon  jezt 
das  anerkannte  haupt  der  Eiferer  als  zu  herrisch  nicht  ge- 
wählt, wußte  sich  aber  allmählig  der  geschäße  mehr  zu 
bemächtigen;  und  wiesehr  er  dennoch  die  eigentliche  seeie 
der  ganzen  bewegung  blieb,  wird  unten  erhellen.  Ebenso 
zeigt  die  wähl  der  andern  kriegsherrn  daß  man  anfangs 
nicht  gerade  die  Eiferer  begünstigte.  Für  Idumäa  d.  i.  den 
Süden  bestellte  man  statt  des  nach  s.  589  sehr  tapfern  Ni- 
ger aus  Peräa  den  Hohepriester  Jesu  sohn  Sapphia’s  und 
den  s.  578  erwähnten  Eleazar;  für  Jericho  d.  i.  den  osten 
Judäa’s  Joseph  sohn  Simon’s,  für  Peräa  Manasse,  für  den 
westen  den  Essäer  Johannes,  und  für  den  norden  (Gofna 
und  Akrabatöne)  Johannes  sohn  Hananja’s ; für  Galiläa  den- 
selben Joseph  sohn  Matthia’s  welcher  schon  vor  ablaufe 
eines  jahrzehends  später  diesen  krieg  in  dem  noch  jezt 
erhaltenen  werke  beschreiben  sollte  (s.  565  ff.)  % 

Ein  theures  lehrgeld  aber  sollte  das  neue  reich  sehr 
bald  zahlen.  Man  verabredete  noch  im  ersten  siegesschwin- 
del  einen  kriegszug  gegen  Askalon  am  meere,  die  denju- 
däern  seit  alten  zelten  so  verhaßte  stadt  welche  neuerdings 
nach  s.  584  gegen  die  Judäer  in  ihr  so  grausam  verfahren 

1)  daß  solche  mäazen  wirklich  damals  geschlagea  worden  (wo- 
von Josephus  schweigt),  ist  erst  in  unsern  lagen  nach  den  erhal- 
tenen stücken  erkannt  und  sicher  bewiesen,  s.  darüber  die  abhand— 
lung  in  den  Gott.  Gel  Nachrichten  1855  s.  109  ff.:  ich  ihabe  sie 
dort  auch  näher  heschrieben.  J.  /C.  2;  20,  3 f.  4:  3,  7.  9 ff. 
4,  1.  3:  I,  2. 
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war;  und  wäre  der  schlag  gelungen,  so  hätte  man  dadurch 
vielleicht  auf  lange  zeit  die  Verbindung  der  Römer  zwischen 
Syrien  und  Aegypten  stark  unterbrochen.  Dem  Essäer  Jo- 
hannes in  dessen  gebiet  diese  seefestung  fiel,  schlossen 
sich  zu  dem  zwecke  ungemein  viele  freiwillige  unter  dem 
Babylonischen  Silas  und  Niger  aus  Peräa  an : und  die  Über- 
rumpelung schien  umso  leichter  da  die  stadt  nur  von  einem 
Römischen  fähnlein  und  einer  reiterschwadron  unter  einem 
gewissen  Antonius  besezt  war.  Allein  hastig  und  tollkühn 
wie  die  Judäer  ohne  eigne  reiterei  anlangten,  wurden  ihre 
reiben,  je  hartnäckiger  sie  einen  ganzen  tag  lang  kämpften, 
desto  ärger  von  der  reiterei  und  Römischen  kriegskunst 
auf  der  weiten  offenen  ebene  vernichtet;  10,000  deckten 
am  abend  die  wahlstadt,  und  von  den  führern  rettete  nur 
Niger  sich  mit  den  flüchtigen  in  ein  Idumäisches  Städtchen 
Sallis.  Als  ■ neue  häufen  unter  diesem  nach  einiger  zeit 
den  angriff  erneuerten , war  der  erfolg  da  die  Römer  jezt 
vorbereiteter  waren  noch  trauriger:  wieder  fielen  8000, 
und  auf  der  flucht  entschlüpfte  Niger  nur  wie  durch  ein 
wunder  aus  dem  niedergebrannten  thurme  eines  dorfes  Be- 
zedel  *).  Seitdem  unternahm  man  von  Jerusalem  ans  nie 
wieder  einen  ähnlichen  angriff:  doch  suchte  man  später 
Joppö  (s.  588)  wiederherzustellen,  wie  unten  erhellen  wird. 

Jede  schlappe  nachauBen  treibt  aber  in  solchen  lagen 
immer  die  eifrigeren  empörer  desto  mehr  das  verlorene 
durch  stärkere  anstrengnng  im  inneren  zu  ersezen,  und 
gibt  ihnen  wie  ein  recht  gegen  die  welche  ihnen  zuhause 
zu  ruhig  und  zu  schlaff  scheinen  desto  rücksichtsloser  zu 
verfahren.  So  zog  jezt  der  nach  s.  579  bei  dem  siege 
über  Cestius  ausgezeichnete  Simon  sohn  Gidra’s,  ohne 
kriegshauptmannschaft  gelassen , in  Akrabatöne  auf  eigne 
faust  mit  gleichgesinnten  herum  die  reicheren  leute  plün- 
dernd ja  verlezend,  sodaß  man  ihn  schon  jezt  als  räuber 
verschrie.  Ein  eignes  heer  wurde  aus  Jerusalem  abgesandt 
ihn  unschädlich  zu  machen:  da  entfloh  er  mit  seinen  ge- 


1)  J.  A.  3:  2,  t-3. 
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treuen  zwar  nach  Maßdda  weiches  nach  s.  577.  79  gleich- 
gesinnte  besezt  hielten,  ßel  aber  vonda  wiederholt  mit  sol- 
chen forderungen  und  gewaluhaten  in  Idumda  ein  daß  die 
dortigen  herrscher  genug  zu  Ihun  hatten  die  ruhigeren  eia- 
wobner  gegen  seine  aufregungen  mit  den  waffen  in  der 
band  zu  schflzen. 

In  Jerusalem  ging  es  in  diesen  Zeitläuften  verhältniß- 
mäßig  am  ruhigsten  zu.  Die  Stadtmauern  wurden  eifrigst 
ausgebessert,  waffen  aller  art  in  bereitsehaft  gesezt,  kriegs- 
übungen  getrieben;  und  ‘Anan  suchte  noch  mitten  in  die- 
sem lärme  auch  die  tieferen  Schäden  des  reiches  durch 
neue  bessere  einrichtungen  aufs  sorgfältigste  und  unermüd- 
lichste zu  heilen.  Eine  menge  böser  ahnungen  und  Vor- 
zeichen wurden  indessen  laut,  aber  von  den  weniger  ängst- 
lichen verachtet  >j. 

Galiläa  unter  Jotepkut. 

Vorläufig  aber  kam  das  meiste  auf  die  haltung  des 
ebenso  kumpflustigen  und  ehrlichen  als  fruchtbaren  und  un- 
gemein  bevölkerten  Galiläa  an,  weil  es  dem  size  der  Rö- 
mischen herrschaft  in  Antiochien  am  nächsten  lag  und  wie 
eine  entfernte  starke  Vormauer  Jerusalems  gelten  konnte. 
Gerade  dieses  wichtigen  landes  herrschaft  hatte  man  Jo- 
sephus’  als  einem  jüngeren  manne  anvertraut  welcher  da- 
mals viele  boffnungen  erregte,  und  von  dessen  ganzem  le- 
ben und  thaten  wir  jezl  besser  als  von  denen  irgendeines 
andern  Judäors  aus  diesen  Zeiten  unterrichtet  sind  weil  er 
selbst  in  seinen  Schriften  soviel  und  so  gerne  von  sich  re- 
det. Er  stand  jezt  im  30sten  lebensjahre,  geboren  37  n. 
Ch.;  und  entstammte  einem  in  Jerusalem  ansässigen  mit 
dem  Hohenpriesterlichen  geschlecbte  am  nächsten  verwand- 
ten hause,  da  dieses  ebenfalls  zu  dem  ersten  der  24  Prie- 
sterzweige gehörte^];  rühmte  sich  außerdem  mütterlicher- 

1)  J.  K.  2:  22,  1 vgl.  oben  s.  594.  2]  wie  es  von 

Jos.  J.  K.  3:  3,  1 f.  nach  eigner  kenntniß  so  gnt  beschrieben  wird. 

3)  Uebrigens  wiro  nach  den  Worten  Leb.  c.  1 sein  vater  erst 
im  76slen  jahre  seines  großraters  geboren. 
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seits  von  den  Hasmonäern  abzustammen.  Den  damals  ge- 
wöhnlichen bildungsgang  solcher  männer  kann  man  aus 
seinem  beispiele  erkennen:  er  wurde  zuerst  in  der  h. 
Schrift  und  vorzüglich  im  Geseze  unterrichtet,  worin  er  es 
schon  im  14ten  lebensjahre  mit  den  erfahrensten  männern 
welche  sein  Siterliches  haus  besuchten  aufnehmen  konnte, 
was  uns  wenig  wundert  da  das  alles  damals  mehr  bloße 
gedüchtnißsacbe  war.  WiO-  und  ehrbegierig  wie  er  war, 
wollte  er  vom  16ten  Jahre  an  alle  die  drei  damals  öffent- 
lich anerkannten  Hohenschulen  der  Pharisäer  Saddukäer 
und  Essäer  in  Jerusalem  ')  durchlaufen,  und  gab  sieh  vom 
lOten  Jahre  an  auf  drei  Jahre  noch  besonders  in  die  strenge 
einsiedlerschule  eines  Bänus  genannten  mannes  welcher 
mit  seiner  baumrindenkleidung  nahrung  von  selbstwaeh- 
senden  gewachsen  und  häufigen  kaltwasserwaschung  bei 
tag  und  nacht  eine  art  fortsezer  und  Übertreiber  der  schule 
des  Täufers  war.  Allein  der  ehr-  und  weltlustige  mann 
brach  dennoch  bei  ihm  durch,  da  er  gleich  nachher  sich 
den  Pharisäern  anschloß  und  beständig  bei  ihnen  blieb. 
Da  reiste  er  im  J.  63  n.  Ch.  nach  Rom  als  eine  art  abge- 
sandter  vonseiten  der  priester  in  Jerusalem,  um  ihre  nach 
s.  543  dort  noch  immer  gefangen  gehaltenen  mitbrüder, 
welche  um  nicht  die  Heidnische  gefängnißkost  zu  essen 
von  feigen  und  nüssen  lebten,  wo  möglich  zu  befreien: 
und  da  es  ihm  gelang  durch  den  Mimen  Halityros  der  Cä- 
sarin Poppäa  bekannt  zu  werden  und  bei  ihr  zu  hoher  ehre 
zu  kommen , bewirkte  er  indertbat  ihre  befreiung , und 
kehrte  wie  sich  denken  läßt  von  seinen  Mitpriestern  in  Je- 
rusalem glänzend  empfangen  zurück;  er  hatte  so  früh  auch 
Griechisch-Römische  spräche  und  sitte  gelernt.  Dieser  sei- 
ner ganzen  Vergangenheit  und  seiner  hohen  geistigen  ge- 
wandtheit  verdankte  er  sichtbar  Jezt  seine  ernennung  zu 

1)  woraus  man  beilfiufig  ersieht  daß  auch  die  Basier  eine  art 
Uoheschule  batten  wo  man  ihre  ansichten  und  grundsize  in  ziem- 
lich kurzer  frist  erkennen  konnte.  2)  wohl  aus  Ab&nu 

umgegrieebt  und  so  zu  dem  Bd.  V s.  233  erwähnten  falte  passend. 

3)  wie  bei  den  Indern  vgl.  Mattu'i  dbarmacistra  6,  6 und  sonst. 
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dem  hohen  aber  schwierigsten  amte  eines  Galilfiischen 
kriegsherrn,  nachdem  er  im  ganzen  vorigen  sommer  sich 
mehr  vorsichtig  im  hintergrunde  gehalten  hatte.  Als  ein 
gemälligter  aber  durch  besondre  Verbindungen  gaben  und 
geschicklichkeiten  sehr  ausgezeichneter  mann  war  er  von 
einer  augenblicklichen  mehrzahl  von  Gemäßigten  erhoben, 
was  man  zum  Verständnisse  seiner  späteren  thaten  und  ge- 
schicke  nie  aus  den  äugen  lassen  darf.  Er  stellt  in  sei- 
nem ganzen  so  ungemein  wechselvollen  leben  die  durch- 
schnittsbildung  dar  zu  welcher  sich  ein  begabter  ehrlieben- 
der aber  vorallem  auch  selbstsüchtiger  und  deshalb  gemä- 
ßigter priester  und  Pharisäer  jener  Zeiten  erheben  konnte. 
— Man  gab  ihm  jezt  zwei  priester  Jöazar  und  Juda  zur 
Seite,  welche  aber  weil  sie  in  Galiläa  die  ihnen  in  Judäa 
gebührenden  zehnten  schwer  empfangen  konnten  bald  wie- 
der sich  nach  hause  sehnten;  und  seine  vom  Hohenrathe 
ihm  mitgetheilten  verhaltungsbefehle  waren  so  vorsichtig 
als  möglich  ').  Das  deutlichste  Zeichen  der  geistigen  Strö- 
mung dieser  zeit  ist  es  daß  ein  mann  wie  er  zu  diesem 
amte  gewählt  werden  und  es  voll  muth  und  entschlossen- 
heit  antreten  konnte. 

Solches  »mnthes  bedurfte  er  freilich  alsbald  sehr  wie 
er  in  Galiläa  ankommend  die  näheren  umstände  der  läge 
des  landes  erkannte.  Dieses  seit  alten  Zeiten  und  damals 
infolge  der  Römischen  herrschaß  aufsneue  in  allen  bürger- 
lichen und  in  allen  glaubensverhältnissen  ungemein  zer- 
theilte  und  zerrissene  land  stand  eben  im  begriff  die  Über- 
bleibsel sowohl  Römischer  als  Herodisch-königlicher  gewalt 
ganz  abzuschütteln:  aber  verschiedene  richtungen  durch- 
kreuzten sich  hier  noch  weit  mehr  ais  sonst.  Die  zehn 
freien  reichsstädte  südöstlich,  die  Phönikischen  Städte  west- 
lich und  nördlich,  beide  vorwiegend  Heidnisch  aber  auch 
von  vielen  reichen  und  noch  meheren  armen  unruhigen 
Judäern  bevölkert,  die  besizungen  Agrippa's  nordöstlich  mit 
sehr  gemischter  bevülkerung,  die  neue  stolze  Tiberias  zür- 


1)  dies  alles  nach  den  genaueren  berichten  im  Leb.  c.  4 — 7. 
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nend  daß  sie  jezt  Agrippa’n  zugefallen  sei  und  so  anfge- 
bört  habe  die  Hauptstadt  Galiläa’s  und  wie  unter  Agrippa  I. 
der  siz  der  königlichen  Finanzen  ‘)  und  Archive  zu  seyn, 
Sepphöris  in  der  mitte  des  landes  für  krieg  und  frieden 
sehr  günstig  gelegen  aber  nach  Bd.  V s.  48  troz  ihrer 
überwiegenden  Judäischen  bevölkerung  wie  Tiberias  mehr 
Heidnisch  eingerichtet  und  eben  als  die  Hauptstadt  des  Rö- 
mischen Galiläa’s  sehr  blühend  geworden  ja  schon  wegen 
ihrer  nach  Antiochien  eingeforderten  geißeln  ängstlich 
Römischgesinnt,  dann  unter  den  Judäern  selbst  dieselben 
schroffen  Spaltungen  sich  ausbildend  welche  in  Jerusalem 
kaum  soeben  etwas  ineinandergeflossen  waren:  in  dieses 
bunteste  gemisch  sollte  Josephus  die  einheit  des  neuen  le- 
bens  bringen.  Und  wirklich  that  er  alles  was  gewandtbeit 
geduld  menschenfreundlichkeit  und  bis  auf  eine  gewisse 
stufe  auch  aufopferung  leicht  vermögen.  Was  ihm  der  re- 
ligion  wegen  nothwendig  schien  that  er  mit  fester  hand. 
So  fand  er  das  wichtige  Tiberias  zwischen  drei  richtungen 
gespalten  von  denen  ihm  keine  ganz  genügte : die  reichsten 
wollten  es  Agrippa’n  erhalten,  der  große  mittelstand  unter 
anführung  eines  Justos  sohnes  des  reichen  aber  unbeständigen 
Pistos  wollten  anschluß  an  die  Galiläisch-Judäische  bewegung, 
und  ein  Jösu  sohn  Saphat's  batte  schon  die  Schiffer  und 
die  Armen  zur  empörung  gebracht;  er  selbst  aber  forderte 
vor  allem  daß  das  vom  Tetrachen  Herodes  gebauete  pracht- 
haus  wegen  der  darin  überall  angebrachten  thiergestalten 
zerstört  würde , weil  diese  nach  der  damals  herrschenden 
ansicht  gegen  das  zweite  der  Zehn  Gebote  waren,  ob- 
gleich es  dann  nach  seiner  abreise  und  sehr  gegen  seine 
absicht  der  ebengenannte  Jesu  mit  seiner  räuberbande  nur 
unter  den  wildesten  grausamkeiten  ausführte  Aber  alles 


1)  oder  nach  der  damaligen  Helleniatischen  aprache  „dea  kö- 
niglichen tisches“  (wie  bei  den  Wechslern)  Leb.  c.  9.  arch.  12:  2,  3o. 

2)  nach  Leb.  c.  8.  3]  nach  den  genaueren  nachrichlen 

Leb.  c.  9.  12.  57.  65.  70:  aber  das  wortgefnge  muß  c.  9 jezt  man- 
gelhaft sejn,  da  hier  ron  den  drei  richtungen  nur  zwei  beschrie- 
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sonstige  bewegliche  eigenthum  sollte  nach  seinem  willen 
auch  den  Hdröddern  bleiben  '].  Die  volksbewaffnnng  sezte 
er  überall  durch  und  gab  sich  um  die  waifenübung  des 
Volkes  nach  Römischer  art  viele  mühe,  schaffte  auch  250 
reiter  an  und  hielt  4500  bezahlte  krieger^):  aber  die  frei- 
schaaren  (um  so  die  gewöhnlich  ärger  räuberbanden  ge- 
nannten zu  bezeichnen),  welche  in  Galiläa  sich  auch  aus 
Syrischen  flüchtlingen  so  leicht  zahlreich  bildeten,  suchte 
er  so  unschädlich  als  möglich  zu  machen  ^).  Alle  pläze 
deren  befestigung  von  nuzen  werden  konnte,  sezte  er  eifrig 
in  vertheidigungszustand  ^] ; ihrer  waren  17,  aber  Josephus 
sezte  dabei  einen  ganz  andern  Römischen  feldzugsplan  vor- 
aus als  er  später  wirklich  war.  Aber  das  recht  des  lan- 
des  auf  volksthUmliche  Selbständigkeit  wahrte  er  vollstän- 
dig indem  er  nach  dem  beispiele  des  Hohenrathes  in  Jeru- 
salem 70  Aelteste  auswählte  ohne  deren  stimme  er  nichts 
streitiges  entschied,  und  für  jede  gemeinde  wiederum  7 
richter  wählen  Heil  ^).  Dazu  nahm  er  für  sich  nichts  als 
den  zehnten  der  Heidnischen  kriegsbeute  ^),  was  geseziich  ' 

war;  und  suchte  überall  beruhigend  zu  wirken,  was  ihm 
auch  viel  gelang.  Allein  ein  einziger  mann,  der  auch  bis 
zum  ende  dieser  ganzen  geschichte  immer  wichtiger  ward, 
machte  ihm  vorzüglich  viel  zu  schaffen. 

Dieser  mann  war  Johannes  sohn  Levi’s  von  Giskhala, 
unstreitig  was  geistige  fähigkeit  und  unerschütterlichkeit 

ben  worden;  man  kann  indeß  daa  fehlende  aus  einigen  Worten  in 
c.  12  ziemlich  ergänzen;  nur  Sophia  könnte  hier  unrichtige  lesart 
für  Saphata  nach  J.  K.  3:  9,  7 scheinen,  wird  jedoch  auch  durch 
Lrh.  c.  27.  53  ff.  J K.1-.  21,  3 geachözl;  jedenfalls  aber  wäre  die- 
ser Jesu  sohn  Saphia’s  dann  ein  anderer  als  der  s.  646  erwähnte. 

Der  «erzriober«  Jesu  aber  Leb  c.  22.  40  ist  offenbar  wieder  ein 
verschiedener,  weil  er  sich  überall  herumtrieb. 

1)  nach  J.  K.  2:  21,  3.  Leb.  c.  13.  2)  die  100,000  be- 
waffneten J.  K.  2:  20,  6 waren  landsturm;  der  besten  von  ihnen, 

sonst  Hopliten  genannt,  waren  60,000  nach  J.  K-  2:  20,  8. 

3)  J.  K.  2:  20,  7 f.  Leb.  c.  14.  3)  s.  ihr  verzeichniß  ' 

J.  K.  2 t 20,  6.  Leb.  c.  37.  3)  nach  J.  K-  2 t 20,  5.  Leb.  c.  14. 

6]  s.  das  weitere  Leb.  c.  15  f.  vgl.  die  AUerthümer  ».  348  f. 
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betrifft  der  ausgezeichnetste  aller  Helden  dieses  ganzen  krie- 
ges,  obgleich  Josephus  welcher  bald  genug  sein  bitterster 
feind  wurde  nicht  wegwerfend  genug  über  ihn  urtheilen 
kann  ').  Er  entstammte  der  kleinen  stadt  Giskhala  in  Ober- 
galiläa ^),  und  war  von  haus  aus  ohne  alle  mittel,  hatte  aber 
früh  als  Pharisäer  mit  rühm  eine  gelehrte  laufbahn  gemacht 
und  sich  so  in  Jerusalem  mächtige  freunde  erworben , ob- 
wohl er  sich  z.  b.  an  die  Pharisäischen  speisegeseze  wenig 
kehrte  >].  Auch  sann  er  nicht  schon  von  anfang  an  auf 
verrath  und  Umsturz,  sondern  ermahnte  seine  mitbürger  zur 
ruhe;  als  aber  die  umwohnenden  Heidnischen  Völkerschaf- 
ten unter  anderen  auch  seine  Vaterstadt  zerstört  hatten, 
ward  er  wie  umgekehrt,  stellte  sich  an  die  spize  seiner 
mitbürger,  übte  sie  in  den  walTen,  besiegte  die  feinde  und 
stellte  Giskhala  weit  stärker  und  befestigter  wieder  her  als 
es  gewesen  war^).  Von  diesem  augenblicke  an  ward  er 
der  unversöhnlichste  beharrlichste  und  durch  unerschöpfliche 
list  wie  durch  tapferkeit  und  volksgunst  furchtbarste  feind 
der  Heiden,  widmete  sich  mit  tiefster  seeie  der  volkssache, 
und  war  mit  allen  maßnahmen  unzufrieden  ja  durchkreuzte 
sie  gerne  welche  ihm  diese  Sache  sogleich  nicht  genug  zu 
fördern  schienen,  schaifle  sich  auch  eine  erlesene  schaar 
von  400  gutbewalfneten  und  bezahlten  kriegern  an  die  er 
leicht  überallhin  entsandte.  Daß  er  mit  Josephus  zerfiel, 
konnte  demnach  kaum  ausbleiben:  wenn  ihm  dieser  aber 
list  und  herrschsucht  vorwirft  und  jede  auch  die  entfern- 


t)  im  If.  4:  '2,  1 spricht  Josephus  über  ihn  al«  hätte  er  2: 
'21,  1 ff.  Doch  nicht  über  ihn  geredet,  wohl  weil  er  jene  stelle  frü- 
her niederachi'ieb ; am  ausführlichsten  redet  er  über  seine  frühe- 
sten geschicke  im  Leb.  von  c.  10  und  13  an.  2)  heute  die 

trümmer  von  G’ieh  nordwestlich  von  Safed:  die  späteren  Juden 
nennen  es  toui  Talmud  an  a^ri  ICU  (Milchscholle  als  neuer  wii— 
name?),  s.  Carmoly  itineraires  p.  262;  Benjamin  Tud.  p.  45  Ash. 
nennt  es  auch  noch  nt05,  wohl  verschrieben  für  ■^105,  denn  der 
name  war  doch  wohl  ursprünglich  nbsiBS  = nbSffiSt  Traube  oder 
höchstens  nsbp  lO'J  bury  G'Uh.  3)  nach  Leb.  c.  38.  J.  K, 

4:  3 13.  7:  8,  l.  4)  nach  Leb  c.  10. 
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teste  Veranlassung  ergreift  ihn  zu  verlästern,  so  vergißt  er 
wie  oft  er  sich  selbst  jener  bediente  und  wie  unrühmlich 
sein  eignes  ende  wurde.  Allein  anfangs  begünstigte  Jose- 
phus  vielmehr  seine  anschläge  und  erlaubte  ihm  das  Cä- 
sar’s-getreide  d.  i.  das  von  der  Römischen  gmndsteuer  her 
in  dem  Obergaliläischen  flecken  noch  liegende  getreide  mit 
beschlag  zu  belegen  und  auszuführen,  auch  den  Judäern 
in  Cösarea-Philippi  das  Galiläische  öl  als  nicht  durch  Heid- 
nische hände  gegangenes  mit  großem  vortheiie  zu  verkau- 
fen ’),  um  mit  diesen  geldern  die  befestigung  Giskhala’s  zu 
vollenden;  auch  empfahl  er  ihn  den  machthabern  in  Tibe- 
rias  nachdrücklich,  als  er  hier  die  berühmten  warmen  bä- 
der  gebrauchen  wollte  ^).  Aber  bald  sollte  sich  ein  haupt- 
theil  seiner  ganzen  Galiläischen  Wirksamkeit  um  seinen 
kampf  mit  diesem  Johannes  drehen. 

Sein  Statthalter  in  Tiberias  nämlich  Silas  meinte  zu 
bemerken  daß  Johannes  hier  übel  von  ihm  rede,  und  mel- 
dete ihm  dieses  nach  Kana  im  binnenlande  wo  er  eben  sich 
aufhielt:  eifersüchtig  eilte  er  sofort  mit  200  bewaffneten 
die  ganze  nacht  durch  nach  Tiberias  und  hielt  früh  mor- 
gens eine  anrede  an  das  volk,  während  Johannes  sich  in 
sein  haus  zurtickzog.  Da  meldete  man  Johannes  trachte 
ihm  nach  dem  leben,  und  rasch  sprang  er  von  der  zufälli- 
gen rednerbfihne  herab  und  entfloh  mit  nur  zwei  begleitern 
über  den  see  nach  dem  benachbarten  Tarichea  an  der 
südlichen  küste;  worauf  Johannes  mit  entschuldigungen  ge- 
gen ihn  nach  Giskhala  zurückging,  während  auch  Josephus 


I)  J.  K.  2;  21,  1 r.  Uh.  c.  14.  2)  Uh.  c.  16:  was 

Josephus  aber  im  J.  K.  erst  später  erwähnt  2:  21,  6 f.  Ueber- 
haupt  ist  die  erzähinng  im  Uhen  von  hier  an  gewiß  nicht  nur  riet 
reichhaltiger  sondern  auch  in  der  zeitfolge  der  ereignisse  genauer 
als  die  J.  K.  2:  21;  wir  legen  sie  also  hier  einfach  zu  gründe. 

3)  wie  er  nach  der  'gewöhnlichen  lesart  Uh.  c.  17.  53  heißt: 
richtiger  ist  aber  wohl  wenigstens  c.  71  — 73  der  arabische  name 
Syllas  oder  Sillaeos  ygl.  Bd.  IV  s.  502  ff.  4)  ist  entwe- 

der in  den  trümmern  des  jezigen  Kerak  zu  suchen,  oder  eine  Grie- 
chische ubersezung  ron  Semakh  nicht  weit  davon. 
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von  jedem  gedenken  scharf  gegen  Tiberias  zu  verfahren 
abstand.  Darauf  rückte  er  gegen  Sepphöris  welches  in 
seiner  Verlegenheit  sogar  den  n^rzräuber“  Jesu  von  der 
grenze  bei  Ptolemdis  herbeigerufen  hatte,  und  verscheuchte 
diesen  mit  seinem  gefolge  durch  list  und  drohung.  Und 
da  könig  Agrippa  um  das  wichtige  Gamaia  an  der  ostküste 
des  Galiläischen  sees  zu  schüzen  Aequicolus  Modius  als 
den  nachfolger  des  s.  5B5  erwähnten  Varus  abgesandt  hatte, 
die  Römischen  reiterführcr  aber  Aebutius  und  Neapolitanus 
mit  kleinen  fähnlein  von  Ptolemäis  westlich  und  Skythopolis 
östlich  aus  die  große  Galiläische  ebene  mit  ihren  der  Be- 
renike  gehörenden  kornvorräthen  zu  schüzen  suchten,  ja 
schon  Samarien  wieder  besezten  und  bis  Tiberias  streiften, 
so  vertrieb  er  sie  wenigstens  aus  dem  gebirgigten  Galiläa 
nicht  ohne  glück  aber  freilich  mit  weit  zahlreicheren  krie- 
gern  ^).  Schon  konnte  er  aber  nicht  verhindern  daß  Sep- 
phöris  Römischgesinnt  blieb  und  Gabara  oder  Gabaröt,  etwa 
in  der  mitte  Galiläa’s  gelegen  und  der  Wichtigkeit  nach 
die  dritte  Stadt  des  ganzen  landes,  sich  lieber  an  Johannes 
anschloß,  mit  dem  auch  die  damals  in  Tiberias  herrschende 
Spaltung  der  Besizlosen  liebäugelte. 

Da  wurde  die  frau  eines  hohen  beamten  des  königs 
namens  Ptolemäos  welche  mit  bedeckung  aus  den  immer 
unsicherer  werdenden  königlichen  ländern  in  das  Römische 
gebiet  am  meere  reisen  wollte,  bei  dem  orte  Debarija  ^ 
von  den  dorfbewohnern  aller  ihrer  kostbarkeiten  beraubt 
und  diese  nach  Tarichäa  zu  Josephus  gebracht:  dieser  hatte 
schon  vor  einiger  zeit  zwei  Heidnische  edle  herren  welche 
aus  dem  königlichen  Trachonitis  übergetreten  waren,  gegen 
den  willen  des  Volkes  vor  dem  zwange  der  beschneidung 
geschüzt,  wollte  nun  noch  weniger  diese  einem  Judäer  ge- 

1)  d(g  Bitara  eine  Wegstunde  von  dem  s.  583  erwähnten  Gabä 
Leb.  c.  24  ist  nochnicht  wiedergefunden,  da  Ttreh  bei  Ptolemäis 
wohl  zu  ferne  liegt.  Sonst  rgl.  c.  52.  54  f.  2)  man  hat  es  jezt 
in  Knbara  zwischen  Ptolemäis  und  der  nordseiie  des  Galiläischen 
sees  wiedergefunden,  s.  Robinson's  Neuere  forschungen  s IIO  IT. 

3)  Tgl.  Bd.  II.  s.  499. 
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raubten  beatestiicke  behalten,  und  kam  dadurch  Tollends  in 
den  geruch  eines  Römerfreundes  So  brach  ein  allge~ 
meiner  volksunwillen  gegen  ihn  aus,  und  unversehens  er- 
blickte er  sich  eines  morgens  von  allen  auch  seinen  eignen 
leibwächtern  sogut  vrie  verlassen.  Doch  schnell  sich  fas- 
send lief  er  in  der  gestalt  eines  sich  selbst  anklagenden  in 
schwarzem  gewande  das  Schwert  am  nacken  gebunden  in 
die  volksgemeinde  von  Taricböa,  wußte  durch  geschickte 
Worte  die  zahllosen  mengen  seiner  ankläger  zu  spalten  und 
sich  selbst  das  leben  zu  retten,  ja  trat  am  ende  gegen  die 
freiscbaaren  welche  ihn  allein  noch  verfolgten  mit  großem 
nachdrucke  auf.  Dennoch  wirkten  diese  und  andre  ge- 
fährlich scheinende  Vorfälle  sö  schlimm  auf  die  Stimmung 
gegen  ihn  in  Tiberias  ein  daß  man  dort  plözlich  den  ent- 
schlsß  faßte  sich  dem  könige  Agrippa  wieder  zu  unterwer- 
fen, und  nur  durch  eine  ungemein  kühne  kriegslist  gelang 
es  ihm  damals  die  wichtige  stadt  aufsneue  in  seinen  besiz  zu 
bringen : er  schilRe  mit  leeren  schiffen  welche  man  in  Tibe- 
rias für  bemannt  hielt  von  Tarichäa  hinüber,  schüchterte 
die  unzufriedenen  durch  starke  worte  ein  und  führte  viele 
geißeln  mit  sich  zurück , die  er  indessen  bald  wieder  frei- 
gab; nur  der  hauptanstißer  Kleitos  ward  (da  Josephas  ge- 
gen Judäer  immer  gerne  ohne  todesstrafe  einschritt)  sich 
die  linke  abzubauen  gezwungen  ’*).  Kurz  zuvor  war  es  ihm 
aber  geglückt  das  wichtige  Gamala  am  ostufer  des  sees» 
aus  welchem  der  s.  518  erwähnte  Phillppos  durch  eine  zu 
große  ängstlichkeit  des  konigs  abgerufen  und  wo  seitdem 
viele  innere  Unruhen  ausgebrochen  waren,  nach  einena  blu- 
tigen aufstandc  gegen  die  Edeln  welchen  ein  gewisser  Jo- 
seph anzettelte,  für  den  Hobenrath  in  Jerusalem  in  besiz 
zu  nehmen;  ganz  Gaulön  bis  zum  dorfe  Solymd  mit  den 
wichtigen  Städten  Seleukeia  am  Mdrdm-see  und  Sögane 


1)  Leb.  c.  23.  26 — 31.  J.  K.  2:  21|  3 — 6.  Daß  Joaephua  achoB 
damals  wirklich  an  Tcrrath  gegen  aein  volk  and  äbergang  au  den 
Körnern  gedacht  habe,  lalU  sich  durch  keinerlei  seichen  erkennen. 

2)  Ub.  c.  32—35.  J.  K.  l;  8-10. 
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folgte  dem  beispiele , ebenfalls  nach  der  freiheit  lüstern  ']. 
So  wankten  auch  des  königs  bcsizungen  stark,  während  er 
selbst  ferne  von  ihnen  in  B4rüt  und  sonst  an  der  meeres- 
küste  zu  verweilen  vorzog  um  nur  die  gute  meinung  der 
Römer  keinen  augenblick  zu  verlieren. 

Allein  Galiläa  war  nun  einmahl  in  seiner  Zuneigung 
zwischen  Josephus  und  Johannes  getheilt:  und  unverkenn- 
bar hätte  dieser  gegen  die  schon  wieder  ringsherum  strei- 
fenden und  plündernden  Römer  bessere  dienste  geleistet 
als  jener  welcher  nach  dieser  Seite  hin  wenig  thätigkeit  ent- 
wickelte. An  Stoff  zu  einer  anklage  gegen  sein  willkühr- 
liches  verfahren  vor  den  machthabern  Jerusalem’s  konnte 
es  auch  nicht  leicht  fehlen:  und  so  schickte  Johannes 
selbst  unter  anführung  seines  brnders  eine  ansehnliche  ge- 
sandtschaft  deshalb  besonders  an  seinen  alten  freund  Simon 
den  sohn  des  berühmten  Pharisäers  Gamaliel  (s.  232],  wel- 
cher an  Weisheit  und  geschäftsgewandtheit  mit  seinem  da- 
mals längst  gestorbenen  vater  wetteifern  konnte  und  wäh- 
rend aller  dieser  Jahre  in  Jerusalem  eines  hohen  ruhmes 
genoü  ^).  Durch  dessen  bemühung  ging  ein  beschluß  durch 
einen  ausschuß  von  vier  angesehenen  männern  unter  einer 
starken  bewaffneten  bedeckung  nach  Galiläa  zur  Untersu- 
chung der  klagen  gegen  Josephus  zu  senden ; dieser  ausschuß 
bestand  ans  zwei  angesehenen  Pharisäern  weltlichen  Stan- 
des Jonathan  und  Hananja  und  aus  zwei  priestern  Jöezra 
und  Simon  ^).  Die  gute  absicht  dabei  war  Galiläa  allein 


1)  Leb.  c.  36  f.  vgl.  24  und  11,  auch  J.  K.  2:  20,  6.  Oie  läge 
der  drei  lUdte  Gamala  Sogane  und  Seleukeia  wird  J.  K.  it  1,  1 
am  genauesten  beschrieben:  von  Sbgane  ist  vielleicht  jezt  Oukab 
nordösüicb  am  Galiläischen  see  ein  Überbleibsel ; Gamala  lag  davon 
weiter  südlich.  — Daß  dieses  im  laufe  des  Januar’s  67  geschah, 
folgt  aus  den  äf.  4:  1,  2 beiUuGg  erwähnten  7 monaten. 

2)  auch  die  in  den  Pirqae  Abäth  1,  17  f.  von  ihm  erwähnten 

Sprüche  teigen  uns  ihn  als  einen  ruhig  gemäßigten  wohlwollenden 
und  arbeitsamen  geist.  3)  Leb.  e.  39.  56.  61.  63,  Da  un- 

ter diesen  vier  namen  vor  allem  där  Jonatban's  als  des  hanptes  der 
gesandtschaft  aus  dem  ganzen  Leben  feststeht,  so  sind  danach  die 

OnA.  d.  T.  I»acl.  VI.  42 
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unter  die  kräftigen  hände  Johannes’  zu  bringen:  allein  Jo- 
sephus  bekam  durch  seinen  alten  vater  in  Jerusalem  früh- 
zeitig nachricht  von  dem  beabsichtigten  streiche,  und  alle 
seine  träume  und  gedanken  empörten  sich  gegen  eine  solche 
ihm  unehrenvoll  scheinende  Vertreibung  aus  dem  ihm  recht- 
lich anvertrauten  hohem  amte.  Rasch  entschlossen  rückte 
er  auf  einige  zeit  mit  einem  heere  so  dichte  als  möglich 
an  die  grenze  gegen  Ptolemäis  hin  nach  dem  Städtchen 
Chabölö  '),  um  seinen  eifer  wennnicht'im  bekämpfen  doch 
im  abwehren  des  Römischen  hauptmannes  Placidus  mit  sei- 
nem kleinen  fähnlein  zu  zeigen;  und  versäumte  daneben 
nichts  die  Galiläischen  bauern  für  sich  günstig  zu  stimmen. 
Wirklich  fürchteten  sich  die  meisten  Besizenden  vor  einer 
herrschaft  jenes  Johannes,  alsob  mit  ihm  auch  die  freischaa- 
ren  besonders  auf  dem  platten  lande  herrschen  müRten; 
und  als  der  ausschuR  anlangtc,  zeigte  sich  daR  nur  vier 
wichtige  Städte  unbedingt  für  Johannes  waren,  Gamala  Ti- 
berias  Gabara  mit  Giskhala,  wo  eben  die  volksmänner  überall 
an  der  spize  standen,  und  Sepphoris  dieses  aber  gewiß  um 
den  Römmern  im  geheimen  desto  treuer  zu  bleiben.  So 
rückten  die  vier  ausschußmänner  zuerst  von  Süden  nach 
norden  über  Japha  nach  Sepphöris  Asochis  bis  nach  Ga» 
bara,  fanden  aber  nirgends  das  volk  in  hinreichend  großer 
anzahl  für  ihre  absicht  gestimmt^);  sie  begaben  sich  dann 
nach  Tiberias  wo  der  eben  herrschende  Jesu  (s.  651)  ihnen 
sehr  günstig  war  und  wohin  auch  Johannes  mit  seinen  waf- 
fenmännern  sich  fortbewegte,  während  Josephus  von  dem 


vier  abweichenden  namen  J.  K.  I-,  1\,  t zn  verbeaiern;  nur  mit 
’tojätcSqog  TTsi’’  wechseit  im  beständig  7(uorCnp  “iTSi’  un- 
bedeutender abweichung.  1}  das  atte  Kahül  Bd.  III,  s.  373, 

jezt  wiedergefnnden  ;Robinson*s  Neuere  forscbungen  s,  113),  aber 
auf  Kieperl’s  Charte  nicht  verzeichnet.  2)  Leb.  c.  40—52, 

Japha  ist  jezt  etwas  südwestlich  von  Nazaret  wiedergefunden,  Asö- 
chis  aber  lag  nach  c.  41.  45.  78  nördlich  von  Sepphöris  auf  der- 
selben verhällnißmäßig  großen  ebene  an  deren  södrande  Sepphöris 
liegt  and  welche  von  ihm  ihren  namen  trug,  ist  aber  nochnicht 
wiedergefunden.  *' 
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ihm  getreuen  nahen  Tarichfia  aus  ihre  anschläge  zu  durch- 
kreuzen suchte,  konnten  aber  auch  hier  zulezt  nichts  ge- 
gen den  an  auskunftsmittein  unerschöpflichen  Josephus  aus- 
richten,  der  diesesmahl  die  stadt  gar  mit. Waffengewalt  er- 
oberte und  kaum  vor  schwerer  plUnderung  schüzte  ’).  Wäh- 
rend dessen  hatte  auch  er  seinerseits  eine  gesandtschaft 
mit  genügend  großer  bedeckung  nach  Jerusalem  geschickt 
welche  nicht  bei  dem  Hohenrathe  sondern  in  der  Volks- 
versammlung klage  über  die  Umtriebe  gegen  ihn  führen 
sollte ; und  sobald  diese  mit  einem  ihm  günstigen  beschlösse 
zurUckkehrte,  trat  er  sö  kühn  auf  daß  Johannes  selbst  es 
gerathen  fand  sich  mit  1500  kriegern  die  ihm  treu  geblie- 
ben waren  in  sein  Giskhala  zurflckzuziehen , wo  wir  ihn 
unten  wiedertreffen  werden  *). 

Josephus  war  jezt  allerdings  seines  gefährlichsten  Ju- 
däischen  gegners  in  Galiläa  entledigt : aber  über  diesen  hart- 
näckigen inneren  Streitigkeiten  der  volksführer  unter  einan- 
der war  auch  die  beste  zeit  verflossen  wo  er  diese  Vor- 
mauer Judäa’s  hätte  zu  einem  furchtbaren  angritfsplaze  ge- 
gen die  Römer  umschaffen  können.  Zwar  nahm  er  Sep- 
phöris,  sobald  er  erfuhr  daß  dessen  obwohl  der  zahl  nach 
überwiegend  Judäische  bürgerschaft  wieder  um  hülfe  zu 
den  Römern  flehend  geschickt  hatte,  mit  bewaffneter  hand 
ein,  und  konnte  dessen  völlige  ausplünderung  kaum  durch 
eine  list  verhindern.  Allein  bei  der  einreißenden  immer 
stärkern  Ungewißheit  aller  Judäischen  Verhältnisse  kam  man 
auch  in  Tiberias  auf  dön  rath  zurück  sich  doch  lieber  dem 
könige  zU  ergeben;  selbst  Justus  welcher  nach  s.  651  frü- 

1)  Leb.  c.  53—64.  2)  Leb.  e.  52.  60—64.  66.  - Wih- 

reod  Jo*ephu8  diese  gante  ganze  geacbichte  seiner  amtlichen  Un- 
tersuchung im  J.  K.  2:  2t,  7 nur  io  sehr  kurzen  andeutungen  ge- 
geben hatte,  theilt  er  sie  im  Leben  mit  der  größten  umstSodlichkeit 
mit:  leider  aber  lernen  wir  daraus  nur  desto  näher  und  unwider- 
leglicher welche  sittliche  Verkehrtheit  und  schwäche  io  seinem  so- 
wie in  fast  aller  andern  machthaber  geiste  lag.  Uebrigens  sind 
diese  umstände  zu  kleinlich  um  hier  mit  ausführlichkeit  wiederer- 
zäblt  zu  werden, 

42* 
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her  ammeisten  für  den  anschluR  an  die  Jadtiische  bewe- 
gung  gewirkt  hatte , ergriff  jezt  die  erste  gelegenheit  vor 
Josephus  von  welchem  er  sich  tödlich  bedrohet  glaubte*  zu 
fliehen  und  sich  dem  könige  zu  ergeben.  Und  kaum  war 
Josephus  mit  der  neuen  einnahme  dieser  wankelmüthfgen 
hauptstadt  zu  ende  *],  als  Sepphöris  wirklich  von  einer  hin- 
reichend starken  menge  Römischer  * krreger  zu  fuß  und  zu 
roß  besezt  wurde:  worauf  Josephus  sich  umsonst  bcmtihete 
es  durch  eine  belagerung  und  nSchtliche  mauerersteigung 
wieder  zu  erobern;  vielmehr  wurden  seine  leute  nun  auch 
auf  der  großen  an  Sepphöris  stoßenden  ebene  durch  die 
Römische  reiterei  empfindlich  geworfen.  Von  * osten  her 
aber  drangen  jezt  die  Königlichen  unter  einem*  feldherm 
Syllas  ebenfalls  zu  fuß  und  zu  roß  heftiger  vor,  und  schlu- 
gen sich  vor  dem  oberhalb  der  nordostspize  des  Galiläi- 
schen  sees  liegenden  Julias  ein  sö  starkes  lager  auf  daß 
sie  sowohl  leicht  westlich  über  den  Jordan  schreiten  und 
Galiläa  beunruhigen  alsauch  östlich  den  großen  weg  theils 
nördlich  nach  Seleukeia  theils  südlich  nach  Gamala ’beherr- 
schen  konnten;  wodurch  denn  diese  beiden  wichtigen  Städte 
welche  sich  nach  s.656  f.  zwar  den  Judäern  ergeben  hatten 
so  gut  wie  abgeschnitten  wurden.  Mit  diesem  neuen  feinde 
brachte  es  Josephus  nur  zu  scharmüzeln,  bei  deren  einem 
er  selbst  an  einer  sumpfichten  stelle  vom  pferde  fiel  und 
rückwärts  nach  Kaphar-Nabfim  gebracht  werden  mußte  ®). 

■ 1 , ' ■■  Ul  ■ i 

1]  nach  Leb.  o.  15  nahm  er  Tiberiaa  4nial,  Sepph6ri|  2mal  und 
Gadara  (aoll  heißen  Gabara]  eiomahl  nach  kriegarechle  ein,  und 
rühmt  sich  niemals  auch  gegen  Johannes  nicht  hart  verfahren  zu 
seyn.  2)  dies  alles  nach  Leb.  e.  6T--73.  Für  die  stadt 

Kana  *c.  71  welche  garnicht  hieher  gehört,  ist  mit  den  bessern 
bandschriften  Seleukeia  zu  lesen ; und  daß  Kefar-n6md  c:  22  das 
aus  Bd.  V 8.  257  bekannte  Kafar-Nahüm  seyn  soll,  ist  nach  dem 
Zusammenhänge  der  ganzen  crzählung  nicht  zu  verkennen;  woge- 
gen der  oame  Kaphar-naüm  für  eine  quelle  weiter  südlich  in  der 
stelle  3;  10,  8 sehr  auffallend  bleibt.  i i 

• < I • • 1, 

. • - " : * . ii  • 
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Als  Josephus  auf  diese  art  nocbnicht  ein  halbes  jahr 
lang  ‘)  Galiläa  verwaltet  hatte,  langte  auf  dem  landwege 
nach  Antiochien  gekommen  in  Tyros  und  dann  in  Ptol^mäis 
ein  mann  än  welcher,  in  Asien  ganz  neu  aber  in  Deutschen 
und  Britannischen  kriegen  als  sieger  und  kriegerfreund  frü- 
herhin  berühmt  geworden  und  in  diesen  Zeiten  noch  ein- 
mahl altRömische  strenge  und  zucht  wie  bei  sich  selbst  so 
besonders  im  heere  herstellend,  nicht  bloß  bald  sein  groß- 
miithiger  besieger  sondern  auch  sein  wohlthäter  und  end- 
lich sein  Cäsar  werden  sollte,  VesptMtan.  Die  bösen  nach- 
richten  aus  Judäa  hatten  Nero’n  im  spätjahre  66  nicht  zu 
weit  entfernt  vom  schaupiaze  getroffen,  da  er  sich  um  diese 
Zeiten  in  Achaja  aufhielt;  er  traf  endlich  die  beste  Verfü- 
gung welche  er  hier  treffen  konnte,  indem  er  den  gerade 
in  Achaja  bei  ihm  anwesenden  tüchtigsten  seiner  feldherm 
zu  seinem  Stellvertreter  (legatus)  in  Judäa  ernannte  und 
ihm  drei  Legionen  untergab;  bald  darauf  gab  er  auch  dem 
Cestius  Gallus  welcher  starb  den  Lic.  Mucianus  zum  nach- 
folger  mit  vier  Legionen,  sollten  jene  drei  nicht  hinreichen  ^). 
Auch  Gessius  Florus  von  dessen  weiteren  geschicken  wir 
nichts  näheres  wissen,  scheint  bald  untergegangen  zu  seyn', 
da  Josephus  schon  um  das  j.  75  so  gänzlich  rücksichtslos 
über  ihn  schreiben  .konnte.  Titus  dagegen  Vespasian’s 
schon  kriegsgeUbter  und  ihn  an  gewandter  menschenfreund- 
lichkeit  weit  nbertreffender  sohn,  wurde  von  Achaja  aus 
nach  Aegypten  geschickt  von"dort  die  5te  und ’lOte  Legion 
zu  holen,  uin'mit"der  15ten  die  zahl  der  drei  Legionen  zu 
füllen.  ^ ' ..  I - . 

Schon  in  Antiochien  kam  dem  neuen  Statthalter  Agrippa 

I)  weder  im  J.  K.  ooch  im  Leben  gibt  Josephua  bei  dieaciq 
ganzen  zeitraume  die  geringate  zeilbcatimmuDg,  waa  für  ibn  ala 
geaobicbtacbreiber  sehr  bezeichnend  für  uns  aber  sehr  störend  ist. 
Obige  achizung  ist  jedoch  im  ganzen  sicher,  da  Vespasiaq  nach 
J.  K.  '3  t 1,  3 im  Mai  des  j.  67  schon  ganz  in  tbStigkeit  ^ar. 

- 2)  nach  T*e-  hist.  1,  tO.  2,  4 und  den  Worten  falo  amt  taedio 
occidit  Too  Cestitia  5,  10.  Jos.  J.  R.  3;  1,  1 —3.  2,  4.  Leb.  c.  74. 
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entgegen,  wurde  aber  dann  auf  die  anklage  der  Tyrier  hin 
durch  jenen  gezwungen  zu  seiner  rechtfertigung  den  s.  578 
erwähnten  Philippos  an  Nero  zu  senden ; und  in  Plolemäis 
klagten  die  Zehnstädte  den  s.  651  genannten  Justus  än  er 
habe  im  anfange  der  bewegung  ihre  dörfer  verheert  ']. 
Den  krieg  selbst  flng  Vespasian  mit  der  entsendung  von 
6000  mann  zu  fuß  und  1000  reitern  unter  Placidus  nach 
Sepphdris  an,  welche  von  dieser  stadt  aus  Galiläa  weit  und 
breit  verheerten  ^j.  Indessen  vereinigte  sich  Titus  mit  sei- 
nem vater  in  Ptolemais ; und  zu  den  drei  Legionen  und  24 
verschiedenen  fähnlein  zu  fuß  und  roß  stießen  noch  6000 
bogenschüzen  und  3000  reiter  von  den  drei  königen  An- 
tiochos  Agrippa  und  Sobem  welche  nach  s.  588  schon  im 
vorigen  leldzuge  viele  krieger  ins  feld  gestellt  hatten,  und 
5000  mann  zu  fuß  mit  1000  reitern  von  dem  Araberkönige 
Malchos  ^).  Dies  ganze  heer,  ohne  den  troß  etwa  60,000 
mann  stark,  war  nicht  nur  an  kriegstüchtigkcit  sondern 
auch  an  zahl  sö  furchtbar  daß  Josephus,  nachdem  er  troz 
seines  etwas  befestigten  lagers  bei  dem  Städtchen  Taris  *) 
auf  der  ebene  eine  Wegstunde  weit  von  Sepphdris  schnell 
nach  Tiberias  zurückgeworfen  war,  einen  vorläufigen  schuz 
für  sich  und  die  Seinigen  nur  in  den  von  ihm  sorgfältiger 
befestigten  pläzen  finden  zu  können  meinte.  Es  mag  seyn 
daß  er,  wie  er  späterhin  erzählte  ^),  schon  damals  nach 

1)  nach  Jot.  Lei.  c.  74.  2)  wa>  Jot.  7.  ÜT.  3:  4,  1 

Toa  aeiDein  vertoche  Sepphbria  wiederiuerobero  enSblt,  wird  sich 
auf  die  a.  660  bemerkte  frühere  leit  beziehen,  wenn  man  seine 
bestimmteren  iußerungen  im  Lei.  c.  74  mit  e.  71  vergleicht. 

3)  J.  K.  3:  4,  2.  Malchos  war  wohl  der  sohn  des  V a.  50  ff. 
erwähnten  Aretas.  4)  dieser  name  6ndel  sich  als  Garis 

7.  ff.  3:  6,  3;  und  so  müßte  auch  Leb.  c.  71  und  c.  74  für  Tari- 
chia  zu  lesen  seyn;  da  man  indessen  ein  Turan  in  dieser  gegend 
gefunden  hat  [Robinton'e  Neuere  forsch,  s.  141  ff.)  welches  seiner 
tage  nach  hieher  paßt,  so  ist  wohl  danach  Tarit  zu  lesen.  Aber 
freilich  gab  es  nach  7.  ff.  5;  11,5  auch  eine  Galiliische  stadt 
Gartit,  womit  hier  in  den  handschrr.  Garis  wechselt;  und  ein 
findet  sich  im  Talmud.  Entweder  also  dies  Garsis  oder  Ta- 
Qi(  war  die  ursprüngliche  lesart. ' 5)  7.  K.  3:  7,  2. 
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diesen  wiederholten  niederlagen  an  einem  gliichlichen  er- 
folge gegen  die  Römer  zweifelte:  allein  an  den  Übergang 
zu  ihnen  dachte  er  damals  sicher  nochnicht.  Vielmehr  be- 
gab er  sich,  nachdem  er  die  machthaber  in  Jerusalem  drin- 
gend um  Verstärkung  gebeten  hatte,  von  Tiberias  aus  i wie- 
der mitten  in  das  Galiläische  land  aber  in  die  festung  zu- 
rück welche  er  für  die  stärkste  hielt  und  deren  bürger  ihm 
außerdem  wohlwollten. 

Dies  war  Jotapata  eine  stadt  nördlich  von  der  ebene 
bei  Sepphöris  etwa  gerade  in  der  mitte  zwischen  Ptolemäis 
und  Tiberias  '),  von  drei  seiten  aus  über  steilen  klippen  ge- 
legen und  nur  von  norden  her  etwas  zugänglicher,  auf 
deren  künstliche  befestigung  Josephus  dazu  besondre  Sorg- 
falt verwandt  hatte,  und  die  jeder  feind  erst  erobern  mußte 
wenn  er  ganz  Galiläa  unterwerfen  und  vor  allem  sich  einen 
weg  nach  Tiberias  bahnen  wollte.  Als  Placidus  vor  eini- 
ger zeit  sie  angriif,  halten  ihre  bewohner  dessen  versuch 
tapfer  zurückgewiesen;  sobald  aber  Yespasian  selbst  nach 
der  einnahme  und  Verwüstung  Gabara’s  und  seines  ge- 
bietes  mit  einem  gewaltigen  heere  einen  breiten  weg  zu 
ihr  mühevoll  sich  gebahnt  hatte,  warf  sich  Josephus  am 
21ten  Mai  in  sie  ^j,  entschlossen  hier  sein  glück  zu  ver- 
suchen; auch  viele  andre  tapfere  krieger  hatten  sich  in  sie 
geworfen.  Im  vertheidigen  fester  pläze  waren  die  Judäer 
damals  immer  weit  glücklicher  als  in  den  kämpfen  auf  der 
ebene:  und  sollte  etwa  wie  er  gewünscht  hatte  von  Jeru- 
salem ein  großes  und  geschickt  geführtes  ersazheer  anrü- 


1)  der  Preußische  Cousul  Schultz  fand  diese  stadt  in  den  trüm- 
mern  des  heutigen  G’efät  wieder,  s.  Ztschr.  der  DMG.  1849  s.  51  f., 
der  jezige  name  kann  aus  dem  alten  rerkürzl  sejn,  da  die  tage 
ganz  zu  der  heschreibung  J.  K.  3:  7,  7 stimmt.  2)  so 

rttßa(itt  ist  in  der  stelle  /.  JT.  3:  7,‘  1 ebenso  für  radaf>ä  zu  lesen 
wie  diese  bekanntere' stadt  auch  sonst 'wohl  für  jene  weniger  ge- 
nannte oft  geschrieben  wird,  vgl.  oben  s.  *660.  3) 'nach 

der  bemerkung  J.  K.  3:  7,  3;  überhaupt  wird  Josephus  ron  jezt 
an  in  den  Zeitbestimmungen  wieder  genauer,  sobald  die  Judäische 
geschickte  sich  wieder  enger  mit  der  Römischen  berührt 
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eken,  so  blieb  die  vertheidigung  dieses  am  gfinstigsten  lie- 
genden plazes  nicht  hoffnungslos.  Inderlhat  wäre  man  in 
Jerusalem  weise  gewesen,  so  hätte  man  an  die  vertheidi- 
gung der  festen  pläze  Galiläa’s  alle  kräfte  sezen  sollen: 
allein  niemand  sezte  dort  einen  solchen  anschlag  durch. 
So  war  der  endliche  fall  Jotapata’s  troz  aller  der  tapfer- 
sten und  ausharrendsten  gegenwehr  der  in  seinen  räumen 
zusammengedrängten  vielen  krieger  unvermeidlich.  Es 
fehlte  der  festung  nicht  an  waffen  und  lebensmittein,  da 
Josephus  ihre  mauern  nach  norden  hin  in  einem  weiteren 
umkreise . hatte  aufführen  lassen,  wohl  aber  an  wasser  wäh- 
rend der  drückendsten  sommerbize.  Nachdem  die  enge 
einschlieltung  schon  längere  zeit  gedauert  batte  und  man 
draußen  die  mnthige  vertheidigung  der  eingeschiossenen 
immer  lauter  bewundern  mußte,  brach  zwar  in  der  bereits 
unterworfenen  Stadt  Jäfä  etwas  südlich  von  Nazaret ')  ein 
drohender  aufstand  gegen  die  Römer  aus,  als  wollten  die 
bürger  denen  in  Jotapata  zu  hülfe  kommen:  allein  Vespa- 
sian  entsandte  schnell  unter  Trajanus  dem  führer  der  I Oten 
Legion  (vater  des  späteren  Cäsar’s]  und  dann  noch  unter 
Titus  ein  ansehnliches  heer  gegen  die  Stadt  weiches  sie 
am  25ten  Junius  wiedereroberte;  15,000  menschen  sollen 
dabei  gefallen  nur  2130  gefangen  fortgeführt  seyn  ’).  So 
blieb  Jotapata  wieder  sich  selbst  überlassen,  und  alle  auch 
die  kühnsten  thaten  wie  der  ganzen  besazung  so  beson- 
ders auch  einiger  von  Josephus  vielgertthmter  krieger  konn- 
ten troz  alles  den  Römern  wiederholt  zugefügten  empfind- 
lichen Schadens  und  einer  Verwundung  welche  Vespasian 
selbst  davontrug  ihr  Schicksal  nicht  ändern.  Nachdem  die 
Römer  sie  seit  47  tagen  belagert  hatten,  wurde  sie  im 
Julius  unter  dem  beistande  des  ersten  Überläufers  einge- 

1)  oacb  Kiepert'«  Charte;  vgl.  oben  s.  658.  2)  J.  K. 

3:  7,  31.  3)  die  zeitbeatimmungeD  J.  K.  3:  7,  3.  29.  33. 

36.  8,  9.  9,  t widersprechen  sich  etwas  wenn  man  nicht  annimmt 
daß  die  47  tage  der  belagernng  nicht  vom  tage  der  engen  ein— 
Schließung  sondern  des  entfernten  anfanges  der  belagerung  lu  be- 
rechnen seien. 
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nommen,  während  die  vOlltg  ermattete  besazung  eben  noch 
im  morgenschlummer  lag.  Die  genauere  beschreibung  aller 
ereignisse  dieser  langen  belagerung,  der  vielerlei  kriegsli- 
sten  welche  Josephus  dabei  anwandte  nnd  der  zahlreichen 
Zeichen  tapfersten  muthes  der  Jndäer,  ist  wie  Josephus  sie 
gibt  besonders  auch  für  die  alte  kriegsgeschichte  sehr  lebr> 
reich.  Welche  große  menge  der  entschlojiSensten  verlfaei- 
diger>der  nenerrungenen  freiheit'es  indem  volkreichen  Ga- 
liläa gab,  und  was  aus  diesem  volke  unter  besseren  füh- 
rern  hätte  werden  können,  zeigt  vorzüglich  auch  die  ge- 
schichto  dieser  belagerung.  Noch  am  tage  der  Eroberung 
gaben  sich  viele  als  ächte  Eiferer  (s.  574]  freiwillig  den 
tod:  40,000  menschen  sollen  getödtet  und  nur  1200  ge- 
fangen seyn  *j. 

Josephus  selbst  aber  bestand  die  schwere  Versuchung 
in  welche  ihn  die  ganze  Judäische  bewegung  seit  vorigem 
herbste  und  ammeisten  diese  lange  belagerung  geführt 
batte,  nun  am  ende  übel  genug.  Man  kann  nicht  sagen 
daß  er  ein  verräther,  noch  weniger  daß  er  ein  grausam- 
gesinnter mann  war;  aber  die  halbheit  Verworrenheit  und 
schwäche  aller  Pharisäischen  grundsäze  denen  er ' stets  treu 
blieb  und  der  im  tiefsten  wesen  rein  weltliche  sinn  welcher 
sich  der  Pharisäischen  schale  seit  nun  über  zwei  jahrhnn- 
derten  immer  verführerischer  angebildet  hatte,  traten  bei 
ihm  je  mehr  alle  klugheit  und  list  ihn  als  volksftthrer  und 
feldherm  im  Stiche  ließ  desto  überwältigender  und  nnver- 
hüllter  hervor;  wie  zum  deutlichsten  Wahrzeichen  für  alle 
erfahrung  daß  ein  Pharisäer  in  schweren  Versuchungen  ent- 
weder sich  zu  etwas  viel  höherem  aufschwingen  oder  vor 
aller  weit  und  wie  ohne  alle  schäm  sehr  tief  sinken  muß. 
Daß  die  Römer  endlich  siegen  würden,  hatte  er  seiner  klug- 
heit gemäß  in  gewissen  stunden  schon  bevor  er  sich  in 


I)  J.  iT.  3:  7,  36.  Daß  diese  zableo  and  die  andern  umsUnde 
bei  der  belagerung, von  Josephus  bedeutend  übertrieben  seien,  ha- 
ben wir  keinen  grund  ansunebmen,  obgleich  uns  manches  darin  auf 
den  ersten  blick  anffällt.  > 
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Jotapata  einschloll  geahnet  ; und  für  sein  sinnliches  leben 
zitternd  hatte  er  dann  wahrend  der  belagerang  unter  der 
Vorspiegelung  als  könne  er  draußen  wirksamer  die  Römer 
bekämpfen  sich  zu  entfernen  gesucht,  war  aber  auf  den 
wünsch  der  menge  geblieben ‘].  Am  morgen  der>erobe- 
mng  aber  schlich  er,  anstatt  an  der  spize  der  Seinigen  zu 
kämpfen,  mit  ^ Angesehenen  still  fort  in  eine 'leicht  zu 
verlheidigende  höhle,  wurde  aber  am  dritten  tage  darauf 
verrathen  und  verhandelte  durch  die  schwere  ößnung  der- 
selben mit  abgesandten  Vespasian’s  wegen  seiner  übergäbe. 
Daß  Vespasian  ihn  und  wohl  auch  alle  seine  jezigen  40 
genossen  lieber  gefangen  nahm  als  tödtete,  begreift  sich 
leicht : aber  als  er  diesen  edlen  Galiläern  unter  denen  kein 
Pharisäer  war  seinen  entschluß  sich  lebend  zu  ergeben  mit- 
theilte, waren  sie  sö  erbost  auf  ihn  daß  sie  ihn  beinahe 
nmbrachten.  Vergeblich  suchte  er  sie  zu  überzeugen  daß 
der  Selbstmord  auch  in  diesem  falle  unerlaubt  sei^).  So 
beredete  er  sie  endlich  sich  dem  lose  znfolge’ einer  den 
andern  zu  tödten,  fand  sich  aber  zulezt  wie  durch  ein  be- 
sonderes glück  im  loosen  *)  nur  mit  noch  dinem  andern  al- 
lein, und  beredete  diesen  nun  leicht  sich  mit  ihm  lebend 
zu  ergeben.  Vespasian  wollte  ihn  in  strengen  Verwahrsam 
geben  um  ihn  nächstens  nach  Rom  an  Nero  zu  dessen  Ver- 
fügung zu  schicken : da  fühlte  der  priestersohn  plöziieh  sich 
prophetisch  getrieben  seinen  nunmehrigen  hohen'  gebieter 
zu  bitten  ihn  lieber  bei  sich  zu  behalten  da  er  selbst  bald 


1)  ja  den  Aelteaten  von  Tiberiaa  einst  offen  zu  Terstehen  ge- 
geben, Leb.  c.  35:  woraus  man  aber  keineswegs  folgern  darf  daß 
er  mit  rerrath  umging.  2)  J.  K.  3;  7,  15—17.' 

3)  in  dieser  hinsicht  ist  die  lange  rede/.  A.  3:  8,  5 sehr  lehr- 
reich. Daß  der  Pentateuch  den  Selbstmord  verbiete,  wie  man  dem- 
nach damals  bei  den  Pharisäern  einfach  lehrte , konnte  nur  künst- 
lich aus  gewissen  aussprüchen  geschlossen  werden.  4)  we- 

nigstens müßte  er,  wenn  er  in  den  Worten  J.  K.  3;  8,  1 a.  E.  die 
Wahrheit  ganz  entstellt  hätte,  ein  sehr  großer  lügner  seyn,  was  wir 
anzunehmen  uns  bedenken  müssen:  deutlicher  ist  freilich  die  be- 
schreibung  des  ähnlichen  falles  /.  A.  7:  9,  I.  " ' ' 
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statt  Nero’s  Cäsar  seyn  werde;  und  schwer  ist  zu  sagen 
wie  in  dieser  stunde  die  angst  sein  leben  zu  erhalten,  die 
freie  übersieht  der  damaligen  Weltlage  wozu  er  schon  als 
feldherr  aufgelegt  seyn  muUte,  die  hoffnung  künftig  nach 
dem  Sturze  der  jezigen  Heiligherrschaft  vielleicht  sogar  als 
von  den  Römern-  eingesezter  Hohepriester  stolz  in  Jerusa- 
lem wiedereinzuziehen,  und  die  noch  imraer^  bei  Judäischen 
priestern  sich  erhaltenden  vorzüglich  unter  Galiläern  auch 
noch  immer  gerne  anerkannten  ansprüche  auf  höhere  reli- 
giöse und  selbst  prophetische  tttchtigkeit  ')  bei  Josephus 
sich  mischten  ihn  zu  diesem  seinem  ausspruche  zu  treiben, 
der  sich  allerdings  später  aber  anders  als  er  jezt  vermu- 
thete  erfüllte.  Vespasian,  dadurch  geschmeichelt  und  vor- 
züglich durch  Titus’  fürbitte  bewogen,  ließ  ihn  nun  ehren- 
voll gehalten  bei  sich  bleiben,  ja  gab  dem  noch  jungen 
manne  dessen  weib  in  Jerusalem  geblieben  eine  der  gefangenen 
Jndäerinnen  zum  weibe  ^).  Man  kann  indertbat  wie  niedrig 
damals  der  eigne  betrachtende  und  handelnde  geist  und 
dazu  auch  die  behandlung  der  h.  Schrift  sogar  bei  den  an- 
gesehensten Pharisäern  war^),  an  keinem  deutlicheren  bei- 
spiele  erkennen;  und  daß  er  selbst  dies  alles  von  sich  zu 
erzählen  ja  sich  dessen  zu  rühmen  nicht  erröthet,  ist  noch 
das  schlimmste  dabei. 

Während  Jotapata’s  belagerung  noch  in  vollem  gange 
war,  entsandte  Vespasian  den  führer  der  5ten  Legion  Ce- 
realis  mit  3000  mann  zu  fuß  und  600  reitern  nach  Sama- 
rien,  wo  die  Samarier  eben  auf  ihrem  h.  berge  Garizim 


1)  Tgl.  Leb.  c,  39  a.  E.  und  Bd.  V a.  409  f,  2)  J.  K. 

3:  8,  9.  c.  75.  3)  man  braucht  zwar  nicht  anzuneh- 

nien  daß  er  nberall  nur  Inge  wo  er  sich  auf  träume  und  ähnliches 
prophetische  beruft,  wie  er  dieses  oft  pflegt:  ein  alterthömlicher 
glaube  daran  herrschte  vielmehr  damals  gerade  unter  priestersAhnen 
leicht.  Aber  das  gebet  welches  er  J.  A.  3:  8,  3 vor  dem  offenen 
entsrhlusse  zur  selbstübergabe  spricht,  ist  erbärmlich ; und  die  deu- 
tung  der  ATlicheu  Weissagungen  auf  diesen  Römischen  sieg  deren 
er  sich  3.  9 rühmt,  ist  so  wie  er  auf  sie  rein  nach  seinen  eig- 
nen gefühlen  kommt  höchst  willkührlich.  ' 
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selbst  eine  drohende  Stellung  eingenommen  halten.  Es 
kann  aulTallen  daß  auch  diese  alten  feinde  der  Judäer  jezt 
gegen  die  Römer  sich  empört  hatten;  und  Josephns  hsit 
es  nicht  für  der  mühe  werth  den  nächsten  beweggrnnd  da- 
für anzugeben.  Wir  sehen  aber  daraus  nur  wie  gewaltig 
jezt  der  ruf  nach  freiheit  vom  Römeijoche  alle  gauen  des 
altheiligen  landes  durchzog;  und  klagen  über  Römische 
härte  konnten  jezt  allerdings  auch  die  Samarier  erheben  (vgl. 
s.  539).  Schon  war  freilich  jezt  nichtnur  von  norden  her 
(s.  655]  sondern  auch  sonst  ganz  Samarien  von  Römischen 
wachen  umstellt:  welcher  andrang  an  ihren  grenzen  sie 
jezt  ■ selbst  zu  der  Zusammenrottung  veranlaßt  zu  haben 
scheint.  Cerealis  umzingelte  nun  den  berg  einen  ganzen 
langen  heißen  sommertag  hindurch,  wo  Wassermangel  oben 
auf  dem  berge  schon  viele  zur  flucht  bewog,  ließ  sie  am 
folgenden  tage  den  27ten  Jon.  zur  übergäbe  aufTordern^ 
und  schlug  sie  da  diese  verweigert  wurde  völlig;  11,600 
Samarier  bedeckten ' die  wahlstadt  ’). 

’ Ueberhaupt  richtete  Vespasian  seine  aufmerksamkeit 
schon  jezt  stark  auf  den  Süden,  als  hätte  er  noch  für  die- 
ses jahr  an  eine  erobemng  Jerusalem’s  gedacht.  Von  Jo- 
tapala  aus  ließ  er,  als  wäre  Galiläa’s  erobemng  sogntwie 
vollendet,  zwei  Legionen  nach  Caesarea  eine  nach  Skytho- 
thopolis  ziehen  um  sich  einige'  zeit  zu  erholen.  Weil  aber 
indessen  viele  Judäer  in  "den  trümmern  des'  nach  s.  588 
zerstörten  Joppö  sich  nöuniedergelassen  hatten  'imd  von 
hier  aus  auf  einer  großen  menge  von  kühnen  an  den  Sy- 
rischen und  Aegyptischen  küsten  empfindliche  seeräuberei 
trieben  und  alle  schifiTahrt  störten,  so  entsandte  er  ein  heer 

* t ' 

dorthin  welches  alle  die  Seeräuber  sofort  vom  lande  auf 

i t 

ihre  schiffe  hin  trieb;  und  ein  furchtbarer  sturm  welcher 
sie  am  nächsten  tage  an  der  fast  bafenlosen  küste  über- 
raschte, volldndete  ihre  Vernichtung  ^).  Allein  bald  genug 
erkannte  er'  wie  wenig  auchnur  im  norden  alles  bereits 

i.  ••  , ••  t I.  I -I 

t)  J.  /C.  3:  7,  32,  ,vo  Bekkcr  richtig  für  ««»  liest. 

2)  8.  die  weitere  beschreibung  dsTon  A.  3:  9,  2—4.  .. 
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geschüzt  sei,  da  die  Galiläer  nach  seinem,  ahauge  von  Jo- 
tapata  sich  fast  überall  wieder  erhoben  und  sogar  die  kö- 
niglichen besizungen  noch  an  den  bedenklichsten  Unruhen 
litten.  So  folgte  er  denn  mit  dem  übrigen  heere  einer  ein- 
ladung  des  königs  nach  seiner  hauptsUidt  Caesarea  Philippi 
im  hohen  norden,  wo  man  20  tagelang  ruhele.  Weil  aber 
in  Tiberias  eben  wieder  die  volksthtimliche  richtung  unter 
dem  aus  s.  058  bekannten  JOsu  die  Oberhand  hatte  und 
Tariohea  mit  Gamala  noch  immer  gänzlich  unköniglich  blieb, 
so  beschloß  er  in  dieser  wichtigen  gegend  erst  alles  zu 
säubern  und  ließ  das  ganze  heer  in  der  großen  schönen 
Stadt  Skythopolis  als  dem  passenden  stüzorte  für  die  aus- 
fafarung  dieser  kriegsuntemehmungen  sich  vereinigen.  Ge- 
gen Tiberias  nun  entsandte  er  nur  50  reiter  zur  erforsebung 
der •< läge:  diese  wurden  durch  einen  ausfall  der  Eiferer 
vertrieben^  aber  die  diesen  entgegengesezte  theilung  ließ 
bei  Vespasian  um  Verzeihung'  bitten;  und  nachdem  jene 
nach  Tarichea  entflohen  waren,  zog  er  in  die  unterworfene 
Stadt  ein,  nicht  jedoch  ohne ' wie  ein  Sieger  einen  theil  ih- 
rer erst  von  Josephus  erhöheten  Stadtmauer^  vor  dem  ein- 
zuge  niederzuwerfen  ^).  In  der  südlichen  nachbarstadt  Ta- 
richea welche  sich  immer  weit  ruhiger  aber  auch  entschie- 
dener als  Tiberias  an  der  bewegnng  betheiligt  batte,  waren 
längst  freisehaaren  aus  allen  gegenden,  besonders  auch  aus 
den  gebieten  der  Zehnstddte,  in  großer  zahl  zusammenge- 
drängt: doch  den  heißen  kampf  aaszufechten  welchen  ihre 
Unterjochung  forderte  überließ  Vespasian  seinem  söhne  Ti- 
tus. Die  Stadt,  wie  Tiberias  am  fuße  eines  berges  gebauet, 
war  von  Josephus  wenig  befestigt  worden,  bot  jedoch  für 
die  entschlossenen'  kämpfer  weiche  in  ihr  zusammenge- 
drängt waren  durch  ihre  vielen  schilTerkähne  und  die  nähe 
des  sees  die  möglichkeit  eines  längeren  Widerstandes  oder 
wenigstens  einer  sichern  flucht,  da  die  Römer  auf  seekämpfe 
nicht  gerüstet  waren.  Doch  war  bei  der  ratblosigkeit  der 
Judäischen  häufen  der  sieg  über  sie  ziemlich  leicht.  , Nach- 

1)  J.  K.  2:  9,  7 f.  
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dem  die  Römer  ihr  lager  nicht  weit  von  der  Stadt  errich- 
tet und  durch  einen  ausfail  der  freischaaren  nur  wenig  ge- 
litten halten,  zersprengten  sie  die  häufen  welche  sich  noch 
außerhalb  der  Stadt  hielten  durch  ihre  überlegene  reiterei 
und  trieben  sie  meist  in  die  stadt,  drangen  bei  der  lauten 
Terworrenheit  welche  darüber  in  dieser  entstand  umso 
leichter  in  sie  hinein  un^  besezten  sie  unter  dem  ärgsten 
blutvergießen,  zwangen  aber  dann  die  besiegten  rasch  eine 
menge  fester  großer  flöße  zu  erbauen  um  auf  ihnen  die 
vielen  auf  den  kühnen  entflohenen  zu  verfolgen.  Der  dann 
bald  sich  entspinnende  seekarapf  war  durch  die  Verzweif- 
lung der  kämpfenden  Judäer  grausenvoU:  und  derselbe  see 
welcher  erst  einige  dreißig  jahre  früher  die  vorzüglichste 
Wunderwerkstätte  des  himmlischen  friedens  der  menschheit 
gewesen  war  wie  Bd.  V gezeigt  ist,  wurde  nun  der  scbau- 
plaz  eines  gräuelvolien  kampfes  wie  ihn  seine  ufer  und 
seine  wellen  gewiß  noch  niemals  gesehen  halten  ‘).  Die 
zahl  der  in  diesen  land-  und  seekämpfen  gefallenen  war 
6500:’  aber  die  der  gefangenen  war  sö  ungeheuer  daß  Yes- 
pasian  selbst  nicht  recht  wußte  was  er  mit  ihnen  anfangen 
sollte.  So  verwiliigte  er  ihnen  scheinbar  freien  abzug  nach 
Tiberias  hin,  ließ  sie  dann  aber  in  dieser  besser  Römisch- 
gesinnten Stadt  in  der  großen  rennbahn  einschließen,  1200 
alte  und  schwache  niederhauen,  6000  der  kräftigsten  als 
Sklaven  an  Nero  schicken  der  eben  zu  dem  tollen  unter- 
nehmen der  durchstechung  der  Korinthischen  iandenge  viele 
solcher  Sklaven  gebrauchen  konnte^),  und  die  übrigen 
30400  verkaufen  oder  dem  könige  schenken  soferne  sie 
dessen  unterlhanen  seyn  wollten:  allein  auch  dieser  meinte 
seine  unterlhanen  als  Sklaven  verkaufen  zu  müssen,  weil 
es  ihm  damals  wohl  sehr  an  gelde  fehlte.  Man  war  mit 
dem  allen  am  Sten  Sept.  fertig. 

Jezt  zwar  ergaben  sich  die  vielen  Galiläischen  größe- 


1)  auch  hier  s.  die  weitere  beschreibung  J.  K.  3:  10,  9 f. 

2)  was  Josepbus  J.  K.  ’S:  10,  10  zu  kurz  berührt,  erklirt  sich 
weiter  aus  SueU  Ner.  19.  37. 
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ren  und  kleineren  Städte:  dennoch  widerstanden  noch  zwei 
Örter  aufs  (beharrlichste , und  dazu  erklärten  sich  die  drei 
s.  636  f.  genannten  Gaulonäischen  Städte  eben  aufsneue  ge- 
gen alle  königliche  oder  Römische  herrschafl  ^).  Sögane 
jedoch  und  Seleukeia  wutUe  Agrippa  leicht  wieder  an  sich 
zu  ziehen;  desto  hartnäckiger  widerstand  Gamala,  welches 
allerdings  seiner  äußerst  festen  läge  nach  noch  weit 
mehrt  als  Jotapata  Jedem  feinde  die  größten  Schwierigkei- 
ten bereiten  konnte  und  jezt  schon  seit  7 monaten  von 
Agrippa’s  kriegern  umsonst  belagert  war.  Die  Stadt  litt 
an  Wassermangel,  war  aber  unter  den  zwei  tapfern  führern 
Charös  und  Joseph  in  ihrer  entschlossenheit  ganz  ejnig; 
an  freischaaren  hatte  sie  nicht  zuviele  in  sich  aufgenom- 
men, dennoch  aber  mit  lebonsmilteln  wohl  wegen  Jener  7 
monatlichen  belagerung  sich  nicht  genug  versehen  können. 
Vespasian  brach  von  Emmaus  d.  i.  den.  heißen  bädern  eine 
kurze  strecke  südlich  von  Tiberias  aus  mit  allen  seinen 
drei  Legionen  gegen  sie  auf,  und  begann  ohne  die  Stadt 
ganz  einschließen  zu  können  eine  sorgfältige  belagerung 
nach  alten  gesezen  der  kunst.  Die  bürger  schoßen  auf 
den  könig,  als  er  nach  dem  anfange  der  belagerung  der 
mauer  gegenüber  sie  zur  übergäbe  ermuntern  wollte;  und 
als  die  Römer  später  durch  die  mauerlücken  welche  sie 
gebrochen  hatten  eindringend  gegen  die  höheren  theile  der 
Stadt  stürmten,  wurden  sie  mit  sö  empfindlichem  Verluste 
wieder  hinausgeworfen  daß  Vespasian  alle  seine  kräfte  auf- 
bieten mußte  sie  in  guter  reihe  zurückzuleiten;  eine  menge 
auch  der  tapfersten  führer  waren  gefallen.  Die  dadurch 
gebotene  ruhe  benuzte  er  ein  reiterheer  unter  Placidus  ge- 
gen die  von  Josephus  an  der  südgrenze  Galiläa’s  auf  dem 


1)  man  muß  dies  wenigstens  so  aus  den  zu  kurzen  Worten 
•/.  äC.  4:  1,  t und  10  a.  E.  schließen,  obgleich  es  in  Josephus’  er- 
zähluog  wie  wir  sie  haben  nicht  deutlich  gesagt  ist.  2)  s. 

ihre  genaue  beschreibung  J.  /T.  4:  I,  3.  9 f.  3)  »Joseph 

der  sohn  der  Hebamme«  Leb.  c.  37  soll  offenbar  derselbe  seyn, 
aber  der  .Chards  Leb.  c.  35.  37  mußte  von  dem  J.  iiC.  4,  I.  4.  9 
genannten  ganz  verschieden  seyn. 
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Tabor  errichtete  festung  zu  entsenden;  deren  noch  immer 
kriegslustige  besazung  lielV  sich  aber  durch  eine  list  des 
Römischen  reiterfdhrers  in  die  ebene  hinablocken  und  wurde 
vernichtet,  sodaß  die  außerdem  an  Wassermangel  leidende 
festung  sich  ergab  während  die  kühnsten  der  besazung  sich 
nach  Jerusalem  zogen  ‘).  ln  Gamala  war  inzwischen  die 
hungcrsnoth  die  beste  helferin  der  Römer  geworden,  und 
viele  der  besten  vertheidiger  waren  vor  ibr  schon  entOo- 
hen:  dennoch  dachte  weder  in  der  stadt  noch  in  der  bürg 
irgend  jemand  an  übergäbe.  Da  stürzte  endlich  ein  von 
einigen  Römern  heimlich  nnterwfihlter  thurm,  und  in<  der 
dadurch  verursachten  Verwirrung  drangen  die  Römer  ein; 
doch  erst  am  folgenden  tage  den  23ten  Oct.  wagten  sie 
die  bürg  zu  stürmen,  wobei  ihnen  ein  die  geschosse  der 
belagerten  forttreibender  wirklicher  sturm  zu  hülfe  kam. 
Aber  wenn  4000  meist  schwache  und  Säuglinge  getödlet 
wurden,  so  stürzten  sich  mehr  als  5000  selbst  in  die  ab> 
grttnde  binab ; gerettet  wurden  nur  zwei  töcbter  der  Schwe- 
ster des  8.  578  erwähnten  Philippe»  welche  hier  wohl  als 
geißeln  zurückgehalten'  wurden.  Die  beiden  voiksführer 
waren  schon  den  tag  vorher  gefallen:  Titus  aber  nahm 
erst  an  dem  kämpfe  des  - lezten  tages  theil  uTeil  sein  va- 
ter  welcher  jezt  die  ganze  Schwierigkeit  einer  glücklichen 
Vollendung  des  krieges  erkannt  hatte , ihn  nach  Antiochien 
zu  dem  Syrischen  oberstalthalter  Hucianus  entsandt  hatte 
um  sich  mit  diesem  in  ein  gutes  einvernehmen  zu  sezen^ 
doch  kam  dieses  damals  noch  wenig  zu  stände.  * t,  > 
Uebrig  war  jezt  nur  noch  Gtskhala  in  Obergaliiüa, 
welches  Josephus  in  der  irrthümlichen  voraussezung»  daß 
die  Römer  von  norden  her  den  krieg  eröffnen  würden  mit 
andern  nördlichen  örtern  hatte  befestigen  lassen:  und  auch 
das  kleine  Giskhala  würde  sich  jezt  längst  von  selbst  er- 
geben haben,  wenn  jener  Johannes  es  nicht  mit  seinen 


I ) y.  tC.'  4 : t , 8.  2)  die  Worte  über  diete  thaten  Ti- 

tus’ im  SueL  TiL  c.  4 kaao  man  erst  aus  J.  K.  4 t 1,  10  riehlig 
TerslehcD.  , 
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langgettbten  schaaren  vertheidigt  hätte  welcher  erst  jezt  nach 
Josephus’  schmählichem  falle  in  seiner  ganzen  tflchtigkeit 
besser  geschäzt  wurde.  Als  Titus  mit  einer  großen  reiter- 
schaar  endlich  vor  ihm  erschien  , hatte  Johannes  freilich 
wohl  begrilTen  daß  er  gegen  irgendeine  ernstliche  belage- 
rung  nicht  würde  standhalten  können:  so  beredete  er  den 
Titus  weil  es  gerade  Sabbat  sei  ihm  für  den  tag  noch  ruhe 
zu  gönnen,  worauf  Titus  in  das  ziemlich  weit  nördlich  da- 
von liegende  Heidnische  Kedas  oder  Kydysa  ')  ritt.  In  der 
nacht  aber  verließ  Johannes  mit  den  meisten  nicht  einge- 
bornen  und  andern  die  sich  flüchten  wollten  die  festung, 
um  sich  nach  Jerusalem  zu  begeben,  welches  ja  wirklich 
den  Galiläern  zu  helfen  höchst  unbillig  versäumt  hatte;  und 
als  Titus  am  nächsten  tage  wiederkehrte,  fand  er  die  Stadt 
willig  ihm  ihre  thore  zu  ölfnen.  So  ließ  er  die  geflohenen 
mit  der  reiterei  verfolgen  weiche  (wie  Josephus  erzählt] 
gegen  6000  menschen  tödtete  und  gegen  3000  weiber  und 
kinder  gefangennahm  ohne  den  Johannes  erreichen  zu  kön- 
nen, verschonte  aber  die  stadt  und  ihre  einwohner,  nur 
der  ehre  wegen  ein  Stückchen  der  mauer  einreißend. 


Vetpasian  im  tüdxn  dei  landet. 

Nexus  große  fäutchung  der  Judäer, 

Die  Winterlager  empfingen  nun  die  von  der  schweren 
Galiläischen  arbeit  vielermttdeten  Römischen  heere:  und 
schon  während  dieses  winters  mochten  vom  fernen  westen 
her  viele  seltsame  gerächte  über  die  ins  wanken  kommende 
herrschaft  Nero’s  herüberklingen.  Doch  blieb  Vespasian  ent- 
schlossen den  ihm  aufgetragenen  krieg  mit  aller  festigkeit  fort- 
zuftthren,  und  benuzte  die  ruhe  des  winters  um  die  unter- 
jochten bezirke  neu  nach  Römischer  weise  herzustellen  und 
die  spuren  der  Verwüstungen  möglichst  zu  tilgen  *).  Auch 


1)  wenn  diese  Stadt  X /f.  4:  2,  3 /tiaoyitoe  genannt  wird,  so 
soll  dies  bezeichnen  daß  sie,  obwohl  Tyrisch,  doch  nicht  am  meere 
aondern  im  hohen  binnenlande  liege.  Sonst  vgl.  über  sie  oben 
s.  583.  2)  J.  K.  4:  8,  1. 

Getek.  d.  v.  Israel.  VI.  43 
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schob  er  heerhaufen  südlich  bis  nach  den  küslenstädlen 
Jamnia  (Jahne)  und  Asbddd  vor,  legte  besazungen  in  sic 
und  versezte  ihm  ergebene  Judäer  in  sie,  was  freilich  bei 
Jamnia  jezt  nochnicht  recht  gelang  ’].  i 

So  beschloß  er  zunächst  das  iand  jenseits  des  Jordan’s 
zu  säubern:  und  die  bürger  Gadara’s  der  nächst  Skythopo- 
lis  mächtigsten  unter  den  zehn  freien  reichsstädten  boten 
ihm  dazu  selbst  die  band.  In  dieser  reichen  stadt  waren 
die  Judäer  in  dem  Umstürze  des  herbstes  66  nach  s.  584  ff. 
nicht  völlig  vertilgt:  so  hatte  sich  ihre  richtung  allmählig 
wieder  verstärkt,  und  ihre  gegner  mit  dem  reichen  burge> 
meister  Dolesos  an  ihre  spize  beschlossen  heimlich  Vespa> 
sian’s  hülfe  anzurufen.  Erst  als  die  Römer  schon  heran* 
rückten  merkten  es  die  Unruhigen,  verzweifelten  aber  die 
Stadt  halten  zu  können,  und  verließen  sie  nachdem  sie  den 
Dolesos  gemordet  und  seine  leiche  noch  beschimpft  hatten 
in  wilder  flucht.  Schon  am  4ten  März  des  j.  68  zogen  die 
Römer  in  die  ihnen  entgegenjauchzende  Stadt,  deren  mauern 
ihre  eignen  bürger  aus  sklavensinn  niederrissen.  Vespasian 
kehrte  nun  nach  Caesarea  um,  entsandte  aber  den  allen 
Judäern  schon  so  furchtbaren  PIncidus  mit  3000  mann  zu 
fuß  und  500  reitem  -die  entflohenen  zu  verfolgen.  Diese 
wollten  wohl  sicher  den  weg  nach  Jerusalem,  wohin  da- 
mals alle  solche  versprengte  freischaaren  sich  zus^mmen- 
zogen,  Uber  Jericho  eioschlagen:  und  waren  schon  bis 
nahe  bei  Bäth-annabris  etwas  nördlich  vor  dem  Über- 
gänge Uber  den  Jordan  gekommen  als  sie  von  den  Römern 
eingebolt  wurden.  Da  sie  in  diesem  befestigten  Städtchen 
junge  mannschaß  fanden  welche  mit  ihnen  zu  kämpfen  ent- 
schlossen war,  so  sezten  sie  sich  zur  wehr  wie  gewöhn- 
lich von  aller  eignen  reiterei  entblößt : je  verzweifelter  nun 
der  kampf  vor  den  mauern  war,  desto  größer  die  nieder- 


1)  J.  K,  4:  3,  2vgl.  mit  8,  1.  2)  der  name  des  orles  scheial 

n’B  *“  «ejm,  also  derselbe  ort  der  im  AT.  als  ■'*^*33 
erscheint  und  heute  als  Nimriu  wiedergefunden  ist;  die  läge  des- 
selben palil,  ganz  hieher. 


Digitized  by  Google 


Vespasiao  im  säden  des  landes. 


675 


tage  bis  sie  doch  wieder  in  das  Städtchen  zurückgedrängt 
wurden.  Dieses  nahm  Placidus  erst  nach  eindm  neuen  er- 
bitterten kämpfe,  trieb  aber  dann  die  fliehenden  ntit  seiner 
reiterei  sö  überlegen  in  den  eben  von  regengüssen  unge- 
mein angeschwollenen  Jordan  daß  die  leichen  haufenweise 
in  das  Todte  meer  schwammen,  ja  sezte  auf  kühnen  auch 
den  in  dieses  meer  entflohenen  nach.  Den  Jordan  über- 
schreiten mochte  er  bei  seiner  geringen  macht  nicht,  nahm 
aber  die  hier  liegenden  bedeutenden  Städte  Abila  Julias  und 
Bäth-jesimoth  *)  iein,  und  schüzte  sie  durch  besazungen. 
Ganz  Perea  war  damit  wenigstens  für  einige  zeit  unter- 
worfen: nur  das  feste  Machaerus  im  tiefem  Süden  wagte 
man  nicht  anzugreifen 

Yespasian  selbst  zog  nun  mit  dem  größten  theile  sei- 
nes heeres  aus  Caesarea  um  diesseits  des  Jordan’s  alles 
lend  rings  um  Jerusalem  zu  erobern;  und  er  betrieb  das 
auch  in  diesem  Jahre  unverkennbar  mit  dem  größten  ernste, 
nur  wird  es  von  Josephus  wohl  weil  er  nicht  selbst  den 
feldherrn  begleitete  weniger  ausführlich  beschrieben^.  Er 
rückte  zuerst  nach  Antipatris  (s.  591),  und  verweilte  hier 
zwei  tage  um  die  stadt  'ganz  nach  Römischer  weise  her- 
zustellen. Yonda  überschwemmte  er  fllündemd  den  bezirk 
von  Thamna  und  unterwarf  die  Städte  Lydda  weiter  west<r 
lieh  und  Jamnia  (eigentlich  Jabne)  nicht  weit  vom  meere^ 
richtete  sie  Römisch  ein  und  versezte  dahin  bürger  aus 
ddn  Städten  welche  sich  ihm  schon  ergeben  halten.  Yonda 
schritt  er  bis  Emmaus  weiter  westlich  nach  Jerusalemiam 
abhange  des  gebirges  *)  vor,  baute  hier  ein  lager  für  die 


t)  ober  Julia«  «.  Bd.  V s.  46,  und  über  ßitb-Jeshtmoth  Bd. 
II  8. 282.  Man  wird  al«o  auch  das  hier  genannte  Abila  nicht  etwa 
mit  dem  weit  östlich  von  Gadara  gefundenen  Abil  vergleichen, 
sondern  an  eine  stadt  hier  in  der  nähe  denken  müssen. 

2)  J.  K.  4:  7,  3-6.  3)  J.  K.  4:  8,  1 f.  9,  1. 

4)  man  könnte  hier  an  das  nach  Luk.  24,  13  60,  nach  Jos. 
J.  K.  1:  6,  6 in  richtiger  lesart  nur  30  Stadien  von  Jerusalem 
westlich  entfernte  Emmaus  umsomehr  denken  da  Yespasian  nach 
letterer  stelle  später  dorthin  eine  Colonie  führte  wovon-  es  wahr- 

43* 
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5te  Legion  und  schnitt  damit  die  eingSnge  von  der  großen 
Ebene  nach  Jerusalem  ab.  Hierauf  zog  er  mit  dem  übri- 
gen heere  weiter  südlich  in  die  beiden  bezirke  Left^f'] 
und  Idumäa,  schlug  die  in  Idumüa  zum  widerstände  ent- 
schlossenen Judäer  in  einer  großen  schiacht  wo  er  über 
10,000  tödtete  und  Uber  1000  gefangennahm,  eroberte  in 
dessen  mitte  die  zwei  Örter  Bäthgabra  *]  und  Kafartöba, 
umstellte  ganz  IdumSa  mit  wachestönden  an  geeigneten  ör- 
tern um  jeden  zuzug  vonda  nach  Jerusalem  abzuschneiden, 
vertrieb  viele  der  besten  einwohner  und  ließ  viele  krieger 
zum  beständigen  durchstreifen  der  gegenden  zurück.  Hit 
dem  noch  übrigen  heere  wandte  er  sich  dann  rasch  wie- 
der über  Emmaus  und  nordöstlich  über  das  alte  Sikhem 
damals  Neapolis  genannt^],  um  von  norden  herab  auch  die 
ostseite  Jerusalem’s  ähnlich  zu  unterwerfen.  So  schlug  er 
am  2ten  Jon.  ein  lager  zu  Koreä  an  der  nordgrenze  Judäa’s 
auf,  und  warf  sich  am  folgenden  tage  in  das  gebiet  Jeri- 
cho’s,  wo  Trajanos  welcher  mit  einem  andern  heerestheile 
Peräa  durchzogen  hatte  sich  mit  ihm  vereinigte.  Jericho’s 
zahlreiche  einwohnerschaft  war  größtentheils  schon  auf  die 
Jerusalem  gegenüberliegenden  berge  entflohen : die  es  noch 
hielten,  wurden  sofort  niedergemacht.  Weiter  nach  Süden 
auf  dieser  Seite  vorzugehen  schien  ihm  unnöthig.  So  kehrte 
er  fürjezt  nach  Caesarea  zurück,  nachdem  er  ein  stehendes 
lager  für  Jertcho  östlich  und  ein  anderes  gerade  gegenüber 
westlich  von  Jerusalem  zu  Adida  errichtet  hatte;  weil 
aber  dieses  von  den  noch  immer  sehr  unruhigen  einwoh- 


icheiDÜch  Doch  jezt  KvlomeK  heißt:  allein  offenbar  muß  hier  und 
sonst,  bei  Josephna  die  entfernter  liegende  und  viel  größere  Stadt 
gemeint  seyn.  1)  ist  gewiß  nicht  das  heutige  Lifia  eia 

wenig  nördlich  von  Jerusalem,  welches  in  keiner  weise  hieher  ge- 
hört, schon  weil  es  au  nahe  bei  Jerusalem  liegt:  eher  paßt  sowohl 
den  lauten  als  der  Örtlichkeit  nach  das  jezige  NeUif  hieher,  wohl 
aus  einem  alten  nn&'btt  Jo*-  tS>  43  entstanden.  2)  so 

ist  für  B^TUfK  zn  lesen,  das  spätere  Eleutheropolis;  nicht  weit  da- 
von lag  wohl  Kafarlöba.  3)  oder  nach  der  damaligen  landes- 
aprache  Mabortka  vgl.  IV  s.  108.  4)  vgl.  über  dieses  Bd.  IV  a.  383. 
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nern  Gezara’s  ')  beunruhigt  werden  konnte,  entsandte  er 
den  Lucius  Annius  mit  einem  ansehnlichen  heere  gegen 
es,  welcher  eine  harte  strafe  an  der  stadt  nahm : er  tödtete 
1000  jüngere  bürger  welche  nicht  schnell  genug  hatten 
entfliehen  können,  führte  die  wehrlosen  gefangen  fort,  ließ 
die  Stadt  plündern  und  verheerte  sie  mit  der  umgegend. 

Allein  während  Vespasian  so  in  Caesarea  die  lezten 
anstalten  traf  das  von  ferne  schon  schwer  umstellte  und 
wehrlos  gemachte  Jerusalem  anzugreifen  und  es  wahrschein- 
lich noch  in  diesem  Jahre  68  erobert  haben  würde,  empfing 
er  die  sicheren  nachrichten  von  dem  am  9ten  Jun.  erfolg- 
ten Selbstmorde  Nero’s  und  der  Senats-ernennung  Galba’s 
zum  Caesar.  Schon  wenn  früher  ein  Caesar  starb , war 
die  Vollmacht  jedes  seiner  Statthalter  vorläuGg  erloschen,  und 
vorzüglich  mußte  er  immer  zuvor  anfragen  was  er  nun  mit 
dem  untergebenen  heere  thun  solle.  Wievielmebr  mußte 
Vespasian  jezt  ungewiß  seyn  ob  er  den  krieg  fortsezen  und 
das  neue  unternehmen  einer  belagerung  Jerusalem’s  begin- 
nen solle.  So  wie  jezt  war  die  besezung  der  Römischen 
herrschaß  seit  einem  Jahrhunderte  nicht  zweifelhaß  gewe- 
sen: und  obgleich  alle  die  Legionen  in  Asien  und  Afrika 
im  geraden  gegensaze  zu  denen  in  ganz  Europa  nochnicht 
das  geringste  Zeichen  von  lust  in  die  inneren  Verhältnisse 
des  reiches  einzugreifen  gegeben  hatten,  .so  konnte  doch 
Vespasian  jezt  ernstlich  bedenken  ob  er  sein  heer  nicht 
bald  besser  zur  herstellung  des  Innern  friedens  gebrauchen 
könne.  So  ließ  er  den  krieg  ganz  ruhen,  und  suchte  vor- 
läufig durch  Titus  ein  völliges  einverständniß  mit  Mucianus 
zu  erreichen,  was  ihm  jezt  in  so  allgemein  geßihriicher 
zeit  besser  gelang  als  früher  s.  672  ^).  Und  sobald  man 
sicher  wußte  daß  Galba  in  Rom  herrsche,  ließ  er  Titus’ 
ihn  zu  bewillkommnen  nach  Rom  reisen;  auch  Agrippa 
machte  sich  zu  gleichem  zwecke  nach  Rom  auf.  Weil  es 
aber  schon  winter  war,  ging  diese  reise  sö  langsam  daß 


1)  so  ist  nach  Bd.  IV  s.  385  für  riQOca  za  1eiea< 

2)  nach  Tac.  hist  2,  5.  7. 
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beide  noch  unterwegs  schon  von  Galba's  ermordung  hör- 
ten: worauf  Agrippa  zwar  seine  demüthige  reise  fortsezte 
willens  sich  jedem  Imperator  zu  Rom  zu  unterwerfen,  Titus 
aber  zu  seinem  vater  zurQckkehrte  ').  Hierdurch  kam  in 
die  kriegsunternehmungen  gegen  Jerusalem  eine  neue  Zö- 
gerung, welche  bis  mitten  in  das  j.  69  hineindauerte,  bis 
sich  ‘dann  dieses  alles  [wie  unten  zu  zeigen)  noch  einmahl 
wiederholte,  als  Vespasian  schon  bis  an  die  thore  Jeru- 
salem’s  gekommen  war. 

Jerusalem  wurde  dadurch  auf  das  unerwartetste  zum 
zweiten  mahle  wie  aus  dem  sichtbarsten  untergange  geret- 
tet; und  während  das  ganze  Römische  reich  in  stücken  zu 
gehen  schien,  konnte  es  mitten  aus  dem  tödlichsten  ver- 
derben dem  es  schon  unausweichlich  hingegeben  war  noch 
einmahl  zu  dem  neuen  anfange  einer  ruhigen  betrachtung 
und  besinnung  oder  auch  einer  wahren  besserung  sich  er- 
heben ; ja  auch  den  sieg  über  seine  feinde  der  ihm  schon 
so  schwer  entrissen  war,  schien  es  wieder  an  seine  fahnen 
fesseln  zu  können.  Es  war  als  sollte  ihm  noch  einmahl 
eine  iezte  frist  gegeben  werden  entweder  in  irgendeinem 
guten  sinne  zu  einer  neuen  erhebung  über  die  Römische 
macht  zu  gelangen  oder  doch  denselben  znstand  von  dul- 
dung  wieder  sich  zu  erstreiten  in  welchem  es  vor  dem 
kriege  sich  erhalten  hatte.  Auch  knüpRen  sich  gewiß  an 
diese  unerwartetete  wendung  der  Römischen  geschichte  die 
schwellendsten  hoffnungen  und  glühendsten  erwartungen 
der  meisten  Judäer  in  dieser  frist;  und  schien  der  Tempel 
mit  der  h.  Stadt  schon  früher  von  Heidnischer  macht  unan- 
tastbar zu  seyn,  so  konnten  viele  jezt  meinen  alle  diese 
Römischen  Unfälle  sollten  ihn  auf  ewig  zu  schüzen  dienen 
und  noch  viel  herrlicher  als  früher  werde  er  aus  der  Ver- 
suchung und  den  schweren  leiden  dieser  lezten  zeit  her- 
vorgehen. Wenn  sogar  die  Christliche  Offenbarung  um 
diese  zeit  ahnen  konnte  Jerusalem  werde  wegen  seiner 


1)  Jos.  J.  JT.  4:  9,  2.  Tac.  bist.  2,  1—4.  Snet.  Tit.  c.  5 vgl. 
Galb.  c.  23. 
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schweren  Sünden  von  den  Heiden  zwar  erobert  aber  nicht 
zerstört  werden  i],  wieviel  höher  werden  sich  dann  die 
gedanken  und  worte  der  Judöischen  seher  damals  erhoben 
haben  I 

AHein  indem  dieselben  Ursachen  welche  mitten  in  die 
blüthe  dieser  kriegerischen  erhebung  des  alten  Volkes  schon 
von  vorne  an  den  todeskeim  warfen  auch  während  dieser 
ganzen  Frist  unge$chwöcht  fortdauerten  ja  sich  noch  immer 
ärger  steigerten,  wurde  dieser  noch  einmahl  vom  himmel 
gesandte  glückliche  Stillstand  nur  zu  einer  neuen  noch  grö- 
ßeren täuschung  als  jenes  glück  des  j.  66  gewesen  war. 
Dies  zeigt  der  blick  in 

3.  die  spaltuogeo  io  Jerusalem, 

welche  wir  jezt  näher  betrachten  müssen,  wie  sie  schon 
seit  dem  sommer  67  immer  offener  hervortraten  und  fol- 
gerichtig sich  wie  mit  unausweichlicher  nothwendigkeit  bis 
zu  einer  verzehrenden  hefligkeit  von  der  einen  und  zu  ei- 
ner hartnäckigen  dauer  von  der  andern  seite  entwickelten 
daß  sie  allein  schon  hinreichend  gewesen  wären  das  neu- 
errichtete reich  einem  schnellen  untergange  entgegenzufüh- 
ren. Es  ist  lehrreich  genug  bei  dem  nun  entstehenden 
wilden  gewirre  der  verschiedenen  richtungen  desto  mehr 
auch  in  ihm  die  Folgerichtigkeit  aller  entwickelung  zu  er- 
kennen. Das  Schauspiel  welches  sich  hier  eröffnet  ist  doch 
nur  dasselbe  welches  überall  entsteht  wo  eine  alles  fort- 
reißende  Volksbewegung  auf  dem  gründe  eines  völlig  ver- 
kehrten gedankens  und  bestrebens  sich  erhebt;  und  das  was 
67 — 70  in  Jerusalem  sich  entwickelte,  ist  den  Zuckungen 
des  Pariser  reiches  1769 — 1793  nur  zu  ähnlich.  Der  un- 
terschied zwischen  beiden  ist  besonders  nur  dör  daß  in 
Jerusalem  ein  kleines  in  so  vieler  hinsicht  sehr  schwaches 
Volk  gegen  das  herrschende  riesenvolk  der  zeit  einen  kampf 
auf  leben  und  tod  einging  wodurch  auch  die  öußersten  in 
ihm  noch  verborgenen  kräfte  in  die  furchtbarste  Spannung 

1)  nach  Apoc.  It,  1 f.  13. 
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geriethen  und  jede  in  ihm  noch  mögliche  richtung  im  sehnel- 
lesten  Wechsel  der  bedfirfnisse  und  der  bestrebungen  ihre 
iezten  httlfsmittel  versuchte;  wöhrend  hier  ein  rein  innerer 
streit  im  mittelorte  eines  großen  mächtigen  festen  reiches 
entbrannte.  Aber  der  grundgedanke  war  von  vorne  ■ an  so- 
wohl hier  als  dort  verkehrt,  sofern  man  an  beiden  orten 
eine  völlig  unklar  gedachte  freiheit  mit  ebenso  unklaren 
trüben  mittein  erkämpfen  wollte'):  und, daher  vorzüglich 
kommt  die  beiderseits  sosehr  ähnliche  entwickelung  und 
der  gleicherweise  unglückselige  ausgang. 

Wir  sahen  s.  645  f.  welche  höhere  einigkeit  anfangs  an 
dem  hohen  festen  size  des  reiches  herrschte  und  wie  diese 
sich  hier  verhältnißmäßig  weit  länger  als  in  den  landschaf- 
ten  erhielt.  Aber  freilich  hatte  mehr  nur  das  wunderbare 
glück  und  die  begeisterung  eines  augenblickes  diese  hö- 
here einigkeit  in  dem  öinen  erhebenden  grundgedanken 
hervorgezaubert,  während  die  alten  triebe  und  anlässe  der 
zerreibendsten  Spaltungen  im  verborgenen  unverändert  blie- 
ben; und  der  zustand  der  landschaflen  wirkte  bald  genug 
auf  die  bauptstadt  dähin  zurück  diese  doppelt  verstärkt  wie- 
der ins  leben  zu  rufen.  Die  landschaflen,  dem  lichte  und 
der  kraft  des  im  mittelorte  am  stärksten  sich  bewegenden 
neuen  lebens  ferner  stehend,  hatten  doch  die  gefahren  und 
leiden  der  neuen  zustande  am  Schnellesten  zu  dulden : so 
traten  denn  auch  die  Spaltungen  in  ihnen  am  frühesten  in 
ihrer  ganzen  Verderblichkeit  hervor,  wie  oben  das  beispiel 
Galiläa’s  lehrte.  Ob  einer  vom  reinsten  oder  wenigstens 
vom  zähesten  eifer  gegen  die  Römer  beseelt  war  und  wie 
er  demnach  auch  gegen  s^ine  volks-  und  glaubensgenossen 
sich  stellen  wollte,  zeigt  sich  in  den  landschaflen  bald  auf 
die  schärfste  art  in  tausendfältiger  Verschiedenheit;  seitdem 
aber  die  Römer  viele  Städte  wiederbesezt  oder  auch  theil- 
weise  Römischgesinnte  Judäer  in  sie  versezt  hatten,  ver- 


1)  da  ich  TOD  der  Pariser  uinwSlzung  1789  ff.  and  allen  ihr 
folgenden  besitndig  ebenso  öffentlich  geurtheilt  habe,  so  wird  man 
dieses  wort  beute  wohl  umso  weniger  mißTerstebeu. 
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bilterlen  sich  hier  die  inneren  feindschaflen  und  Unruhen 
nur  noch  ärger.  Nach  Jerusalem  strömten  nun  leicht  von 
allen  seiten  die  verfolgten,  oder  auch  die  von  tieferem  ei- 
fer  getriebenen  in  der  hoffnung  hier  ihre  kräfte  am  freie- 
sten entfalten  zu  können,  freilich  aber  auch  leicht  andre 
raenschen  von  den  niedrigsten  begierden  und  bestrebungen : 
und  schon  als  die  einzige  h.  stadt  galt  es  seit  unvordenk- 
lichen Zeiten  allen  Zugang  und  Zuflucht  suchenden  als  von 
rechts  wegen  oiTenstehend  '].  Durch  dieses  unaufhörliche 
Zuströmen  stets  neuer  menschen  aus  den  landschaften  oder 
sogar  aus  dem  kreise  aller  länder  der  erde  wurde  nun 
zwar  das  feuer  der  Spaltung,  sobald  es  einmahl  sich  ent- 
zündet hatte,  sehr  lebhaft  unterhalten ; allein  seine  Ursachen 
lagen  tiefer,  und  in  dem  ganzen  verlaufe  dieser  drei  jahre 
entwickelten  sich  in  Jerusalem  doch  nur  die  drei  großen 
Spaltungen  welche  hier  vonselbst  sich  bilden  mußten;  wäh- 
rend bei  allem  elende  und  Jammer  doch  wenigstens  däs  so 
groß  war  daß  sie  sich  hier  mit  so  vollkommenster  klarheit 
und  entschiedenheit  ausbildeten,  als  wäre  hier  kein  ende 
gewesen  außer  mit  völligster  erschöpfung  aller  der  großen 
hier  verborgenen  triebe. 

Die  gelehrten  Eiferer.  Johannes  von  Giskhala. 

Die  Eiferer  waren,  wie  s.  573  f.  gezeigt,  hier  gleich- 
sam die  grundspaltung , weil  die  seele  welche  ursprünglich 
hier  alles  bewegte  sich  in  ihnen  wie  verleiblicht  hattet). 
Ihr  grundsaz  daß  ein  ächter  Judäer  mit  dem  höchsten  ei- 
fer  alles  thun  müsse  was  die  freiheit  vom  joche  Heidni- 
scher herrschaft  fördere,  wurde  anfangs  durch  die  macht 
und  das  ansehen  der  Gemäßigten^)  auf  das  einhalten  der 
bestehenden  geseze  zurückgeführt:  allein  da  die  Römer 
dennoch  bald  wieder  siegten  und  das  neue  reich  immer 


1)  worauf  Joaephui  mit  recht  hinweist  J.  K.  4:  3,  3. 

2)  der  name  batte  also  anfangs  auch  keinerlei  üble  nebenbe- 

dentung  wie  Josephus  üf.  4:  3,  9.  7:  8,  1 aelbat  wiederholt  tu- 
gibt.  3)  die  wie  Joaephua  sie  bisweilen  nennt. 
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firger  gefährdet  zu  werden  schien,  so  wurde  ihr  eifer  leicht 
immer  ängstlicher  oderauch  schroffer  und  rücksichtsloser. 
So  kamen  sie  denn  bald  immer  schlimmer  in  die  doppelte 
Versuchung  sowohl  bei  den  menschen  als  bei  den  mafl- 
nahmen  den  eifer  über  das  ewige  recht  und  den  scheinba- 
ren nuzen  des  augenblickes  über  das  dauernde  wahre  heil  zu 
sezen.  Sie  verbündeten  sich  leicht  mit  gewaltthätigen  oder 
gar  mit  zerstörerischen  Übeln  menschen,  oder  konnten  auch 
dem  andringen  dieser  wenig  widerstehen;  und  sie  billigten 
oder  verhinderten  doch  nicht  mafinahmen  weiche  früher 
oder  später  das  verderben  selbst  nur  immer  weiter  beför- 
dern mußten.  Eifrig  und  erfinderisch  auch  im  nachdenken 
über  alle  öffentliche  Verhältnisse  stießen  sie  sich  auch  leicht 
an  vielen  gewohnheiten  und  gesezen  welche  scheinbar  oder 
wirklich  auf  mißbrauchen  beruheten  und  deren  fortdauer 
der  von  dieser  zeit  geforderten  freiesten  bewegung  und 
aufopferndsten  arbeit  der  bürger  hinderlich  schien,  forder- 
ten deren  abschaffung  und  sezten  diese  auch  wohl  durch, 
da  der  sturm  einer  solchen  die  höchsten  anstrengungen 
dös  Volkes  herausfordernden  zeit  alles  auch  das  schwerste 
leicht  forthebt  was  ungerade  oder  störend  scheint,  und  eine 
völlige  emeuung  aller  grundlagen  des  reiches  selbst  sich 
bilden  will.  Allein  so  wurden  nur  die  wilden  leidenschaf- 
ten  welche  in  diesem  unklaren  eifer  von  vorne  an  lagen, 
immer  unwiderstehlicher  entfesselt,  die  Wirksamkeit  der  ge- 
mäßigten besonneneren  männer  immer  schlimmer  gelähmt, 
und  dagegen  die  macht  einiger  weniger  besonders  rühri- 
ger oderauch  in  der  wähl  der  mittel  gewissenloser  männer 
auf  kosten  der  großen  friedlicheren  menge  immer  gefähr- 
licher ausgebildet. 

Das  erste  war  nun  daß  die  volksstimmung  in  Jerusa- 
lem sich  bald  und  merklich  genug  zu  gunsten  der  Eiferer 
umänderte;  und  davon  hatten  wiederum,  wie  leicht  erklär- 
lich, die  in  der  Stadt  noch  zurückgebliebenen  Höröd^er  aufs 
empfindlichste  zu  leiden.  Drei  männer  dieser  abkunß,  wenn 
auch  mit  dem  herrschenden  könige  nur  entfernt  verwandt,  ein 
Antipas,  ein  Levi  und  ein  Ssöpha  sohn  Raghüel’s,  waren  im 
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gegensaze  zu  andern  (s.  592]  noch  immer  der  volkssache  his 
jezl  trea  geblieben,  oflPenbar  ohne  schlimme  hintergedanken ; 
und  der  erste,  gewiß  ein  reicher  mann,  war  in  dem  neuen 
reiche  dazu  mit  dem  öffentlichen  schazamte  betraut  wor> 
den.  Piöziich  sprengt  man  äus  sie  seien  verstellte  Römer- 
freunde und  reißt  sie  ins  geföngniß,  ohne  sie  irgendeinem 
richter  vorzustellen;  aber  bald  stürzt  ein  Johannes  sobn 
Tabitha’s  mit  zehn  bewaffneten  in  dieses  gefängniß  und 
ermordet  sie.  Diesen  Johannes  hielt  man  aber  selbst  nur 
für  einen  von  höherstehenden  leuten  angestiffeten  mörder: 
und  es  gab  viele  welche  den  mord  billigten;  wenigstens 
ging  er  ungestraft  vorüber. 

Indessen  bestanden  die  übrigen  im  herbste  66  gewähl- 
ten oder  sonst  im  amte  befindlichen  öffentlichen  diener 
noch  fort:  und  da  diese  meist  Gemäßigte  waren,  wurden 
sie  den  anschlägen  und  bestrebungen  der  Eiferer  ailmähiig 
sehr  lästig.  Man  suchte  sie  nun  gegen  einander  zu  hezen, 
und  ersann  um  die  Hohepriesterliche  würde  in  fügsamkeit 
zu  erhalten  noch  ein  besonderes  mittel.  Wie  diese  zu  be- 
stellen sei,  war  ja  seit  den  willkührlichkeiten  des  Großkö- 
nigs Herodes  sehr  zweifelhaß  geworden : und  in  den  schu- 
len mochte  es  verschiedene  ansichten  darüber  geben.  Man 
hatte  indessen  seit  jenes  Herodes’  zeit  sich  wenigstens  im- 
mer nur  an  die  glieder  der  erstgehornen  häuser  der  24 
priestergeschlechter  gehalten,  um  aus  ihnen  den  Hohenprie- 
ster lebenslänglich  oderdoch  bis  zur  ernennung  eines  nach- 
folgers  zu  wählen:  jezt  da  alles  volksthümlicher  werden 
sollte,  schlug  man  vör  ihn  durchs  loos  aus  allen  den  vie- 
len gliedern  aller  häuser  eines  priestergeschlechtes  nach 
der  reihe  der  24  zu  wählen,  aber  nur  für  eine  woche,  wofür 
man  sich  auf  ähnlichkeiten  berufen  konnte  ^);  auch  hin- 
sichtlich des  loses  berief  man  sich  auf  alte  Sitte  Der 

1)  80  kaon  man  den  in  der  erxShlung  J.  tT.  4:  3,  4 f.  itoy 
JoQxädof  genannten  sogleich  Aramäisch  nennen,  nach  AG.  9,  36. 

i)  vgl.  die  Allerlhümer  s.  315.  343.  3)  wobei  man 

sich  aber  wahrscheintirh  btoß  auf  die  nrsprüngliche  hedeutung  des 
Wortes  p^n  stüste,  s,  AUerth.  s.  338  f. 
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Vorschlag  dazu  ging  von  priestem  selbst  aus,  namentlich 
dem  s,  646  genannten  Eleazar  sohne  Simon’s  und  Zackarja 
sohne  Phalek’s  *);  und  die  Eiferer  dieses  Standes  besezten, 
nachdem  er  in  der  Volksversammlung  angenommen  war, 
jezt  selbst  den  Tempel  als  gehöre  er  ihnen  von  rechtswe- 
gen  und  als  könnten  sie  allein  ihn  schüzen,  suchten  ihn 
zu  einer  festung  gegen  ihre  feinde  zu  machen,  betraten 
aber  auch  das  innere  Heiligthum  ohne  die  äußere  würde 
woran  das  volk  gewöhnt  war.  Man  wählte  nun  wirklich 
ans  dem  ersten  priestergeschlechte  dnrch’s  los  Phannia 
sohn  Samüel’s  aus  dem  landorte  Aphtha  ’),  einen  schlichten 
mann  den  man  die  Hohenpriesterlichen  geschäße  erst  leh- 
ren mußte  ^].  — Aehnliche  Umwälzungen  vollzogen  die' Ei- 
ferer auch  mit  dem  gerichtswesen  ®). 

Alle  solche  thaten  und  kühnen  fortschritte  konnten  nur 
mit  einem  völligen  Umstürze  der  im  sturmherbste  66  em- 
porgekommenen Verfassung  und  einer  Vertilgung  der  herr- 
schaft  der  Gemäßigten  im  reiche  enden.  Das  merkten  diese 
wohl,  und  an  ihrer  spize  erhoben  sich  endlich  im  winter 
67  — 68  zwei  der  einflußreichsten  und  unbescholtensten 
häupter  um  der  kleinen  aber  so  furchtbaren  Spaltung  der 
Eiferer  offen  entgegenzutreten  und  die  ganze  Volksbewe- 
gung dähin  zurückzuleiten  wo  sie  im  ersten  Jahre  ihre 
schönsten  siege  errungen  hatte.  Der  eine  dieser  beiden 
war  der  s.  646  genannte  ‘Anan  weichen  schon  sein  bishe- 
riges amt  zu  dem  ernstlichsten  auftreten  berechtigte;  aber 
er  war  auch  bei  dem  großen  volke  sehr  beliebt,  und  ob- 

1)  nach  K.  4:  4,  1 vgl.  2:  20,  3.  5:  1,  2.  2)  .mit 

befleckten  füllen,«  wie  es  J.  ff.  4:  3,  6 heißt  Tgl,  §.  7.  9 ff. 

3)  eine  alte  prieateratadt  dieses  namens  findet  sich  nicht:  der 
name  ist  aber  vielleicht  einerlei  mit  riDB’'  ^76.  4)  dies 

alles  ist  der  wahrscheinlichste  sinn  der  Worte  J.  K.  i:  3,  6 — 8. 
Viele  anzeichen  sprechen  nämlich  dafür  daß  das  6 erzählte  von 
dem  dann  bestimmter  7 f.  erzählten  ansich  nicht  verschieden 
sejn  kann,  daß  also  Josephns  hier  die  lezte  hand  nicht  angelegt 
hat  um  das  beinahe  zweimahl  von  ihm  erzählte  in  eine  strengere 
einheit  zn  bringen.  5)  nach  der  andentnng  J.  jf.  4:  3, 

14  a.  E.  vgl.  mit  4:  5,  4.  . 
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wohl  schon  bejahrt  noch  ein  machtvoller  redner  und  un- 
ermüdlicher arbeiter  *).  Der  andre  war  J^su  sohn  Gamala’s, 
durch  ähnliche  vortrefiliche  eigenschaften  ausgezeichnet^), 
und  nach  jenem  der  älteste  in  der  angebornen  hoheprie- 
sterlichen  würde:  man  nannte  beide  oft  schlechthin  „die 
Hohenpriester.“  Aber  auch  zwei  der  edelsten  und  beim 
Volke  beliebtesten  Bürgerlichen  wirkten  schon  länger  zu 
demselben  zwecke,  Gürion  sohn  Joseph’s  wahrscheinlich 
der  sohn  des  s.  646  genannten  bürgerlichen  mitbeamten 
*Anan’s  und  der  s.  657  schon  vielgerühmte  Simeon  Gama- 
liel’s  sohn  ^j.  Gegen  alle  diese  männer  war  als  freunde 
des  Volkes  und  aufrichtige  Verfechter  der  errungenen  frei- 
heit  nichts  einzuwenden.  Als  nun  jene  gefährlichen  be- 
scblüsse  über  die  gänzliche  Veränderung  des  Hohenpriester- 
und  des  richteramtes  durchgegangen  waren  und  man  die 
ersten  widrigen  folgen  davon  empfand,  forderte  ‘Anan  das 
versammelte  volk  in  einer  seiner  ergreifendsten  reden  zur 
Umkehr  auf  dem  abschüssigen  wege  des  Unterganges  äuf 
in  welchen  es  sich  in  Unverstand  stürzen  wolle  , und 
wußte  es  gegen  die  kleine  Spaltung  der  Rücksichtslosen  sö 
mächtig  aufzuregen  daß  es  alle  seine  früheren  beschlüsse 
zu  gunsten  derselben  widerrief  und  seinem  greisen  führer 
in  allem  folgen  zu  wollen  sich  bereit  erklärte.  Diese  Volks- 
versammlung wurde  auf  dem  markte  nahe  am  Tempel  ge- 
halten: und  schon  rüstete  man  sich  stracks  die  im  Tempel 
noch  sicher  lagernden  Eiferer  anzugreifen  als  auch  diese 
noch  zeitig  eine  künde  von  der  ihnen  drohenden  großen 
gefahr  empfingen  und  sofort  mit  ihren  waffen  zur  abwehr 


Ij  s.  über  lezteres  beiooders  das  J.  K.  4:  3,  13.  4,  6 beiläu- 
fig bemerkte;  ferner  das  ganze  lange  lob  deaaelben  bei  seinem 
lode  4;  5,  2.  2)  von  ihm  s.  besonders  J.  K.  4:  4,  3.  5,  2. 

3)  J.  K.  4:  3,  9.  4)  die  lange  rede  ‘Anan’s  4:  3,  10 

und  die  nicht  weniger  lange  des  sohnes  Gamala’s  4:  4,  3 sind  zwar 
von  Josephus  zugleich  künstlich  so  schön  angelegt  nnd  durchge- 
föhrt,  gewähren  aber  gcschiubtlich  betrachtet  sehr  treue  Übersich- 
ten der  damaligen  läge  der  dinge  und  haben  insofern  ihren  guten 
wertb. 
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ja  zuni'angriffe  hervorsprangeti,  einzelne  wenige  gegen 
viele  tausende,  aber  wirklich  mit  dem  wunderbarsten  eifer 
kämpfend.  Bald  floß  blut  von  beiden  seiten:  die  Eiferer 
trugen  ihre  blutenden  genossen  zurück  in  den  inneren  Tem~ 
pel,  auch  därin  zeigend  wie  wenig  sie  sich  an  alle  gemeine 
volksurtheile  kehrten,  da  man  den  Tempel  durch  den  g&> 
ringsten  blutstropfen  ßir  entweihet  hielt  und  die  gewissen-* 
hafteren  sich  über  alles  hüteten  ihn  so  zu  entweihen  oder 
wenn  so  entweihet  zu  betreten  ').  Durch  das  herbeiströ- 
men einer  erzürnten  zahllosen  Volksmenge  siegten  nun  zwar 
die  Gemäßigten  und  trieben  die  Eiferer  in  den  Tempel  zu- 
rück: allein  diesen  mit  blut  entweiheten  wie  er  war  zu  be- 
treten war  gegen  ‘Anan’s  grnndsäze.  Schon  deswegen 
begnügte  er  sich  vorläufig  den  von  den  Eiferern  schnell 
verschlossenen  inneren  Tempel  mit  6000  mann  bürgerwehr 
besezt  zu  halten ; in  dbr  bürgerwehr  mußte  jeder  der  reihe 
nach  dienen,  doch  konnte  der  reichere  einen  Stellvertreter 
mielhen.  Jerusalem  hatte  nun  seit  dem  erringen  der  Frei- 
heit zum  erstenmahle  dieses  Schauspiel  innerer  fehde:  und 
schnell  genug  sollte  ‘Anan  seinen  halben  sieg  bereuen. 

Denn  gerade  auf  dieser  steilen  höhe  des  wogenden 
inneren  kampfes  sehen  wir  jenen  Johannes  von  Giskhala 
dessen  Galiläische  bedeutung  oben  erklärt  ist,  zum  ersten- 
mahle auch  in  Jerusalem  stärker  in  dieselben  Verhältnisse 
eingreifen  denen  er  von  jezt  an  als  einer  der  ersten  ftth- 
rer  nicht  wieder  fremd  werden  sollte.  Als  er  im  Spätsom- 
mer 67  mit  einem  stattlichen  heere  von  kampfgeübten  Ga- 
liläern in  Jerusalem  einzog,  ward  er  ebenso  hoch  geehrt 
wie  sein  Galiläischer  gegner  Josephus  seines  verrathes  we- 
gen tief  verachtet  ; und  bald  rissen  sich  die  häupter  in 

1)  «nur  ihr  blot  (and  nicht  etwa  das  von  Beiden)  befleckie 
das  Heiligtbum«  und  bewirkte  daher  dessen  endliche  Zerstörung 
durch  den  erzürnten  Gott,  sagt  demnach  Josephns  4;  3,  12  hier 
wie  oft  sonst  in  seinem 'aherglauhen  die  gründe  dieser  Zerstörung 
aufsuchend.  2)  von  diesem  kerne  nannte  man  anch  spSter 

Johannes*  krieger  noch  immer  Galitler  J.  K.  4:  9,  10. 

3)  J.  K.  3:  9,  5 f.  4:  3,  t. 
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Jerusalem  um  seine  gunst.  Er  war  jezt  aber  auch  selbst 
in  dem  befreiten  Jerusalem  ganz  heimisch  geworden  und 
fühlte  sich  stark  genug  den  dingen  hier  eine  bestimmtere 
richtung  zu  geben.  Sein  früherer  Pharisäischer  Zusammen- 
hang mit  Simon  Gamaliels  sohne  und  dessen  freunden  (s. 
653}  zog  ihn  zu  den  Gemäßigten,  und  man  erzählte  später 
s-  er  habe  auch  des  alten  verehrten  ‘Anan  gunst  viel  gesucht: 
aber  die  glut  seines  geistes  und  seine  Galiläischen  erfah- 
rungen  trieben  ihn  immer  entschiedener  den  Eiferern  zu. 
Während  nun  ‘Anan  die  Eiferer  im  inneren  Tempel  belagert 
hielt  und  begriff  daß  dieser  zustand  doch  nicht  lange  Wo- 
chen dauern  könne,  kam  er  auf  den  gedanken  sich  seiner 
als  eines  beiden  seiten  angenehmen  mittlers  zu  bedienen, 
und  sandte  ihn  mit  friedlichen  Vorschlägen  zu  ihnen.  Diese 
Vorschläge  scheinen  dähin  gegangen  zu  seyn  daß  die  Eife- 
rer Verzeihung  haben  sollten  wenn  sie  den  Tempel, zu  ei- 
nem von  ‘Anan  und  dem  ganzen  volke  zu  feiernden  großen 
büß-  und  reinigungsopfer  öffnen  woilten;i  dahin  auch  selbst 
wirken  zu  wollen  (erzählten  viele  später),  habe  Johannes 
eidlich  zugesagt  Allein  die  an  anzahl  so  schwachen  Ei- 
ferer fürchteten  von  den  schaaren  ‘Anan’s  leicht  überwäl- 
tigt zu  werdpn,  sahen  sich  nach  stärkeren  bürgschaften  um, 
und  beschlossen  auf  Johannes’  anheimgeben  die  hülfe  der 
weiter  südlich  von  Jerusalem  wohnenden  Idumäer  anzurufen. 
Diese  schlichten  und  meist  noch  ziemlich  rohen  aber  tapfern 
und  hartgewöhnten  Idumäer  waren,  seitdem  sie  nach  Bd.  IV 
s.  402  vor  über  anderthalbhunderl  Jahren  zum  Judäerthume 
gezwungen  wurden,  jezt  längst  die  glaubenstreuesten  Ju- 
däer  geworden,  und  standen  dazu  nächst  den  jezt  schon 
gebrochenen  Galiläern  ammeisten  kriegerisch  tüchtig  da 
Die  Eiferer,  jezt  dazu  hüter  des  Tempels,  galten  gewiß  fast 
überall  in  den  landschaßen  als  die  besten  stüzen  der  Hei- 

1)  anders  als  so  kann  man  das  was  Josephus  in  seiner  gewöhn- 
lichen eiogenoanDenheit  gegen  Johannes  4:  3,  13  f.  erzihlt,  wohl 
nicht  nehmen.  2]  man  darf  hier  nicht  ühersehen  daU  der 

cinfall  Vespasians  nach  s.  676  erat  im  sommer  68  die  Idumäer  traf: 
aber  auch  da  leisteten  sie  verhältnißmädig  den  stärksten  widerstand. 
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ligherrschaft  und  zuverlässigsten  Römerfeinde:  und  oft 
schon  mochten  die  Idumäer  zu  ihnen  in  den  Tempel  die 
botschaft  geschickt  haben  wie  sie  stets  bereit  seien  für  den 
schuz  des  Heiligthumes  alles  zu  wagen. 

So  rückten  denn  diese  Idumäer  gegen  20,000  mann 
stark  unter  vier  führcrn  ’)  wohlgerüstet  von  Süden  heran, 
fanden  aber  die  thore  der  hauptstadt  verschlossen,  da  ‘Anan 
eben  noch  zeitig  ^ie  künde  ihres  anrückens  empfangen 
hatte.  Dennoch  war  die  Überraschung  der  Gemäßigten  und 
die  furcht  vor  der  einmischung  dieser  für  halbe  räuber  ge- 
haltenen bauern  sö  groß  daß  der  eine  der  beiden  Hohe- 
priester Jesu  sich  die  größte  mühe  gab  sie  gütlich  zur  Um- 
kehr zu  bewegen:  allein  von  einem  ihrer  führer  Simon 
Kathla’s  sohne  aufgestachelt  wollten  sie  nun  nicht  umsonst 
gekommen  seyn,  und  entschlossen  sich  für  die  kommende 
nacht  vor  den  thoren  zu  bleiben.  Da  traf  mit  dem  anfange 
dieser  nacht  d4r  eines  sö  entsezlichen  gewitters  und  re- 
gens  zusammen  daß  die  Gemäßigten  nach  dem  alten  Volks- 
glauben womit  man  in  Israel  solche  dort  seltene  himmels- 
erschtttterungen  betrachtete  , darin  den  über  die  Idumäer 
herabiährenden  zorn  Gottes  sahen  und  sich  nach  den  an- 
strengungen  der  vorigen  tage  und  stunden  für  diese  nacht 
der  ruhe  überließen.  Allein  mitten  in  diesem  die  glut  der 
erde  und  menschen  wie  mit  Übergewalt  dämpfenden  auf- 
ruhre  von  oben  schlichen  sich  einige  Eiferer  nach  durch- 
sägten thürriegeln  aus  dem  Innern  Tempel,  gingen  zu  dem 
sladitbore  wo  die  Idumäer  ihrer  warteten  und  ölTneten  die- 
ses auf  dieselbe  weise,  führten  sie  so  zu  den  schlafenden 
Wächtern  und  fingen  mit  ihren  genossen  vereinigt  ein  gna- 
deloses blutbad  an.  Am  morgen  waren  schon  unter  fort- 
währendem plündern  8500  gefallen;  aber  sich  als  Sieger 

1)  welche  J.  K.  4,  2 genao  genannt  werden. 

2)  Tgl.  oben  a.  345.  Aber  Josephus  4:  4,  6 welcher  in  seiner 

einseitigen  Verblendung  jedes  denkbare  aufsncht  uro  das  leite  end— 
geschieh  seines  Volkes  lu  erklären  and  doch  nirgends  das  richtige 
Bndcl,  sieht  hier  wie  oft  sonst  nur  eine  tücke  des  fatum  oder  der 
(iftafyftiyti.  ' 
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erblickend  fingen  sie  nun  erst  mit  ihren  rohen  belfern  die 
wilde  jagd  auf  die  führer  der  GemäUigten  an  um  in  ihrem 
morde  ihren  ganzen  rachedurst  zu  stillen  und  endlich  die 
unwidersprochene  herrschaft  zu  erringen.  So  würgten  sie 
die  beiden  Hohepriester  ‘Anan  und  Jesu  und  gönnten  ihnen 
nicht  einmal  die  ehre  des  begröbnisses  ; würgten  einen  der 
reichsten  münner  Zakharja  sohn  Barükh’s  nachdem  sie  ihn 
nur  wie  zum  scheine  einem  Schwurgerichte  von  siebenzig 
männern  vorgestellt  hatten,  sezten  alle  die  ihnen  verdäch- 
tigen irgendwie  einfluüreichen  Gemäßigten  ins  gefängniß 
unter  qualvollen  leiden,  und  überließen  sich  allen  gräueln 
eines  wüthenden  rachekampfes  '].  Zwar  gingen  viele  die- 
ser gräuel  gewiß  nur  von  einzelnen  wütberichen  aus  welche 
sich  der  so  plözlich  siegreich  werdenden  richlung  anschlos- 
sen und  unter  deren  fahne  ihren  eignen  leidenschaften  fröbn- 
ten  *];  wie  es  denn  sehr  bezeichnend  ist  daß  Josephus  bei 
ihrer  beschreibung  nicht  öinen  namhaften  führer  ja  nicht 
einmahl  seinen  todfeind  Johannes  als  unmittelbar  betheiligt 
und  als  ihren  beförderer  zu  nennen  weiß:  allein  das  schlimmste 
war  eben  daß  die  führer  solche  abscheulichkeilen  nicht 
mißbilligen  und  bestrafen  konnten.  Auch  zogen  sich  die 
Idumäer  nach  einiger  zeit  wieder  in  ihre  berge  zurück, 
theils  weil  ihrer  vielen  die  wuth  der  Eiferer  bald  wirklichen 
eckel  erregte,  theils  weil  ein  redegewandter  ebenso  wohl- 
wollender als  angesehener  mann  sie  mit  allen  gründen 
dazu  zu  bestimmen  suchte;  ja  sie  öffneten  vor  ihrem  ab- 

1)  s.  das  weitere  J.  K.  4:  5,  1 — 3. 

2)  wie  jener  Zakharja  nur  von  zwei  bergerkern  unTermuthet 

erstochen  ward  J.  K.  4:  5,  4.  3)  sehr  auffallend  ist  daß 

Josephus  4:  5,  5 diesen  mann  welcher  soriel  Termochte  und  des- 
sen namen  vor  allen  des  andenkens  werlh  gewesen  wäre  nur  als 
Tti  bezeichnet,  obgleich  er  seine  worte  so  genau  anfubrt.  Ja  man 
sollte  aus  den  Worten  i<r  dno  ruli'  {^Iwreuv  schließen  er  sei  selbst 
ein  Führer  der  Eiferer  gewesen:  nur  stimmt  dieses  mit  dem  sinne 
und  der  Farbe  seiner  rede  an  sie  nicht  überein,  obgleich  die  über- 
sezer  diese  worte  so  verstanden  haben;  richtiger  ist  aber  gewiß 
sie  oon  den  Eiferern  intgtheim  kommend  (ohne  daß  jene  etwas  davon 
erfuhren)  zu  fassen. 

Gcccll.  d.  V.  IftTMc).  VI.  44 
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gange  die  neulich  gefüllten  gefüngnisse  und  lieOen  gegen 
2000  aus  der  Stadt  entfliehen.  Allein  die  Eiferer  beuteten 
nun  nur  desto  ruhiger  ihren  sieg  weiter  aus;  und  verwan- 
delten ihre  macht  immer  mehr  in  eine  herrschaft  des  Schre- 
ckens und  der  einschüchterung.  Sie  richteteten  noch  nach- 
her jenen  Görion  hin  welcher  nach  s.  685  allerdings  das 
Volk  gegen  sie  aufgerufen  hatte,  dem  aber  sonst  nicht  das 
geringste  vorgeworfen  werden  konnte;  ja  sie  verurtheilten 
sogar  jenen  Niger  welcher  nach  s.  589.  647  im  anfange  der 
Judaischen  erhebung  die  ausgezeichnetsten  dienste  geleistet 
hatte.  Dieser  ward  laut  klagend  und  auf  seine  in  den  käm- 
pfen gegen  die  Römer  empfangenen  wunden  hinzeigend 
durch  die  gassen  zum  tode  geschleppt,  noch  im  tode  seine 
Unschuld  versichernd  und  die  schlimmsten  ahnungen  ja  Ver- 
wünschungen über  seine  nichtRömischen  feinde  ausstoOend  '). 

Die  Eiferer  herrschten  nun  zwar  in  Jerusalem  seit  dem 
Winter  67 — 68  vorläufig  unwidersprochen:  und  gab  es  zu- 
vor vielleicht  in  Jerusalem  einige  welche  in  der  ahnung 
eines  bösen  ausganges  der  ganzen  Volkserhebung  die  rück- 
kehr  Römischer  herrschaft  wünschten  ^],  so  war  deren  macht 
nun  aufs  gründlichste  vertilgt,  und  auch  die  lezte  möglich- 
keit  sich  mit  den  Römern  durch  irgendeine  Vermittlung  zu 
verständigen  sö  beseitigt  daß  niemand  der  nicht  wie  Jo- 
sephus  verfahren  wollte  künftig  daran  denken  konnte.  Al- 
lein unaufhaltsam  und  überraschend  eilig  entwickelten  sich 
nun  auch  die  folgen  der  von  den  Eiferern  durch  solche 
mittel  errungenen  scheinbaren  alleinherrschaft. 

Den  Römern  konnte  nichts  willkomraner  seyn  als  diese 
innere  zerfleischung.  Flüchtlinge  meldeten  ihnen  diese  er- 


1)  J.  K.  4:  6,  1.  2)  wie  Josephas  4:  5,  2 den  'Aoan 

mit  Vorliebe  beschreibt  könale  man  auf  die  Termuthung  kommen 
dieser  habe  die  Wiederkehr  der  Römischen  herrschaft  gewünscht. 
Allein  daß  irgend  eine  Verschwörung  zu  gunaten  derselben  ange— 
zettelt  gewesen  sei,  lüßt  sich  durch  nichts  beweisen,  und  würde 
Josepbus  nicht  verschwiegen  haben.  Man  weiß  wie  grundlos  in 
solchen  lagen  die  wechselseitiger  vermuthungen  und  Verdächtigun- 
gen der  Spaltungen  sind. 
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eignisse  in  Jerusalem;  man  bewachte  nun  zwar  eng  die 
grenzen,  ließ  höchstens  reiche  leute  für  ein  hohes  geld 
durch,  und  wüthete  gegen  irgendwie  verdächtige  noch  är- 
ger *):  aber  statt  gegen  die  Römer  stärker  zu  werden  war 
man  gegen  sie  weit  schwächer  geworden.  Als  hohe  Rö- 
mische föhrer  in  diesem  winter  Vespasian’en  anriethen  jezt 
sogleich  Jerusalem  zu  überfallen,  zog  er  vör  sie  sich  zu- 
vor noch  weiter  zerfleischen  zu  lassen  ; und  war  man  in 
Jerusalem  schon  im  sommer  67  während  des  Galiläischen 
krieges  zu  träge  gewesen , so  verhielt  man  sich  während 
der  krieg  im  sommer  68  Jerusalem’  immer  näher  rückte 
ebenso  unthätig  ^).  Es  war  schon  jezt  als  wenn  man  bloß 
den  Tempel  scbüzen  wollte  und  als  wüchse  riesengroß  der 
glaube  daß  alles  heil  allein  von  dessen  schuze  abhange. 

Innerhalb  aber  der  nochnicht  von  den  Römern  besez- 
ten  Städte  und  bezirke  außerhalb  Jerusalems  wucherte  nun 
dieselbe  saat  inneren  Zwistes  und  roher  Verwüstung  die 
man  in  der  hauptstadt  ausgestreuet  hatte  desto  verheeren- 
der jemehr  sie  hier  sich  mit  schon  früher  aufgeproßtem 
ähnlichem  unkraute  mischte.  Unter  anderen  schlimmen  gei- 
stern regten  sich  auch  die  Dolchmänner  wieder  stärker,  die 
seit  dem  anfange  der  bewegung  nach  s.  580  auf  Maßäda  und 
dessen  nächste  umgegend  sich  zurückgezogen  hatten:  um 
Ostern  68  brachen  sie  in  einer  nacht  sogar  in  dem  über 
vier  stunden  nördlich  davon  am  Todten  meere  liegende 
Städtchen  ‘Aen-gadi  unbemerkt  ein,  trieben  die  wairenfähige 
mannscbaft  zu  den  thoren  hinaus,  tödteten  dann  Uber  700 
Weiber  und  kinder,  raubten  alles  auch  die  eben  eingebrach- 
ten  reifen  frflchtc,  und  kehrten  ungestört  in  ihre  raubfeste 
zurück.  Auch  vermehrte  sich  jezt  ihre  rotte  stärker*). 

Aber  auch  die  jezt  in  Jerusalem  herrschenden  zerfie- 


1)  J K.  4;  6,  3.  2)  J.  K.  4:  6,  2.  3)  die 

ertikluDg  darüber  bei  Joaephus  iat  zwar  nach  a.  566  aehr  kuri 
gehalten,  etwa  ata  hätte  er  dabei  nur  den  Römiacben  lagerbericbt 
oder  die  aufzeicbnung  Veapasian'a  aelbat  benuzt:  allein  wir  haben 
auch  aonat  keine  uraache  etwaa  anderea  anzunehmen. 

4)  J.  K.  4:  7,  2.  • 
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len  bald  wieder  in  sich  selbst;  so  wie  jede  durch  verkehrte 
mittel  mächtig  werdende  rotte  stets  durch  den  sieg  selbst 
in  sich  zerfällt  und  nie  auf  längere  zeit  .ihre  einheit  schü- 
zen  kann.  Man  bemerkte  bald  daß  Johannes  von  Giskhala 
sich  von  andern  Eiferern  mehr  zurückgezogen  halte,  daß 
er  sich  am  liebsten  mit  besondern  louten  umgebe;  ja  man 
wollte  wissen  er  bilde  sich  eine  leibwache  von  spießträ- 
gern  und  erstrebe  das  königthum.  Freilich  war  er  kein 
priester,  während  auch  unter  den  Eiferern  nach  s.  592  viele 
priester  waren  und  der  ganze  krieg  doch  vorzüglich  dem 
schuze  des  Heiligthumes  gelten  sollte  welches  vor  allem 
wiederum  doch  nur  priester  schüzen  zu  können  schienen: 
allein  das  Eifererthum  selbst  war  doch  vor  ßOjahren  nicht 
von  einem  priester  sondern  von  jenem  Gaulonäer  Juda  aus- 
gegangen in  dessen  fußtapfen  jezt  alle  Eiferer  wandern 
wollten,  ja  es  war  zulezt  nur  das  folgerichtige  Pharisäer- 
thum und  mehr  eine  frucht  der  herrschenden  schule  und 
gelehrsamkeit  als  des  priesterthumes ; wenn  aber  des  Gau- 
lonäers  nachkommen  jezt  zur  führerschaft  sich  nicht  eig- 
neten, warum  sollte  es  nicht  der  Galiläer  Johannes?  Die- 
ser hielt  sich  dazu  immer  wie  ein  ächtgebildeter  wissen- 
scbaßlicher  künsteliebender  mann,  trozdem  daß  er  die  Waf- 
fen so  gut  handhabte;  er  war  keiner  von  denen  die  ihren 
eifer  im  fasten  und  sonstigem  finstern  wesen  ofi’enbaren 
wollten.  Aber  er  erlaubte  seinen  Galiläern  allmahiig  nur 
Zuviele  freiheiten:  und  wie  die  Sieger  nach  errungenem 
siege  leicht  nurzu  üppig  werden,  so  schien  Johannes  es 
gerne  zu  sehen  daß  seine  leute  im  geraden  gegensaze  zu  f 
den  finsteren  Eiferern  und  zu  der  immer  trüber  werdenden 
zeit  selbst  recht  der  freude  lebten  *).  — In  diesen  erschei- 
nungen  liegt  es  daß  sich  gegen  den  mann  des  tages  und 
den  glänzendsten  aller  Eiferer,  der  sich  verhältnißmäßig 
auch  am  längsten  behauptete,  allmählig  eine  doppelte  Spal- 
tung bildete,  welche  doch  nur  das  Eifererthum  selbst  spal- 
ten konnte,  da  sich  zeigte  daß  man  doch  wiederum  nur  in 


1)  Tgl.  J K.  4:  9,  10. 
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sehr  verschiedener  richlung  den  eifer  für  das  Heilige  and 
die  feindschaft  gegen  das  Römische  bethatigen  könne.  Wie 
sich  aber  in  diesen  hochbewegten  zelten  alles  wechselsei- 
tig aufs  stärkste  drängte,  so  stieß  auch  hier  bald  eine  Spal- 
tung aufs  gewaltsamste  die  andere.  War  aber  Johannes 
mehr  ein  gelehrter  Eiferer,  so  bildete  sich  jezt  zunächst  in 

Simon  Oiira'i  tohne^)  dem  Volkteiferer 

auf  breitester  grundlage  das  volksthümliche  eifererthum  aus. 
Dieser  Simon  war  jener  Jüngling  welcher  nach  s.  589  seine 
keckste  tapferkeit  zu  anfange  der  ganzen  bewegung  so 
glänzend  bewährt  hatte,  der  dann  aber  nach  s.  647  f.  seines 
Übereifers  wegen  von  ‘Anan  aus  der  landschaft  Akrabatöne 
vertrieben  nach  Haßdda  entflohen  war.  Er  war  nicht  ge- 
lehrt oder  verschlagen  wie  Johannes,  ttbertraf  ihn  aber 
weit  an  leibeskraft  und  tollkühner  tapferkeit,  war  also  bei 
seinem  glühenden  eifer  für  die  vaterländische  Sache  und 
seiner  Unermüdlichkeit  für  die  seiner  führnng  sich  anver- 
trauenden zu  sorgen  recht  wie  dazu  gemacht  in  dieser  zeit 
der  volksthttmlichste  führer  zu  werden.  Auch  schwang  er 
sich  überall  vonselbst  zum  führer  empor.  Die  Dolchmän- 
ner in  Maßäda  mißtraueten  ihm  zuerst  und  ließen  ihn  mit 
den  reichen  weibern  die  er  als  geißeln  gefangen  führte 
nur  die  unterfestung  bewohnen:  aber  er  wußte  sich  ihnen 
unentbehrlich  zu  machen,  ward  auf  ihren  plünderungszttgen 
ihr  treuer  genösse , und  konnte  sie  nur  nicht  zu  seinen 
eignen  hohen  entwürfen  begeistern.  Da  erschütterte  das 
ganze  land  die  künde  von  jenem  s.  689  erwähnten  falle 
seines  früheren  feindes  ‘Anan  und  dem  siege  der  Eiferer: 
auch  er  hatte  ja  früher  für  das  eifererthum  gekämpft,  und 
nicht  genug  tüchtige  Eiferer  schieu  jezt  das  h.  land  her- 
vorfordern zu  können : allein  jenen  gelehrten  listigen  Eife- 
rern welche  jezt  in  Jerusalem  herrschten  mißtrauete  er 
gründlich,  rief  vielmehr  oflen  alle  Sklaven  wie  freien  zu 

t)  oder  Bargioras,  wie  bin  nach  der  laodeaapracbe  die  Römer 
nannlen. 
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sich  welche  für  die  Freiheit  ehrlich  kämpfen  wollten,  riß 
sich  von  den  Dolchmännem  los,  und  bildete  sich  so  aus 
niedrigen  aber  möglichst  anständigen  stoffen  ein  ansehnli- 
ches heer  von  vaterlandsvertheidigern  oder  Römerfeinden  >). 
Die  strecken  des  südlichen  Juda’s  sind  nach  Bd.  III  s.  111 
sehr  geeignet  die  bestrebungen  von  rottenhäuptern  aller 
art  zu  befördern:  und  was  sich  einst  hier  bei  David  als 
werdendem  volkshaupte  bewährt  hatte,  sollte  sich  bei  die- 
sem seinem  späten  nachahmer  noch  einmahl  wiederholen. 
Auch  war  es  wie  dort  die  furcht  vor  dem  wesen  Saftl’s, 
so  hier  vorzüglich  nur  der  schrecken  womit  die  glatten 
klugen  Eiferer  in  Jerusalem  herrschten,  welcher  bald  eine 
große  menge  von  flüchtigen  oder  sonst  von  gegnern  jener 
zu  ihm  hintrieb  und  sein  heer  mit  nicht  wenigen  nBürger- 
lichen“  *)  d.  i.  männern  gemeinen  Standes  aber  guter  ge- 
sinnung  füllte ; wie  nach  s.  689  f.  alle  die  fiüchtlinge  aus  Je- 
rusalem beim  abzuge  der  Idumäer  zu  ihm  kamen.  Seinen 
siz  hatte  er  damals  in  dem  südlichen  Akrabatöne  welches 
sich  am  Todten  meere  bis  zu  dessen  südspize  hinab  er- 
streckte : hier  hatte  er  sich  in  dem  orte  Nain  *)  eine 
kleine  Festung  geschaffen,  während  er  weiter  südlich  in 
der  ebenfalls  aus  David’s  geschickte  bekannten  thalschlucht 
Phfträn  ^ eine  menge  höhlen  zum  verbergen  seiner  vorräthe 
und  schäze  besezt  hielt. 

1)  J.  /T.  4:  9,  3.  2)  der  auch  aonst  ge- 
wöhnliche auadnick  für  diesen  hegriff.  3)  vgl.  nher  das 

nördlichere  Bd.  IV  s.  91.  4)  wenn  die  leaart  Ntitv  iwei- 

mahl  J.  äT.  4i  9,  4 f.  sicher  ist,  so  könnte  man  an  den  noch  heute 
Baoi-Na‘lm  genannten  ort  östlich  von  Hehron  denken:  Rufinus  laa 
%war  “Autft  oder  ’Aifi  welches  auf  Jos.  15,  32  oder  das  heutige 
elGhmain  (Robinson’s  Frühere  forschungen  llt.  a.  189  f.)  führen 
könnte,  aber  dieses  liegt  wohl  zu  weit  südwestlich.  Vielleicht  aber 
ist  nach  III  s.  126  Jtfaiy  zu  lesen  als  der  neuere  name  für  das  alte 
Ezr.  2,  50  vgl.  wegen  der  aussprache  Bd.  I s.  321  f. 

^5)  auch  hier  paßt  wie  Bd.  Ul  s.  126  das  PbArSn  Israera  in 
der  wüste  nicht,  als  zu  weit  südlich  gelegen:  aber  man  kann  an- 
nehmen daß  es  neben  Maön  lag,  welches  die  LXX  Vat.  in  der 
stelle  1 Sam.  25,  1 dafür  sezen ; und  dann  kann  man  auch  die  He- 
briische  lesart  t Sam.  25,  1 beibehallen. 
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Da  somit  ein  heer  volksthümiicher  Eiferer  mit  seinen 
Plünderungen  des  umliegenden  iandes  und  seinen  übrigen 
ansprüchen  der  herrschaft  der  gelehrten  Eiferer  in  Jerusa- 
lem offen  gegenüberstand,  so  wollten  diese  einen  so  ge- 
führlicben  gegner  zeitig  vernichten,  und  zogen  ihm  be- 
waffnet entgegen:  allein  Simon  überwand  sie  in  dem  sich 
entspinnenden  treffen  und  trieb  sie  nach  Jerusalem  zurück. 
Damit  war  der  offene  streit  um  die  herrschaft  in  Jerusalem 
schon^  angezündet:  aber  ehe  Simon  diese  beanspruchen 
konnte,  mußte  er  das  zwischen  ihm  und  Jerusalem  liegende 
bergland  unterwerfen  welches  die  obenerwähnten  tapfern 
Idumäer  innehaiten  s.  688  f.  So  griff  er  deren  ostgrenze 
mit  20,000  gutbewaffneten  an:  die  häupter  der  Idumäer 
rafften  nun  zwar  eilig  25,000  mann  gegen  sie  zusammen: 
da  sie  aber  zugleich  gegen  die  gefürchteten  oinfälle  der 
Dolchmänner  eine  andre  große  macht  anfstellen  mußten, 
so  errangen  sie  gegen  Simon  keinen  vollständigen  sieg, 
indem  nach  dem  langen  schlachttage  die  beiderseitigen 
schaaren  nur  geschwächt  sich  je  in  ihr  land  zurückzuzie- 
hen gezwungen  wurden.  Nach  kurzer  zeit  aber  belagerte 
er  mit  einem  noch  größeren  heere  das  Städtchen  Theköai 
zwei  Wegstunden  südöstlich  von  Bäthlöhem,  und  entsandte 
einen  seiner  nächsten  diener  Eleazar  nach  der  etwas  wei- 
ter nördlich  liegenden  festung  Uörödeion  (Bd.  IV  s.  493] 
welche  den  jezigen  macbthabern  in  Jerusalem  treu  war, 
diese  zur  übergäbe  zu  bereden.  Dieser  wurde  freilich  von 
der  mauer  hinabgestürzt:  aber  die  Idumäer,  jezt  wahrschein- 
lich schon  von  Vespasian  im  sommer  68  nach  s.  676  ge- 
demflthigt  und  von  den  Eiferern  in  Jerusalem  nichts  mehr 
erwartend,  fühlten  sich  zum  schlagen  wenig  aufgelegt  und 
entsandten  einen  ihrer  vier  führer  namens  Jakob  von  ih- 
rem lager  zu  Alüros  in  Simon’s  lager  um  die  stärke  des 
feindes  zuvor  auszukunden.  Dieser  ließ  sich  von  Simon 
bereden  nur  für  seine  eigne  Vaterstadt  Sicherheit  anzuneh- 


t)  dieser  name  /T.  4:  9,  6 ist  wohl  nur  mundartig  von  dem 
Damen  Hadöram  oder  beule  Dura  rerachieden,  rgl.  Bd.  111  s.  462. 
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men,  und  versprach  dagegen  bei  einem  zasaminentreflen 
der  beiderseitigen  heere  zu  ihm  flberzugehen:  und  da  er 
dieses  wirklich  mit  seinen  ins  einverständniß  gezogenen 
unterftthrern  in  dtim  augenblicke  that  wo  die  schiacht  eben 
beginnen  sollte,  so  durchfuhr  das  ganze  Idnmäische  heer 
ein  jäher  schreck  und  es  zerstreute  sich  ohne  kampf.  Dar- 
auf nahm  Simon  die  uralte  hauptstadt  Juda’s  Hebron  ein, 
und  verheerte  mit  seinen  immer  wachsenden  schaaren  das 
ganze  land,  offen  die  herrschaft  in  Jerusalem  verspottend. 

Jezt  stand  Simon  mit  dem  einzigen  schlagfertigen  heere 
im  felde , dem  namen  nach  gegen  die  Römer , seiner  ge- 
sinnung  nach  aber  zunächst  nochmehr  gegen  die  zimperlich 
feinen  Eiferer  in  der  stolzen  hauptstadt  gerichtet.  Diese 
konnten  nun  aber  ihre  hohlheit  und  schwäche  nicht  deut- 
licher darlegen  als  indem  sie,  unfähig  ihn  offen  zu  besie- 
gen, hinterlistig  sein  weib  auffingen  und  nach  Jerusalem 
schleppten.  Dadurch  gaben  sie  ihm  nur  einen  rechtlichen 
verwand  jezt  zum  erstenmahle  die  hauptstadt  selbst  anzu- 
greifen. Jezt  zwar  auch  fühlte  er  sich  nochnicht  zu  einer 
bestürmung  stark  genug : aber  er  besezte  s6  wachsam  alle 
«ihre  thore,  that  ihren  bewohnern  so  mannichfachen  scha- 
den und  schickte  söviele  aus  der  stolzen  Stadt  mit  abge- 
hauenen händen  zurück  daß  die  hochmüthigen  herren  der- 
selben sich  doch  zulezt  bewogen  fanden  ihn  durch  Zurück- 
gabe seines  weibes  zur  umkehr  zu  bestimmen.  Dies  ge- 
schah wohl  im  Spätjahre  68  ^). 

Allein  er  ging  nur  deshalb  jezt  gerne  zurück  um  sich 
in  der  landschaft  noch  immer  mehr  zu  verstärken  und  dann 
Jerusalem  zu  überfallen:  daß  aber  dieses  sein  Vorhaben 
desto  schneller  vom  erfolge  belohnt  wurde,  dazu  trugen 
die  wachsenden  fehler  seiner  gegner  das  meiste  bei.  Zwar 
betrieb  er  seine  machtverstärkung  in  Idumäa  sö  daß  viele 

1)  was  man  auch  (Uraui  schließen  kann  daß  Josephus  4:  9,  9 
erst  darauf  die  ermordung  Galba’s  in  Rom  enählt,  welches  ihn 
denn  freilich  verführt  etwas  was  erst  im  Junius  69  von  seiten  der 
Römer  geschah  9 vor  dem  Judlischen  ereignisse  vom  April 
$.  12  zu  erzählen. 
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flüchtig  vor  ihm  nach  Jerusalem  eilten,  wo  von  jezt  an 
ähnlich  den  Galiläern  aber  bald  ihnen  gegenüber  sich  auch 
eine  mächtige  schaar  von  Idumäern  bildet.  Allein  trozdem 
daß  nun  Simon  die  belagerung  der  hauptst^dt  wirklich  an- 
fing, bemerkte  man  in  der  stadt  wie  Johannes  seinen  er- 
gebenen leuten  nur  immer  größere  Zügellosigkeiten  erlaube 
und  wie  sie  von  der  einen  seile  wie  räuber  der  Reicheren 
von  der  andern  wie  ganz  entartete  weibische  ja  weiber- 
sitten  nachäffende  männer  wurden;  was  sich  so  ziemlich 
aus  dem  s.  692  gesagten  erklärt.  Die  große  menge  der 
ruhigen  einwohner  Jerusalems  fürchtete  sich  zwar  sehr 
vor  der  rohheit  und  grausamkeit  der  die  Stadt  schon  um- 
zingelnden schaaren  Simon’s,  war  aber  auch  des  treibens 
der  in  ihrer  sonne  sich  wärmenden  gelehrten  glatten  Ei- 
ferer ebenso  überdrüssig  geworden.  Da  brach  unter  den  ge- 
waffneten  schaaren  selbst  innerhalb  der  stadt  eine  Spaltung 
aus : die  Idumäer  erklärten  sich  plöziich  gegen  die  Galiläer 
d.  i.  die  größte  anzahl  der  um  Johannes  geschharten  Ei- 
ferer, tödteten  ihrer  viele  durch  Überraschung,  trieben  sie 
in  den  prachtbau  der  Adjabenischen  fürstin  Grapt6  (s.  522), 
ja  von  hier  noch  weiter  in  den  Tempel  zurück,  und  wand- 
ten sich  dann  zur  plünderung  jenes  baues  wo  Johannes 
wohnte  und  seine  schäze  verborgen  hielt.  Indessen  ver- 
sammelte Johannes  erst  recht  die  Seinigen  im  befestigten 
Tempel,  und  für  die  bevorstehende  nacht  befürchtete  man 
in  der  stadt  einen  neuen  jener  rasenden  ausbrflche  wo- 
durch die  Eiferer  oft  in  der  höchsten  Verzweiflung  ihre 
wankende  Sache  wiederherstellten  und  derengleichen  einen 
die  Stadt  vor  einem  jahre  in  jener  schreckensnacht  s.  688 
erlebt  hatte.  Das  volk,  haufenweise  zusammentretend,  be- 
rieth  sich  mit  den  Hohepriestern  was  hier  zu  thun  sei. 
Eine  augenblickliche  hülfe  gegen  das  rasen  der  zahmen 
Eiferer  war  allerdings  in  der  nähe,  da  man  nur  die  doch 
schon  die  stadt  belagernden  schaaren  der  tapferen  volks- 
eiferer  hereinzurufen  brauchte;  diese  waren  doch  die  ge- 
fürchtetsten  feinde  jener,  und  bildeten  dazu  das  einzige 
mächtige  heer  welches  man  noch  gegen  die  Römer  anwen- 
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den  konnte,  wenn  diese  wie  man  doch  für  den  nächsten 
Sommer  befürchten  mnUte  gegen  die  Stadt  anrückten.  So 
ließ  man  durch  den  Hohenpriester  Matthia,  wohl  denselben 
welcher  nach  s.  550  noch  vom  könige  Agrippa  ernannt  war, 
den  stolzen  jungen  Simon  einladen  die  stadt  als  beschüzer 
zu  besezen : er  zog  im  April  69  mit  seinen  schaaren  ein, 
und  ließ  sogleich  alle  die  güter  einziehen  welche  dem  Jo-> 
hannes  gehörend  in  der  stadt  zu  treifen  waren. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen  daß  mit  diesen  volkseife« 
rern  ein  kriegerisch  höchst  tüchtiges  und  für  die  verthei« 
digung  des  Heiligthumes  in  schlichter  ergebung  begeister« 
tes  beer  einzog,  welches  auch  am  ende  noch  im  todes« 
kämpfe  gegen  die  Römer  das  meiste  für  die  Stadt  that  und 
' mit  der  bewunderungswürdigsten  tapferkeit  am  längsten 
ausharrte.  Allein  hätte  der  kampf  worin  sie  jezt  zunächst 
begriffen  waren  glücklicher  seyn  sollen,  so  durfte  Simon 
nicht  ruhen  bis  er  die  Eiferer  unter  Johannes  ganz  aus 
der  Stadt  geworfen  hätte.  Er  griff  sie  allerdings  mit  hülfe 
des  Volkes  an;  allein  sie  wehrten  sich,  obgleich  bei  wei« 
tem  in  der  minderzahl,  von  ihren  höhen  herab  sö  emsig 
und  baueten  dazu  in  aller  eile  mit  solcher  geschicklichkeit 
vier  neue  thürme  an  den  vier  passendsten  ecken  des  Tem- 
pels daß  Simon’s  krieger  in  ihrem  ersten  eifer  allmählig 
ermatteten  ^).  Dazu  kommt  daß  Judäer  doch  auch  immer 
ein  größeres  bedenken  hatten  ihren  Tempel  so  arg  zu  be- 
schädigen oder  gar  zu  zerstören,  da  die  gewissenhafteren 
ihn  kaum  irgendwie  zu  beflecken  wagten  (s.  686).  So  blieb 
die  Stadt  im  besize  zweier  feindlicher  heere,  welche  sich 
stets  unter  einander  befehdeten  und  doch  nicht  gegensei- 
tig vernichten  konnten,  beide  aber  auf  kosten  des  großen 
Volkes  lebten  und  hinsichtlich  der  mittel  sich  ihre  bedttrf- 
nisse  zu  verschaffen  wenig  gewissenhaft  waren. 


1)  8.  über  dies  alle»  J,  K.  4-  9,  10—12, 
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Vesptuian  6is  vor  Jerusalem’ b tkore. 

Die  Friestereiferer.  Eleatar  SimoH'e  Bahn. 

Freilich  schien  auch  Vespasian  beim  heranrücken  des 
sommers  69,  nachdem  er  Olho’n  als  Cäsar  anerkannt  hatte 
und  während  Otho  und  Vitellins  im  Abendlande  noch  um 
den  besiz  Rom’s  rangen,  den  kampf  wiederaufnehmen  zu 
wollen  welcher  ihm  nun  nach  diesen  inneren  Judäischen 
Zerrüttungen  desto  leichter  werden  konnte.  Allein  es  war 
nur  alsob  er  den  tobenden  Judäern  zeigen  wollte  auch  er 
sei  noch  im  lande  und  könne  sie  leicht  fangen  wenn  er 
wolle.  Erst  am  5ten  Junius  sezte  er  ein  heer  in  bewe- 
gung  welches  diesmahl  von  norden  her  sich  Jerusalem  nä- 
hern sollte,  besezte  unter  seiner  eignen  führung  die  zwei 
landschaften  Gofna  und  das  nördliche  Akrabatöne  mit  den 
kleinen  Städten  Bäthel  und  Efräim  ^),  und  ließ  vonda  die 
reiter  bis  nach  Jerusalem  streifen.  Den  oberst  Cerealis 
entsandte  er  mit  fuiWolk  und  reitern  nach  dem  obern  d.  i. 
südlichen  Idumäa,  wo  er  ein  Städtchen  Kafar-Teramim 
durch  überfall  nahm  und  verbrannte,  eine  andre  starkbe- 
festigte Stadt  Kafarabin  eben  belagern  wollte  als  sie  ihm 
die  thore  öffnete.  Mehr  Schwierigkeit  machte  ihm  alsdann 
das  altberühmte  Hebron,  welches  von  vielen  Judäern  wohl 
schon  seiner  heiligkeit  wegen  hartnäckiger  vertheidigt  wurde: 
er  mußte  sich  den  eingang  zu  ihm  erzwingen,  hieb  alle 
die  noch  darin  gefundenen  krieger  nieder,  und  verbrannte 
es  selbst.  Damit  aber  war  auch  die  ganze  landschaß  rings 
um  Jerusalem  unterworfen:  nur  die  drei  starken  festungen 
Herodeion  Maßäda  und  Machärüs  widerstanden  noch.  Al- 

1)  Tac.  hist,  t,  76.  2)  Efriini  iit  die  culezt  Bd.  V 

a.  4t0  weiter  erwihote  «ladt  öatlich  tod  Bäthel,  also  wohl  zu 
Akrabatäne  gehörend.  3)  nach  den  beiten  handichriften 

J.  K.  4:  9,  9,  nnr  daß  in  dieien  die  enten  laute  ichon  in  Kmf9e^ 
zuiammengezogen  lind,  gewöhnlich  noch  weiter  in  KcuftS’pä  ver- 
kürzt. Alle  die  ortanamen  auf  ~"iD3  wohl  in  Judäa  ent 
durch  die  Idumäiiche  eroberung  und  aniiedelnng  entitanden,  alio 
Joi.  c.  15  nicht  zu  incheu.  Der  name  iit  aber  wohl  aui 
0‘  entitanden  und  dann  mit  j^|  zuiamrflenznatellen,  Remäl- 
eldtn’p.  122.  136. 
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lein  als  es  nun  eben  an  die  belagerung  Jerusalem’s  gehen 
sollte,  waren  die  nachrichtcn  über  Otho’s  tod  und  die  er- 
hcbung  Vitellins’  zum  Cäsar  angelangt,  welche  alle  die 
krieger  Vespasian’s  in  solche  unruhe  versezten  und  ihren 
sinn  auf  die  erhebung  ihres  eignen  feldherrn  zum  Impera- 
tor so  einzig  hinrichteten  daß  der  krieg  gegen  Jerusalem 
darüber  mit  der  Zustimmung  Vespasian’s  selbst  vorläufig 
vergessen  wurde.  ' 

Sobald  Vespasian  Cäsar  zu  werden  entschlossen  war, 
versicherte  er  sich  der  mitwirkung  jenes  Statthalters  von 
Aegypten  Tiberius  Alexander  den  wir  zulezt  s.  576  sahen; 
und  dieser  sagte  sie  ihm  zu.  Bevor  er  indessen  Palästina 
verließ,  sezte  er  den  nach  s.  667  noch  immer  gefangenen 
Josephus  als  einen  mann  dessen  vorhersagung  nun  einge- 
trofifen  sei  in  freiheit,  und  gab  ihm  auf  Titus’  bitte  die  gc- 
nugthuung  daß  seine  kette,  als  hätte  sie  nie  ihm  angelegt 
werden  sollen.  Römischer  sitte  gemäß  durch  ein  beil  zer- 
schlagen wurde.  Er  schißte  nun  mit  Titus  und  Josephus 
nach  Alexandrien,  wo  verabredet  wurde  Titus  solle  mit 
hülfe  der  besten  mannschaft  ans  den  zwei  Aegyptischen 
Legionen  und  auch  von  Josephus  als  berather  und  gehol- 
fen begleitet  die  eroberung  Jerusalem’s  beeilen.  So  reiste 
vonda  Vespasian  nach  Rom,  Titus  aber  mit  dem  neuen 
großen  heere  zu  lande  am  meere  hin  nach  Cäsarea , ' wo 
er  alle  anstalten  zur  belagerung  der  nun  bis  ins  vierte  Jahr 
widerstehenden  stolzen  Stadt  traf  '].  Zugleich  wurde  zum 
Statthalter  Palästina’s  M.  Antonius  Julianus  bestellt  ^],  welcher 
nun  auch  alle  die  hülfsmittel  der  landschaft  dem  Titus  zur 
Verfügung  stellen  konnte. 

Das  gefühl  daß  es  jezt  endlich  zur  entscheidung  komme, 
durchdrang  auch  die  ftthrer  in  Jerusalem  schnell:  und  wie 
auf  die  große  Galiläische  niederlage  des  j.  67  in  Jerusalem 
die  niederlage  der  Gemäßigten  und  der  völlige  sieg  der 


1)  J.  K.  4:  10,  6 f.  11,  1—3.  5;  1,  1.  6.  Leb.  c.  7d  vgl.  Tac. 
hiit.  2,  82.  3,  48.  4f  81  f.  2)  was  Joa.  our  beiläufig  J.  K. 

0:  4,  3 erwähnt 
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Eiferer  im  j.  68,  dann  auf  die  großen  erfolge  Vespasian’g 
iin  Süden  der  fast  vollendete  stürz  der  gebildeten  Eiferer 
und  die  erhebung  der  volkseiferer  um  Ostern  69  gefolgt 
war,  so  zog  auch  jezt  der  neue  sieg  Vespasian’s  im  Som- 
mer 69  und  die  drohende  nähe  des  Titus  eine  Umwälzung 
in  Jerusalem  herbei  und  brachte  die  ;lezte  macht  empor 
welche  noch  wie  gefesselt  war  und  noch  irgend  etwas  zur 
rettung  der  h.  Stadt  und  des  in  dieser  verehrten  Heilig- 
thumes  aus  eigner  kraft  zu  vermögen  schien.  So  richtig 
und  so  vollständig  erblicken  wir  hier  das  stätige  genaue 
ineinanderwirken  der  innern  und  der  äußern  geschickte. 

Diese  macht  war  die  der  priester,  da  die  prophetische 
jezt  längst  als  eine  öffentliche  im  volke  sö  völlig  erloschen 
war  daß  sie  kaum  im  jungen  Christenthume  noch  einmahl 
etwas  kräftiger  wiederauflebte.  Die  priestermacht  hatte 
nach  Bd.  IV  das  neue  Jerusalem  vor  600  jahren  wesent- 
lich mitbegrändet;  sie  hatte  im  vereine  mit  dem  Schriflge- 
lehrtenthume  alles  Heilige  seitdem  aufs  sorgfältigste  zu  be- 
wahren gesucht,  hatte  auch  bei  der  jüngsten  großen  er- 
hebung freudig  mitgewirkt,  ja  nicht  wenige  ihrer  glieder 
zählten  wie  in  einer  tiefen  rückerinnerung  an  alle  herrlich- 
keit  ihrer  Vergangenheit  und  im  stachelnden  bewußtseyn 
ihrer  altererbten  pflicht  von  vorne  an  mit  zu  den  Eiferern : 
wie  sollte  sie  nicht  noch  zulezt  das  äußerste  versuchen 
däs  Heilige  zu  erhalten  was  ihr  doch  nach  dem  Geseze 
anvertraut  war?  Ja  je  unzertrennlicher  das  erbliche  prie- 
sterthum  mit  der  ganzen  alten  wahren  religion  zwar  nicht 
nach  deren  reinem  sinne  und  triebe  (Bd.  II  s.  178  ff.)  aber 
doch  geschichtlich  zusammengewachsen  war,  und  je  enger 
wiederum  diese  religion  nun  seit  tausend  jahren  an  das 
öine  heiligthum  in  Jerusalem  geknüpft  war:  desto  tiefer 
mußte  dieses  prieslerthum  jezt  noch  alles  versuchen  was 
es  zur  rettung  vermochte,  und  desto  sicherer  mußte  sich 
endlich  offenbaren  ob  es  wirklich  noch  das  Heiligthum  das 
Volk  und  die  religion  retten  könne. 

Eleazar  Simon’s  sohn  war  nun  nach  s.  646  von  vorne 
an  und  dann  in  allen  entscheidenden  wechseln  ein  treuer 
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Eiferer  gewesen,  hatte  zuerst  den  inneren  Tempel  für  sie 
allein  in  bescbiag  genommen,  und  dem  Johannes  sich  in 
allen  billigen  stets  gerne  gefügt.  Aber  der  sieg  über  die 
Gemüßigten  hatte  die  Eiferer  bald  in  sich  selbst  gespalten 
soferne  die  einen  (unter  denen  sicher  vorzüglich  auch  un- 
ser Eieazar  war)  dem  herrscherbefeble  des  mannes  von  Gis- 
khala  sich  nicht  unterwerfen  wollten,  die  andern  sich  ihm 
desto  näher  anschlossen:  aber  damals  im  j.  68  hatten  sich 
die  beiden  Spaltungen  wie  im  bewußtseyn  ihrer  gefährli- 
chen läge  gleichsam  das  wort  gegeben  sich  bei  aller  tren- 
nung  doch  nicht  gegenseitig  mit  den  waffen  zu  befehden; 
und  blut  war  damals  noch  selten  unter  ihnen  gefallen. 
Das  emporkommen  der  volkseiferer  und  ihr  cinbruch  in 
die  Stadt  um  ostern  69  konnte  ebenfalls  sie  wieder  etwas 
näher  gegen  den  gemeinsamen  feind  zu  verbinden  dienen : 
aber  die  innere  unverträgiichkeit  dauerte  fort;  und  leicht 
war  cs  dem  Galiläer  allerlei  wiilktthrliche  harte  thalen  vor- 
zuwerfen. Dazu  aber  sollte  ja  wenigstens  das  innere  Hei- 
iigthum  dem  Geseze  nach  allein  von  den  priestern  ge- 
schüzt  werden:  schien  es  nicht  zu  leiden  und  seine  gött- 
liche errettung  unmöglich  zu  seyn  solange  es  nicht  wieder 
allein  von  priesterlichen  bänden  bewahrt  bliebe?  Solche 
gedenken  mochten  Eleazar’s  seele  bewegen  als  er  mit  sei- 
nen verschwornen  plöziich  um  den  anfang  des  j.  70  sich 
völlig  von  Johannes  trennte,  den  innern  umkreis  des  Tem- 
pels mit  dem  Priestervorhofe  allein  besezte,  und  seine 
Waffen  wie  zum  merkzeichen  über  den  thüren  dieses  vor- 
bofes  dem  Tempelhause  selbst  gegenüber  aufstellte.  Es  gab 
also  nun  auch  besondre  priettereiferer : ja  diese  priester 
nahmen  jezt  den  ehrennamen  allein  für  sich  in  anspruch, 
und  indem  sie  wahrscheinlich  zugleich  ein  äußeres  kenn- 
zeichen  des  Eifererthumes  annahmen  und  beständig  trugen, 
so  behielten  sie  von  Ijezt  an  auch  wirklich  allein  diesen 
namen  *).  Aber  eigentlich  wollten  doch  alle  eiferer  seyn : 


1)  wie  man  aus  worteo  wie  J.  K,  b:  3,  1.  9,  2.  6:  1,  d.  2,  7 
schließen  muß. 
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nur  hatten  sich  diese  vielerlei  eiferen  jezt  nach  ständen 
nicht  blotl  sondern  auch  nach  den  örtern  ganz  geschieden, 
und  befehdeten  sich  untereinander  anstatt  im  gemeinsamen 
Wetteifer  allein  an  den  schuz  des  reiches  zu  denken.  Die 
größe  in  der  ausdehnung  aber  auch  die  thorheit  des  das 
ganze  volk  durchdringenden  oder  doch  wenigstens  an  die- 
sem h.  orte  noch  zusammenhaltenden  eifers  war  hier  end- 
lich zu  ihrer  spize  gekommen  '). 

Im  einzelnen  war  die  Stellung  diese.  Den  tempelraum 
oben  bis  herab  zu  dem  umkreise  des  Priestervorhofes  hat- 
ten die  Priestereiferer  inne:  sie  waren  der  zahl  nach  die 
schwächsten,  hatten  aber  dennoch  keinen  mangel  an  le- 
bensbedürfnissen.  Denn  troz  aller  inneren  eifersucht  und 
feindscbaft  waren  die  Spaltungen  wie  stillschweigend  ddrin 
übereingekommen  den  besuch  des  Tempels  und  das  ganze 
opferwesen  nicht  zu  stören,  wohlfühlend  daß  sonst  ihr 
ganzer  kampf  in  der  weit  und  auch  dör  gegen  die  Römer 
gänzlich  grundlos  wäre:  vielmehr  sollten  ja  die  h.  Geseze 
seit  der  großen  erhebung  wo  möglich  noch  viel  freier  und 
vollkommner  gehandhahl  werden  als  früher.  Zu  den  im 
Tempel  selbst  darzubringenden  opfern  rechnete  man  aber 
unter  vielen  andern  vorzüglich  auch  die  erstlinge  : und 
diese  eigneten  sich  die  Priestereiferer  als  billigen  lohn  ih- 
rer aufopfernden  kämpfe  um  das  Heiligste  zu.  — Den  im- 
mer weiter  werdenden  untern  Tempelraum  mit  einem  gro- 
ßen theile  der  stadt  welcher  unmittelbar  daran  stieß,  hatten 
die  ursprünglichen  Eiferer,  jezt  bestimmter  die  gelehrten 
Eiferer,  unter  Johannes  inne,  weit  zahlreicher  als  die  Prie- 
stereiferer, sich  für  die  ursprünglichsten  und  ächtesten  Ei- 
ferer haltend,  dazu  längst  kriegsgeübt  und  kriegsgefürchtet ; 
auch  hatten  sie  sich  aller  der  besten  und  stärksten  kunst- 
walTen  bemächtigt,  und  suchten  unter  ihrem  ebenso  krie- 
gerischen als  vielgewandten  erfinderischen  Johannes  ihre 
Stellung  durch  alle  mittel  vorzüglich  auch  durch  neue  be- 
festigungen  immer  stärker  zu  machen.  Dazu  hielten  sie 

1)  J K.  5;  1,  2-6.  2)  J.  K.  6:  I,  4 vgl.  $.  2 und  die 

AUerthümer  I.  348* 
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sich  noch  immer  für  die  ächten  vertheidiger  des  groiten 
Heiligthumes , das  sie  von  allen  seiten  eng  umschlossen 
hatten,  kaum  die  durchlassend  welche  im  Tempel  nothwen- 
dige  geschäfte  hatten.  — Die  ganze  Oberstadt  im  Süden 
und  einen  theil  der  Unterstadt  hatte  das  große  heer  der 
volkseiferer  unter  Simon  in  besiz,  welche  ebenso  wie  Jo- 
hannes’ schaaren  für  ihre  vertheidigung  der  h.  Stadt  auf 
kosten  der  bürger  ’]  leben  wollten. 

Die  ursprünglichen  Eiferer  welche  noch  immer  die 
ächtesten  seyn  wollten,  waren  also  wie  ihrem  ganzen  be- 
streben so  jezt  auch  den  festen  örtlichen  Stellungen  nach 
von  zwei  seiten  angegriffen:  von  oben  wurden  sie  von 
den  Priestereiferern  mit  geschossen  und  gewürfen  aller  art 
fortwährend  bedrängt,  und  da  die  da  oben  die  günstigsten 
kampforte  wählen  konnten,  so  war  ihnen  ihre  geringere 
anzahl  wenig  hinderlich;  von  unten  stürmte  das  große 
volksheer  unter  Simon  gegen  sie  an.  Man  könnte  meinen 
durch  diese  nie  lange  völlig  ruhenden  angriffe  von  beiden 
seiten  hätten  die  Eiferer  in  der  mitte  bald  erdrückt  und 
vernichtet  werden  müssen:  allein  eine  Verständigung  zwi- 
schen den  beiden  angreifenden  seiten  konnte  schon  wegen 
ihrer  geistigen  Verschiedenheit  nicht  erreicht  werden,  und 
dazu  hatten  die  Eiferer  in  Johannes  den  gewandtesten  und 
unermüdlichsten  kämpfer.  Mitten,  in  dieser  noth  erhoben 
sich  so  die  alten  Eiferer  unter  ihm  zu  neuer  kühnheit  und 
kraft:  gegen  die  von  oben  herab  kämpfenden  ließ  Johan- 
nes seine  großen  wurfwerkzeuge  spielen,  und  wollte  neue 
höhere  thürme  gegen  sie  aufführen;  gegen  die  von  unten 
an  stürmenden  schüzte  er  sich  durch  das  niederbrennen 
einer  menge  von  bauten  von  welchen  aus  man  ihn  leichter 
hätte  angreifen  können,  sodaß  zulezt  durch  solche  Ver- 
wüstungen ein  großer  weiter  öder  raum  im  ganzen  um- 
kreise des  Tempels  entstand.  Dabei  wurden  auch  eine 
menge  vorrathshäuser  eingeäschert  und  die  Stadt  vieler 
ihrer  zu  einer  langem  belagerung  nothwendigsten  bedürf- 


1}  6 d^fios,  wie  Josephus  oft  sagt. 
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nisse  beraubt.  Die  der  opfer  wegen  zum  Tempel  ziehen- 
den ließ  man  dabei,  zumahl  die  nichtverdächtigen  Fremden, 
leicht  hindurch,  und  bemühete  sich  von  allen  seiten  das 
eigentliche  Heilige  nicht  zu  stören:  aber  mitten  im  opfern 
wurden  auf  den  Tempelvorhöfen  nicht  selten  manche  Fromme 
von  den  tödlichen  waffen  der  kämpfenden  Eiferer  getroffen. 
Und  je  ärger  diese  drei  rotten  unter  sich  kämpffen,  desto 
furchtbarer  litt  darunter  die  ganze  große  bUrgerschaß, 
schon  wegen  der  immer  drückender  werdenden  gewalt- 
thätigen  forderungen,  welche  Jede  der  zwei  gröRern  Spal- 
tungen an  sie  machte:  der  schrecken  und  die  einschuchte- 
rung  aller  schwächeren  welche  schon  früher  herrschte, 
war  jezt  wie  verdoppelt  und  zum  ständigen  übel  gewor- 
den. Dies  die  läge  der  Stadt  als  Titus’  beere  gegen  sie 
anrttckten. 

4.  Jeraialem’s  belagerung  und  Zerstörung. 

Die  befestigungen  der  Sladl  vnd  des  TempeU. 

Den  Römern  schien  nun  ihr  leztes  stück  arbeit  durch 
die  thorheit  der  Judäer  selbst  ziemlich  leicht  gemacht  zu 
seyn : und  manche  ihrer  führer,  vorzüglich  auch  Titus 
selbst,  hofften  auf  ein  freiwilliges  entgegenkommen  der 
von  ihren  eignen  beschüzern  so  schwer  bedrängten  bür- 
gerschaß, sobald  sich  das  ganze  Römische  lager  in  der 
nöhe  der  Stadt  zeigen  werde.  Titus  hatte  dieselben  drei 
Legionen  unter  sich  welche  sich  unter  seinem  vater  an 
den  Palästinischen  krieg  so  völlig  gewöhnt  halten;  und  die 
Iflckcn  in  deren  reihen  welche  Vespasian’s  zug  gegen  Rom 
verursachte,  waren  schon  durch  andre  kernkrieger,  näm- 
lich 2000  die  Titus  aus  der  in  Aegypten  lagernden  22ten 
nnd  23ten  Legion  mitnahm  und  3000  von  der  grenzwache 
am  Euphrät  her,  vollständig  ergänzt:  aber  auch  die  im  j. 
66  unter  Cessius  geschlagene  12te  Legion  durße  guter- 
gänzt Jezt  wieder  kämpfen,  und  brannte  vor  begierde  ihre 
damals  empfangene  schmach  in  dem  blute  der  feinde  aus- 
zulöschen. Von  diesen  vier  Legionen  sollte  ihm  die  5te 
vom  westen  Jerusaicm’s  her  über  Ammaüs,  die  lOte  von 
Jericho  her  entgegenkommen:  er  selbst  brach  mit  den  zwei 

Grick,  dl.  T.  Inneli  VI.  45 
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andern  der  12len  und  der  ]5ten')  und  allen  den  zahlrei- 
chen kriegern  der  Bundesgenossen  von  CSsarea  aus  auf 
dem  gewöhnlichen  wege  von  norden  her  gegen  die  siadt 
auf.  Die  könige  Sohem  und  Antiochos  (s.  662)  stellten 
sich  mit  ihren  schaaren  jener  sofort  dieser  etwas  spater 
ein ; Arabische  bogenschüzen  kamen  in  großer  zahl  ihren 
alten  haß  an  den  Judäern  zu  kühlen , und  Ihatcn  nachher 
großen  schaden.  Doch  mehr  als  alle  andre  fühlte  Titus 
selbst  den  höchsten  eifer  diesen  kampf  siegreich  zu  beste- 
hen, da  er  sich  dadurch  als  Cäsar  und  künßiger  Augustus 
vor  der  ganzen  well  zu  bewähren  hatte,  und  hier  zugleich 
die  ganze  zukunß  des  neuen  Imperatorenhauses  auf  dem  spiele 
stand;  wie  sich  dennauch  eine  menge  Römischer  größen 
freiwillig  um  ihn  sammelte.  Schwer  mußte  es  dagegen  die 
Judäer  beugen  zu  vernehmen  daß  außer  Josephus  und  kö- 
nig  Agrippa  auch  ihr  eigner  einstiger  Statthalter  Tiberius 
Alexander,  dessen  Judäische  abkunß  sie  nicht  vergessen 
konnten,  als  der  kundigste  rathgeber  und  treueste  freund 
ja  als  Oberfeldherr  in  Titus’  lager  sich  befand  und  obwohl 
schon  bejahrt  den  ganzen  feldzug  mitmachte  nachdem  er 
seine  Aegyptische  Statthalterschaft  aufgegeben Josephus 
aber  batte  noch  dazu  vater  mutter  weib  und  andre  ver- 
wandte in  der  stadt*). 

Wenn  aber  solche  alte  und  neue  Abtrünnige  meinten 
die  inneren  feindschaften  und  Spaltungen  in  Jerusalem 
würden  jezt  wo  es  hoher  ernst  werden  müsse  den  Römern 
sehr  zu  hülfe  kommen,  oder  sie  selbst  könnten  durch  Über- 
redung auf  die  scheinbar  so  verworrene  menge  der  in  der 
Stadt  zusammengedrängten  gut  einwirken,  so  irrten  sie 
sehr  und  führten  auch  die  Römischen  feldherren  irre.  So- 
wie es  wirklich  ernst  wurde,  schwiegen  schnell  die  inne- 
ren streite  in  Jerusalem  und  jede  theilung  that  wie  die 
unmittelbar  drängende  pflicht  des  kampfes  sie  traf  vollkom- 


t)  die  I5te  wird  J.K.S:  6,4.  11,4.6:  4,3.  genannt;  sonst  s. 
besonders  Tac.  bist.  5,  I.  2)  Jos.  J.  JT.  5:  1,  6i  2,  1. 

12,  2.  6:  4,  3.  3)  nach  J.  K.  5:  9,  5.  13,  1.  3. 
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men  ihre  Schuldigkeit:  ja  es  kamen  Zeiten  wo  die  harte 
noth  vonauüen  alle  die  inneren  feindschaften  in  4ine  neue 
grolle  innige  yerbradcrung  nmzuschmelzen  schien  und  alle 
aufs  muthigste  zusammenwirkten,  obgleich  freilich  die  wah- 
ren gründe  der  innern  feindschaften  auch  dädurch  nicht 
dabinschwanden  und  diese  selbst  immer  leicht  wieder  er- 
gluheten.  Welcher  entseziiche  ernst  in  diesem  ganzen 
kriege  lag  wurde  erst  durch  die  nun  folgende  schwere 
belagerung  der  großen  sladt  ganz  klar:  auf  Versöhnung 
rechneten  die  führer  der  verschiedenen  theilungen  langst 
nichtmehr,  und  auch  die  große  menge  der  gemeinen  Ju- 
daischen  krieger  durchdrang  der  zäheste  muth.  War  doch 
der  ganze  krieg  von  vorne  an  um  die  h.  sladt  vor  den 
Heiden  zu  schitzen  entzündet;  und  langst  hatten  sich  jezt 
die  entschlossensten  und  Heidenfeindlichsten  krieger  von 
allen  seiten  her  in  ihr  gesammelt:  jezt  also  wo  des  krie- 
ges  wuth  allein  um  dieses  hehre  Heiligthum  sich  zusam- 
menzog, entbrannte  erst  der  hartnäckigste  wildeste  und 
tödlichste  kampf;  und  in  das  rasen  des  waifenspieles  für 
das  Heiligste  ja  noch  mitten  in  die  Verzweiflung  des  lezten 
todeskampfes  für  dieses  hinein  erscholl  (nach  s.  594  f.)  noch 
manche  alt-  und  neuprophetische  stimme,  die  Unzerstör- 
barkeit der  h.  stadt  oder  wenigstens  des  Tempels  zu  ver- 
beißen und  den  ersterbenden  routh  seiner  vertbeidiger  im- 
mer wieder  anzufachen.  Sodaß  auch  hierin  die  zweite 
große  belagerung  und  Zerstörung  Jerusalems  der  Bd.  III 
8.  742  if.  beschriebenen  ersten  sehr  ahnheh  wird. 

Auch  naebaußen  versäumten  die  jezigen  herrscher 
in  Jerusalem  wenig.  Sie  sandten  noch  zeitig  die  wieder- 
holten dringendsten  bitten  um  hülfe  an  die  Parther  und 
Parlhischen  Judäer  *) : es  läßt  sich  denken  wie  eifrig  sie 
auch  nach  andern  seiten  aber  freilich  fast  ebenso  umsonst 
nach  hülfe  sandten ’’]. 

Mehr  wie  zufällig  kam  ein  umstand  hinzu  die  verthei- 


1}  Jos.  holt  dieses  nur  gans  belKuüf  in  Titus'  rede  6:  6,  2 
nach.  1)  auch  nach  Cassiua  Dio  66,  4.  ' 

45* 
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«ligung  der  stadt  zu  erschweren.  Die  .belagerung  begann 
einige  zeit  vor  Ostern:  schon  waren  sehr  viele  festbesu- 
cher  eingelroffen , wurden  nun  aber  nach  dem  feste  ver- 
hindert frei  nach  hause  zuruckzukehren.  Die  anzahl  der 
ständigen  einwofaner  Jerusalem’s  kennen  wir  aus  jenen 
Zeiten  nicht  genau,  zumabl  die  alte  scheu  Israel's  vor  sol- 
chen genauen  Zählungen  ']  noch  immer  vorherrschte:  man 
berechnete  aber  im  allgemeinen  daß  in  jenen  Jahren  um 
Ostern  mit  einschluß  der  vielen  besucher  immer  gegen 
3,000,000  menschen  in  Jerusalem  zugegen  zu  seyn  pfleg- 
ten^). War  diese  anzahl  beim  anfange  der  belagerung 
nun  auch  wahrscheinlich  viel  geringer  wegen  der  noth  der 
zeit  und  weil  das  fest  noch  etwas  ferner  lag,  so  waren 
von  der  andern  seite  ungemein  viele  kampflustige  und 
fliichtlinge  schon  längst  in  die  stadt  eingezogen:  sodaß 
doch  eine  ähnliche  ungeheure  menschenraenge  damals  auf 
jenem  engen  raume  zusammengedrängt  war^).  Dadurch 
wuchs  zwar  die  zahl  der  streitfähigen  innerhalb  der  mauern, 
aber  noch  weit  mehr  die  der  nichtstreitfähigen : und  da 
die  häupter  für  eine  solche  menschenmenge  viel  zu  wenig 
getreide  in  den  mauern  aufgebäuft  hatten,  so  konnte  bald 
hungersnoth  eintreten;  auch  viele  krankheiten  droheten 
wegen  der  zu  starken  mensehenanbäufung. 

I Der  Wassermangel  in  der  umgegend  der  Stadt  war  in 
frühem  Zeiten  den  belagerern  oft  sehr  hinderlich  gewesen, 
zumahl  wenn  die  belagerten  t frühzeitig  diesen  vortheil  für 
sich  zu  nuzen  verstanden  hatten  ^].  Die  jezigen  machtha- 
ber  hatten  sich  hierin  weniger  vorgesehen,  da  manche 
bald  meinten  das  wasser  sei  mit  der  ankunfl  der  Römer 


t)  8.  tl  8.  205  f.  ^Uerih.  8.  350  f.  2)  nian  8Dchte  oim— 

lieh  die  zahl  der  daa  Paacha  genieOenden  durch  die  der  geschlarb- 
teleu  Paachalämmer  zu  beatimmen,  J.  K.  2:  14,  3.  6:  9,  3. 

3)  wenn  Tacitua  hiat.  5,  13  nur  auf  600,000  die  zahl  der  be- 
lagerten beatimmt,  ao  verwechaelte  er  wohl  damit  die  der  atändi- 
gen  einwobner  Jeruaalem’a  um  jene  zeit. 

4]  a.  III  a.  625.  ■ , 
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vor  Jerusalem  wunderbar  desto  reichlicher  geworden  *); 
doch  wissen  wir  daO  die  Römer  im  verlaufe  des  sommers 
von  diesem  übel  viel  zu  leiden  hatten  ^). 

Aehnlich  war  es  mit  der  befestigung  und  der  übrigen 
irdischen  läge  der  Stadt.  Keine  landstadt  konnte  durch 
ihre  läge  ebenso  wie  durch  die  kunst  fester  seyn  als  sie. 
Sooft  sie  froher  erobert  und  ihre  mauern  ganz  odertheil- 
weise zerstört  waren,  immer  waren  diese,  sobald  es  nur 
die  zeitverhaltnisse  erlaubten,  auf  denselben  wie  unzerstör- 
baren grundlagen  wieder  aufgeführt,  ja  verstärkt  und  ver- 
mehrt: noch  in  den  lezten  hundert  Jahren  hatten  troz  al- 
ler Römischen  eifersucht  sowohl  Herodes  als  alle  seine 
nachfolger  sofern  sie  Judäischen  glaubens  waren  fortwäh- 
rend mit  großer  verliebe  an  der  befestigung  der  stadt 
gearbeitet,  Herodes  aus  furcht  vor  der  empörungslust 
seines  Volkes,  seine  nachfolger  umgekehrt  aus  furcht  vor 
Rom  und  wie  einen  nothwendig  erfolgenden  lezten  Zusam- 
menstoß mit  diesem  vorausahnend;  und  noch  vor  kurzem 
war  die  Heiligherrschaft  selbst  nach  dieser  seite  hin  thätig 
gewesen  (s.  531).  Dazu  häufle  sich  ja  in  Jerusalem  selbst 
festung  an  festung,  und  nicht  weniger  als  fünf  bis  sechs 
dicht  wie  an  einander  gebundene  und  sich  gegenseitig  schü- 
zende  festungen  konnte  man  in  seinem  weichbilde  unter- 
scheiden: sodaß  auch  wer  die  eine  oder  andre  festung 
von  diesem  schweren  gürtel  genommen  hatte,  immer  wie- 
der von  der  andern  aus  ebenso  hartnäckig  bekämpß  wer- 
den konnte.  Daher  auch  das  große  vertrauen  welches 
die  Judäischen  krieger  auf  diesen  fleck  erde  sezten,  aller- 
dings bei  den  meisten  sich  gewaltig  steigernd  durch  den 
glauben  an  seine  heiligkeit.  Dennoch  aber  waren  die  be- 
festungen  auch  als  solche  jezt  keineswegs  ohne  allen  mangel. 
Nach  s.  323  war  die  lezte  große  mauer  nicht  ganz  sö 
hoch  und  stark  vollendet  als  sie  veranschlagt  war.  Und 
die  Verwüstungen  welche  einige  wichtige  festungswerke 


1)  was  Jos.  wiederum  nor  beiläufig  bemerkt  in  der  rede  K, 
5:  9,  4.  2)  aus  Cassius  Dio  66,  4 f. 
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nach  s.  572  bei  der  Vertreibung  der  Römer  im  j.  66  er- 
litten batten,  waren  seitdem  durch  die  im  lezten  winter 
rasch  unternommenen  neuen  arbeiten  *)  doch  nicht  genug 
gehoben.  Doch  wir  mflssen  nun  zum  leichtern  Verständ- 
nisse der  folgenden  belagerongsgeschichte  die  läge  der 
Stadt  und  des  Tempels  wie  sie  jezt  war  näher  beschreiben : 
sowie  auch  Josephus  nur  an  einem  etwas  späteren  orte 
eine  solche  beschreibung  gibt  ^). 

Die  Altstadt,  bisweilen  noch  immer  kurz  die  Stadt 
oder  gewöhnlicher  die  Oberstadt  genannt,  nach  III  s.  158 
im  Süden  gelegen,  war  seit  Nehemja’s  zeit  *)  in  ihrer  um- 
mauerung  mit  dem  südlichen  ausläufer  des  Tempelberges 
genannt  ‘Ophel  oder  nach  jeziger  aussprache  Ophla  zu- 
saminengefaltt:  die  mauer  zog  sich  also  am  westlichen 
rande  des  hochberges  südlich  herum,  hier  die  damals  Bäthsö 
genannte  stadtgegend  einschlienend , dann  an  dessen  ost- 
rande  nördlich  bis  zu  dem  damals  das  Essönische  genann- 
ten thore  im  norden  der  Käsemacherschlucbt  ^);  dann  wie- 
der am  westlichen  rande  des  Tempelhügels  sich  südlich 
wendend  schlolt  sie  südlich  die  Silöah- quelle  und  östlich 
den  damaligen  Salömo’s-teich  ein,  bis  sie  am  Ophla  vorbei 
die  ostmauer  des  Tempels  bildete.  Ihrem  nördlichen  laufe 
nach  stieß  sie  oberhalb  der  Käsemacherschlucht  an  die 
Westseite  des  Tempels.  Sie  bestand  also  wesentlich  aus 
zwei  mauerzügen  in  dör  gestalt  daß  wennaucb  der  Tem- 

1)  worauf  Job.  ebenfalls  nur  beiläufig  6:  6,  3 anspiell. 

2}  J.  K.  5:  4f.,  womit  aber  arch.  15:  II,  5 und  sonst  viele 
andre  bemerkungen  Josephus’  überall  richtig  xu  verbinden  sind. 

' 3)  wie  J.K.  6:  5,  1.  4)  s.  Bd.  III  s.  325  ff.  IV  s. 

171  ff  5]  wenn  man  diese  lagen  nicht  so  bestimmt  sondern 

die  mauer  südlich  geradeiu  bis  xum  äußersten  ostende  verlängert 
denkt  bis  sie  von  da  nördlich  lief,  so  würde  die  Käsermacber- 
schlucht  völlig  schuzloB  gewesen  seyn,  sodaß  zb.  die  Römer  nach- 
dem sie  mit  dem  Tempel  auch  den  Ophla  erobert  hatten  J.  K.  6: 
6,  3 vonda  sogleich  die  Oberstadt  über  dieses  thal  hin  hätten  er- 
steigen können.  ist  wohl  Bochhaui;  und  das  Es- 

sönerthor  hatte  wohl  dävon  den  namen  weil  die  Essöner  von  ihm 
aus  sich  dem  Tempel  näherten  ohne  in  ihre  zu  opfern. 
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pelberg  mit  seinem  südlichen  abhange  genommen  war,  die 
Oberstadt  doch  noch  völlig  ummauert  blieb.  Diese  ganze 
mauer  nennt  nun  Josepbus  die  erste  weil  sie  ihren  grund- 
lagen  nach  die  älteste  war:  in  der  erzählung  aber  von  der 
belagerung  nennt  er  sie  vielmehr  die  dritte  vom  Standorte 
des  lagers  Titus’  im  norden  der  stadt  aus;  so  wird  sie 
auch  hier  unten  genannt.  Man  berechnete  die  höhe  dieser 
mauer  gleichmäßig  zu  30  eilen’). 

Die  zweite  mauer  war  weit  kürzer.  Sie  erhielt  wohl 
erst  in  der  Hasmonäischen  zeit  ihre  lezte  gestalt  und 
wurde  zunächst  nur  zur  weiteren  einschließung  der  zum 
schuze  des  Tempels  nordwestlich  von  ihm  gebaueten  Baris 
d.  i.  bürg  aufgeführt  welche  seit  Herodes  Antonia  hieß. 
In  dieser  einstigen  Unterstadt  waren  seit  den  lezten  Jahr- 
hunderten sehr  große  bodenwandelungen  vorgenommen, 
alle  eigentlich  des  auf  dem  nordöstlichen  niedrigen  hügel 
liegenden  Tempels  wegen.  Der  hügel  welcher  nördlich 
von  der  Oberstadt  lag,  erstreckte  sich  von  west  nach 
nordost  halbmondartig  und  ließ  zwischen  sich  und  dem 
Tempelberge  ein  weites  thal,  war  aber  selbst  wiewohl  hö- 
her als  der  Tempelberg  doch  niedriger  als  die  Oberstadt, 
sodaß  man  ihn  mitsammt  seinem  thale  unter  dem  namen 
der  Unterstadt  zusammenfaßte.  Als  alte  Neustadt  oder 
Vorstadt  hatte  er  anfangs  keine  mauern  gehabt,  aber  schon 
Salömo  warf  südöstlich  dem  Tempel  gegenüber  einen  ho- 
ben dämm  als  künstliche  bürg  griechisch  Akra  auf,  wovon 
auch  jezt  noch  immer  zunächst  dieser  südöstliche  theil 
dann  auch  die  ganze  Unterstadt  den  namen  Akra  trug  ^). 


1)  nach  der  beiläuGgen  bemerkung  J.  K.  5:  4,  4. 

2)  uach  111  a.  330  rgl.  mit  a.  158:  daa  wort  äxpa  überhaupt 

ala  bürg  ging  im  Griecbiacbeu  Zeitalter  endlich  aogar  in  die  lan- 
deaapracbe  über,  wie  daa  nicbtAramäiache  zeigt.  Joacphua 

nennt  am  pasaenden  orte  die  ganze  Unteratadt  so  5;  4,  I,  an  an- 
dern aber  nennt  er  nur  einen  theil  deraetben  ao,  wie  in  der  sehr 
deutlichen  stelle  X üi.  6:  6,  3;  und  daß  dieser  der  südöstliche 
war,  folgt  auch  aus  der  bemerkung  6:  8,  4 riete  uberliiifer  hätten 
sieb  Ton  der  mauer  der  Oberstadt  in  die  Akra  geflüchtet,  was  auf 
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Beim  aufbaue  des  zweiten  Tempels  aber  war  nordwestlich  k 

vom  Tempel  eine  solche  bürg  mit  dem  neuen  namen  Baris  n 

hergestellt  welche  die  Hasmonäischen  könige  alsdann  erst  n 

zu  einem  festeren  plaze  umschufen,  indem  sie  das  ganze  r 

Ihal  verschütteten  und  den  hügel  westlich  erniedrigten:  so  e 

war  der  Tempel  vermittelst  dieser  bürg  näher  mit  der  o 

Stadt  verbunden,  die  bürg  aber  ragte  westwärts  frei  her-  b 

vor,  und  wurde  dann  noch  unter  Herodes  als  Antonia  neu-  a 

ausgebauet  ‘).  Diese  Baris  nun  mit  der  damaligen  Unter-  v 

Stadt  wie  mit  einer  neuen  festung  einzuschliellen  war  die  p 

zweite  mauer  gebauet,  südwestlich  dä  anfangend  wo  an  d 

der  alten  mauer  das  Gennath-  oder  Gartenthor  war  und  gl 

nordöstlich  die  Antonia  umfassend  ^).  — Weil  nun  aber  b 

die  Stadt  auf  der  nördlichen  als  ihrer  schwächsten  gegend  d: 

zwar  an  der  längsten  Seite  doppelt  geschüzt  war,  am  21 

nordwestlichen  ende  aber  die  alte  mauer  noch  immer  allein 
stand,  so  beschloß  der  Großkönig  Herodes  gerade  hier  b( 

gründlich  zu  helfen,  indem  er  in  dieser  reihe  dicht  neben 
einander  drei  äußerst  starke  thürme  bauete,  den  von  einem  ^ 

seiner  freunde  so  genannten  Hippikos  im  nordwestlichsten  ^ 

Winkel  selbst,  von  welchem  daher  Josephus  den  lauf  der 
ersten  mauer  berechnet,  den  Phasaöl  und  die  Mariamme 
von  seinem  einstigen  bruder  und  seiner  einstigen  gemah- 
lin  so  genannt.  Es  sind  diese  drei  thürme  deren  bewtin- 
dernswerthe  festigkeit  höhe  und  schönheil  Josephus  nicht 
genug  beschreiben  kann  und  die  allerdings  für  die  ge- 
sammtvertheidigung  der  sladt  von  der  größten  Wichtigkeit  b« 

waren:  in  dem  mittlern  derselben  welcher  selbst  wie  ein  G 

ni 

der  nordwesllichslen  aeite  dieser  roauer  wo  ihre  drei  sUrksten 

thürme  staaden  gewiß  nicht  möglich  war.  Von  der  Antonia  unter-  ' 

scheidet  aber  Josephus  die  Akra  überall  streng,  und  einen  beson- 

dem  theil  der  stadtbefestigung  machte  sie  zu  seiner  zeit  nicht  ans. 

Man  muß  also  aus  dem  Zusammenhänge  jeder  stelle  sicher  erse- 
hen  was  mit  äxpa  gemeint  sei:  denn  ansich  nennt  Jos.  auch  den 
gipfel  des  eigentlichen  Tempelberges  so  areb.  16:  It,  4. 

1)  J.  K.  5:  4,  1.  5:  5,  8.  arch.  15:  11,  4.  2)  nach  J.  K.  * 

5:  4,  2.  3)  /.  Ä.  5:  4,  3 f. 

•c 
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kleines  königsschloß  eingerichtet  war,  hatte  der  GtArasohn 
nach  seinem  einzuge  in  die  Stadt  sein  hauptlager  genom- 
men (s.  698).  Südlich  von  diesen  drei  thürmen  hatte  He- 
rodes  sodann  sein  eignes  königsschloß  gebauet,  welches 
ebenfalls  mit  einer  30  eilen  hohen  ringmauer  umgeben  war 
und  auch  wegen  seiner  weiten  ausdehnung  noch  als  eine 
besondre  festung  innerhalb  der  Oberstadt  gelten  konnte : 
wie  es  dennauch  in  diesem  ganzen  kriege  eine  so  äußerst 
wichtige  stelle  bat  ^).  Oestlich  vor  ihm  lief  bis  zum  Tem- 
pelberge hin  die  bedeckte  Süulenballe  (der  Xystos],  welche 
der  Stadt  zu  nicht  geringer  zierde  diente;  nördlich  aber 
stand  dicht  an  der  ersten  mauer  in  der  Unterstadt  das  Ur- 
kundenhaus ^),  weiter  hin  der  Helena-Palast  s.  521,  ferner 
das  Rathhaus  ’),  sodaß  dieser  strich  von  westen  nach  osten 
zwischen  Alt-  und  Vorstadt  bis  zum  Tempel  hin  als  der 
nach  dem  Tempel  schönste  theil  der  ganzen  Stadt  gelten 
konnte. 

Die  dritte  d.  i.  die  jüngste  mauer  deren  Ursprung  oben 
s.<  323  beschrieben  ist,  schloß  endlich  zwei  stadttheile  ein 
welche  bisdahin  als  bloße  vorstüdte  galten  und  die  nun 
als  gleichberechtigte  neustädte  den  weitesten  raum  ein- 

i)  I.  besoaders  J.  A.  5:  4,  4.  6:  7,  1.  2)  rö  afjjftiov, 

das  Archiv,  3)  wie  man  aus  den  andeutungen  J.  K.  5 : 4,  2. 

6:  6,  3 Tgl.  6;  3,  2.  6,  2.  2:  17,  6 sicher  schließen  kann.  — Hätte 
Josephus  die  läge  und  die  breite  jeder  dieser  drei  thürme  genau 
angegeben  und  wüßten  wir  genau  die  läge  des  Gennath-Thores,  so 
könnten  wir  danach  die  frage  ob  die  jezige  H.  Grabeakirche  der 
Golgotha  seyn  könne  sicher  entscheiden:  allein  Josephus  redet 
nicht  genauer,  und  sichere  spuren  des  Gennath  - thores  oder  des 
lanfes  der  zweiten  mauer  sind  auch  nach  Robinson’s  Neueren  Bibi. 
Forichungen  s.  260  ff.  noch  nicht  aufgefunden.  Dagegen  ist  aber 
auch  die  von  Robinson  noch  immer  festgehaltene  ansicht  daß  die 
zweite  mauer  vom  Hippikos  ausgegangen  sei  grundlos  und  dem 
offenbaren  sinne  der  werte  Josephus’  zuwider.  Das  wahrscheinlichste 
ist  daß  die  drei  thürme  im  nordwestlichsten  winket  der  Altstadt 
dicht  neben  einander  standen,  das  Gennath -thor  also  weit  genug 
westlich  stand  um  den  ort  jener  spätem  christlichen  kirche  ein- 
zuschließen. Aber  auch  der  dritten  mauer  ging  ja  nach  s.  323 
schon  eine  schlechtere  roraas. 
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Der  pnze  umfang  der  stadt  nach  der  änOern  mauer 
betrug  nicht  volle  zwei  stunden  *) ; die  alte  mauer  hatte  60 
thürroe,  die  zweite  14,  die  dritte  90  mit  einem  zwischen- 
raume von  200  eilen  von  einander  abstehend.  Die  stadt 
war  demnach  sowohl  nach  norden  als  nach  Süden  weit 
größer  als  das  jezige  Jerusalem  weiches  eigentlich  nur 
noch  die  große  mitte  der  alten  stadt  als  einen  mmpf  ent- 
hält. Die  mauern  waren  meist  nach  der  alten  kunst  im 
zickzack  gebauet,  um  den  angreifenden  von  den  beiden 
seiten  aus  zu  begegnen;  und  wo  die  bodenfläche  tiefer 
war,  hatte  man  die  thärrae  entsprechend  erhöhet^]  sodaß 
der  anblick  der  ganzen  stadt  auch  vonaußen  angenehm  das 
äuge  traf. 

Innerhalb  dieser  drei  mauern  und  leicht  von  ihnen  al- 
len geschflzt  lag  nun  der  Tempel  mit  seinen  vielen  anbau- 
ten  vorhöfen  sänlengängen  selbst  wieder  als  eine  festung, 
gegenüber  der  tiefen  Schlucht  im  nordosten  und  nord- 
westlich von  der  Antonia  gedeckt,  dazu  südlich  durch  eine 
über  die  Käsemacherschlucht  gebauete  kunstbrücke  *)  mit  der 
Altstadt  verbunden.  Dieser  Tempel  mit  seinen  weiten  aus- 
räumen wodurch  er  selbst  wie  zu  einer  kleinen  vielfach 
befestigten  stadt  wurde,  war  bisjezt  im  ganzen  sö  geblie- 
ben wie  ihn  Herodes  nach  IV  s.  490  fl*,  hergesteilt  hatte, 
obwohl  seitdem  in  diesen  seinen  Umgebungen  noch  sehr 
vieles  weiter  ausgebanet  und  verschönert  war  ^j.  Stieg 

1)  33  Stadien,  J.  K.  .t:  4,  3.  ‘i)  beides  nach  Tac. 

hist.  5,  1 1 : Josepbus  übergeht  beides  und  erwähnt  nur  gelegentlich 
bei  den  tiefen  graben  durch  welchen  man  die  Antonia  rom  Bese- 
tba  gesondert  halte,  daß  die  thürme  hier  durch  die  tiefe  des  gra- 
bens  bedeutend  erhöhet  wurde,  J K.  5:  4,  2:  diese  thürme  muß- 
ten aber  zur  zweiten  mauer  gehören.  3)  hier  im  äu- 

ßersten nordosten  des  Heiligthumes  war  gewiß  das  nttpvytoy  jov 
iffoS  Matth.  4,  5:  und  wie  schwindelnd  der  hlick  in  die  Schlucht 
hinab  von  dieser  ecke  ans  war  beschreibt  auch  Jos.  J,  K.  6:  3,  2. 
4;  Tgl.  obon  s.  547.  4)  die  von  Jos.  oft  erwähnt  wird, 

J.  K.  6;  6,  2.  S)  die  besebreibnng  des  Tempels  J.  K.  5i 

5 ist  im  ganzen  klar  und  gibt  ein  genügendes  wiewohl  Iheilweisä 
noTollständiges  bild;  die  in  der  Jf.  Miäddl  des  Talmud’s  ist  besoo- 
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man  von  unten  nach  oben,  so  stand  man  zuerst  auf  dem 
Ungeheuern  platten  Vierecke  welches  das  Heiligthum  im 
weitesten  sinne  in  sich  schloß  und  in  dessen  nordwestli- 
chem Winkel  die  bürg  Antonia  gebaut  war.  Es  hatte 
mauern  von  300  an  einigen  stellen  noch  von  mehr  fuß 
tiefe,  die  jedoch  nur  theilweise  sichtbar  ans  dem  boden 
hervorstanden ; und  war  an  seinen  seiten  auch  um  die  An- 
tonia herum  mit  den  prachtvollesten  Säulenhallen  von  30 
eilen  breite,  inwendig  aber  unter  freiem  himmel  mit  bun- 
tem steinlager  geziert.  Der  ganze  ungeheure  raum  galt 
nur  als  das  erste  Heiligthum  oder  der  äußere  vorhof,  und 
auch  Heiden  konnten  ihn  ganz  frei  betreten  (lY  s.  197).  — 
Schritt  man  darüber  hinaus,  so  stieß  man  auf  eine  nur 
drei  eilen  hohe  sehr  zierliche  kleine  grenzmauer,  an  deren 
vielen  Säulen  in  Griechischer  und  Römischer  schriR  zu  le- 
sen war  daß  hier  das  gebiet  des  Heiligen  im  höhern  sinne 
beginne  und  daß  kein  Heide  bei  todesstrafe  diese  grenze 
überschreiten  dürfe  ^).  Denn  dahinter  begann  das  zweite 
Heiligthum,  auch  kurz  das  Heiligthum  oder  der  vorhof  Is- 
raeCs  genannt,  welchen  nur  Judäer  betreten  durften.  Die- 
ser bildete  ebenfalls  ein  großes  Viereck,  eingeschlossen 
von  einer  eignen  starken  mauer  von  40  eilen  höhe : er  lag 
aber  söviel  höher  am  berge  daß  man  auf  14  stufen  zu  ihm 
hinaufsteigen  mußte;  und  da  dieselben  vor  der  mauer  an- 
gebracht waren,  so  wurde  diese  dadurch  theilweise  ver- 
deckt. Auch  begann  die  mauer  erst  zehn  schritte  hinter 
diesen  stufen  und  einem  neuen  ebnen  absaze  sichtbar  zu 
werden:  und  erst  wieder  fünf  stufen  höher  hinauf  waren 
die  thore  gebauet  welche  in  den  großen  vorhof  selbst  hin- 


ders  wichtig  um  die  vielen  einzelnen  nebengebSude  mit  ihren  na- 
men  und  ihrem  gebrauche  kennen  zu  lernen,  enthilt  aber  im  gan- 
zen doch  nnr  sehr  unklare  und  zerstreute  erinnerungen  verschie- 
dener Rabbinen  von  dem  Tempel , und  verdient  wo  sie  von  Jose- 
phus  abweicht  wenig  glauben.  1)  aber  J,  K.  6:  2,  4 

schildert  Josephus  wie  Titus  die  befleckung  des  so  geschnzten 
Tempels  den  JudSern  selbst  vorwarf:  wirklich  galt  mensrhenmord 
und  blut  auch  bei  jedem  Heidnischen  Tempel  als  beQeckung, 
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einführten.  Dieser  überaus  prachtvollen  thore  waren  ei- 
gentlich sieben,  von  osten  als  dem  geraden  zugange  zum 
innersten  Heiligthume  nur  eins  aber  das  größte  und  schönste, 
von  norden  und  Süden  je  drei : allein  weil  hier  vorne  nach 
osten  ein  besonderer  großer  Weibervorhof  gebauet  war, 
der  sich  in  der  ganzen  länge  von  norden  nach  Süden  er- 
streckte und  wieder  seine  besondre  mauer  hatte,  so  kam 
an  dieser  nördlich  und  südlich  noch  je  öin  thor  und  östlich 
dem  innersten  Heiligthume  gegenüber  noch  ein  drittes  hinzu, 
sodaß  man  zusammen  zehn  zählen  konnte.  Die  neun  äu- 
ßerlich sichtbaren  thore  waren  jezt  nach  s.  235  von  dem 
Alexandrinischen  reichen  verwandten  Philon’s  aufs  glän- 
zendste geschmückt:  doch  überragte  sie  das  des  Weiber- 
vorhofes  wegen  weiter  nach  osten  gebauete  als  das  dem 
Heiligthume  unmittelbar  gegenüberstehende  noch  dädurch 
daß  es  ganz  von  Korinthischem  erze  aufgefUhrt  war  >). 
Der  Weibervorhof  selbst  galt  offenbar  als  ein  verhäitniß- 
mäßig  geringeres  Heiligthum,  lag  15  bis  20  stufen  niedri- 
ger, durße  bloß  von  weibern  betreten  und  von  diesen 
nicht  überschritten  worden,  und  stand  sogar  auch  Heidni- 
schen weibern  frei  *).  Zwischen  allen  diesen  thoren  aber 
liefen  Säulenhallen  hin,  unterbrochen  von  den  schazhäusern 
des  Tempels.  — Weiterhin  führten  dann  zwölf  stufen  zu 
dem  drilten  Heiligthume  oder  döm  der  Priester  hinauf,  und 
ein  nur  dine  eile  hohes  gitter  aus  schönen  steinen  bezeich- 
nete  die  grenze  des  Altares  und  des  eigentlichen  Tempels 
(oder  Naos].  War  also  der  innere  vorhof  einmahl  genom- 
men, so  hinderte  den  Sieger  nichts  sofort  auch  das  inner- 
ste Heiligthum  selbst  zu  beti^ten;  jener  aber  war  durch 
seine  eigne  starke  mauer  nach  allen  seiten  hin  geschüzt  ^). 


1)  die«es  oft  tod  Joeephus  das  »eherne«  genannte  thor  findet 
sich  unter  diesem  namen  bei  den  MiddM  1 , 4.  2,  3.  6 aufgezlhlten  nicht» 
wenn  nicht  etwa  das  hier  Nikanor’a  thor  genannte  (IV  a.  369)  das- 
aelbe  aejn  soll:  aber  gewiß  ist  wohl  das  »Schöne  thor«  in  der 
AG.  dasselbe  s.  180.  2)  was  mit  der  allgemeinen  schl- 

tung  der  weiber  Alterth.  s.  223  f.  iibereinstimmt. 

3}  die  hievon  abweichenden  angaben  der  Middöi  niher  an  er- 
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Auf  diese  irdische  festigkeit  ihres  engeren  oder  wei- 
teren h.  Ortes  auf  dessen  göttliche  nnantastbarkeit  und  auf 
ihren  eignen  muth  sich  verlassend,  errangen  dennauch  die 
▼ertheidiger  mitten  in  dem  sich  immer  weiter  hinziebenden 
laufe  des  schweren  kampfes  zweimahl  die  glänzendsten 
vortheile  gegen  das  gesammte  Römische  belagerungsheer, 
sodaß  ihnen  wiederholt  noch  mitten  im  nahenden  todes- 
vefderben  die  froheste  hoffnung  auf  eine  dennoch  glück- 
liche beendigung  des  kampfes  um  das  Heilige  erglänzte 
und  die  unter  ihnen  erklingenden  Weissagungen  einer  Un- 
zerstörbarkeit dieses  Tempels  dennoch  sich  erfüllen  zu 
müssen  schienen.  Noch  einmabl  eröffnete  sich  in  dem  to- 
deskampfe  dieses  Volkes  wie  es  sich  an  sein  altes  Heilig- 
thum anklammert  und  dadurch  sich  selbst  ebenso  wie  seine 
religion  schüzen  will,  ein  seltenes  Schauspiel  von  kühner 
tapferkeit  und  zäher  ausdauer  mitten  in  den  äußersten 
drangsalen:  auch  konnte  das  voik  wenigstens  Jezt  in  den 
kriegskünsten  schon  wieder  geübter  und  gegen  kriegsun- 
Cälle  abgehärteter  seyn  um  den  lezten  furchtbaren  kampf 
mit  den  Römern  zu  wagen.  Allein  indem  mit  zwei  großen 
siegen  weiche  sie  auch  hier  zuerst  gewannen,  nur  die  Selbst- 
täuschung der  belagerten  sich  immer  höher  steigerte,  mußte 
das  endliche  verderben  desto  allgemeiner  werden.  Dies  sind 
die  drei  stufen  in  der  entwickelung  dieses  nun  von  seinem 
höchsten  gipfel  sich  schon  zu  seiner  nolhwendigen  lösung 

wShnen  ist  hier  kaum  nöthig.  So  latseo  sich  die  7 thore  des  ror- 
hofea  Israel’a  1,  4 wohl  deuken,  aber  über  das  verhiltuiB  des  Wei— 
bervorhofes  und  dessen  (höre  finden  sich  nirgends  richtige  anga- 
ben,  und  dagegen  werden  2,  6 a.  e.  nach  einer  ganz  andern  erin- 
nerung  13  thore  nicht  minder  unklar  angeführt.  Nach  1,  3 hatte 
der  ganze  Tempelberg  am  untersten  rande  3 thore,  2 thore  Hulda's 
(lli  s.  698)  südlich,  das  thor  Qipponos  (von  Coponins  V a.  34  T) 
westlich,  Tadi  nördlich  aber  garnicht  in  gebranch  (also  ver- 
schrieben für  das  thor  der  Anlonial  dann  ließe  sich  seine 
Schließung  erküren),  und  das  Südthor  „worauf  die  bürg  Snsa  ab- 
gebildet war“  (also  noch  von  der  zeit  Zernbabel’s  her?):  diese  iu- 
ßersten  thore  die  allerdings  dagewesen  sejn  müssen,  übergeht 
Josephus  ganz. 
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herabneigenden  trauerspieles,  welche  wir  hier  mit  recht 
unterscheiden  müssen. 


Bis  lur  ersten  grißern  niederiage  der  Römer. 

Sogleich  der  anfang  der  belagerung  schien  den  JudSern 
vielfach  günstig  zu  werden.  Titus  zog  mit  zwei  Legionen 
durch  Samarien  auf  die  Judäische  grenzstadt  Gophna  los  . 
wohin  nach  s.  699  schon  Vespasian  eine  Römische  besa- 
zung  gelegt  halte,  lagerte  hier  die  nacht,  rückte  am  näch- 
sten tage  bis  zu  dem  nur  beinahe  anderthalb  stunden  nörd- 
lich von  Jerusalem  liegenden  Gab’ath-Saüi  wo  einst  Saül 
nach  Bd.  III  s.  30  seinen  königshof  gehabt  hatte,  und  la- 
gerte hier  auf  der  Dornenwiese.  Da  er  nun  den  weg  nach 
Jerusalem  völlig  frei  fand  und  die  Judäer  für  weit  mehr 
eingeschüchterl  hielt  als  sie  wirklich  waren,  beschloß  er 
mit  etwa  600  erlesenen  reitern  sofort  eine  besichtigung 
der  Stadt  auszuführen : allein  kaum  hatte  er  vor  der  mauer 
mit  dem  größten  theile  seiner  reiter  westlich  gegen  den 
Ps^phinos-thurm  abgebogen,  als  eine  unmenge  Judäischer 
krieger  aus  dem  thore  stürzend  sich  zwischen  die  Römi- 
schen reiter  warf  und  während  die  meisten  in  großer  be- 
stürzung  flohen  ihn  mit  wenigen  abschnitt.  Seine  läge 
war  hier  zwischen  den  mauern  und  gräben  der  vielen  gär- 
ten vor  der  Stadtmauer  schon  wahrhaft  verzweifelt,  als  er 
samt  seiner  geringen  begleitung  sich  mit  äußerster  kühnhelt 
und  anstrengung  noch  durchschlug  und  nach  Verluste  ei- 
niger reiter  sich  mit  den  übrigen  in  schneller  flucht  ret- 
tete. Während  aber  die  Judäer  dieses  für  einen  bedeu- 
tenden sieg  hielten,  vereinigte  er  sich  noch  in  derselben 
nacht  mit  der  von  Ammaüs  heranrückenden  Legion,  und 
ließ  am  folgenden  tage  für  alle  drei  zwei  lager  nur  etwa 
850  schritte  nördlich  von  Jerusalem  aufschlagen.  Diese 
anhöhe  vonwo  man  einen  glänzenden  anblick  auf  Jerusa- 
lem und  den  Tempel  hatte,  war  dieselbe  Griechisch  Sko- 
pos  genannte  wo  nach  s.  589  f.  auch  das  lezte  Römische 
beer  gelagert  batte  welches  gegen  Jerusalem  stand.  Die 
um  dieselbe  zeit  von  Jericho  anrückende  Legion  aber  em- 
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oder  dom  Paschatage  an  (wo  vor  37  Jahren ' Christus  ge- 
kreuzigt war)  ruhig  alle  ihre  drei  lüger. 

Titus  hatte  nun  hinreichend  erkannt  welch  schwerer 
kampf  ihm  bevorstehe:  aber  auch  die  belagerten  sahen 
jezt  ernster  in  die  Zukunft.  Daß  die  innere  Spaltung  in 
drei  verschiedene  theiJungen  und  befeblshaberschaflen  der 
glücklichen  vertheidigung  der  stadl  sehr  hinderlich  sei  muß- 
ten die  fübrer  am  stärksten  fühlen : und  noch  einmahl  ging 
von  dem  Giskhalischen  Johannes  als  dem  eifrigsten  und 
klügsten  aller  Eiferer  eine  Umwandlung  aus  welche  den 
kampf  gegen  die  Römer  wirklich  erleichterte  aber  freilich 
wiederum  nur  durch  Schlauheit  ihm  ausführbar  schien.  Er 
meinte  wenigstens  die  iezte  Spaltung  welche  nach  s.  702 
erst  seit  anfang  des  J.  70  sich  zu  seinem  und  der  Stadt 
nachtheile  emporgelhan  hatte,  wiederaufheben  zu  müssen, 
und  ließ  am  Ostertage  als  die  Tcmpelthüren  sich  den 
schaaren  der  Andächtigen  öffneten,  unter  diesen  vertheilt 
eine  menge  seiner  anhänger  mit  versteckten  waffen  sich 
' einschleichen : diese  eröß'neten  dann  sofort  gegen  die  völlig 
überraschten  Priestereiferer  welche  jezt  allein  Eiferer  seyn 
wollten,  ein  unerbittliches  gemezel  und  zwangen  sie  schnell 
in  den  unterirdischen  Tempelgängen  sich  zu  verbergen. 
Auch  von  dem  unbetbeiligten  volke  büßten  manche  ihre 
anwesenbeit  an  diesem  so  völlig  entweiheten  h.  orte;  und 
mancher  ruhige  bürger  der  als  freund  der  Priestereiferer 
galt  oder  die  jezt  im  Tempel  siegreichen  führer  e|nmahl 
beleidigt  hatte,  ward  bei  der  gelegenheit  bei  seite  geschafft. 
Doch  empfanden  die  führer  der  Priestereiferer  Eleazar  und 
Simon  Jair’s  sohn  ')  bald  selbst  daß  nacbgeben  hier  am 
gcrathensten  sei,  und  schlossen  sich  mit  ihrem  anbange 
der  obersten  leitung  Johannes’  wieder  an.  Die  stadl  wurde 
nun  wieder  bloß  von  zwei  Obersten  befehligt,  von  denen 
jeder  außer  seinem  eignen  ein  ihm  freier  verbundenes  heer 


I)  er  hatte  einen  fast  ebenso  berühmten  bruderJuda;  aber 
bei  dem  vaternamen  schwanken  die  bandschrifteu  ■/.  K.  5;  6,  !• 
6:  I,  8.  2,  6.  7:  6,  5 zwischen  Jatr  und  Ari. 
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zu  leiten  hatte;  an  Johannes  mit  6000  SchwerbewälTneten 
unter  20  führern  schloß  sich  Eleazar  mit  2400  mann;'  an 
Simon  GiAra’s  sohn  mit  seinen  1 0000  kriegem  unter  50  füh- 
rem  schlossen  sich  die  Idumder  mit  5000  mann  unter  10 
fdhrem;  jener  gebot  wieder  Aber  den  ganzen  Tempeiraum 
mit  dem  OfelhAgel  im  Süden  dem  Kidronthale  und  einem 
großen  bezirke  rings  um  den  Tempel '). 

Um  nun  die  ausfülle  ans  der  Stadt  unschädlicher  zu 
machen  und  die  belagerungsarbeiten  ihr  so  nahe  als  mög- 
lich Zn  rücken,  ließ  Titus  den  einen  theil  seines  heeres 
gegen  jeden  ausfall  stets  gerüstet  dastehn,  den  andern  den 
boden  rings  um  die  Stadt  ebnen  und  alle  bSume  zäune 
und  sonstiges  gartengemäuer  vom  Skopos  bis 'zu  den  He- 
rodesgräbern  in  der  nähe  des  Schlangenteiches  *]  wegräu- 
men. Auch  mußte  Josephus  jezt  zum  ersten  mahle  aus 
aller  nähe  sein  heil  als  Römischer  friedensbotschafter  vor 
der  mauer  versuchen.  Wie  zum  bittern  höhne  dafür  ver- 
abredeten die  belagerten  für  den  nächsten  tag  eine  böse 
list:  von  der  nördlichen  mauer  herab  sah  man'  scheinbar 
anständige  stadtbfirger  um  friedliche  Übergabe 'flehend  und 
die  Römer  zu  hülfe  rufend,  andere  stellten  sich  als  vor  ih- 
ren eignen  mitbürgern  fliehend  dar : als  aber  die'  Römischen 
krieger  sich  den  thoren  näherten  um  diesen  hülfesuchenden 
beizustehen  und  dabei  die  Stadt  zu  erobern,  wandölten  sich 
die  schozflehenden  plöziieh  in  feinde  um,  richteten  unter 
den  Römern  in  der  Verwirrung  viel  schaden  an  und  konn- 
ten bald  über  das  vollständige  gelingen  ihrer  list  laut  jauch- 
zen. Indessen  war  diese  kleine  niederlage  den  Römern 
gegen  Titus’  warnung  beigebracht:  er  benuzte  sie  durch 
strenge  Zurechtweisung  seine  krieger  für  die  Zukunft  vor- 
sichtiger zu  machen,  und  schlug  nachdem  die  drohende 
Stellung  die  er  einnehmen  wollte  vollständig  erreicht  war 


i)  g.  A.  5 : 3,  1.  6,  t.  2)  allen  spuren  nach  im  nord- 

'westen  der  Stadt,  wo  der  erste  Herodes  nicht  für  sich  aber  für  seine 
hausglieder  die  sonst  auch  «die  königlichen«  genannten  grabsllt— 
ten  hatte  bauen  lassen,  nach  J.  K.  5-.  3,  2.  4,  2.  12,  2.  ' ‘ 
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sein  feldberrnlager  nur  250  schrUte  weit  von  der  mauer 
gegenüber  dem  Psephioosthurine  nordwestlich,  und  das  sei- 
nes heeres  etwas.  :weiter  westlich’ am  Hippikosthurme,aur^ 
whhrend  die  »eine  Legion,  am  .OeLberge  bjieb.  ; Als  er  aber 
bald  darauf  die  Stadt  umritt  um  den  besten  angrilTsort,  selbst 
zu  finden,,  iiell;  er(  dennoch  außer,demi  Josephus,  auch  den 
Nikanor  welcher  nach  s«  066  einst  den  Josepbus  zum  Über- 
gänge zu  bereden  soviel  lust  und  geschieh  gezeigt  hatte, 
wieder  friedliche  wocte  an  die  belagerten’ richten,,  sah  die- 
sen aber  bald  darauf  von  der  Stadtmauer  aus  durch  einen 
pfeil  schwer  verwundet.  Um  desto  eifriger,  betrieb  er.  nun 
den  wirklichen  anfang  eines  angrilfes  aufidie  mauern,  ließ 
seine  krieger  die  Umgebungen  der  stadt  .gänzlich  verwü'- 
sten,  und  sammelte  durch  das  niederhauen  aller  noch  übri- 
gen bäume  bei : den ) Vorstädten  stoif  zu  .den  von  den  krie- 
gern  zu  bauenden  angriffswällen  . i > 

Als  den  geeignetsten  angrilfsort  ersah  erdSich,  nach 
langem  suchen  ddn  am . grabmable,  des  Uohepriesters  Jo- 
hannes^},  weil  die  äußere  oderierste  mauer  hier,  niedriger 
gelassen  war  und  keine  zweite. mauer  hinter  ihr,iden  Zu- 
gang zu  der  dritten, hinderte:  hier  ließ  er.ivom  23ten. April 
an  schanzen  graben,  wälle,  und  thürm«  bauen,  die  schleuderer 
und ’bogenschüzen  sich  zwischen  dici  wälle  stellen  undidie 
schweren!, Wurfwerkzeuge  in  bewegui^  sezen.  Der  stadt- 
tbeil  diesem  nuuerstücke  gegenüber  war  in  des  Gidrasoh- 
nes  besiz : dieser  rührte  sich  alsbald  nicht  wenig  zur  ver- 
theidigung,  während  Johannes  im  osten  der  stadt  sich  ru- 
hig hielt.  Man  kampße  tapfer  von  der  mauer  und  in  aus- 
fällen  gegen  die  Römer:  allein 'die  diesen  einst  im  66 
abgenommenen  wurfwerkzeuge  welcbe  man  nun  gegen^.sie 
in  bewegung.ssezte,  , .waren  nicht  mehr  gut  .|m  stände, und 
wurden’ nicht  geschickt  genug. gehandhabt,  während  die  Rö- 

^ . ,i  ..  < » '.l.  • . • I ‘ 

■ 1 ’ 

,1)  J.  K.  6:,  3,  3-^5,  6,  3,  2)  etwa  um  die  mille  der 

weetaeile  der  Stadt  Tgl.  J,.  K.  5,j  6,  3.  7,  3.  9,  derjJohaDnea 
könnte  der  alte  IV  a 143  f.  erwähnte  aeyn,  so  wie  auch  ein  , grab- 
niahl  königs  Alexandere“  J K.  5:  7,  3 erwähnt  wird  (I  V s.  435  ff.) 
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mischen  mit  ihrer  gewandten  bediennng ' sehr  vielen  scfaa-» 
den  anrichteten ') ; erst  spater  lernten  die  Judaer  diese 
kunstwerkzeuge  besser  gebrauchen.  Sobald  aber  die  werke 
weit  genug  vorgerückt  waren,  ließ  Titus  die  mauerbrecher 
von  so  nahe  als  möglich  der  mauer  angenäherton  thttmen 
geschüst  ihre  arbeit  beginnen:  und  erst  dieser  die  Stadt 
durchdröhnenden  mauerstöße  bedurße  es  nm  alle  Judei> 
sehen  krieger  gegen  die  Römer  auf  dieser  Seite  zu  verei» 
nigeni  Indem  nun  aber  Johannes  den  bitten  des  Glörasoh- 
nes  um  hülfe  nachgab  j belebte  sich  der  widerstand  gegen 
die  Römer  durch  unaufhörliche  siegreiche  ausfille  sö  ge- 
waltig daß  alle  ihre  anstrengungen  mehere  tage  lang  um- 
sonst waren;  und  als  dann  von  beiden  seiten  ein  kurzes 
nachlassen  im  kämpfen  eingetreten  war,  wagten  die  Judäer 
vom  Hippikosthurme  aus  einen  sö  wUthenden  ausfail  daß 
es  ihnen  schon  gelang  die  Römer  in  die  flucht  zu  sohiagen 
und  an  ihre  belagerungswerkzeuge  Teuer  zu  legen.  Nur 
die  eben  von  Alexandrien  geholten  besten  kernkrieger  wi- 
derstanden hier  mit' höchster  tapferkeit,  bis  Titus  mit  den 
erlesenen  reitern  heraneilend  und  selbst  an  ihrer  spize  12  Judäer 
erlegend  durch  seht  muthiges  beispiel  die  < schiacht  wie- 
derberslellte  und  alle  feinde  in  die  Stadt  zurücktrieb  ;<  einen 
den  er  gefangen  nahm,  ließ  er  zur  abschrecknug  kreuzi- 
gen , woraus  man  deutlich  genug  erkennt  wie  unbefriedi- 
gend di«  läge  der  Römer  war.  Doch  fiel  noch  beim  rttckzuge 

I i < 

- ' ) l-  ; . 

t)  wie  die  großes  weißen  scbleudersleine  iiach,y  K..  5:  6,  3 
von  den  JudSiseban  bütern  vorherbemerkt  werden  konnten,  die 
dann  guwiblten  schwarzen  aber  nicht,  ist  unklar:  wenn  die  hüler 
aber  'ein  toicbes  felsenstück  beranfliegen  sehend  »der  sobn  kömmt  I« 
aosriefen , so  war  das  wohl  ein  absiohtlich  gewähltes  Scherzwort 
fnridie  bittre  sache,  anspiaiend  anf  das  schwere  heraukommeni  des 
Steines  aus  dem  schoße  des  Werkzeuges.  2)  daß  die  worte 

SuetonS  Tit.  c.  5 novitsima  Hierosolymorum  oppugnatione  septem  pro- 
pngnatore»  totidem  tagillarum  ictibw  confecit  hierauf  nicht  gehen' kön- 
nen ist  einleuchtend:  Tg),  jedoch  bald  unten.  Aber  Titus  empfing 
wohl  damals  die  schwere  verlezung  an  Schulter  und  band  wovon 
Cassius  Dio  76,  5 redet.  ' 
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auf  der  mauer  durch  den  pfeil  eines  Arabers  in  dem  Id<t- 
mhiscben  anftthrer  Johannes  einer  der  geaehtelsten  Judäer. 
Usd  noch  in^der  folgenden  nboht  verursachte  der  zufällige 
einsturz  eines  der  drei  belagerungsthürme  unter  den  Rö» 
mern  einen  maßlosen  schrecken. 

Indem  aber  die  Rdmer  jezt  alle  ihre  arbeiten  mit  stär« 
kerem  eifer  Wiederaufnahmen  und  vorzüglich  die  mauerbre» 
eher  unaufhörlich  in  bewegung  sezten,  bracht  sich  zuse- , 
hends  die  vertheidigungslust  der  Judäer;  und  lähmend 
mochte  auch  der  wohl  in  mancher  brüst  keimende  gedanke 
wirken  > daß  dies  doch  nicht  die  für  undurchbrechbar  ge- 
haltene Tempelmauer:  sei  und  daß  man  die  Römer  viel- 
leicht mit  weit  größerem  glücke  aus  der  Stadt  wiederher- 
austreiben  könne.  So  drangen  am  7ten  Mai  die  ersten 
Römer  durch  die  von  den  mauerbrechem  gerissenen  lü- 
cken  in  die  Stadt  ein;  und  indem  die  Judiischen  Wächter 
bis  zur  zwteiten  mauer  zurttckwichen , besezten  die  Römer 
rasch  die  nördlichste  stadt  ganz  bis  zum  Kidron  östüdi 
bin,  und  zerstörten  einen  großen  tbeil  der  ’ eroberten  mauer 
und  des  stadtlheiles;  denniTitus  meinte  nnn  bald' fertig 
werden'  zu  können  "und  verlegte  sein  hauptiager  der  zwei- 
ten mauer  gegenüber  an  den  noch  immer  „das  Assyrische 
iager“  genannten  ort  (Bd.  lii:  s.  633).  Aber  nur' desto  ei- 
friger nahmen  jezt  die  Judäer  beider  theiiungen  hinter  der 
zweiten  mauer  und  südwestlich  beiidem  grabmahle  Johan- 
nes’, und  dem  zum  Hippikosthurme  führenden  thore  den 
hartnäckigsten  kampf -in  .bester  vertheiiung  wieder  auf,  und 
die  nächsten  fünf  tage  wurde,  von  beiden  seiten  mit  höch- 
ster, anstrengung  und  bewundrungswttrdiger  kaltblütigkeit 
tag  und  nacht  gefuchten ; von  vielen  wundern  besonderer 
tapferkeit  erzählte  man  später  aus  dieser  zeit,  vorzüglich 
von  der  kühnheit  eines  Römers  Longinns  , und  der  mit 
äußerster  Schlauheit  ja  Verspottung  aller  Römer  und  selbst 
des  Titus  verbundenen  herzhaftigkeit  eines  Judäers  Kastor 


IJ  «u*  dieter  »teile  J.  K..  floß  wohl  dieier  n»me  ent 

in  die  Apokrypbischen  Evangelien,  vgl,  Bd.  V a.  490.. 
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mit 'zehn  genossen  welche  einen  sinkenden  thurm  noch  zu- 
lezt  selbst  anzfindend  sich  retteten.  Man  machte  jezt  zu- 
erst die  bemerkung  daO  die  Judfier  mit  höchster  todesver- 
achtung  und  nur  wie  aus  reinstem  Pflichtgefühle  kämpften 
von  ihren  führern  selbst  so  gelehrt;  während  Titus  die 
tollkühne  tapferkeit  den  Seinigen  mehr  zu  zügeln  und  ihr 
bint  aufs  weiseste  zu  schonen  suchte. 

Am  fünften  tage  nach  der  erstflrmung  der  ersten  mauer 
nahmen  die  Römer  infolge  des  ‘ Zusammensinkens  jenes 
thurmes  nun  zwar  wirklich  • auch  die  zweite;  und  schon 
verkündete  >Titus  den  ruhigen  bürgern  welche  ihm  ergeben 
entgegen  kommen  würden  Verschonung  ihres  iebens  und 
Vermögens.  ‘Aber  kaum  war  er  mit  1000  Schwerbewaff- 
neten und  seinen  andern  kernkriegern  bis  in  die  Neustadt 
mit  ihren  mörkten  und  engen  gassen  eingedrungen,  als  die 
Judüischen  krieger  wie  nur  darauf  wartend  auf  allen  seiten 
aus  den  hänsem  ebenso  wie  in  den  gassen  ja  an  und  vor 
den  thoren  sich'  zum  tödlichen  kämpfe  erhüben  lund  die 
Römer  überall  zum  weichen  brachten.  < Indertbat  gewann 
der  Giörasohn  hier  einen  seiner  besten  siege,  und  Imcbt 
wären  alle  eingedrungenen  Römer  gefallen  wennnicht  Titus, 
von  dem 'ihm'  verwandten  und  befreundeten  Obersten  Do- 
mitius  Sabinus  ‘)  unterstüzt,  sich  am  thore  aufgestellt  hätte 
um  mit  eigner  änüerster  anstrengung  den  andrang  der  Ju- 
däer'  zurückzuhalten  und-  die  fliehenden  Römer  zu  beschtt- 
zen  ‘).  Allein'  diese  wenigen  stunden  vereitelten  fast  alle 
die  bisherigen  mühen  der  Römer  und  brachten  ihnen  einen 
Verlust  bei  Welcher  rasch  und  entscheidend  benuzt  das 
ende  'der  ganzen  belagerung  hätte  herbeiführen  können. 

■ • • < ■ ' ■ • 

,1  ' Bis  sum  niedar6reH»en  der  Römiscken  seerke.  , 

' Allein  im  Judäischen  lager  war  die  laute  freude  über 

I •,  ; I ' J ‘ *1  I j • *1  ■ 

! ; ' . 1.  / *.  I*  V ' ■ I 

1)  mit  dem  er  auch  Jotapata’s  mauern  luerat  erstiegen  hatte, 
J.  K.  3:  7,  34.  2)  hier  erwähnt  Jos.  J.  /C.  5:  8,  1 aus- 

drüi'kiicfa  das  pfeilscbießen  des  Titus,  und  hier  'böoute'er  die  s. 
724  erwähnten  sieben  erlegt  haben,  i”  •.■i'  n. 
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diesen  sieg  größer  als  die  entschlossenheit  ihn  sogleich  mit 
macht  I weise  zu  verfolgen.  Schon  meinte  man  hochmttthig 
die: Römer  würden  keinen  neuen  angriff  wagen,  als  diese 
ungebrochen  ihren  ganzen  vorigen  Wiederaufnahmen  und 
ihn  troz  aller  nun  auch  Judäischer  seits  erneueter  tapferen 
gegenwehr  s6  muthig  und  sö  vorsichtig  fortsezten  daß  sie 
schon  am  vierten  tage  die  zweite  mauer  aufsneue  erober- 
ten. Jezt  ließ  Titus  ihren  nördlicheren  tbeil  ganz  nieder- 
werfen  und  legte  in  die  thttrme  des  südlicheren  eine  be- 
sazung , I schon  auf  die  erstürmung  der  dritten  mauer  sein 
äuge  richtend. 

Da  er  nun  aber  wohl  begriff  wie  lange  sich  die  er- 
oberung  der  zwei  noch  übrigen  am  stärksten  befestigten 
stadttheile  hinziehen  könne  und  wie  beschwerlich  die  be- 
lagerung  während  der  bevorstehenden  Sommerzeit  werden 
müsse,  so  wollte  er  zugleich  alles  ihm  mögliche  versuchen 
die  Judäer  lieber  sofort  zu  einer  für  die  Römer  ehrenvol- 
len Waffenniederlage  zu  bringen.  Vier  tage  laug  ließ  > er 
beim  austheilen  der  vollen  kriegslöhnung  und  wahrschein- 
lich noch  eines  besondern  ehrengeschenkes  sein  ganzes 
beer  im  > höchsten  schmucke  woblgereihet  vor  den  äugen 
der  belagerten  sich  zeigen,  diesen  umsomehr  zum  schre- 
cken da  sie  die  Römer  in  allem  Überflüsse  sich  selbst  aber 
schon  jezt  vom  hunger  bedrohet  sahen.  ' Darauf  befahl  er 
die  neuen  belagerungsarbeiten  östlich  gegen  die  Antonia 
um  von  da  aus  den  Tempel,  südlich  gegen  das  Johannes- 
grabmahl hin  anzufangen  um  von  da  aus  die  Oberstadt  zu 
nehmen.  Zufällig  flössen  um  diese  frühlingszeit  nach  lan- 
ger dürre  alle  gewässer>  sowohl  in  als  außer  der  stadt 
stärker:  man  erinnerte  sich  in  der  Stadt  daß  ein  gleiches 
seltenes  ereigniß  einst  auch  bei  der  Chaldäischen  belage- 
rung  stattgefunden  habe,  und  fand  so  darin  eine  böse  Vor- 
bedeutung ').  Und  da  Titus  in  alle, dem  gründe  zu  finden 
meinte  welche  die'  ruhigeren  bürger  wohl  zur  ergebung 


' t)  wie  Job.  Ai  5:  9,  4 p.  350  nur  ganz  beiläufig  in  seiner 
eingescbaltene  rede  erwähnt. 
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geneigt  machen  könnten,  so  erlaubte  er  einmahl  dem  Jo- 
sephns  wieder  sein  heil  als  Überredner  seiner  landsleute  za 
versuchen  '].  Allein  nur  dieser  selbst  konnte  sich  einbil- 
den  seine  ermahnungen  würden  auf  den  groOen  häufen  ei- 
nen eindruck  machen.  Zwar  rilt  allerdings  bei  einzelnen 
in  der  stadt  zurückgehaltenen  die  Verzweiflung  ein,  sodaß 
manche  heimlich  zu  den  Römern  entflohen;  die  hungers- 
noth  steigerte  sich  unter  der  eingesperrten  großen  men> 
schenmenge  auch  durch  die  einreißende  rohheit  der  die 
Stadt  vertheidigenden  krieger,  von  welchen  viele  nicht  ge- 
nug lebensmittel  für  sich  selbst  zusammentreiben  konnten; 
und  während  die  geringeren  leute  schuzlos  blieben,  wur- 
den viele  reichere  unter  dem  geringsten  scheine  einer > vor- 
neigung  zu  den  Römern ' oder  zum  frieden  schon  schwer 
verfolgt  odergar  getödtet,  wennnicht  im  besten  falle  aus 
dem  bereiche  des  einen  der  beiden  Kriepobersten  in  das 
des  andern  geschickt  ^].  Allein  die  bewaffneten  selbst' wa- 
ren noch  immer  des  besten  muthes:  und  nirgends  erhob 
sich  im  ganzen  volke  eine  kräftige  stimme  voll  Verlangens 
nach  Unterwerfung  unter  die  Römische  herrschaft  ’].  Aber 
freilich  fühlten  die  Bewafi’neten  auch  schon  stark  genug 
wie  wenig  sie  von  dem  großen  volkshaufen  wahren  begei- 
sterten beistand  zu  erwarten  haben  würden:  sodaß  bereits 
schmöhworte  unter  ihnen  fielen  auf  die  erbärmlichkeit  der 
jezigen  n^ebräer“  ^]. 

Da  wurde  Titus  unglücklicher  weise  von  ärger  und 
wuth  über  die  hartnäckige  gegenwehr  der  belagerten  hin- 
gerissen, und  befahl  in  einem  anfalle  böser  laune  man  solle 
alle  die  lebendig  ergrififenen  zur  abschreckung  off'en  ans 


1)  die  große  rede  ö:  9,3  f.  leigl  mehr  wie  er  damaU  gespro- 
chen haben  könnte  als  wie  er  im  einzelnen  wirklich  geredet  hatte, 
erklärt  uns  aber  sehr  lebendig  die  gefäble  mit  welchen  er  an  jene 
zeit  zurückdachte.  ' 2)  wie  J.  K.  i:  10,  4 weiter  be- 
schrieben wird.  3)  vielmehr  gingen  um  diese  zeit  nach 

Cassius  üio  76,  3 sogar  einige  Römer  über,  wovon  Joaephua  merk- 
würdiger weise  schweigt,  4]  so  ist  wohl  das  3:il0,  6 er- 

wkbute  zu  verstehen. 
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kreuz  schlagen.  Eine  menge  vorzüglich  ärmerer  leote  schli- 
chen sich  täglich  vor  die  mauern  in  den  abhängen  und 
thälern  südlich  östlich  und  westlich  von  der  nochnicht  ero- 
berten Stadt  kümmerlich  die  grünen  kräuter  und  sonstigen 
nahrungsmittel  aufzusuchen:  nun  wurden  täglich  500  oder 
mehr  solcher  unglücklicher  ergrilTen  und  nach  den  gewöhn- 
lich der  hinrichtung  vorangehenden  Schlägen  den  mauern 
gegenüber  ans  kreuz  geschlagen;  auch  die  schmerzen  der 
krenzigung  übertrieb  noch  die  rohheit  der  Römischen  krie- 
ger.  Auf  solche  art  erneueten  die  Römer  zwar  in  diesen 
späten  Zeiten  dasselbe  Schauspiel  entseziicher  kriegsrohheit 
welches  vor  vielen  Jahrhunderten  die  Assyrer  in  ihren  Asia- 
tischen kriegszügen  gegeben  halten  wenn  eine  festung  sich 
nicht  sofort  vor  ihnen  beugen  wollte  '):  allein  statt  daß 
diese  grausamkeit  wie  Titus  gemeint  halte  den  mulh  der 
belagerten  gebrochen  hätte,  reizte  sie  auch  die  gleichgül- 
tigsten'unter  den  eingeschlossenen  zur  höchsten  wutb;  er 
wollte  dann  etwas  schonender  verfahren  und  schickte  viele 
gefangene  nur  mit  abgebauenen  händen  in  die  Stadt  zurück, 
vermehrte  aber  auch  dadurch  nur  die  todesverachtung  i der 
vielen  entschlossenen  Römerfeinde ; zumahl  sie  den  Tempel 
noch  unverlezbar  meinten,  ln  keiner  zeit  stieg  die  beiße 
kampfesgluth  und  die  zähe  tapferkeit  gegen  die  Römer  hö- 
her als  in  dieser:  und  Titus  sollte  bald  die  bittem  frttchte 
davon  kosten.  !•  < " >1  mni 

((»V  Im  Römischen  lager  langte  unter  den  vielen  andern 
häufen  pflichtschuldiger  und  karapfhegieriger  Bundesgenos- 
sen auch  eine  auserlesene  < und  prachtvoll  nach  altMake- 
donischer  art  ausgerüstete;  Kommagenische  kriegsschaar 
unter  dem  königssobne  Antiochos  Epiphanes  (s.  706]  'an: 
so  entblößte  man  sogar  die  reicbsgrenze  gegen  die  Par- 
ther  am  Euphrät,  und  so  lüstern  waren  alle  diese  Asiaten 
an  dem  großen  Judäischen  beutejagen  theilzunehmen  *). 

t)  wie  nun  dieaes  jezt  in  dea  wieder  an  den  tag  gebrachten 
vielen  knoatvotlea  Wandgemälden  der  Aasyriacken  pracblbauten 
deutlich  aehen  kann;  vgl.  Lagar<f$  beide  werke.'  2)  J.  £• 

5:  11|  3.  Tac.  biaU  ö,  I.  ■ ‘ 
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Die  neuen  ankömmUnge  stellten  sich  Uber  die.  versieht  und 
das  saudern  der  Römer  befremdet,  und  der  fUrst  war  in- 
derthat  unter  allen  Schuzgenossen  leicht  der  ritterlichste 
und  tapferkUhnste.  So  stürmten  sie  gegen  die  mauer  an, 
aauRten  aber  bald  mit  empfindlichem  verloste  zurüekweicben, 
zufrieden  nur  ihren  könig  nicht  verloren  zu  haben.  In.- 
dessen  vollendeten  ^die  Römer  von  Jenem  12ten  Mai  an 
binnen  siebenzehn  tagen  ihre  neuen  belagerungswerke  un- 
ter der  angestrengtesten  mühe,  und  an  jedem  der  bmden 
für  die  durohbreohung  der  mauern  aasgewählten  stellen 
erhoben  sich  zwei  mächtige  thürme  mit  Zubehör  *}. 

Allein  schon  hatte  der  erfindungsreiche  nie  verzagende 
Johannes  den  boden  wo  die  ihm  gegenüber  aufgebaueten 
standen  unterwühlen  lassen  und  alles  zum  unterirdischen 
anzünden  derselben  vorbereitet:  die  list  gelang  noch  zeitig 
vollständig,'  und  erschrocken  wichen  die  Römern  vor  den 
so  plözlich  vom  unterirdischen  feuer  ergriffenen  und  in 
ihre  brennenden  gruben  einsinkenden  mächtigen  • werken 
zurück.  Wie  dadurch  zum  höchsten  Wetteifer  entzündet, 
beschloU  man  zwei  tage  darauf' auch  in  Simon’s  lager  ei- 
nen offenen  angriff  auf  die  schon  mit  den  mauerbrechem 
in  voller  bewegung  befindlichen  zwei  andern  werke:  und 
wiewohl  ein  solcher  offener  angriff  ungleich  schwerer  war, 
gelang  er  durch  die  wunderbarste  tollkühnbeit  der  ihr  le- 
ben leicht  in  die  schanze  schlagenden  Judäer.  Drei  män- 
ner  deren  namen  nicht  verloren  gingen,  Tephthäos  von 
dem  Galiläischen  Städtchen  Garsis  (s.  662],  Megassar  ein 
ehemaliger  diener  einer  Schwester  Agrippa’s  Mariamme 
(s.  541)  und  Agrippäischer  landsknecht,  und  ein  mit  den 
Adiabönern  (s.  521  f.)  nach  Jerusalem  gekommener’ Naba- 
täossohn^)  gewöhnlich  von  seinem  gebrechen  Ghagtra  d.  i. 

t)  nach  J.  K.  5:  1t,  4 f.:  das  geachick  der  zwei  östlichen 
werke  wird  4,  das  der  zwei  südlichen  aladann  5 crzihlt,  wie 
man  sich  das-  ganze  denken  muß.  ‘ 2)  er  entstammte  also 

den  NtbatSern  nnd  war  wir  wissen  nicht  wie  unter  die  Adiabener 
gekommen : aber  da  sein  name  Cbagtraa  in  dem  obigen  sinne  rein 
Aramiisch  nicht  Arabisch  ist,  so  haben  wir  hier  solche  Nabatäer 
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der  Hinkende  genannt,  stürzten  sich  mit  feuerbrilnden  aaf 
die  mauerbrecher , zündeten  diese  troz  des  pfeilregens  an, 
verbreiteten  das  Teuer  durch  sie  bis  in  die  thürme  und 
griffen  von  stets  neuen  herbeiströmenden  schaaren ' Judäer 
unterstdzt  die  vertbeidiger  der  werke  sö  wüthend  an  daß 
die  ‘ Römer  überall  znrückwichen.  Zwar  eilte  nun  Titus 
von  dem  östlichen  lager  wo  er  eben  neue  werke  anfangen 
ließ  mit  den  erlesensten  kriegern  herbei,  konnte  aber  troz 
aller  mühe  den  Untergang  der  überall^  brennenden  werke 
nicht!  hindern,  und  warf  die  so  überaus  tollkühn  kämpfen* 
den  endlich  zwar  in  die  Stadt  zurück,  sab  aber  alle  seine 
bisherigen  belagerungsarbeiten  nun  mit  dinem  schlage  ver- 
nichtet. Zum  zweiten  mahle  hatten  ihn  i die  Judäer  schwer 
besiegt  : noch  einmahl  konnte  sich  das  ganze  geschieh  des 
schweren  kampfes  zum  nachtheile  der  Römer  drehen. 

. * ..•••-  / • > r • ^ . • . * l’ . 

Bi$  ium  tdiUptn  siege  der  Römer,  ’ t * ‘ t*- 

' ' ' Allein  auch  jezt  waren  die  Judäer  zu  schwach  oder 
vielmehr  nicht  einig  und  entschlossen  genug  ihren  sieg 
'mit  dem  günstigen  aiigenblicke  selbst  zu  verfolgen  wie  im 
j.  66  unter  Cestius:  so  fand  Titus  zeit  in  einem'  ernsten 
kriegsrathe  mit  den  nächsten  sachverständigen  einen  neuen 
entwurf  auszusinnen  welcher  die  belagerung  nun  zwar' sehr 
in  die  länge  ziehen  und  die'  leideh  der  belagerten  uner- 
meßlich steigern  mußte  aber  dafür  einen  desto  sicherem 
erfolg  verhieß.  Neue  bollwerke  wie  die  niedergebrannten 
aufzuwerfen  schien  schon  weil 'in  einem  weiten  umkreise 
um  die  stadt  alle  bäume  bereits  niedergehauen  und  zum 
baustoffe  verbraucht  waren,  völlig  unräthlich;  die  Stadt 
durch  einen  allgemeinen  angriff  sogleich  erobern  zu  wol- 
len zu  unsicher,  sie  bloß  durch  besezung  aller  wege  noch 
ferner  auszuhungern  zu  langsam. ' ' So  beschloß  er  sie 
durch  eine  schnell  aufzubauende  ringmauer  völlig  abzu- 
schließen und  dann  so  schnell  als  möglich  stückweise  zu 

welche 'wirklich  Aremäisch  redeten;  vgl.  über  eie  GöU.  Gel.  Naeh- 
ric/Hen  1857  e.  160  ff.  • • ' ■ " '•  ’ ‘ ’ 
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bestürmen ; was  seit  alten  Zeiten  garnichtmehr  in  gebrauch 
gewesen  war,  mußte  hier  wiederholt  werden;  aber  an  der 
gehörigen  zahl  von  bänden  und  an  muth  das  seltsame  werk 
auszuführen  fehlte  es  hier  nicht.  Mit  einem  eifer  welcher 
ddm  von  den  belagerten  eben  entwickelten  in  nichts  nach- 
gab, machte  sich  das  ganze  belagerungsheer  an  die  neue 
arbeit:  und  man  erzählte  später  binnen  dreier  tage  sei  die 
ungeheure  ringmauer  vollendet  gewesen.  Sie  lief  von  dem 
s.  7?5  erwähnten  Assyrischen  lager  aus  als  wo  Titus  sein 
eignes  hauptlager  innerhalb  der  ersten  und  zweiten  mauer 
behielt,  vonda  durch  die  Unterneustadt  und  das  Kidronthal 
bis  zum  Oelberge,  dann  im  osten  südwärts  zu  dem  n'Tau- 
benfels*'  genannten  ausläufer  desselben  und  über  den  berg 
im  sttdosten  der  Stadt,  drehete  sich  dann  westlich  in  das 
Siloahlhal  hinab  und  am  grabmahle  des  Hohenpriesters 
‘Anan ')  vorbei  bis  zu  dt^m  südwestlichsten  berge  den  man 
noch  immer  nPompejuslager“  nannte  weil  Pompejns  einst 
dort  zuerst  sich  gelagert  hatte  ^),  von  da  nördlich  bei  dem 
dorfe  Erbsenhausen  vorbei  bis  zu  dem  Herodes-grabmahle 
nordwestlichst,  vonwo  sie  sich  dann  östlich  wendend  zu 
ihrem  ausgange  zurückkehrte.  An  diese  etwa  4900  schritte 
lange  ringmauer  wurden  an  den  geeignetsten  stellen  13 
kleine  festungen  angebauet,  um  jede  bewegung  der  Bela- 
gerten aufs  vollkommenste  zu  beherrschen  und  etwaigen 
Zuzug  vonaußen  (der  jedoch  wenig  zu  befürchten  war]  zu 
verhindern;  jede  von  diesen  hatte  150  schritte  im  umfange^ 
sodaß  sie  nahe  genug  an  einander  grenzten  und  an  keiner 
einzigen  stelle  der  ringmauer  ein  durchbruch  möglich  war, 
da  die  strenge  im  wachehalten  bei  allen  Römern  von  Titus 
an  bis  zum  untersten  krieger  groß  genug  war. 

Die  leiden  der  hungersnoth  ergossen  sich  nun  bald 
ungehemmt  über  die  unglückliche  stadt,  während  die  Rö- 


1)  gewiß  des  V 8.  36  erwihnteo  älteren. 

2}  was  Jos.  J,  K.  1:  7,  2.  arch,  13:  4,  1 f.  zwar  nicht  deut- 
lich erzählt,  aber  aus  seineo  Worten  J.  K.  5:  12,  2 zu  ergänzen 
ist.  3)  80  kann  mau  'EQtßit^tay  obut  wohl  ühcraezeu,  da 

et  doch  nur  etwa  ein  Bäih-'Addt  wiedergibt  s 
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mer  draußen  an  allen  lebensmitteln  beneidenswerthen  voi^ 
rath  batten.  Durch  das  Römische  schwert  starb  in  der 
Stadt  von  jezt  an  viele  wochen  hindurch  fast  niemand : der 
hunger  aber  tödtete  ungeheure  schaaren  der  nicht  mit  den 
Waffen  beschäftigten,  da > die  vorräthe  nur  für  die  bewaff*^ 
neten  aufgespart  wurden.  Gold  war  söviel  in  der  Stadt 
daß  es  über  die  hälße  seines  werthes  verlor:  dennoch 
stiegen  > die  wert  he  der  lebensbedUrfnisse  ins  unerschwing- 
lichste *j.  Um  den  sterbenden  den  lezten  trost  zu  lassen 
hatten  die  Machthaber  versprochen  alle  unbemittelt  ster- 
benden sollten  auf  öil'entliche  kosten  beerdigt  werden : dies 
wurde  längere  zeit  solange  die  menge  derselben  nicht  zu 
groß  wurde  beobachtet,  und  man  berechnete  danach  die 
zahl  der  vom  ersten  anfange  der  belagerung  bis  zum  Ju- 
lius gestorbenen  dieses  Standes  auf  115BäO‘‘).  Daß  die 
näher  unterrichteten  und  etwas  ruhiger  nachdenkenden, 
auch  wenn  sie  früher  den  kampf  gegen  die  Römer  gebiUigt 
hatten,  jezt  i an  einem  Judäisohen  siege  völlig  verzweifelten 
und  an  allerlei  rathschläge  dem  unerträglichen  zustande  zu 
entgehen  mehr  oder  weniger  eifrig  dachten  , versieht  sich 
leicht.  Die  obersten  heerfuhrer  waren  freilich : noch  immer 
zum  tödlichsten  kämpfe  entschlossen,  getragen  von  sovie- 
len  tausenden  die  nicht  minder  dem  Römischen  Joche  den 
tod  verziehen  wollten:  aberdoch  mußten  sie  schon  aufs 
sorgfältigste  jeden  ausbruch  einer  Römischen  Zuneigung 
überwachen,  und  verriethen  ihre  angst  hereits ' durch  zu 
scharfe  maßnahmen.  Den  Hohepriester  Mattfaia  welcher 
nach  s.  698  den  Giörasohn  in  die  Stadt  einzulassen  .selbst 
soviel  geholfen  hatte,  ließ  dieser  als  Römischer  gesinnung 
verdächtig  an  einem  den  Römern  recht  sichtbaren  orte 


1)  J.  K.  5r  13,  4.  7.  6:  1,  I:  gegen  welche  beiapiele  die  Schil- 
derung Apok.  6,  5 f.  höchet  gering  ist,  auch  das  .ium  seichen  daö 
die  Apokalypse  lange  rorher  geschrieben  wurde.  . 2}  nach 

J.  K.  3:  13,  7 war  dieses  die  urkundlich  sichere  berechnung  des 
mit  der  auszahlung  des  öffentlichen  geldes  bcauriragten  Mannäos 
Lazaros*  sobnea,  welcher  zu  den  Römern  entfloh.  Andre  Überläu- 
fer gaben  dem  Titus  als  zahl  der  so  gestorbenen  gar  600,000  an. 
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hinrichien  uodi  schlugt  ihm  sogar  die  leate  bitte  äb  früher 
als  seine: drei  mitergrißenen  «öhne  hingerichtet  zu  werden: 
ein  vierter  war  zu  Titus  entkommen  nach  .ihm  wurden 
auch  ein  angesehener  Priester  Ananja  sohn  Masambal’s 
der . Schreiber  . des  Hohenrathes  Aristeus  aus  Ammaüs  und 
15; angesehene  bttrger  hingerichtet.  .Offen  wurde  im  bei* 
griffe  die  Römer  zu  hülfe  zu  rufen  ein  unter.  Simon  ste- 
hender tbefeblshaber  eines  ■ thurmes  Judas  Judas’,  sohn  er- 
tappt, und  mit  seinen  zehn  verschworenen  sofort  als  kriegs- 
verröther  bestraft..  Recht  viele  Römische  überiüufer  dar 
Stadt  <zu  .entlocken  gab  sich  Josephus,  dessen  ältern  im 
gefäognisse  sizen  mußten,  fortwährend  viele  mühe,  wurde 
aber  auf  einer  seiner  Wanderungen  um  die  mauer  einst 
von  den  Judäern  selbst  durch  steine  am  köpfe  sö  verwun- 
det daß  er  längere  zeit  unthätig  blieb.  Aber  die  lust  zum 
überlaufen  wurde  bald  durch  die.  schuld.  Römischer  krie- 
ger  selbst  aufs  empfindlichste  gedämpft,  da  sich  das  frei- 
lich, genug  begründete  igerücht  unter  ihnen  verlveitete  die 
übertretenden  .hätten  goldstücke  verschluckt:  2000  sollen 
so  in  diner 'nacht  i^aufgeschlizt  seyn' ihnen  die  goldstücke 
aus  dem. leibe  zu<  reißen;  und  obgleich  Titus  mit  den  här- 
testen strafen  deshalb  drohete,  kamen  noch  immer  fälle  der 
art  vor;  auch  betheiligten  sich  an.  diesen  grausamkeiten 
keineswegs  bloß  krieger  aus  den  schaaren  der  Asiatischen 

hülfsgenossen.  . • ' * 

Indessen  hatten  die  Römer  bald  nach. Vollendung,  der 
großen  ringmader  auch  gegen  die.  Antonia  > neue  vier  boll- 
. werke  angefangen,  noch  größere  und . festergebauete  als 
die  früher  niedergebrannten,  obgleich  sie  i nun  das  holz 
dazu  herbeizuscfaaOen  alle  bäume  bis  vier  stunden  rings 
um  die  stadt  niederhauen  mußten.  Als  diese  endlich  nach 
4 Wochen  um  den  anfang  des  Julius  fertig  wurden,  unter- 
nahm Johannes  einen  ausfaU  sie  durch  feuer  zu  vertilgen: 
allein  theils  fehlte  es  diesmahl  den  Judäern  an  der  genauen 
und  geschickten  ausführung  der  verwickelten  einzelnen  an- 
griffe,  theils  waren  auch  die  Römer  jezt  zusehr  auf  ihrer 
hut  .und  zu  unerschrocken  als  daß  , das  unternehmen  so 
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wie  früher ' gelungen  wäre!  Nachdem  nun  die  mauertnre'i- 
cher  einige  tage  lang  ungestört  gearbeitet  hatten,  sank 
nachts  ddr  theil  der  mauer  ein  unter  welchem  Johannes 
früher  den  höhlengang  zur  Zerstörung  der  ersten  Römi- 
schen bollwerke  hingeftthrt  hatte  (s.  730):  aber  der 'mor- 
gen zeigte  den  überraschten  Römern  > daß  dahinter  schon 
wieder  eine  andre  mauer  aufgefflhrt  war.<  Ungeduldig  über 
die  neue  Verzögerung  reizte  jezt  >Titus  die  kampflusl  ein- 
zelner krieger  durch  ermahnungen  und  Versprechungen  zu 
versuchen  diese  nothmauer  zu  erklimmen  und  die  Judüer 
aus  der  Antonia  zu  vertreiben  auf:  allein ' am  3ten  Jul 
opferte  ein  äußerst  tapferer  Syrer  namens' SabinuS  auf  diese 
art  umsonst  sein  leben.  Erst  zwei  tage  spater  erstiegen 
20  mann  der  nächsten  Römischen  Wächter  im  einverstande 
mit  dem  fahnenträger  der  5ten  Legion  zwei  reitern  und 
einem  trompeter  freiwiiligen  muthes  die  mauer  zu  anfange 
der  lezten  nachtwache,  tödteten  die  schlafenden  Wächter, 
überraschten  die  belagerten  durch  das  trompeten  sodaß  sie 
in  < der  meinung  das  ganze  Römische  heer  sei  schon  oben 
bis  zum  Tempel  hinfloben,  und  gaben  durch  dasselbe  dem 
wartenden  Titus  das  Zeichen  mit  den  besten  kriegern  nach- 
zurttcken  *].  Und  schon  drangen  die  Römer  in  großer  zahl 
auch  durch  jenen  unterirdisphen  gang  ein  und  sezten  den 
fuß  schon  in  den  vorhof  des  Tempels,  als  die  Judäer  end- 
lich sich  sammelnd  mit  der  äußersten  tapferkeit  im  dichte- 
sten Schlachtgedränge  fochten  ■ und  die  widerstrebenden 
Römer  zulezt  in  die  flucht  schlugen;  am  längsten ' hielt  von 
Römischer  seite  ein  edler  Bithynischer  ■ hauptmann  Juliantts 
durch  seinen' wunderbaren  heldeninuth  im  einzelkampfe  den 
sieg  der  Judäer  auf,  bis  auch  er  fiel' und  die  Römer  sich 
mit  der  besezung  der  Antonia  begnügten.  An  diesem  ge- 
fechte  wo  bloß  das  gezückte  schwer!  alles ' entscheiden 
mußte,  hatten  sich  Judäer  aller  Spaltungen  gleich  einmütbig 
und  tapfer  beiheiligt:  auch  die  Priestereiferer  fochten  mit 


1)  dieselbe  kühnheit  und  lisl  womit  nach  Bd.  II  s.  502  f.  einst 
Gideon  Israel’s  feinde  besiegt  hatte,  kehrt  sich  also  jezt  gegen  es! 
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Johannes,  obgleich  dieser  die  kostbarsten  weihgeschenke 
des  Tempels  ja  seine  zu  den  opfern  nolhwendigen  vorräthe 
von  öl  und  wein  bereits  für  kriegszwecke  zu  verbrauchen 
begonnen  hatte  ').  Titus  ließ  Jedoch  die  grundmauern  der 
Antonia  sö  schleifen  daß  das  ganze  heer  leicht  in  diesen 
dem  Tempel  zunächst  angrenzenden  raum  aufrttcken  konnte: 
darüber  verging  eine  ganze  woebe. 

Ueberhaupt  aber  verliefen  die  seit  der  eroberung  der 
Antonia  folgenden  wochen  bis  zum  8ten  August  nur  unter 
weiteren  zurüstungen  der  Römer  zum  sturme  gegen  den 
Tempel  und  den  verzweifelsten  anstrengungen  der  Judäer 
ihn  zu  retten,  woraus  gegen  den  willen  jener  eine  menge 
der  aufreibendsten  gefeebte  und  einzelkämpfe  hervorgjngen- 
Mit  der  aufs  höchste  wachsenden  gefahr  den  Tempel  in 
der  Heiden  händc  fallen  zu  sehen  wuchs  nur  der  todes- 
muLhige  entscliluß  sovieler  tausende  ihn  mit  ihren  leibern 
zu  decken : und  welche  wunderbare  freudigkeit  für  ihn 
allein  zu  leben  oder  zu  sterben  die  geister  trieb,  das  be- 
währte sich  nie  sö  offenbar  als  io  diesen  tagen  der  äu- 
ßersten versuchuug.  Schon  am  17ten  Jul.  stellte  man  die 
täglichen  opfer  ein,  weil  die  hunderte  von  händen  welche 
dazu  immer  thätig  seyn  mußten  jezt  besser  im  kämpfe  für 
den  Tempel  beschäftigt  würden.  Als  Titus  dieses  erfuhr, 
ließ,  er  durch  Josephus  wieder  einmahl  dem  Johannes  «r- 
innerungen  wegen  des  unverständigen  Widerstandes  ma- 
chen, die  schuld  der  unterbrochenen  opfer  und  der  dro- 
henden Zerstörung  des  ganzen  Tempels  ernstlich  von  sich 
weisend:  allein  man  fand  darin  eher  ein  Zeichen  der  an- 
fangenden Verlegenheit  des  Römischen  feldherrn,  und  sezte 
den  widerstand  desto  eifriger  fort.  Mit  der  Unterbrechung 
der  täglichen  opfer  war  freilich  nach  uralter  anschauung 
das  Heiligste  selbst  schon  sogutwie  vernichtet  ; und  auch 
die  innersten  räume  des  Heiligthumes  welche  nie  der  fuß 
eines  kriegers  oder  sogar  eines  gemeinen  mannes  über- 


I)  J.  K.  6:  I,  8 Tgl.  5:  13,  6.  2J  nach  den  AHerth.  9. 

129  IT. 
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haupt  betreten  sollte,  fingen  jezl  än  von  den  tritten  blut- 
befleckter krieger  aller  art  zerstampft  zu  werden.  Wie  im 
Unwillen  darüber  entflohen  jezt  acht  mSnner  hohenpriester- 
lichen  geschlechtes  ’]  zu  Titus,  wurden  von  ihm  ihrer  eig- 
nen Sicherheit  wegen  nach  dem  nördlichen  Judäischen 
grenzstädtchen  Gophna  gewiesen,  dann  da  sich  das  gerücht 
sie  seien  durch  die  Römer  ermordet  unter  den  belagerten 
verbreitete  wiederzurückgeführt  und  ofiPen  vor  den  mauern 
gezeigt:  allein  alles  dies  beugte  den  muth  der  achten  Ju- 
däer  nicht,  was  sie  bei  einem  nächtlichen  angrilTe  weichen 
Titus  mit  allen  auserlesensten  kriegern  seines  heeres  unter 
des  Legionenführers  Cerealis’  anftthrung  vergeblich  unter- 
nehmen liefl  auf  die  glänzendste  art  bewährten^).  An  ei- 
nem andern  tage  hätte  der  ausfall  einiger  bloß  vom  hun- 
ger  getriebener  Judäer  gegen  den  Oelberg  hin  beinahe 
dennoch  die  Römischen  reihen  durchbrochen  und  die  ganze 
belagerung  gestört ; und  auch  von  der  Oberstadt  aus  wagte 
sogar  ein  JudtTischer  zwerg  namens  Jonathan  noch  einen 
siegreichen  Zweikampf  gegen  einen  Römischen  beiden, 
wurde  aber  am  ende  davon  treulos  von  einem  rohen  Rö- 
mischen hauptmann  erschossen^].  In  dieser  Oberstadt  selbst 
wülhete  aber  jezt  der  hunger  unter  den  nichtkriegern  sö 
daß  man  bald  von  einer  nach  Jerusalem  aus  Peräa  geflo- 
henen reichen  witwe  erzählte  welche  Ihr  eignes  kind  ge- 
schlachtet und  halb  verzehrt  habe  *). 

Indessen  hüben  sich  die  neuen  vier  bollwerke  welche 
zwei  Römische  Legionen  vom  boden  der  eroberten  bürg 
aus  gegen  die  west-  und  nordseite  des  Tempelberges  er- 
richteten; und  da  die  Tempelhalien  hier  zu  nahe  angrenz- 


1)  einzeln  aufgeziblt  J.  K.  6:  2,  2:  über  den  in  Rjrrinö  ge- 
tödteten  limael  a.  unten.  2)  wie  des  nähern  J.  K.  6:2,  ST. 

beaebrieben  wird.  3)  nach  J,  K.  6:  2,  8 10.  Einat  war 

dagegen  Israel  auch  in  einem  solchen  falle  unangetastet  siegreich, 
a.  Bd.  Ili  s.  520.  4}  a.  das  weitere  J.  K.  6:  3,  3 — 5. 

Wenn  Josephua  hier  sosehr  herrorbebl  daß  dergleichen  in  aller 
geschichte  nie  erhört  gewesen,  so  hat  er  nichteinmahl  das  AT.  ge- 
nug gekannt;  vgl.  Bd.  III  s.  3 19. 

Gcieb  il  T.  Iirael  VI. 
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ten,  legten  die  belagerten  selbst  am  22ten  Jul.  zuerst  Feuer 
an  einen  theil  derselben;  bald  darauf  äscherten  die  Römer 
den  übrigen  theil  ein.  Am  27ten  fanden  viele  der  tapfer- 
sten Römer  in  einer  listig  angelegten  grübe  zwischen  den 
Säulen  der  westhalle  den  schmerzlichsten  tod  durch  feuer 
und  überfall,  ohne  dalt  Titus  ihnen  hülfe  zu  bringen  sich 
getrauete  *).  Die  mauerbrecher  arbeiteten  aber  noch  am 
8ten  Aug.  nachdem  alle  bollwerke  vollendet  waren  umsonst 
gegen  die  wie  unerschütterlich  dastehenden  Ungeheuern 
mauersteine  und  thore  des  Tempels;  und  als  Titus  an  die- 
sem tage  einen  leiterangrilf  befahl,  stürzten  infolge  der  un- 
verdrossensten vertheidigung  der  Judäer  söviele  Römer 
und  sogar  ihre  Fahnenträger  daß  eine  Wiederholung  sol- 
cher offener  angriffe  unmöglich  schien,  obgleich  noch  an 
demselben  tage  zwei  der  bisher  getreuesten  aberauch  grau- 
samsten Judäischen  kämpfer  sich  den  Römern  freiwillig  er- 
gaben’’). Allein  die  gemeinen  Römischen  krieger  waren 
nun  längst  über  den  verzweifelten  widerstand  der  belagerer 
sö  maßlos  erbittert,  dazu  auch  sö  gierig  nach  dem  raube 
der  für  unerschöpflich  gehaltenen  Tempelschäze,  daß  sie 
ohne  allen  befehl  und  auftrag  die  schnellste  Zerstörung  des 
Tempels  selbst  in  die  hand  nahmen  und  noch  am  8ten 
feuer  an  das  nördliche  thor  legten  s)  welches  die  Judäer 
löschen  zu  können  verzweifelten.  Wohl  befahl  Titus  am 
9ten  es  zu  löschen  und  sezte  in  einer  kriegsberathung 
durch  daß  der  Tempel  als  h.  gebäude  möglichst  zn  scho- 
nen sei:  nachdem  aber  die  Judäer  an  diesem  tage  wie  aus 
ermattung  und  Verzweiflung  fast  völlig  geruhet  hatten,  er- 
nennten sie  früh  am  lOten  ihre  angriffe  mit  solcher  wuth 
und  solchem  erfolge  daß  Titus  selbst  mit  den  auserlesen- 
sten reitern  sie  zurückzuwerfen  anrücken  mußte.  Als  sie 
nun  am  mittage  während  Titus  in  sein  zeit  zurückgegan- 
gen war  mit  gleicher  wuth  den  angriff  erneuerten,  wurden 

I)  6:  2,  9,  3,  t f.  2)  6:  4,  1 f.  3)  Jos.  wi- 

dertpiicht  «ich  «eibat  und  daiu  nicht  zu  «eines  gönner«  Titu«  ehre, 
wenn  er  6:  4,  1 ihn  selbst  den  befehl  feuer  anzulegen  geben  läßt 
und  §.  3 erziblt  er  habe  zu  löschen  befohlen. 
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sie  zwar  wiederum  zurückgeworfen,  ein  Römischer  krieger 
warf  aber  von  seinem  mitkrieger  hoch  genug  emporgeho- 
ben einen  feüerbrand  durch  die  goldverzierte  thttr  welche 
von  norden  her  in  die  dem  Tempel  angebaueten  häuser 
führte.  So  angefacht  loderte  das  feuer  sö  schnell  auf  daß 
die  Judöer  zwar  es  zu  löschen  die  höchste  anstrengung 
machten,  die  raub-  und  mordsflchtigen  Römischen  krieger 
aber  sogar  auf  des  herbeieilenden  Titus  befehl  es  zu  lö- 
schen nicht  helfen  wollten,  vielmehr  im  furchtbarsten  ge- 
wühle  auch  die  häufen  des  wehrlosen  Volkes  niedermezel- 
len  welches  sich  um  den  Altar  dichtgedrängt  geschaart 
hatte  und  nur  durch  seine  gebete  den  Untergang  des  Hei- 
ligthumes  abwenden  wollte.  Titus  fand  eben  noch  zeit  mit 
den  anführern  das  ganze  Innere  des  Tempels  zu  besichti- 
gen : sein  befehl  aber  die  krieger  vom  stürmen  sogar  durch 
Schläge  zurückzuhalten  hatte  sö  wenig  erfolg  daß  einer  in 
das  Innere  eindringend  feuer  an  die  tbürangeln  legte  und 
Titus  mit  den  ihn  umgebenden  kaum  noch  zeit  fand  sich 
herauszuretten. 

Der  ganze  Tempelberg  war  nun  bald  wie  öin  hoch- 
loderndes  feuer;  die  unter  Römischer  fahne  fechtenden 
konnten,  soweit  dies  von  ihnen  angelegte  feuer  es  ihnen 
erlaubte,  allen  ihren  raub-  und  mordgelüsten  fröhnen;  und 
nur  die  klagrufe  sogar  der  halbverhungerten  von  diesem 
berge  und  von  der  südlichen  stadt  her,  von  den  thälem 
und  bergen  im  osten  angesichts  des  Tempels  ’)  wie  doppelt 
zurückschallend,  übertäubten  das  jauchzen  der  rohen  Sieger. 
Auch  die  noch  stehenden  weiten  hallen  und  sonstigen  Tem- 
pelbauten wurden  verbrannt  oder  zerstört;  und  in  den 
schazzimmern  des  Tempeiberges,  wohin  die  Reicheren 
noch  dazu  auch  ihre  eignen  schäze  geflüchtet  hatten,  fan- 
den die  Sieger  an  geld  gewändern  und  andern  kostbarkei- 
ten  solche  beute  daß  das  gold  in  ganz  Syrien  plöziich 
auf  die  hälfte  seines  werthes  herabsank  ^).  In  der  halle 

1)  die  mgaia  J.  äf.  6:  5,  1 maß  das  laod  jenseit  des  Kidron, 
also  zuaicbst  das  ganze  östlichste  thal  seya.  2)  nach  J,  K. 

6:  5,  2.  6,  1. 

47# 
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des  äußern  Tempels  fanden  die  Römer  eine  schaar  von 
6000  wehrlosen  menschen  zusammengedrängt : sie  zündeten 
auch  diese  an  und  nicht  öiner  entrann.  Die  priester  soll- 
ten nach  uraltem  glauben  am  Altäre  ihn  schttzend  sterben: 
und  wirklich  flüchteten  die  bis  dahin  treu  gebliebenen  jezt 
auf  die  noch  stehenden  8 eilen  breiten  höchsten  tempel- 
mauern; einige  von  ihnen  lösten  die  hier  des  zierrathes 
wegen  befestigten  eisenstäbe  und  warfen  noch  damit  auf 
die  Römer;  zwei,  Mötr  Belga’s  sohn  und  Joseph  Daläos’ 
sohn,  stürzten  sich  vonda  in  die  lohe  der  Teinpeltrümmer 
herab ; die  übrigen  stiegen  endlich  von  durst  und  hunger 
gequält  herab  sich  an  Titus  zu  ergeben,  der  sie  aber  alle 
hinrichten  ließ  ').  Josephus  aber  der  nun  seinen  ganz  an- 
dern durst  nach  rache  gelöscht  sah,  tröstete  sich  wenig- 
stens späterhin  seiner  gewohnheit  gemäß  mit  allerlei  aber- 
glauben,  zb.  ddmit  daß  wie  der  erste  Tempel  am  lOten 
Aug.  gefallen  sei  soanch  der  zweite  dem  Schicksale  ge- 
mäß an  diesem  tage  fallen  mußte  *). 

Die  bewaffneten  Judäer  aber  hatten  sich  noch  am 
loten  durch  den  äußern  vorhof  in  die  Oberstadt  durch- 


1)  nach  6:  5,  1.  6,  1;  der  name  IHttig  welcher  in  den 

apKeren  Jahrhunderten  ao  häufig  wird , erscheint  hier  zum  ersten 
mahle.  V)  nach  J.  Jjf.  6;  4,  5.  8 vgl.  mit  Bd.  III  s.  738: 

indertbat  hätte  man  ebensnwoht  den  6ten  August  als  den  tag  des 
anfanges  der  Tempelierstörnng  annehmen  können;  aber  man  zog 
später  vor  den  trauertag  der  Zerstörung  beider  Tempel  zugleich  zu 
feiern.  Ein  anderer  aberglauben  war  bei  ihm  die  b.  Stadt  habe  nach 
einer  Weissagung  der  h.  Bücher  zerstört  werden  müssen  wenn  das 
Heiligthum  viereckig  werde,  nach  der  eroberung  der  Antonia  hätten  es 
die  Judäer  aber  viereckig  gemacht  (J.  K.  6:  5,  4):  allein  er  ver- 
gißt jene  Weissagung  genauer  zu  nennen  und  wie  dieses  leztere 
gemacht  sei  zu  erzählen.  Daß  das  Upöy  des  Hdrödes  viereckig 
war  wird  ausdrücklich  gemeldet  (IV  s.  492J;  aber  aus  Middöt  2,  1. 
5.  6.  5,  i erhellet  daß  man  das  Viereck  zb.  des  Israelvorhofes  nicht 
für  ein  ganz  gleichwinkeliges  hielt  (alsob  dies  nur  das  Allerhei— 
ligsic  uacb  III  s.  299  seyn  dürfte).  Wenn  also  Johannes  nach  s. 
698.  704  an  diesem  vorhofe  neuerte  uro  ihn  gerader  und  fetter  zu 
machen,  so  konnte  man  darin  ein  böses  Vorzeichen  finden. 
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geschlagen  weiche  nach  s.  715  vom  Tempelberge  leicht 
abgeschlossen  werden  konnte.  Auch  Heden  die  Römer  sie 
leicht  entschlüpfen,  da  sie  jezt  nur  mit  ihrem  eignen  sie- 
geslärme  beschftftigt  waren,  den  Titus  als  Imperator  aus- 
riefen, und  ihre  fahnen  mit  den  Adlern  in  den  Tempel- 
räumen  dem  ostthore  gegenüber  aufsteckten,  diesen  ihre 
heidnische  Opfer  darzubringen:  als  wollten  sie  sich  nun 
recht  für  die  schmach  rächen  welche  die  Judäer  nach  V 
s.  37  ff.  seit  so  langer  zeit  ihren  Adlern  angethan  hätten. 
Die  heidnischen  gräuel  womit  jezt  das  Heiligthum  befleckt 
wurde,  wagt  Josephus  in  seiner  Unterwürfigkeit  gegen  die 
Sieger  kaum  anzudeuten  aber  sie  wurden  sicher  nur  zu 
stark  verübt. 

Johannes  war  nun  mit  dem  Gldrasohne  in  der  Ober- 
stadt eingeschlossen : der  kampf  hatte  nach  dem  Verluste 
des  Tempels  keinen  rechten  zweck  mehr,  und  beide  heer- 
fUhrer  wurden  jezt  gewiß  von  vielen  welche  bisdahin  die 
eifrigsten  kämpfer  gewesen  waren,  um  ein  abfinden  mit 
den  Römern  ersucht.  Fürsich  hatten  die  beiden  zwar  bis 
zum  tode  kämpfen  zu  wollen  sich  zu  oft  als  entschlossen 
gezeigt,  und  sie  wußten  daß  alle  die  Eiferer  eben  dazu 
auch  durch  ihren  eid  gezwungen  seien  (s.  574);  aber  um 
den  an  sie  gestellten  forderungen  zu  genügen,  erbaten  sie 
eine  Unterredung  mit  Titus.  Dieser  bewilligte  sie  und  rief 
ihnen  über  jene  brücke  hin  zu  er  wolle  wenn  sie  sogleich 
sich  ergäben  die  menge  begnadigen  und  nur  einige  wenige 
strafen^]:  sie  aber  verlangten  für  alle  nur  freien  abzug 
durch  die  ringmauer  um  mit  ihren  waifen  in  die  wüste  zu 
ziehen.  Als  Titus  dies  erzürnt  zurückwies,  ergaben  sich 
ihm  die  589  erwähnten  verwandten  königs  Monobazos, 
und  wurden  von  ihm  später  als  geißeln  für  dessen  treue 
nach  Rom  gesandt.  Der  krieg  aber  begann  sogleich  mit 
neuer  wuth:  Titus  ließ  das  Archiv  die  Akra  (s.  711  f.) 


1)  J.  K.  6:  6,  1.  2)  die  lange  rede  Titus  J.  K,  6:6,2 

ist  wenigstens  für  die  leser  sehr  lehrreich,  da  Jos.  in  ihr  manches 
wichtige  weiter  erklärt  was  er  sonst  nirgends  berührt. 
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das  Ralhhaus  und  den  Ophelhügel  anzünden,  wobei  viele 
andre  häuser  zu  gründe  gingen.  Die  Judäischen  krieger 
aber  stürzten  sofort  auf  den  fast  an  jene  brücke  grenzenden 
königspaiast  los  in  welchen  sich  während  der  vorigen  Ver- 
wirrung bereits  Römer  geworfen  hatten  ^j,  vertrieben  diese 
nahmen  aber  nur  zwei  gefangen,  mordeten  8400  wehrlose 
Judäer  welche  ihre  schäze  hieher  gerettet  und  sich  unter 
den  schuz  dieser  Römer  begeben  hatten,  raubten  ihre 
schäze  und  schienen  für  immer  in  der  Stadt  sich  festsezen 
zu  wollen.  Die  Römer  dagegen  zündeten  am  folgenden 
tage  alles  von  norden  bis  zum  tiefsten  Süden  an  was  sie 
von  der  Stadt  besaßen,  fanden  aber  nur  noch  wenig  heute: 
während  die  Judäer,  obwohl  sich  auch  schon  nach  den  vie- 
len unterirdischen  gängen  der  Oberstadt  als  der  lezten  Zu- 
flucht umsehend,  doch  auch  jezt  noch  von  des  zudringli- 
chen Josephus  aus  der  ferne  ihnen  zugeworfenen  ermah- 
nungen  nichts  hören  wollten,  vielmehr  jeden  der  irgendwie 
fliehen  wollte  seihst  umbrachten  und  plünderten. 

Als  nun  Titus  vom  20ten  August,  an  neue  werke  ge- 
gen die  Oberstadt  aufwerfen  ließ,  beriethen  schon  die  füh- 
rer  der  Idumäer  ob  es  nicht  besser  sei  sich  den  Römern 
zu  ergeben,  und  sandten  wirklich  eine  botschaft  deshalb 
an  Titus.  Zwar  kam  der  unbezwingliche  Giörasohn  rasch 
der  ausführung  zuvor,  nahm  sie  in  todesstrafe,  und  be- 
wachte alle  Idumäer  jezt  noch  sorgsamer : allein  das  über- 
laufen riß  dennoch  immer  mehr  ein,  sodaß  Titus  befahl 
kein  einzeln  übergehender  solle  angenommen,  die  mit  weib 
und  hindern  übergebenden  aber  verkauß  werden.  Sobald 
aber  die  Römischen  werke  nach  18  tagen  am  7ten  Sept. 
vollendet  waren  und  die  mauerbrecher  ihre  arbeit  anfin- 
gen, auch  einige  der  schwächeren  thürme  fielen,  wagten 
die  mutbigsten  zwar  noch  die  Römer  zurückzutreiben  und 
versuchten  dann  an  manchen  stellen  die  ringmauer  zu 
durchbrechen,  fanden  aber  nirgends  mehr  die  rechte  un- 

1)  auch  hier  ist  in  beklsgeo  daß  Jos.  diese  bedeutsame  tbat- 
sache  die  er  6:  7,  1 bernhrt,  vorher  nirgends  erwthot  noch  weni- 
ger den  einzelnheiten  nach  näher  beschrieben  bat. 
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terstdzung  vonseiten  der  Ihrigen,  und  zogen  sich  in  die 
unterirdischen  gänge  zurück  während  die  Römer  überall 
die  mauern  erstiegen,  die  fast  leere  Stadt  plünderten , alle 
ihnen  aufstoßenden  mordeten  und  die  häuser  anzündeten; 
der  brand  dauerte  bis  zum  folgenden  tage. 

Weil  aber  durchaus  kein  Übereinkommen  zwischen 
dem  Sieger  und  den  besiegten  getroffen  war,  so  war  nach 
altem  kriegsrechte  sowohl  der  ganze  boden  als  das  ganze 
Volk  rein  der  willkühr  des  Siegers  verfallen : dessen  wuth 
aber  war  zusebr  gereizt  als  daß  er  noch  irgendwelche 
gnade  mit  d4nen  hätte  üben  können  deren  feindschaft  al- 
lerdings, nach  den  Eiferern  als  dem  kerne  der  ganzen  be- 
wegung  zu  schließen,  nur  mit  dem  tode  aufhören  zu  kön- 
nen schien.  So  befahl  denn  Titus  im  vollen  ernste  die  Zer- 
störung ganz  auszuführen ; seit  Karthago’s  und  Korinth’s 
Zerstörung  war  wenigstens  in  der  damals  gebildeten  weit 
kein  ähnlicher  fall  in  Römischer  geschichte  vorgekommen, 
alle  die  großen  hauptstädte  der  überwundenen  Völker  wa- 
ren stehen  geblieben  und  blüheten  fort,  unter  ihnen  auch 
Jerusalem:  allein  noch  niemals  hatte  es  sich  auch  so  wie 
jezt  zulezt  doch  nur  um  den  unversöhnlichen  streit  zweier 
grundverschiedener  religionen  gehandelt;  und  es  war  jezt 
dem  innersten  wesen  der  dinge  nach  nicht  das  Römerthum 
welches  siegte  sondern  das  Heidenthum,  nicht  Jerusalem 
und  Tempel  die  jezt  dem  untergange  geweihet  wurden  son- 
dern das  Judäerthum  wie  es  sich  seit  sovielen  jahrhunder- 
ten  immer  fester  ausgebildet  hatte.  Titus  befahl  Stadt  und 
Tempel  vollkommen  dem  boden  gleich  zu  machen,  wenn- 
auch  ein  solcher  befehl  wörtlich  schwer  ausführbar  war 
und  manches  haus  für  die  Römische  besazung  verschont 
ward;  denn  damit  die  versprengten  sich  auf  ihrem  h.  bo- 
den nicht  wieder  sammelten,  beschloß  er  hier  ein  Römi- 
sches lager  unter  Terentius  Rufut’  befehle  zu  errichten, 
und  ließ  zu  dem  zwecke  die  drei  festesten  und  schönsten 


1)  J.K.  7:  2,  2.  Dieser  Rufta  wird  daoo  in  spätem  Judäi- 
scbeo  Schriften  genug  genannt. 
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thürmc  Hippikos  Phasael  und  Mariamme  mit  der  westlichen 
Stadtmauer  stehen.  Schwerer  ward  es  ihm  über  die  fast 
unzählbaren  mengen  gefangener  oder  sonst  dem  schwerte 
verfallener  menschen  zu  verfügen.  Doch  lielt  er  die  greise 
und  die  schwachen  sogleich  tödten,  alle  übrigen  vorläufig 
in  dem  großen  ehemaligen  Weibervorhofe  des  Tempels  zu- 
sammenbringen; unter  diesen  wurden  alsdann  alle  welche 
die  Waffen  getragen  hingerichtet,  was  den  Römern  leicht 
wurde  da  sie  sich  unter  einander  angaben  während  die 
bessern  sich  selbst  uinbrachten,  und  nur  die  schlänkesten 
und  schönsten  wurden  für  den  siegeszug  in  Rom  aufge- 
spart;  von  den  übrigen  die  über  17jährigen  gefesselt  theils 
für  die  öffentlichen  Zwangsarbeiten  in  Aegypten  ')  theils  für 
die  öffentlichen  Schauspiele  in  allen  Römischen  hauptstädten 
bestimmt;  die  unter  17jährigen  wurden  verkauft:  aber  noch 
bevor  sie  so  getrennt  wurden,  starben  viele  tausende  theils 
aus  hunger  theils  durch  Selbstmord.  Diese  bestimmungen 
waren  sö  unerhört  hart  daß  nur  ein  Josephus  als  geschichts- 
schreiber  so  trockenen  fußes  darüber  hinweggleiten  kann. 
Das  ganze  volk  wie  es  war  wurde  damit  eigentlich  wie 
der  verbrecherischste  sklav  ans  kreuz  geschlagen,  nur  daß 
man  nicht  soviel  holz  zum  kreuzigen  hatte  und  vor  allem 
als  Sieger  auch  etwas  z.  b.  Selbstverherrlichung  oder  geld 
von  dem  geschäfte  gewinnen  wollte.  Die  zu  den  öffentli- 
chen spielen  bestimmten  sollten  sich  als  fechter  selbst  auf- 
reiben oder  den  wilden  thieren  vorgeworfen  umkommen; 
die  zu  den  ungesunden  Aegyptischen  Zwangsarbeiten  ver- 
dammten mußten  dadurch  früh  genug  aufgerieben  werden, 
und  litten  dazu  noch  die  Schmach  angesichts  eines  Volkes 
welches  in  alten  und  neuen  Zeiten  von  Israel  durch  die 
tiefste  abneigung  getrennt  war;  alle  glieder  Israels  aber 
ohne  unterschied  wurden  nun  mit  öinem  schlage  der  hohn 
der  ganzen  weit,  während  sie  noch  kurze  zeit  zuvor  diese 


1)  das  kurze  wort  rd  xai  'Ay/vntay  l^a  J.  K.  6:  9,  2 erinnert 
Tonselbst  an  ergtutulum  und  ergaslularius , die  ja  eben  davon  ihren 
lat.  namen  haben. 


Digilized  by  Google 


bis  zum  rölligen  sicg-e  der  Römer.  745 

ganze  weit  entweder  beherrschen  oder  verachten  zu  kön- 
nen meinten!  Die  zahl  aller  während  des  krieges  gefan- 
gener berechnete  man  auf  97,000;  die  der  während  der 
ganzen  belagerung  umgekommenen  wohl  etwas  übertrieben 
auf  1,100,000:  sehr  viele  einzelne  waren  aber  längst  zuvor 
frei  entkommen. 

Die  eifrigsten  aller  welche  nicht  entfliehen  konnten 
hatten  sich  in  die  unterirdischen  gänge  geflüchtet:  alle  hier 
gefundenen  wurden  ermordet,  mau  fand  aber  hier  auch 
mehr  als  2000  theils  durch  Selbstmord  theils  durch  hunger 
umgekommene.  Johannes  ergab  sich  mit  seinen  brüdern 
aus  huuger,  und  wurde  zu  ewigem  gefängnisse  verurtheilt; 
länger  wehrte  sich  noch  unter  der  erde  wühlend  der  G!d- 
rasohn,  aber  auch  er  kam  endlich  auf  dem  Tempelberge  ver- 
kleidet zum  Vorscheine,  wurde  entdeckt  und  als  hauptopfer 
für  den  siegeszug  in  Rom  aufgespart ').  Das  ende  der  an- 
dern hauptführer  ist  wenig  bekannt  *).  Was  aber  in  Jeru- 
salem im  groOen  geschah,  wiederholte  sich  in  der  land- 
schaft  theilweise  noch  härter.  Josephus,  welcher  während 
der  belagerung  wenn  die  Römer  Unglück  hatten  auch  von 
diesen  als  böser  rathgeber  oft  tödlich  bedrohet  wurde, 
rühmt  sich  in  Jerusalem  viele  Judäer  freigebelen,  und  in 
der  landschaft  drei  ihm  bekannte  männer  die  er  unter  vie- 
len andern  gekreuzigt  sah  vom  kreuze  gerettet  zu  haben  ^j. 
Aber  wennauch  Josephus  das  ende  seines  Volkes  wie  es 
in  diesem  augenblicke  sich  vollzog  wenig  würdig  schildert, 
so  mußten  doch  sogar  Heiden  den  wunderbaren  muth  prei- 
sen womit  die  Eiferer  als  sie  auf  dem  heiligsten  boden 
alles  verloren  sahen,  sich  freiwillig  von  den  Römern  durch- 
bohren ließen  oder  freudig  den  Scheiterhaufen  bestiegen 
oder  auch  sich  selbst  einzeln  oder  wechselseitig  tödteten  ^). 


1)  J.  K.  6:  9,  i,  7 : 2,  2.  2)  aber  schon  nach  dem 

sinne  der  Worte  über  Juda  Jair's  sohn  J.  /T.  7 : 6,  5 ist  gewiß  ein 
bedeutendes  stuck  der  erzfihlung  des  Jos.  jezt  verloren  gegangen. 
3)  Leben  c.  75.  4)  Cassius  Dio  76,  6. 
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Titus  konnte  nun  in  aller  ruhe  dem  schaugepränge 
seines  in  Rom  zu  haltenden  siegeszuges  entgegengehen. 
Diesen  so  herrlich  als  möglich  zu  machen  hatte  er  Römi- 
scher Sitte  gemöß  langst  bedacht  genommen,  und  auch 
deshalb  zwei  Judäischen  priestern  das  leben  geschenkt 
welche  ihm  die  noch  verborgenen  Tempelschäze  zu  finden 
behttlilich  waren.  Ein  Jösu  Thebuthi’s  sohn  und  etwas 
später  der  seines  namens  unwürdige  Plnechäs  damaliger 
schazmeister  des  Tempels,  gaben  sich  zu  diesem  traurigen 
dienste  her  und  zogen  zwei  den  im  Tempel  aufgestellten 
ähnliche  leuchter  sowie  tische  mischkrtige  und  schalen, 
alle  wohlerhalten  und  roingolden,  die  kostbaren  Tempel- 
Vorhänge  und  weiteres  zeug  für  sie,  die  kleidung  des  Ho- 
henpriesters, priesterliche  kleidungsstücke,  auch  weihrauch- 
stolTe  und  viele  andre  kostbarkeiten  aus  ihren  verstecken  >]. 
Solche  beutestücke  sollten  im  siegeszuge  der  schauinst  der 
Römer  dienen,  theilweise  auch  auf  dem  zu  bauenden  Sieges- 
bogen  abgebildet  werden. 

So  begab  er  sich  nach  Cäsarea  zurück  vonwo  er  im 
frühlinge  ausgerückt  war;  er  folgte  dann  einer  einladnng 
Agrippa’s  nach  dem  zulezt  s.  662  erwähnten  Cäsarea  Phi- 
lippi  wo  noch  auf  dem  altheiligen  boden  Israel’s  die  be- 
siegten ihre  ersten  schauerlichen  todesspiele  zum  besten 
geben  mußten:  aber  ein  Agrippa  odergar  Josephus  konnte 
solche  Schauspiele  mitansehen  I Und  dasselbe  wiederholte 
sich  dann  sofort  in  Börytos,  derselben  Heidnischen  stadt 
auf  welche  die  Herodöer  aus  Judäischem  einkommen  soviel 
geld  verwendet  hatten ; sowie  in  den  andern  Syrischen  Städ- 
ten welche  er  bereiste  und  in  denen  überall  die  Judäer 
längst  so  verhaßt  waren.  Daß  dadurch  mehr  der  alte 
volkshaß  gegen  die  Judäer  als  das  mitleid  aufgestachelt  wurde 
ist  erklärlich:  und  als  Titus  in  Antiochien  zugegen  war, 
bat  man  ihn  dringend  sie  aus  der  Stadt  zu  weisen  oder- 
doch  die  alten  freiheiten  aufzuheben  welche  sie  in  dieser 


1)  J.  K.  6:  8,  3. 
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Stadt  nach  Bd.  IV  s.  270  hatten.  Denn  der  schwere  haß 
gegen  sie  welcher  sich  hier  nach  s.  587  Tor  drei  Jahren 
geregt  hatte,  war  nochnicht  'viel  gemindert;  und  noch  zu 
anfange  dieses  Jahres  waren  sie  von  der  anschuldigung 
welche  derselbe  ihnen  abtrünnige  Antiochus  gegen  sie 
schleuderte  alsob  sie  eine  'große  feuersbrunst  angestiftet 
welche  die  schönsten  Stadtgebäude  verheert  hatte,  nur  durch 
die  standhaßigkeit  des  Römischen  Statthalters  losgesprochen. 
Doch  gab  Titus  nach  langem  bedenken  diesem  ansinnen 
nicht  nach,  weil  die  Judäer  nachdem  sie  Jerusalem  verloren 
doch  irgendwo  bleiben  müßten ; auch  ihre  freiheiten  ließ 
er  ihnen  *). 

Bei  dem  siegesgepränge  in  Rom  welches  Titus  alsbald 
nach  seiner  ankunft  hier  zugleich  mit  Vespasian  und  Do- 
mitian veranstaltete  und  welches  genau  zu  beschreiben  Jo- 
sephus  für  so  wichtig  hält,  wurden  Johannes  und  Simon 
mit  700  schönen  Jünglingen  aufgeführt,  aber  allen  nachrich- 
ten  zufolge  bloß  Simon  nach  altRömischer  sitte  hingerich- 
tet. Denkwürdig  ist  besonders  daß  die  ganze  lange  reibe 
der  beutestücke  mit  dem  Geseze  geschlossen  wurde,  oflTen- 
bar  zum  Zeichen  daß  dieses  h.  Gesez  selbst  nun  besiegt 
und  unheilig  geworden  sei;  da  Ja  der  ganze  krieg  wesent- 
lich zu  einem  religionskriege  geworden  war  und  die  Römer 
vorzüglich  auch  die  h.  Bücher  zu  vernichten  beflissen  wa- 
ren *).  Ob  aber  dies  Gesez  das  etwa  im  Tempel  als  die 
musterabschrift  gefundene  war  wissen  wir  nicht,  da  Jose- 
phus  darüber  schweigt:  daß  der  goldene  leuchter  dem  im 
Tempel  stehenden  nicht  entsprach  bezeugt  er  ausdrücklich  ^). 
Die  beutestücke  selbst  ließ  Vespasian  in  seinem  neuerbau- 
ten Tempel  der  Fax  niederlegen  ^] : nur  das  Gesez  und  die 


I ) y.  /£■.  7 : 3,  2 — 4.  6,  2.  2)  wie  Jo§.  Leben  c.  7.5  ein- 

mahl  Ton  ferne  andenlel  in  ddn  werten  er  habe  sich  ron  Titus 
nichts  als  freie  leiber  und  h.  Bücher  erbeten : diese  rettete  er  also 
wo  er  konnte  aus  den  Römischen  handen.  3)  s.  weiter  J.  K. 

7:  6,  5 a.  e.  4]  da  man  weiß  daß  dieser  Tempel  unter  Commo- 
dus  abbrannte,  so  ist  es  iweifelbaft  ob  der  sogen,  goldene  tisch 
Salömo’s  Ton  den  Vandalen  aus  Korn  entweder  nach  Spanien  (s. 
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Tempelvorhänge  bewahrte  er  in  seinem  eignen  hause.  Auf 
dem  glänzenden  siegesbogen  welcher  alsdann  zum  ewigen 
andenken  gebauet  wurde  und  der  noch  heute  steht,  wur- 
den auch  einige  dieser  beutestücke  abgebildet.  Und  wohl 
wurden  denkmflnzen  auf  Judaea  Victa  geschlagen  '],  aber 
einen  siegesnamen  wie  Judaicus  nahm  weder  Vespasian 
noch  Titus  an,  offenbar  aus  Verachtung  gegen  das  verhaßte 
Volk  welches  man  nichteinmahl  mehr  für  ein  rechtes  volk 
hielt  nachdem  es  sein  Vaterland  verloren. 

Wie  ernst  es  Vespasian’en  mit  der  Vernichtung  des 
Judäischen  gemeinwesens  war,  erhellt  am  deutlichsten  aus 
den  beiden  gesezlichen  einrichtungen  welche  er  sobald  als 
möglich  verfügte  und  durch  einen  neuen  Statthalter  Libe- 
rius  Maximui  ansführen  ließ.  Er  ließ  zunächst  das  ganze 
h.  land  soweit  es  im  besize  von  Judäem  gewesen  und  nun 
durch  eroberungsrecht  in  seinen  besiz  gekommen  war, 
meistbietend  verkaufen,  sorgte  dadurch  seiner  sitte  gemäß 
für  die  fttllung  seines  schazhauses,  aber  zerstörte  damit 
auch  wie  absichtlich  das  Mosaische  urgesez  daß  ganz  Ka- 
näan  land  Jahve’s  sei  ^).  Nur  800  ausgedienten  kriegern 
wies  er  das  Städtchen  Ammafis  nicht  weit  westlich  von 
Jerusalem  ’)  als  neuen  Römischen  anbau  an,  auch  wie  zum 
schuze  für  das  Römische  lager  in  Jerusalem  selbst.  Zwei- 
tens aber  befahl  er  daß  jeder  Judäer  die  jährliche  kopf- 
steuer  die  er  bis  dahin  für  den  Tempel  entrichtete,  wie 
Josephus  wohl  aus  schäm  sich  ausdrUckt  näuf  das  Capitol 
brächte,“  inderthat  aber  dem  hier  verehrten  Jupiter  ent- 
richtete^): wodurch  die  hoheit  des  Heidenthums  über  alle 
die  einzelnen  noch  lebenden  Judäer  festgestellt  wurde. 
Beide  geseze  ergänzten  sich  so  und  ließen  jeden  Judäer 
fortan  nur  von  der  gnade  des  Heidenthumes  und  des  Cä- 
sar abhangen. 

(Bd.  III.  s.  407)  oder,  wie  andre  wollten,  nach  Karthago  gebracht 
und  vonda  nach  Constantinopel  gekommen  aei. 

1)  diese  sind  oft  besprochen.  2)  nach  den  AÜerlh. 

B.  202  ff.  ond  J.  K.  7:  6,  6.  3)  vgl.  oben  a.  675  f. 

4)  J.  üf.  7:  6,  6.  Caaaiua  Dio  66,  7 vgl.  Snet.  Dom.  c.  12. 
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Aber  noch  standen  auch  nach  Jerusalem’s  falle  im 
südosten  drei  Festungen  aufrecht  in  welchen  viele  der  streit- 
barsten und  Römerfeindlichsten  Judüerihr  früheres  leben  forU> 
sezten:  sie  zu  erobern  wer  die  aufgabe  des  Legaten  Luci~ 
lius  Bassus,  aber  wie  ihre  läge  und  ihre  besazung  so  war 
auch  ihr  geschieh  sehr  verschieden  ').  Leicht  ergab  sich 
die  nächste  Festung  H^rödeion  (Bd.  IV  s.  493).  Viel  schwe- 
rer mulUe  der  kämpf  um  Machärus  an  der  ostseite  des 
Todten  meeres  (Bd.  V s.  194)  werden,  theils  seiner  zur 
vertheidiguiig  äußerst  glücklichen  läge  wegen,  theils  weil 
viele  der  besten  kämpfer  sieb  dahin  geflüchtet  hatten.  Der 
ort  bestand  aus  der  eigentlichen  bürg  und  einer  ziemlich 
geräumigen  auch  nicht  unbefestigten  Unterstadt  in  welcher 
noch  die  Überbleibsel  der  alten  landeseinwohner  Moabäischen 
blutes  obwohl  olTenbar  längst  dem  Judäisehen  glauben  fol- 
gend doch  nach  dem  jezt  wieder  gültigen  Mosaischen  ge- 
seze  nur  als  ^Fremde“  siedelten*):  ein  denkwürdiger  be- 
weis für  die  art  wie  jezt  das  alte  gesez  wieder  gehand- 
habt  werden  sollte  und  theilweise  wurde  (s.  582).  Wirklich 
zogen  sich  die  vollblut-Judäer  bei  der  herannahenden  ge- 
fahr  allein  in  die  bürg  zurück,  scharmüzelten  beständig  und 
nicht  ohne  glück  mit  den  belagernden  Römern,  und  wür- 
den sich  wohl  noch  lange  glücklich  vertheidigt  haben  wenn 
nicht  ein  durch  gebürt  und  tapferkeit  höchst  ausgezeich- 
neter Jüngling  namens  Eleazar  in  gefangenschafl  gerathen 
und  durch  die  list  des  Römischen  fcidherrn  vor  den  äugen 
der  belagerten  mit  dem  kreuzestode  bedrohet  worden  wäre : 
welches  zu  verhüten  sie  sich  sämmtlich  auf  bedingung  er- 
gaben und  freien  abzug  erhielten.  Aber  in  diesen  vertrag 
hatten  sie  die  nFremden“  der  Unterstadt  nicht  miteinbegrif- 
fen; ja  als  diese  unglücklichen  in  der  nacht  vor  der  aus- 
iührung  des  Vertrages  entfliehen  wollten,  wurden  sie  von 
den  ächten  Judüern  selbst  den  Römern  verrathen:  worauf 
die  tapfersten  zwar  sich  durchschlugen,  1700  krieger  aber 

1)  was  Joa.  J.  K.  7 : 6,  t — 4 und  7:  8 f.  ausführlich  genug 
erzlbll.  2)  also  nach  dem  in  den  Alterth.  a.  273  erläuterten. 
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vernichtet  wurden  und  alle  weiber  und  hinder  in  Gefan- 
genschaft fielen.  So  verstanden  diese  Heiligherrscher  jezt 
die  anslegung  und  snwendung  des  h.  Gesezes!  — Eine 
groiie  menge  der  aus  Machärus  und  Jerusalem  geflüchteten 
hatte  sich  in  einen  großen  einsamen  wald  zurückgezogen; 
auch  sie  wurden  verrathen,  wehrten  sich  zwar  gegen  die 
Römischen  krieger  mit  Verzweiflung  und  fügten  ihnen  eini- 
gen Verlust  bei,  wurden  aber  bald  insgesammt  niederge- 
hauen; unter  den  3000  so  gefallenen  war  auch  ihr  edler 
führer  der  Priestereiferer  Juda  Jair’s  sobn  (s.  721],  welcher 
aus  Jerusalem’s  erdhöhlen  sich  gerettet  hatte  um  so  zu 
endigen  >). 

Uebrig  war  nun  im  ganzen  umfange  des  altheiligen 
landes  nur  noch  öine  Stätte  wo  Judäer  ungebeugt  zusam- 
menlebten und  den  Römern  trozten,  die  festung  Maßäda 
an  der  südwestlichen  seite  desselben  Todten  meeres;  und 
wie  nach  s.  580  sogleich  zu  anfange  der  ganzen  großen 
bewegung  jener  Eleazar  als  ein  abkömmling  des  Gaulonäers 
Juda  und  so  doppelt  das  ächteste  bild  der  ursprünglichen 
Eiferer  mit  seinen  Dolchmännern  in  diese  festung  eingezo- 
gen war,  so  hatte  er  sich  aller  der  Ungeheuern  wecbsel- 
ereignisse  der  Zwischenzeit  ungeachtet  noch  ganz  als  der- 
selbe mit  den  Seinigen  in  ihr  bis  jezt  unverändert  erhalten. 
So  sollte  dennauch  hier  das  wahre  ende  des  schweren 
langen  trauerspieles  seyn;  und  dieselbe  glut  wunderbaren 
eifers  welche  seit  dem  auftreten  jenes  seines  Gaulonäischen 
ahnen  von  vorne  an  diese  ganze  lebens-  und  todesbewe- 
gung  Israel’s  entzündet  hatte,  sollte  hier  noch  einmahl  in 
ihrem  lezten  reinsten  feuer  auftlackem  um  noch  durch  ihr 
erlöschen  selbst  die  weit  zu  überraschen.  Diese  felsen- 
kuppe Maßäda  hatte  der  Großkönig  Herodes  einst  mit  der 
höchsten  arbeit  und  kunst  zu  der  stärksten  festung  neu 
umgebaut,  mit  den  mächtigsten  wafl'en-  und  sonstigen  vor- 
räthen  versehen,  und  ihre  günstige  läge  benuzend  zu  einer 


1)  J.  K.  7:  6,  5.  her  dgvfiös  dessen  läge  Jos.  nicht 

näher  beschreibt,  soll  wobl  bloß  d.  i.  toald  sejn. 
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fttr  gewöhnliche  belagerer  fast  uneinnehmbaren  wehr  ge- 
macht um  sich  selbst  nöthigenfalis  in  ihr  bisauf  den  tod 
zu  vertheidigen : sie  war  noch  jezt  nach  hundert  Jahren 
ebenso  fest  aber  nur  um  das  unaufhaltsame  lezte  ende  nicht 
der  längst  tiefgesunkenen  Herodeer  sondern  des  Judäer- 
thumes  selbst  zu  sehen.  Es  war  Flavius  Silva  welcher 
nach  Bassus’  tode  sie  zu  erobern  anrückte:  er  erkannte 
ganz  die  Schwierigkeit  ihrer  eroberung,  zog  vorsichtig  eine 
ringmauer  um  das  felsengebiet,  und  errichtete  von  dem 
zunächst  gegenüberliegenden  felsen  Leukd  aus  mit  unge- 
heurer mühe  seine  bollwerke  ihr  mit  dem  mauerbrecher 
zuzusezen:  als  dieser  nichts  half,  ließ  er  der  mauer  so 
nahe  als  möglich  ein  großes  feuer  anzünden  welches  zuerst 
den  Römern  selbst  gefährlich  zu  werden  drohete  dann  aber 
vom  winde  gegen  die  mauer  getrieben  sie  sd  ergrilf  daß 
der  sturm  den  Römern  den  nächsten  tag  gelingen  mußte. 
Die  besazung  des  hohen  felsens  war  dazu  klein,  sicherer 
tod  von  Römerhand  mit  allen  übrigen  gräueln  der  erobe- 
rung zu  erwarten : und  die  ächten  Eiferer  waren  schon  durch 
ihren  eid  gebunden  lieber  zu  sterben  als  irgend  einen  Hei- 
den oder  sonstigen  menschlichen  könig  über  sich  herrschen 
zu  lassen.  So  überredete  Eleazar  alle  die  Seinigen  noch 
in  dieser  nacht  ihre  weiber  und  kinder  dann  sich  selbst  zu 
tödten,  alle  schäze  aber  vorher  zu  verbrennen:  und  die 
Römer  fanden  am  nächsten  tage  nur  960  todte  vor,  wäh- 
rend kaum  zwei  weiber  mit  5 kindern  sich  in  höhlen  ver- 
borgen hatten  und  wieder  zum  Vorschein  kamen  ').  Der 
ostertag  des  j.  73  gerade  7 jahre  nach  dem  anfange  der 
großen  bewegung  und  40  Jahre  nach  Christus’  kreuzigung 
schloß  so  das  ganze  trauerspiel. 

1)  es  versteht  sich  daß  die  beiden  reden  Eleazar’a  J.  K.li 
8,  6 f.  nur  von  Josephus  in  diese  fassung  gebracht  sind:  sie  die- 
nen aber  vortrefflich  einige  der  grundgedanken  der  Eiferer  lu  er^ 
liutern.  2)  wenigstens  muß  man  nach  Jot.  dieses  jabr  an- 

nehmen, da  er  vor  der  J.  A~.  7 : 9,  1 gegebenen  monatsbestimmung 
xulezt  7:  7,  1 vom  vierten  jahre  Vespasian's  geredet  hatte;  und 
auch  ansich  ist  es  kaum  glaublich  daß  die  Römer  länger  säumten. 
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Doch  hörte  damit  das  Eifererthum  selbst  in  den  köpfen 
und  herzen  noch  sovieler  herumirrender  voller  oder  halber 
Eiferer  nicht  zu  kochen  auf:  und  während  dies  feuer  in 
dem  blute  der  meisten  älteren  gedämpft  war,  machte  man 
bald  die  erfahrung  wie  es  gerade  in  vielen  Jünglingen  mit 
der  wunderbarsten  kraft  wiedererwachte.  Von  außen  sö 
furchtbar  gedämpft  und  erstickt  daß  er  für  immer  erlöschen 
zu  müssen  schien,  fraß  dieser  eifer  im  innersten  herzen 
des  noch  übrigen  alten  Volkes  noch  einige  zeit  nur  desto 
verzehrender  weiter:  die  Spaltung  zwischen  Eiferern  und 
Michteiferern  erhielt  sich  überall  wo  Judäer  zahlreicher  zu- 
sammen waren,  und  die  aufs  gewaltsamste  zurückgebaltene 
wuth  brach  im  rückblicke  auf  die  lezten  Jahre  oft  desto 
unbezähmbarer  gegen  die  ruhigeren  glaubensgenossen  oder 
auch  gegen  einzelne  Heiden  aus.  Es  war  vorzüglich  die 
noch  immer  sehr  dichte  Judäische  bevölkerung  in  Aegyp- 
ten wo  diese  tiefste  eVbitterong  aufs  heßigste  wüthete. 
Hier  sah  man  viele  die  äußersten  strafen  und  schmerzen 
erdulden  ohne  daß  man  sie  zwingen  konnte  den  Cäsar  ih- 
ren herrn  zu  nennen.  Aber  da  brach  sich  der  ungestüm 
auch  bald  an  seinem  eignen  Übermaße.  Einige  ermordun- 
gen  der  ruhigeren  fielen  vor:  da  riefen  die  Nichteiferer 
selbst  Römische  hülfe  herbei,  und  600  der  eifrigen  wurden 
zur  todesstrafe  ergriffen,  andere  noch  aus  dem  südlichen 
Aegypten  geholt  wohin  sie  geflohen  waren ; aber  der  Statt- 
halter Lupus  verbot  nun  auch  nach  des  Cäsars  willen  den 
gebrauch  des  Oniastempels  (Bd.  IV  s.  405  ff.),  damit  dieser 
nicht  etwa  an  die  stelle  des  Jerusalemischen  trete;  er 
nahm  ihm  allen  und  Jeden  schmuck  und  verrammelte  den 
weg  zu  ihm.  Dazu  mischten  sich  bald  auch  die  unedel- 
sten leidenschaften  und  wechselseitige  angebereien  ein. 
Ein  Jonathan  gemeinen  Standes,  von  manchem  als  wunder- 
thäter  verehrt,  wurde  in  Kyröne  zuerst  von  den  reicheren 
Judäern  dem  Römischen  Statthalter  als  volksverführer  an- 
gegeben, verklagte  aber  nachdem  seine  anhänger  blutig 
zerstreut  waren  nun  umgekehrt  viele  der  angesehensten 
Judäer  in  Kyrene  ia  Alexandrien  und  in  Rom  (unter  andern 
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auch  den  Fl.  Josephus)  wegen  vieler  verbrechen,  richtete 
einige  von  ihnen  zu  gründe,  und  wurde  erst  in  Rom  selbst 
von  Vespasian  entlogen  und  mit  dem  feuertode  bestraR  *).  So 
wurde  auch  dadurch  der  längst  entartete  eifer  schwer  ge- 
dämpft; und  die  ruhe  der  tiefen  ermaUnng  nach  allen  sol- 
chen kämpfen  schien  sich  endlich  Aber  die  noch  lebenden 
glieder  der  gemeinde  des  einstigen  volkea  Israel  auszubrei- 
ten, wie  sie  jezt  noch  weit  mehr  als  jemals  früher  überall- 
hin zerstreut  waren. 


1)  dies  alles  nach  Jos.  K-  7:  10  f.  c.  76.  EU  war 

wohl  damals  als  der  Hohepriester  lamael  in  KyvCne  geköpft  ward, 
wie  J.  fC.  6:  2,  2 abgerissen  gemeldet  wird. 


00J6f7'iff 
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8.  4 !•  5 T.  a.  and  i.  64  i.  1 j.  a.  liei  eoOkommnen 

— Ifi  — 6 f.  T.  n.  itreiche  idbtt  ertt 

— 17  — Ü lies  er$larrt 

— 21  — 2 Anm.  t.  n.  lies  das  irgite 

— 26  — 15  lies  tiefstem 

— 32  — 3 Anm.  t.  u.  lies  als 

— 33  — 14  lies  sie  für  et 

— 46—7  lies  deutlichen 

— 43  — 15  lies  Paulus  für  das  zweite  Lukas 

— 51  — 16  lies  Herodet 

— 54  — 7 lies  teemgen  für  ewigen 

— 66  — 13  T.  n.  lies  seinen 

— 77  — 2 f.  lies  Aontile  aufs  neue  auch  ihr 

— 83  — 1 Anm,  lies  dann  für  denn 

— 85  — 7 T.  u.  lies  wolle  für  icoüte 

— 34  — 2 Anm.  t.  n.  lies  ängstliche 

— 35  — 2 Anm.  t.  u.  lies  l Cor. 

— 102  — 14  lies  immer 

— 136  — y Anm.  fuge  hinzu  Joh.  5i  43  f. 

7 — 133  — 5 T.  n.  lies  e»  für  sie 

— 135  — 9 lies  sorge  für  arbeil 

— 137  — 11  lies  mit  seiner  Gottesscheu 

— 143  — 8 lies  Essinem 

— 165  — 4 lies  konnten  für  konnte 

— 167  — 1 Anm.  lies  1 Cor. 

— 189  — 1 Anm.  lies  271.  274. 

— 232  — 5 Anm.  lies  auferstanden 

— 211  lezte  z.  lies  ruhigerer 

— 215  z.  18  lies  usster  den 

— Anm.  füge  hinzu : Wenigstens  laufet  der  Genitiv  sonst  rsTjr,f 

Jos.  arch.  &j  1,  2 als  wire  Tun;  rersrhieden  ron  rst^S  oder 
vielmehr  rn9Sv  in  den  IV  s.  469  erwihnten  stellen. 

— 22]  z.  5 T.  u.  lies  von  den 

— 230  — 12  lies  der  jüngeren  und  jüngsten 

— 231  — 8 T.  u.  lies  wußten  für  mußten 

— 235  — 6 T.  u.  lies  neun 

— 237  — 6 T.  u.  lies  mußten  ihm  die 

— 239  L z.  Anm.  lies  293 

— 245  — 1 Anm.  lies  Uqo( 

— 267  — 1 Anm.  lies  des  löyos 

— 269  — 8 u.  lies  diesem 

— 283  lezte  z.  streiche  so 

— 287  z.  13  T.  u.  lies  su  den 

— 347  — 7 lies  aus  dem 

— 336  — 14  lies  il  bis  lA 

— 416  bis  428  seze  über  den  zeilen  Paulus’  erste  große  Sendreise 

— 531  — 16  lies  323 

— 542  — U T.  u.  lies  Eleasar 

— 553  — 18  Anm.  lies  ISi  4,  3.  13j  6j  4. 

— 633  — 6 Anm.  lies  21,  18  f.  vgl.  noch  1^  36. 
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